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Jahre. 



K<; war ein schöner Wintertag, des Jalues 
kürzester: (Ue Sonno glänzte herrlich am blauen 
Himmel und verwandelte die Atome der weiten, 
nnabeelilMien SdmeededlM in ebeneoviel fbnkebde 
and blendende Krystalle. Die Binne kcbzten 
unter der I-a^t der Schnecnmsson und von den 
Bdrgspitswn ragten nur die steilsten Felsen aus 
der wenien Umgebung hervor. So verführerisch 
wirkte diese winterlidie lürehenwait aaf des 
trunkene Auge, dass ich, am Fusse des Rieeenge- 
birges angekoiiinieu. unwillkürlich immer tiefer in 
das Thal eindrang und immer höher stieg. Der 
Schnee lag nicht tief vad die Loft war so rein 
und leicht, dass ich ohne Beschwerden bald auf 
eine ziemliche Höhe gflaiif^te und endlich mich zu 
meiner eigenen Verwunderung am fangaoge der 
•grossen Sdmeqgmbe" befind. Wild senissen 
ihürmten sieh die Basaltkegel zu schwindetaider 
Hölio empor und stachen in ihrer Schwärze ge- 
spensterhaft g^n ihren blendend weissen Man- 
tel ab. 

„Was hast Du sn thun fai Bflbenhls Reich?" 

fragte plötzlich eine Stimme dicht neben mir. 
Betroffen wandte ich mich um und erbUckte einen 
kleinen Mann, kaum zwei Fuss hoch, mit spitzer 
Ki^NrtM vnd langem granem Barte, wie ein Mönch 
in Miniatur aanashen. 

Sprachlos vor Erstaunen schaute ich den 
Zwerg an, den ich zwar als eine Figur der Volks- 
sage sofort erkannte, dessen gleichen aber meinen 
Isiblidien Augen nodi nie erschienen war. 

„Kecker Eindringling*', fuhr der Kobold fort, 
«Alge mir, dich zu Terantworttttl ich bin Bttbe- 



tthls Pförtner und habe dich sofort tot die FQrsten 
des Oshiiges n fthren.* Bei dieeen Worten er- 
hob sich plötzlich ein wilder eisiger Sturm, der 
mich wider Willen gegen die Felscu trieb. Der 
Zwerg eilte mir voran und trat in eine bisher nie 
fon mir bemerkte HoUe, die sidi hn Grunde der 
Sdmeegrube aufthat Der Sturm jagte mich ihm 
nach, untl als ich hinter ihm eingetreten war, 
schloss sich die Pforte und ich befand mich mit 
dem KlehMD in emsm dnnkelB Menniune, der 
nur dordi eine Bergmannslampe eriullt wurde, 
die mein Führer trug. Uns umgaben seltsam ge- 
formte Steinbildungen, Säulen, Pfeiler, Bogen und 
Thore, an welchen Wasser rauschend herniederfloss, 
das im echwadmi Lampensdieine zauberhaft 
glänzte So ging es bald bergauf bald bergab. 
In (Ifr l'eine winkte ein heller Punkt, wie ein 
Stern, auf den wir zugingen; er wurde immer 
haUer und grSsser, und eodKeh sahen wir uns vor 
einer weiten Oeflhung, ans der ein wahres lidit- 
meer strahlend hervorbrach. Ich war im ersten 
Augenbhck geblendet; als ich mich aber von meiner 
Ueberraschung erholt hatte, geschah es uui-, um 
in ebe neue sokbe zu fidlen. Vor mir Hiat sich 
nämlidi mohts anderes als eine regelrechte O auf, 
zu deren Westpforte ich eben mit meinem Führer 
eintrat. Die Wünde und die Docke waren aus 
wunderroUem himmelblauem Gestein gebildet; ans 
enteren wnehaen Arme von Rabin und Korallen 
hervor, aus denen Lichtflanunen emporstrahlten, 
während von der Decke ein zahlloses Sternhoer 
tiimmerte und glitzerte. In der Mitte des Saales 
lag der Teppich, aber gebildet ans Bern;ras, aaf 
wdehom Blumen des Gebirges die Gestalt der 
nuwreriscben Werkzenge darstellten. Die drei 
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Lichtpfeiler waren aus Tropfstein gebildet, ani ; tdliritts, der Freiheit and des Friq^eij^; qi^- |d- 
deaaen Spitmn FUunmeD harvorsOngeHen. An den gebildete« Volk faiit nidi fBr den neokb^en j^efR- 

Wändon rechts und links befanden sich Fclsstücke geist, der mit Sturm, Nehol, Regen uml Scbpee 
aus bliindlich durdischcinondem Stein in der Form arme Reisond»^ neckt und solireckt. Ich bin Siir- 
vou Stühlen auf denen lauter laugbärtige Gnomen tur der Racheeugel mit dem Flammenschwert, 
sanen. Zwei besonders ehrw&rdige Solohe nabmen der dem abgelebten GMterweeen der WnlhaUa ein 
zu boidi u Si iton des Einganges die Sitze der beiden ; Ende gemadit^ der in der furchtbaren Qötterdäm- 
Aufselier ein. Im Ilintorgrimde aber strahlten merung Odin, Thor und alle din nötter des Nor- 
im Flammenglanze der Altar in Gestalt eines rie- dens, welche sich nicht um Veredluug des Menschen 
eigen Würfele aus Bergkrystall , und hinter ihm annahmen, gestürzt, der ein neues Qlaubenslichi 
Thron md Baldachin aus golden eobiUemdem ■ ton Sftden her in die nordisdien Nebellande ge- 
Rauchtopas. Auf dem Sitze des Ministers thronte bracht hat Doch aaeih dies bat sich mit der 
ein Greis von übernienschlicher Grösse mit langem Zeit als unfähig bewiesen, das störrische und stets 
weissem Barte und einem Kleide, das wie aus mehr an den niederen Trieben als am hohen 
Flcfateozweigen geflocbteo erBcbiennnd etaenErans ' Odeteefloge bangende Mensdiengeedileöht auf gnto 
▼on Blumen des Riesen gcbirges auf dem Hanptob Wege zu lenken. Die das thun aolltent haben nnr 
Als i(h eintrat, erklangen Orf,'pHf)no von un- Glaubcnswahn und Faniitismus, Sektenhass und 
sichtbarer Hand. Es war eine feierlich ergreifende Entzweiung gepflanzt und genährt Da habe ich 
Weise, die mächtig durch die weiten Feleenhallen euch in die Welt geschickt, die freien Mau- 
binwogtei. Als sie anfhfirten, ergriff der Vordtnnde rer am Tempel der Hnmaaitü Aber was habt 
das Wort, das wie Donner eradmllte, indem er ihr gethan?" 

dabei mit einem mächtigen Hammer in nuuiim> Hier nahmen Stimme und Aussehen Snrturs, 
scher Art auf den Altar klopfte. genannt Rübesabl, einen wahrhaft fiirditbaren 

nWeldie Zeit ist es?" fragte er. ; Anadrodt an nnd ibb glaubte wm Entaeteen in 

„Eb ist Zeit, daaa die Blinden aehan* antmMr- • den Boden versinken zu müssen. - 
teto der I. Aufseher. «Was liabt ihr gethan, ihr Freimaurer? — 

«Es ist Zeit, dass die Tauben hören," fuhr Ihr habt gegessen und getrunken, Sprüche herge- 
der IL Aufseher fort sagt und Toaste ausgebracht, bunte Sdhihnan und 

nEs ist alao Hoehmitteg enriederto der Alte Binder getragen, «ndk hodhwifardig nnd aehr ehrw 
fom Mflisteisitz, und wir müssen unsere Arbeit würdig genannt, euch gezankt und angefeindet, 
beginnen. Bnider Alberich, was ist dein Bogehr?" Menschen von euerm Bunde ausgeschlossen, welche 

Mein Führer, an den diese Frage gerichtet so gut Menschen sind wie ihr. Das habt ihr ge> 
war, antwortete: timnl* 

„Meister Rübezahl, ich brint^o (inen Sterb> i Bfibeaabl-Surtur stioss einen schweren Senf- 
lichen, welcher für die Maurer auf Krdou, die an zer aus und sank in seinen Tbnniaeaad Wie etw 
elenden und zerbrechlichen Gebäuden bauen, eine schöpft zurück. 

Zeitung schreibt, sich aber heute in Dein er habe- , Ich wollte eben, mich von meinem Sdaeeken 
nea Beidi verirrt hat" ! ermannend, daa Wort ergreÜbn, nm meine Brr zu 

„Sterblicher, donnerte mich jetzt Rübezahl an, j vertheidigen , so gut es als auf einmal ein 

deine Vermessenheit würde schwere Strafe verdie- dichter Rauch oder Nebel dio weite Felsenhalle 
uen, wenn du nicht zu Jenen gehörtest, die Das erfüllte und darin hin und her wogte. Zugleich 
nachahmen und zu thun Tersnchen, was wir Omater i horte ich von oben her emen UeUichen Gesang 
im Gebirge unternommen. Weil du ein Br bist wie von Kinderstimmen. Der Nebel verzog aidi 
und noch dazu ein Zeitung schreibender Br, will und über mir erbUckte ich den tieflilauen Stemen- 
ich Gnade für Recht ergehen Uesen, und du sollst himmeL Und mitten von demselben schwebte ein 
damit wogkommen, von mir die derbe und usge- | riesiger Tannenbanm herab, Aber und über besiedlet 
schminkte Wahrhaft an h&flo> weklw du denen | von tausend Lichtem, and um ihn herum schwebten 
sterblichen Rrrn in deiner Zeitung mittheilen tausend und abertausend Kindergestalten in weis- 
sollst. — So höre denn : Was ihr treibt da unten sen Kleidern , von denen jener Gesang ausging, 
in cuern dp, das ist mir alles genau bekannt Endlich hßüsen sich Alle in der Halle zwischen 
Meine Gnomen und Elfen amd dabei ateto nnaidit» j RGbesahl und mar nieder und ihr Geaang ertonte 
bar anwesend und hinterbringen mir Alles; denn immer lieblicher und herzbewegender, 
ich bin der Geist der UnmanitiU. und des Fort- ; Als er beendet war, verschwanden Banm und 
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Kinder plötzlich ill Nebel und die Fclscohallc ' ganzen Menschen ergreifen, durchdringou , bclobea 
nigte wieder ihren vorigen Auhlick. Da erhob und bildea. I)ie ^V!lb^lu■it dioner BLlumi^tung 
■ich Sartur von seinem Throae und sprach zu i finden wir last auf aliea Blattern unserer lustruk- 
nir: wBteiUidiOT, — om djeaar Kleben «illen | tionen TenMiobnet, finden wir «iedeihoU in unBerm 
fetlgebe idi eoch Brrn der Erde. Wae Do eben ' Bitaal auegesprochen und bildlich dargestellt, 
gflsehen, sind die Seelen der Kinder, welche von Ganz besonders weisen die drei Siiulen dauauf hin, 
euren Logen zu Weihnachten bescheort werden, auf denen der Tempi'l, an dem wir liior bauen, 
Diese eine meuschenireundUche Handlung ist ge- , ruht, und au dereu eiue Ihr Vertrauen und ihre 
eignet, eore Fehler vnd Miagel aufeuwiegen. Se • Naeheicbt, m. Brr, mich abermale bemfen hat» 
und andere schöne Thaten und Anstrengungen im die Säulen der Weisheit, der Schönheit und der 
Geiste des Bundes werden eucli und der Mensch- Stärke. Diose Säulen sind ja nur dio Bilder für 
heit reichen Segen bringen. Auch ihr seid sterb- die drei Richtungen, nach denen der menschliche 
liehe Menadien, Ar kfinnt nieht fi^bringcu , was ' Geist thätig ist, nadi denen Inn er eeintt Strahlen 
über HeDBchenkrafk und Menadienniacht hinaus anssendet» ue sind die Kider für die drei Geistos- 
goht. Fahrt fort zu thun was ihr könnt. — thut vonnögen: das Erkennen, das Empfinden und 
aber auch Alles was ihr könnt, sucht eure das Wollen. Und erst wenn diese Vermögen — 
Mängel so gut wie möglich zu verbessern, und ihr so lehrt uns die Maurerei — nach all unseren 
f«iNrdet Tie], wenn audi nidit Alles sur Veiedo ! KrSften und mit Benntsnng aller uns gebotenen 
lang der Menschheit beitragen. Und damit sei ! Gelegenheiten geübt und ausgebildet, gleicbnuMslg 
euch Allen ein herzlicher Glückwunsch zum neuen geübt und au.speblMet und zu einem harmonischen 
Jahre dargebracht Möge dasselbe euch und den Ganzen verbunden werden, so dass sie drei nicht 
Eurigen snm Wohle gereichen, eure Wunsche er- nebeneinander, sondern miteinander wirken, und 
füllen und euch rm Leiden bewahrend. | die eine immer die andere aar VorausselBang hat, 

Kaum hatte er so gesprochen, so verschwand kann der Mensch im eigentlichsten Sinne gebildrt 
wii' mit einem Schlage Alles um mich her; ich genannt werden, erst dann hat er seine .\ufgabe 
lüiiltti mit.h wie mit Geisterhänden erhoben und als Mensch erfüllt, ist in sich fest gegründet uud 
durch die Lttfte fortgetragni, verior die Besinnung, ' geschlossen, gerüstet gegen alle ZufilUgkeitsn des 
und als ich wieder zu mir selbst kam, fand ich Lebens, ein weiser RaÜigebor und starker Hort 
mich in der Gaststube der Bui f,' Kynast, wo ich seiner Nebenmeusclien , ein Leitstern für seine 
vor einer Stunde angekommen war. Es war AI- Familie, für kleinere und grössere Kreise, in 
les nur ein TVanm gewesen. Kur die Glück- welche der Wille des 0. B. ihn stellt 
wfinsdieBflbesaUsBshneidiauf miflb, iriedetfaole Wohl ancshnet sidi gerade unsere Zeit da- 
siu in frcundUch -brüderlicher Beziehung auf alle durch aus, dass sie das Wort „Autklärung" auf 
Leser unseres Blattes und drücke auch dieses Jahr ihr Panier geschrieben : der Aberglaube wird in 
wieder die IloÖnung aus, dass unsere Beziehungen ' seinen Schlupfwinkeln aufgesucht, das VVisseu lät 
stets die besten und brOderiichstsn sem taSgean. nicht mehr privilegirtos Eigeutham einer Uemen 
Zu]^eidi bitte ich auch alle Brr, welche dio Nei- | Klasse von Menschen und wird auf das Leben in 
gung und den Beruf dazu haben, mich mit Bei- ' der weitesten Bodcutunj^ des Wortes angewendet, 
trägen freundlich zu unterstütsen und das Ihrige ' Schulen, niedere und hohe, werden in Menge er- 
dastt beisutrageo, dass alle den Bond bewegenden richtet, in denen dem Geiste des Menschen die 
Fragen stets mit Le bh aftj^reit und Intsrasse im { edelste Nahhmg angeführt wird. Aber sefalifbn 
Geiste des massToUeo Fortsdiritts beqnoQhen wir unser Auge, so werden wir leider bei vielen 
werden. . ' bemerken , dass sie sich nur deshalb Kenntnisse 

zu verschaffen suchen, um aus denselben früher 
i oder spfiter tassen Oewian, materiellen Natnn 

zu schöpfen, um in der menschlichen Gesellschaft 
Die Bode iitun«^ der drei Säulen. eine höhere, einflussreichoro Stellung zu gewinnen, 

Von br WcguDur in Frankfurt a. O. dass sie jedes andere Wissen gering schützen oder 

wenigstens für gleichgültig halten. Und doch, so 
Die königUche Kunst dsr Maiirsni soll nicht behaupte ich, hat jede Kenntniss, aUes gssammelte 
blos nach einer Bichtang hin auf den Menschen Wissen, selbst wenn es tuSn nicht an unaem 
wirken , soll nicht einseitig einer Hiätigkeit in Beruf anschUesst, auch seinen praktischen Nutzen, 
seinem Geistesleben dienen : sie soll vielmehr den wenn auch nicht immer bei jedem einzelnen Falle 
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sich der Zusammenhang zwischen dem Wissen 
und dem Nateen nachweisen läast Aber, m. Brr, 
das Winen toll nldik, «Ii «as es tädA Wen^ 

anlassen, blos Mittel, es soll Zweck an sich sein, 
und dio geistigen Früchte, die es zur Reife bringt, 
sind köstlicher Natur. Zunächst verscbaüt jedes 
nenerworbeoe Wissen, alle neogesammelten Kennt* 
nisse eine vollkommen reine Freudo, ein V*Tgnügen, 
dem, wie das so oft bei anderen Freuden und Ge- 
nüssen der Fall ist, keine Abspannung, keine üeber- 
sSttigung folgt, das vielmehr, immer genossen, stets 
denselbeii Beiz für vm hat Geistige Besöhäiti- 
gung erhält femer frisrli und jung. Mag auch 
nach gewissen Jalirou äusserer, körperlicher Blüte 
die verändernde und zerstörende Zeit nicht spur- 
los ftn uns ▼orfiber gehen, wir «miifiiiden es nidit, 
wenn unser Geist frisch und rege ist| mag ancb 
das frische Iloth der Wange bleichen, 

Es strahlt der Geist nicht uus dos Blutes Welle, • 
Ein neuer Spiegel i^truhlt in Bonimerhelle. 

Blass oder Toth, 

Nur nicht dae Auge todt! 

Wahres Wissen macht aber auch bescheiden 
und demütig. Nur wer oberlläcb liebe Kenntnisse 
besitBt, war gleidisam nur von ihnen genascht, 
der bläht sich, der wird stolz und ruhmredig; 
wer aber tiefer eindri?igt in das Lebten des Geistes, 
der sieht immer klarer, wieviel ihm noch fehlt, 
wie wenjg er noch «eias, and versteht die Worte 
des orientalischen Weisen: Der Born des Wisaens 
ist so tief, und das Senkblei des Lebens so kurz. 
Alle Kenntnisse endlich, allos geistige Loben führt 
uns zn Gott, dem O. B. d. W. Wer nur ein 
pbysisciMs Leben ftthrt, in den BescbSfUgungen, 
Vergnügungen oder Sorgen dieses Lebens unter- 
geht, der wird nur zubald seine wahre, geistige 
Bestimmung vergessen, nur zubald Gott seinem 
Vater entfremde werden. Dies« Oefidv entgeht 
aber der, der in geistiger Erkenntnis weiter sdirei- 
tot, denn jedes Wissen ist ja nur der Ausfluss 
aus Gottes Geiste, jede Kenntnis predigt Gottes- 
Weisheit, Allmacht uud Liebe; und daher konnte 
wol mit Bedit unser Diditer sagen: Verachtet Ihr 
nur Kunst und Wissenschaft, so habt Ihr Euch 
dem Teufel übei-geben. 

Allein, m. Brr, uud weuu ich mit Meuscheu- 
mid ant Engckungen redete und bitte der Liebe 
nicfat, so wäre ich ein tönendes Ens oder eine 
klingende Schelle. Deshalb steht ja auch in un- 
serm Tem]jel neben der Säule der Weisheit die 
der Schönheit Alle Schönheit aber gründet sicli 
aaS Empfinden, und die Quelle alles Empindena 
ist das Ben. Welches Gewicht gerade die Mrerei 



auf das Herz, auf das Gemüt legt, das geht schon 
daraus hervor, dass der Bruder, wie ihm bei 
seiner AufiaalMM geaagt wird, in der Loge eine 

Stellung nicht blos nach seinen Geistes-, sondern 
vorzüglich nach seinen Gemütsgaben angewiesen 
erhält Und die Maurerei thut recht daran, denn 
ich wage an behaupten, dass alle VotsOge des 
Geistes ohne Güte des Herzens gar keinen ritt* 
liehen Wert haben. Die Leuchtkugeln des Wissens 
blenden und setzen augenblicklich in Erstaunen, 
aber sie «rwlimen nicht; die AUurde aaf einem 
«arthesaiteten Herzen hingegen wirken qrmpaüiisdi 
und tönen noch lange, lange zart und süss in un- 
seren Seelen nach. Der einzelne Mensch ist nicht 
allein auf Lrdcu gesdiulieu, ist &uch nicht der 
Mittelpunkt der ganzen Sdil^pfiing« eoodem nnr 
ein Tropfen im Meere, ein Sandkorn in der Wüste. 
Und dies allein schon sollte ihn fem halten von 
jenem rohen Egoismus, der nur iiir sich ein llecht 
auf dieses Leben sn haben ▼wmeint nnd Personen 
und Gegenstände nur nach dem Nutzen, den sie 
ihm gewähren , hourthoilt und behandelt ludess 
wir Maurer lordcrti mehr, wir fordern ein Herz 
voll Liebe für alles Geschaffene, jeues allgemeine 
GkfBhl, das eine ganze Kette von Tilgenden er- 
zeugt, die unter den verschiedensten Namen, als 
Mitleid, Barmherzigkeit, Güte, Wohlwollen, Milde 
und ähnliche auftreten, den Menschen vom Thiere 
untersdieidett, ibm eine Quelle reinster, sohSnster 
Qeottsse werden und ihn zum Kinde Ciottcs, des 0. B., 
stempeln, der uns Alle mit gleicher Liebe umfasst 
und kein Ansehen, keinen Unterschied der Person 
kennt Fordern wir aber von jedem Menschen 
diese liebe su den anderen, dieaa Thrihuübme für 
das Wohl und Wehe aller Gesdi^pfe, um wienel 
mehr von dem Bruder! 

Wer es über sich gewinnen kann, den abwe- 
senden Bmder in Besog a»f dessen Handeln an- • 
zugreifen, ihm zu schaden zu suchen, wer ihm 
unhold, beleidigend und verletzend entgegoutritt, 
sich über ihn zu erheben gedenkt» ihm guten liath 
verweigert und dem fallenden Bruder vioht hilfl, 
der gehSrt nidit m diese Hallen , der suche sich 
einen andern Tummelplatz für seine Lieblosigkeit 
für seine Anmassuug und seine Härte. Neben der 
Schönheit des Herzens verlaugt abei- auch die 
SofaSnhat der Form ihr Beeht Welches Gewicht 
der Maurer bei seinen Arbeiten und Versammlun- 
gen auf die Form legt brauche ich nicht besonders 
auszuführen; aber er soll die Formen im Leben 
auch nicht gering achten, denn jede derselben hat 
ihren gwutigfii Inhalt nnd veikBrt und venchfiut 
das Lriien selbst in seinen 
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ßen. Nehmt die Form aus dem Leben, iiud ilir | 
lU'limt ihm die Zier, ikn Giauz und den Duft, I 
neiimt die Blumen vou den Fenstern und aus den i 
SinbeD der Axmiitli. Dar Cymkat, der in semem | 
geistigen Dunkel alle Formen im Leben missacbtet, , 
schädigt dadurch nicht blos sich selbst , sotidf'rn 
bannt durch sein Wesen auch alle, denen die Form 
nidit glttcbgültig ist, ans seiner Itthe; ^vibreod 1 
der Weise, dar dem Inhalt aucli die möglichst ] 
schönste Form zu geben bestrebt ist, Uberall gern j 
gesehen und wohl gelitten ist inxl sidi eine ideale 
Welt erschafift, vou deren Segen und Freude der | 
Fonnloae gar knine Aliniuig hat Daa emsta^ aber I 
müde Wort verletst oicfat und wirkt mehr als die 
rohen Ausbrüche eines ungefiigGii Poltrons; durch 
gewählten Auadruck auch im gewöhnlichen Leben 
ecbilt das Gesagte eine höliere BedeotiiDg, takt- 
volles Qebahren in Wort und Haltung lÜlt alles 
Triviale und Gemeine von uns fern, Ordnung und 
Sauberkeit ersetzen Sammet und Seide, verleüien 
dem beimischen Kreise Licht uud Wärme und 
madwn ilui sam geenditestenr AufenUialt des 
Haorers und der ganzen Faniilic', das weisse Lin- 
nen f^iebt dem bescheidenen Mahl erst die rechte 
Würze, und eine gewisse Verschämtheit selbst unter | 
den atift «ngite yerimndiiMn wdedrt mit nrter 
Hand die gantigen Sohmutiflecke des nm natfir- 
lichen Lebens. 

Der Bau, an dem wir hier arbcitou, bedarf 
aber, damit er nicht schwanke, damit er nicht 
«n s a mm e ns tarae, sa seiner UnterstStsong nodi 
einer dritten Säule, der Säule der Kraft Zur 
möglichst vollkommenen, barinoniscbon Ausbildung j 
der menschlichen Fersünliclikeit geliört die Kräf- | 
tigung des Willens und der Mut der That Was 
der Mensch als riehtig erkaant, was er tvarm 
empfunden, das soll er auch thun, daraabh soll er 
leben. Was nutzen der Wt'lt, was Dir alle Deine 
tioleu Lmsichten, Deine BekauutöcUal't mit dem i 
Wege» der sam Heil und mr Vollkommenheit | 
führt, wenn Du diese Einsichten nicht praktisch 
verwerthest, wenn Du diesen Weg nidit selber 
wandelst? Was nutzt den Armen die Tinane in 
Deinem Auge, wenn Deine Hand geschlossen bleibt; 
was dem Elenden Dein Mitleid, wenn Da dasselbe 
dmrdl Besiegung Deines Eigennutzes nicht zur 
That, zur Barmherzigkeit werden lässtV Wohl 
mag das Handeln nach fest, als richtig anerkann- 
ten OmndriUsen recht schwer, der Kampf swisclien 
den einzelnen Geistesrichtnngen des Menschen oft 
recht heiss sein und Mam hor in seinem Herzen 
öfter beschämt bekeuinu : Mein Geist i^t willig, 
aber das Fleisch ist schwach: der Kampi muss 



unternommen, mit Aulbietung aller Kräfte durch- 
geführt worden, und treuer, unausgesetzter, saurer 
Arbeit an dem inneren Menschen wird der end- 
Hdie ffieg nibfat fehlen. Und su dies«r sauem 
Arbeit haben wir Maurer uns zunächst entschlossen, 
wir sind weit entfernt, uns in pharisäischem Hoch- 
mut dadurch, dass wir den Namen Maurer tragen, 
schon besser, als die Anderen m halten, weit entÜBmt 
mit jenem Heochler aussurufen : Ich danke dir, Gott, 
dass ich nicht bin, wie andon' Mensrhf'u; wir 
sehen unsere Schwäche wol ein , schlagen rcui^ 
an unser Herz und sprechen mit dem Zöllner 
„Gott sei mir Sftnder gnidig." Ohne diese Selbst- 
erkenntnis, ohne dies Geständnis onsrer Schwäche 
kann der Wille nicht gestählt, unser Handeln 
nicht ger^It, unser Charakter nicht gebildet 
werden. Flaster Charaktere aber bedarf gerade 
unsere Zeit» in der von allein Seiten die heftigsten 
Angriffe, versteckte wie offene, auf die Wahrheit 
gemacht werden, in der das in Jahrhunderten durch 
saure Geistesarbeit erkaufte Licht der Dnukelhoit 
sam Baabe sa fisUen Qeüht ttaft Zwar, das 
sind wir gewiss, das wahre Geisteslicht muss der- 
einst klar und leuchtend durch alle Xacht liin- 
durchdringeu, die Wahrheit wird einst über Lüge, 
Schein und Heuchelei trmmphiren, aber ihr Segen 
kannte sofami früher die Welt begjfieken, den Ver^ 
stand erleuchten und das Horz erwürmen , wenn 
ihre Jünger auch immer ihre Bekenner wären. 
Aber wie viele halten mit der von ihnen erkannten 
Wahibeit sorttdt; sei es ans BequemUohkeit, sei 
es aus Liebedienerei, sei es um anderen zu 
schmeicheln, sei es aus Furcht vor irgend welchem 
kleinern oder grossem, dii'ekten oder indirokton 
Schaden. Gegen bessere öebeneugung aber 
q^reohen nnd bandeln» sn s c iiw dg en and ruhig 
mit suzusehen , wenn der Wahrheit Zwang ange- 
than wird, das ist die schwerste Sünde, die es 
giebt, das ist die Sünde wider den heiligen Geist 
Wie hell and strahlend leuchten dagegen als Stnn 
am Völkerhimmel jene Mlnner, die ohne Menschen- 
furcht, nur ihrer Uuborzeugung folgend, das heilige 
Pricsterauit der Wahrheit am Altare des Höchsten 
ihr ganzes Leben hindurch verwalteten, Männer 
wie Galilei, der trotz des ihm drohenden Gerichts 
das als richtig Erkannte auch als richtig bekannte 
und mit den Worten bestätigte: Und sie bewegt 
sich doch! Männer, vne jener überzeugungstreue 
Latiur, der sich wol cvmnemd an den Sdieiter» 
häufen am Schwäbischen Meer, dennoch nicht zum 
Lügner an sich selbst werden wollte, soisdoi n vor Kai- 
ser und Rt'ich mit Mannesmut bekannte: liier stehe 
ich, ich kann nicht auders, Gott helfe mix, Amen ; 



Digitized by Google 



6 



Haniier, wie unser Vorbild JoLannes, der 
selbst vor dem Throne der Wahrlicit keinen Man- 
tel umzuwerfen sich entschhcsscn konnte und den 
König Uerodes mit den Worten strafte: Es ist 
nifliit ndit, daas Do rie liabestt MSchtan wir joie 
Männer uns als Vorlnlder nehmen, möchte ihr 
Beiipicl \im stärken, wenn wir schwacli werden 
könnten die Wahrheit zu verleugnen, und wir 
werden nidit blos Diener des allnnoht R d. W. I 
und selbst von unsern Gegiu ru ^'uachtet werden, 
sondern volle Befriedigung im llorzon traf^cn, die 
leicht fiber manches äussere Leid hinweg liilft, wie • 
uns der Dichter sagt: 

Stets handle fest nach männlichen Ciesetzeu, ' 
lUe du dir schreibst, und eines zn TerletKen, I 
Sei Hochvcrratli an di-r Vernunft. • 
Tmgst Du Zufric iLuheit in Deiner Seele, 
So hast Du Lohn genug für Dich, so qoSle» 
Dich nicht um Beifall einer Zunft 

Und nun, in. Brr, lassen Sie uns die vor uns 
stehenden Säulen hinfort nicht als gleichgültige, 
nur dnrdi den Gebrauch geheiligte Dingo betrach- 
ten, sondern als die Sinnbilder der drei Richtungen, 
nach denen der monschlidu! Goist thätig ist, als 
ernste Mahner, die uns so oft wir uns hier zur 
Arbeit versammeln , laut zurufen : Vermehre täg- 
lich Derne Einsicht und Deine Ericenntniss, wSr> 
me Dein Herz ftir alles Gute, und sprich und 
handle, wie Du es als wahr erkannt uud als recht 
eiupfundeu hast! 



Zw RichllfaleUiiiig. 

Im eigenen Interesse des werthen Br Trendel 
hätten wir gewünscht, derselbe würde sidi mit 
unserer tetcten firUanuig lufiiedengestellt haben. 
Leider zieht derselbe, um n beweisen, duss seine 
„Lt'hrlingsreise No. 'i koinoTi prnbon Sprachfehler 
enthalte, os vor, sem ühgiual und unsere Abäu- 
dening folgendannaasen neben mmmihr m itdkn. ' 
Br Trendel: 
Was des Ordens Dienst bedeutet, 
lat «o gross und ist so klein — : 
Wenn IKeh Dein Gewissen Icito^ 
Wird LT Dir verständlich sein! 
War Dmtx HerzO je geweihot 
Trsuer Lidw IBr und ifir, 
Wflisst Du, was der Orden beuet: 
Was Du ihm thust, tbust Du Dir! 

Fr. -M. -Ztg. 
Was dos Bundes Dieust budeuUtl, 
Ist so gros« und ist so klein — : 



Wenn Dich Dein OcwisKon leitet. 
Wird er Dir TerstäodUch lein! 
War Dein Hers je fBrtfewtetrt 
Mit Awr Bruderliebe Zier, 
Weiset Du was der Buod Dir bietet, 
Was Du ihm thost, thnst Do Dir! 

Wir überlassen es jedem sprachkundigen Brund 
lioser zu beurtheilen, ob .Herse* und „benet" 
nicht grobe Sprachfehler sind. Erstercs ist 
allerdings nicht so schlimm wie das lotatore, aber 
von einem Vcrhiim . beueu" luiheu wir niemals 
etwas gehört. Dass wir in uuscrm Blatte den 
MOrden* nidit brauchen könnflo, wird Jedermaim 
begreifen, der unsere Richtimg kennt 

Die lied. der Fr.-M.-Ztg. 



Lofcaluachrichtcu. 

Frankfurt a. H. Doo 1. Deoembor t. J. hi«U 
die LI Hokrates sur Standhaftigkeit den ersten Ver- 
gniiguiigcabcnd in dieBcm Winter ab. Deraolbo war 
ungemein besucht und wührte bis sum frühen Mor- 
gen. Der erste Tbeil des Frogrsnmes bestand ia 
srasikalisdisn, sowohl ▼oealen wie instnnnentBieD 

Vorträgen, die fast tänmitlich Kiiiibllern von Ueruf 
yerdankl wurden, uud allseiligeu Üeifakl fanden. £» 
folgte Bodsan eine gemeiuMSM Tsfel, wiihrend welcher 
2ur allgonieincn Befriedigung das Silber der Itede 
nichl übermässig ausgemünict wurde. Bevor der Taus 
in seine Recht« treten konnte, wurde noch die Lach- 
lust der olinedieR heiter gestimmten .\nweBoiido,n 
durch vorzüglich auegcführte uud mit pusficndcr 
liuaik begleitete SohatteDbilder auf's Ufiobste gestei« 
gert. Alle Theilnebmer sehen aiit YergBUgen dem 
zweiten Eräozohen entgegen. 

Am jüngsten Samstag, dem 8. v. M. wohnten wir 
einer losUuetioDslets dssselben Jiauhütte bei. Hau 
wurde aieh sehr titttohea, wellte man glauben, wir 
würeu reit Katethii*mu6-Erlüutcrungen geplagt worden. 
Ich glaube während der gaoxen swoistündigen Arbeit 
auf keines Bmders Gesteht Langeweile gcrihndea sn 
haben. Nachdem zunächst der 8. E. M. v. St. zur 
Aneil'eruDg aller Brüder einen Artikel aus üi. 4ä 
der Bauhütte CiUeber ft'cinr. Instractioa^) in Kärae 
reprodiieirt hatte, sprach der 15r. Itedner über einige 
rituelle Uebräuche bei der Autuahmc und erliiuterte 
seine in mancher Beziehung dissentirende Meinung, 
zugleich betonend, dass jeder Br. die Pflicht und 
das Kecbt habe, seine Uetwrseugung frei zu äussern. 
Hieran scbloes sich «in längerer Vortrag des Br 
Veiih über den lUaniaatsnerden. In Kussertt klarer 
Weise worden uns die ürssehen sehier Kitsteh ung, 
diese selbst, sowie seine weitere Ausbildung vorge- 
führt. Wir hatten übrigens schon einige male Gele- 
genheit, diessn Br in der O sprechen su hSren und 
fondeu stets jedes seiner Worte wohl überlegt nad 
einem tiefen Verständnisse des behandelten Thessas 
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WiMbttden. Am 7. Dec. t. J. fend in der O j 
Plato Moe feierliche Arbeit zu Ehren des durohlauch- ' 
tigatoi itollTeitret. Protektors, des Deotaoheo Krön» | 

eine »MW &bl Brr I 
eingefunden. Von Seitco der Gross □ tir» cklcktiechen 
BondM, welebMD die □ Flato aogebört, waren der i 
Gronuiitii imd OnHKdoer, fcmer di6 jin CKnUintr« I 

der hieeigen erschienen. Der M. v. 8t. der O 

Plato geleitete den Krooprinxen io die O, allwo er | 
wit d6B gcbBliTeiideD Ehren enpiftuigni wnidsi RMh I 
der Begrü8<tungsrede durch den Oroesmstr. nnd moer i 
ZeiohnuDg des GrouredoerB ergriff der ftellTertret. \ 
Ftotdrtor du Wort Naehden er neli hienuif die im | 
Orient anveeenden Brr hatte vorsfollon lasson und 
mit jedem eiozelnen eich unterhalten halt«, verliess | 
er, im Volbeigehen nooh mit manchem der Brr tpre» 
«feiend, die CD. Die zurückgebiiebeneD Brr Tereinte ! 
dfraiif nooh eine Tafel CD. (Z.) j 

! 

Schweii. Fär daa Sprengelrecht tod Intereaee 
md folgende Beaohlüaae der lelatea Qroaalogenyer- 
Mumlaog in Vevey, wMbm bei Ankei der Benthnog 
de« neuen TerlMMiigMBtinirte der Alpina geftaet 
Warden. 

Bei Art 1. winde der Antxeg dee Br Kudier, 

auch ausser dem Gebiete der schweizerischen Eidge- 
Dosaeaachaft liegende cf in den Verband der Alpine 
•nlbelmien n kitanen, mit fraaaer Mehrheit rer- 
worfisn, und bei Art. 4. der beantrafrte Zusatz, wonach 
•nswKrtigen Oroaslogeo auch das llecht ubgeeprochen 
werden soll, aus der Alpina getretene schweii. ci-' 
unter ihre Obedienz aufsunehmeil, ebeofidie BUt aUm 
gegen 2 Stimmen verworfen. 

Bei Art 13. blieb der Antrag, den Qnuidaats der 
Trennung der Gewalten in der Verfassung dadurch 
Reehnung zu tragen, das« den Mittgliodem des im Amte 
befinillichen Vrrwaltungimthesnur berathende und nicht 
entaoheidende .Stimme in der Oroaaloge lufeatenden 
werd», mit 12 gegen 80 Stimmen in derMmdeduit 
Dagegen wurde der Antrag genehmigt, das« die All> 
Matr. nur berathende Stimme haben sollen. 

Bei Ali 25. wnrde mit 29 Stimmen die Anti> 
daaer des Gro:<smeisterB nnd des Verwaltungsrathes 
anf 5 Jahre angeaetit, mit Niohtwiederwahlbarkeit, i 
19 Stimmen hatten eioh Ar SjUnige Amtadaner mit | 
Wiederwählbarkeit ausgesprochen. 

Bei Art. 3t). wurde nach längerer Diskussion 
mit grosser Mehrheit die von Tersohiedenen Seiten 
angefochtene Beibehaltung der Dcputirtcnmeister be- 
schlossen (welche in der Schweiz bekanntlich Slcll- 
Tortreter des Grossmeistera in den 3^ eindi. 

Anf den dtiroh den Delegirten der □ von Aarau 
auf Wunaob der Konferenz in Luzern angeregten 
Antrag, in einem Verfassungsartikel die offioielle An- 
erkeannog manierieeber KiiaMhen aaanepreohen, 
wnrde nieht ei n g et re te n. — In Anbetvaoht der rer- 
schiedenen Bestiinn.ungen über Volljährigkeit in den 
Tersohiedenen Kantonen wurde beaohloeaen, daea mit 
eilBlUem M. Jahr der Kbtritt in den Bond tü ge- 
statten »ei. fauchende, welche in diesem Alter nach 
den Qesetieu ihres Kantona noch nioht volljährig 
wttren, nOgm tUtt nm dieBrthmlnng der Yolljihrig- 
keit bei den BdiSrdeo bewerben. 



Der Antrag, eine Begünstigung betcelliMd daa 
Alter für die Luftons nioht znzulaasen und jedenfalla 
Ton einer Zoatimmnng dea Vormundea an abatraliifen, 
wvrde mit groeser tCebrlieit abgelehati — Aneh die 
künftige Verfassung der Alpiua wird ohne dogmatiaolie 
Bestimmoag im Kiogang ezistiren. 

Wien. Am 12. JnU I. stand bei dem hie- 
aigen Qeriohte ein Termin an, in welchem die Klage 
dea Br Thilipp Polaeiek wegen thitiidier Beleidigung 

im Cafe Phob gegen den Konfektionär Joseph Bänd'er 
verhandelt werden eollte. Bändler hatte aioh bei der 
hiesigen Loge „Frenndadiaft" gemeldet nnd lell, iie» 
sonders durch Information seittns dea Rr Polacrek 
abgewiesen worden sein. — Oer Inhalt der Informa- 
tion iat dem Bindler brühwarm mi^edwilt worden, 
und dieser rächte sich dadurch, dass er den, seines 
friedfertigen Charakters und seiner brüderlichen Ge- 
sinnung wegen hier wohlbekannten Br Fataeaek Uhnt» 
lieh insuitirte. Daa .Attentat selbst entzieht sich 
jeglicher Kritik; aber es steht mit der Mrei in Oester- 
reich schlimm, wenn man fürchten muss, durch AIh 
gäbe seiner ungünstigen Information in offener CD, 
der Gefahr ausgesetzt zu sein, gtohrl'eigt zu werden. 
Eine O in welcher dergleichen vorkommen kann, 
sollte aofort anspendirt werden. Nach Beendigoag 
dea Prooeasea werden wir auf den Gegenstand anrüok- 
kommen müssen, da Fälle ihnliober Indiskretion in 
hieaigen ^ dazehane nioht namnaelt daatehen. 

fiigland. r>ie Englische Oroiaa hidi in die» 
sQD Tagen in London eine Sitzung von ausaergo- 
wöhnlichcr Bedeutung. Es lagen zwei wichtigere 
Gegeustündc zur Berathnng vor — einmal die kürz- 
lich erfolgte Veränderung der Qmndprinsipien der 
FreimanroTBchaft eritens dea OroBeorienta Ton 
Frankreich, weiter der angebliche AusmcIiIuss von 
Kiobtohriateu aeitens deutacher cB-'> der Abwe- 
senheit dea Prinien Ton Wales fährte Barl Oamar- 

von dm Vorsitz und cruiuttTtr die < r^ttTwähnlc 
Frage und eiueu daran gekuüpt'tcu Autrag, wonach 
«in AaBMhnw mit Erwägung weiterer Sdiritte be- 
traut werden soll. Br Earl Carnarvoii bemerkte, er 
würde den G<^eustand gern vcnuiedeu habcu, indes- 
sen kSnne nmn ihm schlechterdings nioht anaweielien, 
denn die Angelegenheit betreffe die gexammte Frci- 
raaurerfechaft und überdies gebühre es vor Allem der 
englisdien Landes O, ein ürtheil auszusprechen, weil 
sie die Mutter CJ aller Freimaurer c§3 in der Welt 
sei. Die überlieferten, 8eit Heginu des Maurerthuius 
feetÄteheuden Grundprinzipien der Freimaurerei seien : 
I Glauben an das Da»cin eines Gottes, an die Unster1>- 
i lichkeit der Seele und die Solidarität de» Mcnschen- 
geschUchte«. Der frauzüsischo Grand Orient 
j habe die beiden ersten Punkte aus diesem Trio ge- 
rtiidien, wogegen yon TS fWmzdnaehen Bin- 
! Spruch erhoben sei. Letztere hätten sich von ihrer 
I Landes CD getrennt, auch die Landes c§P anderer 
' Uhider hitten berdts ihr yerdammungeurtheU Uber 
den («fand Orient ausgesprochen, so bcsünders lofort 
, die iriaoho Gross O iu sehr outachiedcuer Wclee. 

Aneh ^ «agtldbe weide eidi nun auaapredien 
I müssen, denn die ftaoaSrisdie Hrei liabe einen Bios in 
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«la« Fnnmaiirrrthum cJrr ganzen Erdo gemacht. Auf 
Antrag Carnarvou'B wurde ein AusHcbuas zu weiUrcr 
Erwägung bestellt IMe zweito Angelogen hoit betraf, 
wie oben gesagt , vomehmlicli die Zulassung der 
Juden iu die Freimaurerlogen. Die dcut«cheu 3^ 
sollen, wie es heisst, ihren Verband auf dnwtOtt «Um 
beschränken und die Juden daher auaschlieMeD, 
während englische cS^ anter Monotheisten keinen 
Unterschied dos Olaubcus machen. Ein von dem 
anglikanischen Prediger SinipMD gestellter Antrag 
empfahl nnn den Erlaa« einer Adresse an die deat* 
Hchi- I.an(l( !!lon;e (sol! wol hr issen : (ir, L. Iv. v. D. .') 
worin ausgesprochen wird, wie hoch englische Frmrer 
es aaerkennen wnrdoi, wenn aneh in Deutsellland 
die Schranken des FreimaurerlhuniB über die Grenzen 
de» Chrietcuthums hinaus erweitert würden (eigen- 
thfindiehe Bomirtheit englischer Brr, welche die Aus- 
nahme gleich zur Regel maihen I). I>a der Vorsitzende 
die Ucrechtigung solelu r Adresse in Friigo stellti und 
Lord Tentcrden üLcrdie!« erklärte, dass Mitglieder 
englischer zfP ohne Befragen über ihr Religionsbc- 
kcnntniss von deutschen i^p aufgenommen würden, 
so Mg Simpion den Antrag in der Folge zuriiek. 

— Als Curiosum verdient allgemein bekannt su 
werden, doss in der Ceremouie des Itoyul : Arch- 
(iriiden, welohe die Erbauung de« zweiten Tempels in 
J« rusulem unter Zcrubabel (über ein halbes Jahr- 
tausend V. Chr.!) ein Kapitel aus dem Neuen 
Testament verlesen und dsSB die Mitglieder dieses 
Grades auf den Glauben an die Dreieinigkeit 
verpflichtet werden! Trotadem werden jelrt fneh 
Juden in diesen ürad aufgenommen und l(fW(ifn 
sich aufnehmen 1 — Soweit geht die Grad- und Oe- 
heimnisssneht! 

Italien. Die O Esula in Palermo hat beschlo«- ! 
aen, besondere Yersaimaluiigen cu halten, in weldien 
wis8en»s( haftliche, sociale und Ökononüadie Fragen be- 
handelt werden. 

Ungarn. Am '21. Mai v. J. fand die III. Qiiar- 
talfiveifunimiung der Urossloge statt. In deriiellicn 
wurile der Rücktritt des bisherigen I Orossaufseher» 
Dr. Theodor Baködy mitgethoilt und an dessen Stelle 
Dt. Abraham Szontogh substituirt Das Grossbcam- 
tenkollegium stellt den Antrag, dass Fragen, welche 
fiir die Urei in Ungarn I>cbensfragen bilden, den 
mit der Aufforderung zugesendet werden mögen, din- 
selben eingehend zu Terlmndcln. Die gegenwartigen 
Fragen sind die folgenden: 1) Was ist die Ursache, 
dasB in der profimen Welt so bSnfig sieh Antipathie 
gegen dir Fnun i im Al!;;i ir.t inen kund giel>t und wie 
könnte mau diesem Ucbelstande abhelfen? 2) Was 
ist der Omnd, dass so tiele bramdibare Ifitglieder 
des Hund<'> so oft ganz kurze Zeit nach deren Auf- 
nahme ganz ,ohne allen üusseni Gruiul vom Logeu- 
leben fern bleiben, wodurch dieselben der gemanstk 
men maurerisehen Tliiititikeit entzogen werden und 
worin bestehen ilie Mittel, durch welche diest^m Ue- 
belsland tu begc^gneu wäre. — Der Antrag wild mit 
dem Amendement des Rr Carl Mandello angenommen, 
dass auch aus der Reihe der durch dep deutschen 



Or. L.-Tag auegegebenen Fragen jene, welche auf un- 
seru Lt^'ubuud Anwendung tinden können, den 
Mm Stodinni hemasg^geben werden mfljgen. 



Anzeigen. 

iBeftanntmacOnng. 

Wir sehen uns mit lebhaftem Bedauern ver- 
anlasst, anzuzeigen, dau irir geswungm waren, den 

Bahnassistenten Otto Fischer in Passau wegen 

schwerer Rcleidigung seinpr I/Oge und des Bundes 
aus dt'iii Freimaiirerbunde auszustosson. Da Fischer 
wiederholter Aufl'orderuug, sein Logeuzeiclien, Mit- 
gHederiiste n. s. w. einzoliefem nicht Folge geleistet, 
hut, gcbou wir auch hienta Kenatniss, um Alicn- 
fallsigein Missbraiu h unseres Logeowichena Seitens 
«Ics Genannten vurzubeugeii. 
Augsbui^ d. 23. Deiember 1877. 

Im Kamen der Loge Augnsta. 
Wn« AiiNiHMi, 

Mstr. 8t. 
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Bentellangen «od l^ogcn oder Brüdern, welche sicti aN wirkliche Mltt^liodor dcrnclbon aasgewiescn haben, worden 
4oFeh dm Buebhand«, Rowie durch <lic Post ho.rrindii;!.. und wird deren Portaetiaag «kM «wiMr aiagegiiftgtB« 

AbbcatellDag aia verlangt bleibend aagepaa4(. 

Inlinll: Frcimmmroi untr Religion. — .Jeder kehre rcehtzciti^ zur Arbeit /uriick , damit der Bau geför- 
dert werilf'- Vttrtrrig von Br Alph. Lcvy in Dresden. — Lokaloachriohtcn Deutschland, Hcriio, Drcudcn, BuMh- 
berg. Ungarn, Ameriiia, Braailion, ~- Toast aaf die Bosaeheadon. Von Br Levy in Dresden. — Anseigen. 

Freimaurerei nnd Rell|B:ion. gestalten sich auch jene religiösem Vorstellangea 

Vortrag in der allRempinen Konferenz der O zur •■ «Igiebiger qofllt dOT Bdm inaarAY Er» 

Harmonin in Chemnitz am 2.3. Norennbor 1877 aus I kennt niti jener ftberaumUchen Kraft, desto ei n- 
dar li^pe dea früheren Dep. Mstr. v. St Br a W. flussreichor bewährt sich diese Erkenntnias 
Zaissig, vom Jahre 1825. ^^^f Lobon und Wirken. — desto leb- 

hafter entsteht bei den in sich Geweihten 

«Reliffiott", ein Wort ans der Spraehe der derJRtesdi: andi die noeh in Roheit nnd Sinn> 
RSmer in die nnsri^ aufgenommen . jedoch eben- Uciikflit Yemnksnen, durch solche Erkenntniss zn 
so wie das Wort: ..Humanität'", duroh Versrhie- veredeln. — Darum bestrebten sich nurh schon 
denheit der Verhältnisse und Kulturstufen, im die Weisen der Vorzeit, — welche durch die 
LinÜli von Ja h rt a nse nd en in sriner nrsprttnglidien Reinheit flmr BeBgionsapeidito» nicht «eUan die 
Bedentang verändert, — benichnet in seinem spStore Nachwelt beseUmen, — fon jdier ihre 
weitesten und allgemeinsten Sinne: den Inbegrift Zeitgenossen zu ihrer erlaugtei religiösen Erkennt- 
der Vorstellungen von einer über die Sinnenwolt niss zn erheben. — .\b€r — des Weisen Spruch 
erhabenen nnd von ihr unabhängigen, — gleich- ist dem Thoren ein Räthsol — und der in Sinn- 
noU «nf sie efaiwiilniiden Kraft ^ nwi von ] hohkeit v er snn ke ne Mensoh kann nur auf sinn- 

• 

den Beriehnngen, in welchen die Snnenwelt, — liehe Weise nach und nach zu geistiger 
nnd mit ihr der Mensoh selbst — sn dieser Kraft > Erkenntniss geleitet, erweckt und erhoben werden, 
steht — — Darum kleideten sie ihre Religionsbekennt- 

Kein Volk nnd kein Mensoh ist jemab dme , nisse in das «ianliehe Gewand der Mythe. — 
alle solche Vorstellungen gewesen , mochten sie , Damm liessen sie die Gemnther ihrer Zeitgenossen 
auch 50 roh sein, als die äusserlichen Verhältnisse, in Furcht und HofTnunt; erbeben , damit auf so 
durch welche sie geweckt und genährt wurden, — gelockertem Boden der Keim religiöser Mrkennt- 
and man kann daher wohl mit Recht sagen, dass niss lichter emporsprosse, - darum personificir- 
ReHfioa ein dem Mensdhen angdborenes ' ten sie die Braptideen ihrer rdigiSaan Erkenntniss, 
geistiges Bedürfinss sei. stellten sie bildlich und symboliseh auf vor der 

Je weiter non, im Laufe der Zeiten, die Bild- staunenden Menge, nnd regelten einen sinnlichen 
ung des menschlichen Geistes vorschreitet — Religionskaltns, um nach und nach zu «inem gei- 
je mehr deredhe heflOugi wird, die Verbindung stigen n bofchigea. — Die Weisen treten ab 
fon Ursache nnd Wirkung in den den H«n« vom Schanpktie der Welt, aber der sinnbildliehe 
sehen umgebenden sinnlichen Erscheinungen zu Rcligionskultus blieb, obwohl nach dem Maass- 
erkennen , — je kräftiger endUch die Idee des stabe fortschreitender Kultur der Völker modihcirt, 
Rechtes und der Pflicht, in Folge des dem uud wurde nur allzu bald als die Religion 
Menaofatn ebenso a ngshom en «itilichen Prin- selbst betrachtet nnd benannt — 
idpsa, aioli entwidnH, —.de8|D<r-eiB6rnid edler Die rohe nnd gedankenhne Masse gewfihnte 
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sich daran, den Trost und die Hoffnung, deren 

Bodürfniss sie so dringend empfand und so 
vorgobens gesucht liatte, unmittelbar ans 
der ihm gegebenen religiösen Mythe zu schupfen, 

— an das ibm linnlieh Dargestellte un- 
mittelbar sdne Wünsche bittend zn richtan, — 
und von ihm unmittelbar deren ErfiUlnng 
auf wunderbare Weise zu erwarten. — 

Dieser blos sfaraliclie nnd gedankenkMe Reli- 
gionskultus zog sich, von EUma, Nationabitte nnd 
Kulturgrad bedingt »nd modifizirt, bald yon er- 
leuchteter Vernunft zum Heile der Menschheit 
benutzt, — bald von listiger Selbstsucht zum 
Verderben der Henscben genusebraaeht, in man- 
njgfiuto Gestaltung, durch Jahrtausende fort, - 
und immer nur Wenige, — in den Strahlen der 
Weisheit Geweihte — erkannten den tiefem Sinn 
des qrmbolisdi Dargestellten nnd GeUhten, nnd 
erhoben sich zur innern Gemüthsreligion 

— von dem Bilde oder Symbol dos Ideals zum 
Idoalo gelbst Von Zeit zu Zeit erneute Ver- 
suche solcher Geweihten: die düsteren Nebel, wel- 
che die Sonne der geirtigen Klarheit verbttUten, 
und den dadurch genährten, die Würde der 
Mensehheit erniedrigenden Aberglauben mit den 
Strahlen der göttlichen Vernunft zu durchbrechen, 

— scheiterten an der gedankenlosen Sinnlidikeit 
der Mehrzahl, die es bequemer fand, im blinden 
Glauben durrli rrownlmtn mechriMisebo Gebräuche, 
die Befriedigung ihres rthgiösen Bedürfnisses zu 
suchen, als durch sclbsttliätige Geistesanstrcng- 
nng, Gefetsserbehnng nnd Ervedkong des in ihrem 
Innern schlummernden Sittlichkeitsprinzips, im 
Kampfe mit sinnlichen Begierden und Leidenschaften 
sich diese Befriedigung zu erstreben. — 

In dem Eindesalter des Henschengeschledits, 
noch unbefähigt, die Kraftäusserungen der Natur 
als j^olchc zu erkennen und in ihrem Zti's.unmen- 
hange von Ursache und Wirkung aufzufassen, — 
noch unbefähigt, die geistigen Kräfte von den phy- 
siiclien in schsidett» — den augenUickliehen Ein- 
drficken sich hmgebend, nach welchen sich bald 
diese bald jene unbekannte Kraft dem Menschen 
in den ihn umgebenden Erscheinungen kund giebt, 
leitete ihn sein rsligi8ses BedttrfiuH sur Viel- 
götterei, indem ihm jode dieser Krifle als ein 
Ehrfurcht gebietendes Wesen ert'chien . dessen 
Gunst er bedarf und durch Unterwürfigkeit, Eh- 
renbezeugungen und Gaben sich eben so erwerben 
zn kdnnen wähnte, wie die Gunst sinee ihm an 
Macht und Ansehen überlegenen Menschen. — 
Bald wurden sichtbare Idole c^ebildet dieser als 
göttliche Wesen gedachten geheimen Kräfte, — 



I Tom roh gasdinitsten Klotze an bis zum kostbar- 
sten Metall, — abgesonderte Plätze zu solcher 
Verehrung wurden nothwendig, - anfänglich dien- 
ten dazu dichtbelaubte Haine, Höhlen, himmelan- 

' strebende Bergesgipfel, — nach und nach erhoben 

• eich aber prachtvolle mit Säulen gezierte Tempel, 
zum ausschliesslichen Dienste in diesen geheiligten 
Plätzen erstand bald eine Priesterschaft, der 

' es oUag die aufgestellten Idole der ideellen gött- 
lidien Kille in eriudtsn, in mAoMdkea und die 
Art und Weise ihrer Verehrung anzuordnen und 
in eine regelrechte Form zu bringen. 

Diese Beschättigung der Priester ward bald 

. mehr oder weniger eine ausschliessliche, 
welche ohne die Oewihmi^ materieller Vortheile 
gar nicht würde übernommen oder beibehalten 

, werden können und so vereinigte sich das mate- 
rielle IntsrsBse einer solöhen Priestersohift sni 
ihren priestnrHclien SVniktionen nnr allzu bald nnl 
eine solche Weise, dass sie der Versuchung nicht 
widerstehen konnten, ilen aufgestellten Idolen 
eine selbstständige Wesonhaitigkoit und 

' Wirksamkeit betrakgmi, sich aber als die 
M i 1 1 e 1 p e r s 0 n e n danoatellen, durch welche mit 
dargebrachten Ciabon und Opfern, die Gunst der 
Götter unfehlbar erlangt werden könne, und dass 
sie eine geistige Erhebung vom Idole zum Ideale, 

I anstatt zu befördern, sogar zu verhindern su- 
choii, und allen ihr Interesse fordernden Aber- , 
glauben zu begünstigen , auch wenn sie — wie 
gewöhnlich der Fall ist, selbst über solchen er- 
haben waren. 

Indessen gab es schon in den ältesten Zeiten 

I einzelne Familien und Stämme, welche diese Viel- 

I götterei und die sinnliche Verehrung aufgestellter 

I Idole der Gottheit verwerfend, als den Inbegriff 
aller göttlichen Kräfte einen einigen Gott — ein 
allmächtiges jedoch unsichtbares Wesen sich vor- 
stellten und diesem durch dargebracht« Opfer ihre 
Verehrung bezeigten. — Diese Art der Oottosop- 
kenntniss und GottssverdiTung gii^t nach und nadi 
über auf ein grosses und mächtiges Volk — die 
Israeliten oder Juden benannt. Wenn aber 
früher jedes Familienhaupt der Anordnung und 
Leitnng dieser Gottesmehrang Tcngestaaden hatte^ 
so übernahm nunmehr, nachdem die Familienre- 
ligion zur Volksreligion geworden war, eine zahl- 
reiche und mächtige Priesterschaft diese Anord- 
nung und Leitung. — Diese gab jener Beligion 

' eine historische Unterlage, indem sie die 
von den Vätern auf die Siihne durch die (fe- 
schlechtor von Jahrhunderten iibergegancfen und 

. auf so langem Wege mannigfach entstellten Er- 
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aUiluugea: wie der Gott ihrer Väter a» wunder- 
bar geleitet und gerdhiet, gesegnet, gewarnt und 
f,'e!,tiaft, uud wie er sie, die Israeliten oder Juden, 
vur allen anderen Völkern zu seinem ausor- 
wählten Volke erkoren» — sammfllte und wo. 
einer über allen Zweifel erhabenen Qnundlage ihrer 
ileligionserkouiitniss heiligte — und ordnete deu 
Opferdienst nach bestimmten unveiletzbaien iie- 
geht — Ward nun noch durcih eokheo Beligion«- 
kultus die Idee eines einigen unsichtbaren 
Gottes, dio Verachtung dvr Viclgütlcrei uinl der 
Abscheu vor dem heiduischeu Götzeudieuste bei 
den IsraeUtcn ei'halten, so verlor sich doch die 
odit religifiee Geünnnng immer mehr und mdu* 
in dem ängstlichen Bestreben strenger Beobacht- 
ung äusserlicher religiöser Gebräuche und festlicher 
Ceremonien, welche als llauptgegenstand der 
Religion betrachtet wurden. — Es entstanden 
rdil^SBe Parteien, deren Jede die historischeu 
Grundlaijcn der \'niksreligion auf aiidore Weise 
nach ihrer Art würdigte und auslegte und ge- 
rade dasjenige für ausserwesentlich oder für nur 
einen Zusatz oder fifar durchaus verwerflich erklärte, 
was die andere zur beiligsten Wahrheit stempelte. 
Indem sich nun Ilass und Erbitterung gegenseitig 
immer mehr steigerte, gab es aber auch noch ne- 
benbei einzelne religiöse Vereine unter den Juden, 
wekhe» ohne au diesem Parteikaxnpf Theil zu 
nebmei). und ohne äusserhthe Ueligionsgebräuclie 
zu vernachlässigen, die religiöse Gesinnung zur 
Hauptsache erhoben und solche in einer streng 
nttUohen, von allen leidenadiaftttdien Amiehweif» 
ungen gereinigten Lebens- und Handlungsweise 
praktisch darzustellen sich besti ebteii , dabei aber 
auch gewisser Symbol« sich bedienten, um sich 
onter einander eÄennbar zn machen. — Dan der 
uns Allen wohlbekannte J o h a u II c s derTäufer, 
einem solchen Rehgions-Vereiue (der Essener) an- 
gehörte und sogar Einer ihrer oberen Leiter war, 
dürfte wohl kaum zu bezweifeln sein, so wenig 
audi solcbee dnroh geaduchtliohe Nadhriehten 
nachgewieeeen werden kann. — Noch zu seiner 
Zeit — vor mehr denn 1800 Jahren — trat aber 
ein Mann in Judua auf, der ohne sich deshalb 
fon den ReUgionsgebräuchen eoner Nation m 
entiernen, die Religion de^i i u uern Menschen Ton 
blos ausser liehen Förmlichkeiten der Gottesver- 
ehruiig schied, den einigen Gott, welchen die 
Juden als ein eifriges zürnendes Wesen fürchteten, 
das die Sünden der Väter noeh an den Kindmn 
strafe bis ins dritte uud vierte Glied, und sie allein 
als sein auserwiihites Volk schütze und leite, alle 
nicht zu ihrer Nation gehörigen Menschen aber 



verabscheue, - &\s einen Gott der Liebe dir^ 
stellte , welcher alle Menschen , welchem Volke 
sie auch angehören niögeu, mit väterlicher Huld 
umÜEtöse, — dessen Anbetung im Geist uud iu 
der VITahrheit, bei strenger Beobachtung der 
Pflichteil des Sittengeeetzes, zum mächtigsten Ge- 
genstände religiösen Strebens erhob, - der durch 
das aufgestellte Gebot: „Gott über Alles uud sei- 
nen Nächsten d. h. jeden andern Menschen, gleidi 
wie sich selbst zu heben, — dio Liebe zum Le» 
bensprinzip aller Religion erhob, — und ein ewiges 
Fortwirken des Menschengeistes auch jenseit der 
irdischen Laufbahn in Aussicht stellte, und die 
Glfldkseljgkeit der jenseitigen Fortdauer von 
einem weisen und gottinnigen Gebrauche des dies- 
s ei t igen Erdenlebens abhängig machte, — der 
alläusserhcheu Rehgionsgebräuche , ohne sie des- 
halb an verwerfen, der innem Beligiosilit des 
Herzens anterordnete. — Dieser Mann war: 
— Jesus von NazaretL — Seine Lehre s])rach so 
klar und überzeugend zur meuscbücheu Vernunft 
uud zum menschhchen Herzen und sein flecken- 
loser Wandel bewährte diese Lehre auf eine sol- 
che Weise, dass bald Tsmende sksh sa ihr be- 
kannten. 

Doch auch diese eine Keligionslehre, welche 
so gans dasn bestinunt nnd geeignet enofaien, die 

ganze Menschheit mit liebe zur gemeinschafUichen 

Verehrung ihres ewigen Vaters vertrauensvoll in 
Eine grosse Familie zu vereinigen, — artete nur 
allzubald aus, durch dio Thorheit uud Leideu- 
sdiafUichkeit ihrer Bekenner, wddie Aeasaer> 
lichkeiten, — der geschichthchen und mythi- 
schen Unterlage des Christenthuras entnommen, — 
und Spitzfindigkeiten von sophistischen 
Religiondehrem aasgeklügelt zu Bauptgegen- 
ständen des chrisÜicliBn Glaubens erhoben, und 
sich in eine um so pi-össere Zahl von Parteien 
spalteten, je mamiigfaltiger und vei-schiedener die 
Ansichten der Menschen über dergleichen Gegen- 
stände an sein pflegen. Ifit Aumahme der Jo- 
den, welche sich mm Vertilgungskriege gegen alle 
sogenannte heidnische \ Olker durch ihren National- 
gott berufen glaubten, und iu späteren Zeiten die 
Mohammedaner, weldien ihr Fkophet die Be- 
kehrung aller Nationen ndt Fener und Sdnrart in 
seiner Lehre zur Pflicht gemacht hatte — waren 
seit Jahrtausonden, — so viel wenigstens mir ge- 
schichüich bekannt geworden ist, — die Völkor 
einander niemals wegen VenbUedenheH des BeK- 
gionskultns ieindlicb entgegen getreten, vielmehr 
nahmen sie dasjenige, was ihrer Nationahtät von 
dem Religionskultos anderer Völker zusagte, be- 
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nitwiljig unter och au^ Mlbii die Römer, welche 
fast die guuse damals bebumte Wdt ihrar Herr- 
schaft onterworfön» liessen die von ihnen besiegten 
Völker ungestört bei ihrer Gottes- oder Götter- 
verehruug, neben der üirigeu, und sogar die von 
den BSmern — meist nnter dem Kajeer Trajan 
vecbfaiglBn Ghristeuverfolgungen, waren in ihrem 
Ursprünge nicht als eine gegen den Reli;,nouskul- 
tus immittelbar gerichtete leiudselige Gtrwalt zu 
betracJ^ten, aoiidera vielmehr als eine gewaltsame 
PolizeimanngeiU welche in den VerbältniMen Ent- 
schuldigung — wo uiclit Rechtfertigung — fand 
und nur erst in der Folge, durch Privathass und 
Privatinteresse in eine wahrhaft grausame Verfol- 
gung anaiirtetoi Hätten die enten Bekenner der 
cluisUicben Lehre nicht, sobald sie sich durch 
die grosse Zahl ihrer Genossen erstarkt fühlten, 
olfeubar feindselig sich dem römischen 
Rel^^onsknltoe mitgegengestellt nnd flute Veradi- 
tuDg desselben öffentlich au den Tag gelegt, so 
hätten sie ungestört auch ferner ihrem Trlauhen 
zugethan bleiben und ihre Feste — , im Verburge- 
neik üsiem iSnnen, und dnrdi flbr itillea bewliaip 
denee Wesen, — durch ihr Betehrendes Bdspiel 
würde die christliche Lehre, wenn auch 'ßgSibBtt 
doch reiner verbreitet worden sein und den rö- 
mischen Religionskultus nach und nach verdrängt 
haben, als es miter ConstantSn, den man den 
Grossen nenn^ durch Staatsgewalt geaefaah. Denn 
der römisch heidnische Religionskultus war noch 
immer der grossen Mehrzahl durch Erziehung, 
Gewohnheit vnd Natiomdttilf ehrwürdig nnd selbst 
die Höhergebildeten, welche schon längst das Un- 
«ureichende und Widersinnige ihrer Religious- 
mjythen erkannt hatten, hielten wenigstens diesen 
KaltnB für das einzige Mittel, die gedankenlose 
ginnHohe Klasse des Volks in gewissen Schranken 
der Sittsamkeit und der Pietät zu erhalten. Die 
römische Priesterherrschaft aber konnte es natür- 
lich nicht gleichgültig mit ansehen, wenn em Göt- 
tevdienst der Yerahhtuwg preis gegeben wtude» 
dem sie ihr Ansehen nnd ihren \V<>]il stand ver- 
dankte. — Erwiigt man nun noch dass der un- 
theologiscbe Religionskultus der Kömer so innig 
mit den politischen InstitatiQaien des rBmisdien 
Staates verbunden war, dass ein Angriff auf ihn 
als ein revolutionäres Autlohnen gegen den Staat 
selbst betrachtet werden musste, ao erscheinen die 
ersten unter Tnyan verhängten Christenverfolguu- 
gen m emeoi weit müdem lichte, als sie die 
christliche Anmassnng (?) gewöhnlich zu betrach- 
ten pflegt. — Wenn dagegen in späteren Zeiten, 
gerade anter den Bekennern der christ- 



lichen Religionslehre — welche dodihaupfr- 
: dUddioh EEens und Qemitth in Anspmdi nimmt, 

die Gebot« des Sittengeaet^ies als den Willen 
Gottes darstellt, alle Menschen als Kinder Gottes 
bezeichnet, den Geist der Bruderliebe und einer 

• Irindlidien vertrauensvollen Unterwerfung unter 
die göttliche Weltregierung zu dem Wesentlichen 
ihres Religionssystems erhebt, und alle blos 
äusserlichen Religionsgebräuche als ausser- 
wesentlich darstdlt, — wenn gerade bei den 
Bekennern einer solchen Lehre, — wie leider! die 
Geschichte lehrt, — fast unaufhörliche Roligions- 
verfolgungen — unter und gegeneinander 
selbst, — auf eine das Gefühl der Menschlidikeit 
nnd der Menschenwürde emporende Weise am 
häufigsten vorgekommen und noch heutigen 
Tages wenigstens gehässige Religionsparteiungen 

: welche nur eines Anlasses bedürfen um in wirk- 

I lidie BflÜgionsverfolgungen ausnmrten, hier und 
dort an der Tagesordnung sind» — SO mochte 
fast der ruhige Beobachter — - — (Wer endet 

I diese Betrachtung die entweder nicht fortgesetzt 
worden ist, oder nidit fortgesetaEt werden 
aoUte). - 

Ich gestatte mir aber folgendes anznfOgen: 
In dem Konstitutiousbuche heisst es in den sechs 

I alten Pflichten: Nicht auf todter geschichtlicher 
DeherliefiBrnng , sondern aof der Gewissheit der 
eigenen lebendigen Erfahrung; nicht auf den 
Buchstaben der Pergamente, sondern auf den Ge- 

' tühleu des schlagenden Herzens; nicht auf der 

I grauen Theorie kalter Verstande^begriffeb sondern 
auf den Grrundsätzen eines thatkräftigen, sittlichen 
Strebens ruht die allgemeine Religion. Dies«' Re- 
ligion der Sittlichkeit, diese lebensvolle Verehrung 
eines hefl^gan Gottes ist tßm lleoadMO ins Ren 
geschrieben, in dieoer BeGgion stinoun alle iten- 
sehen überein imd dies um so mehr, je mehr sie 

I über sich selbst zum Bewnsstsein kommen, je 
mehr sie sich als Meuscheu, d. h. als sittUch stre- 
bende Wesen erkennen. — Br Friederich spriebt 
sich darüber in seinen maurerischen Tempettuldem 
(Leipzig 1847) wie folgt aus: 

„Religion darf lür den Menschen, und um so 
mehr fflr den veredelten Hensdien, den Maurer, 
nie blos Gegenstand kalter Vemunftbegriffe oder 
des heisseii, sehnsüclitigen Geiühls, noch weniger 
gar nur Sache des Gedächtnisses und geschicht- 
licher Ausbildungen sein, sondern der Geist seines 
hohem, innem Lebens. Man kann sehr viel Re- 
ligionswissenschaft , eine unwandelbare Festigkeit 
im konfessionellen Bekenntnisse, das, was der 

I liaufe Glaube nennt, besitzen, und doch auch nicht 
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eine Ahnung von Religion haben. — So wenig, 
um mich «ino« GkidnuaB«« ta bodienen, die Wi»> 

üeiiächaft cki bildenden Kunst BdKm den Haler 
uud den Plastiker macht, eben so wenig macht 
die Wissenschaft der kirchlichen Krkcuntui&se uud 
kwuteflioiMiUen Gruudsätsse schon den rehgiöaen 
Ut m dun, Ankitaiig^ Bqgeb, gwchichtliohe Mit- 
theilungen können jene wohl geben» «lleia der 
Goist, das Leben und die Kraft Ibwu—i 
Innen herauHkummen. 



,,Jeder kehre rechtzeitig lar Arbeit xurück, 
tau der Ban gcOrdert veriel** 
Vortmg TOD Br Alph. Ltfj in Dmdmi. 

Wenn die Sonne im Osten steht, eröffnet der 
bammerfiihreude Meister die Arbeiten; am Hoch- j 
uSMag entUtet der zweite Anfsdier die Br&der za 
kurzer Erholung und erst um Hocbmittemacht 
erklärt der erste Aufseher das Tagewerk als voll- 
bracht Zu einer drängenden, uusdaueruden Arbeit 
iafe demnach der Maurer am rohen Sterne berufen, 
immer iai « heh» Zeft, und wenn er m knaer | 
Erholung entlassen wird, empfängt er zugleich die 
Malinung, rechtzeitig zurückzukehren, damit der 
fiau gefördert werde. Warum diese drängende 
SSI» bei nneerer «UUai EM»nimg? 

Wie das Erdenleben nur eine Vorbereitung 
für das Jenseits ist, so soll die Q eine Vorberei- 
tung sein zu einem würdigen Leben, zu einem 
würdigen Streben und unsere erhabene k. Kunst 
iet Mall reofal eigenHieh e&M Lebenaknnai i 
„Wer aber säumt nocb, wenn er weiss, was Leben 
heisst?" lautet ein Wort des Martialis. Wie 
können wir tUiumen, die wir uns dieser Wissen- i 
aekaift fHimen, wir, die wir u nna, um «aa and | 
nach obm baoen, am zu leben im höchsten Sinne? i 
Unserer wäre es wahrlich nicht würdig, in behag- 
licher Selbstbetrachtung unser Leben gutmüthig, j 
harmlos zu verträumen, biä der Tod uns plötzUch | 
noBa^ empanttttdt Weld kommt aadi bei | 
unserer geistigen Arbeit der beste S^en tob oben, 
aber dieser Segen will eben so sauer erworben 
sein, wie der, welcher die schwere Arbeit des 
Weikmaniera kröai — An dem ttberirdiichen, 
anfafgfaiglichen Bauwerke, an dem wir achaffien, 
mühen sich schon Generationen ab. aber die Vol- 
lendung steht noch in unabsehbarer Ferne. Wir 
haben also immer hohe Zeit, denn wie beschämend , 
iak ea iBr den Rjaiahiwn, man er abberafea arird i 
TMi Tlgenarka and hat ftat NidMi geChaa, im | 



Bau zu fördern, abberufen, ohne eine dauernde 
. Spar aeiaer Tbiti^nit in binterUaaeo. 

Vensagend blickt nun mancher Maurer auf 

die Riesenaufgahe tnid liält es für unmöglich, in 
der ihm karg zugemessenen Zeit Etwas zu leisten, 
da» nicht am grossen Bau völlig verschwinde. 
I Dem treu Anabarrenden bietet aioh aber docii 
j aaweilen dazu Gelegenheiti nenn er aar die Hah- 
1 nung Schillers beherzigt: 

„O, Dimm die Stunde wahr, eh' sie «ntschlupft, 
Ifnr idten kouait der AvgenbK«^ in Leben, 
^Oar wahrhaft wiehtig iit und gross!** 

Dem Maurer sind die Stunden so sorgfältig 
zugetheilt; die symbolischen Worte spornen Uiu 
zu stetem Eifer, weil derselbe dringend erforder- 
lioli iat, wenn dma vergbifßidieii MenadieB^ ein 
unvergängliches Werk gelingen soll. Ob wir im 
Maurertempel als Menschen , ob wir draussen im 
Leben als Maurer schatten, immer fordert uns, 
nm mit Sophoklee zu apreoben, „die Stande, die 
mächtige, die ordnend jede That der Menschen 
überwacht." Dabei sind wir so glücklich, nie über 
unsere Pflicht im Zweifel zu sein, die ja nichts 
Anderes ist, als die Forderung des Tages, denn 
wae jeder "Stg will, wird er aagen, nvr maaa maa, 
was jeder Tag will, fragen. (Goethe). 

In jenem alten vielverkannten Buche, dem 
talmudischen Common tar de« heiligen ersten Lichtes, 
in dem deh ao mancher TOm Geiate der edelaten 
Maui-erei durchwehte Satz ündet, entsinne ich micb, 
Worte der Mahnung und Ermuthiguug gelesen zu 
haben, die ganz in derselben Tonart ausklingen. 
In dem Kapitel der „Väter" steht die folgende 
Mahnnng; »Der Tag iat knrs, die Arbeit groea, 
der Lohn bedeutend, die Bauleute träge uud der 
Bauhen* drängt" Daran knüpft sich unmittelbar 
die Ermuthiguug: liegt Dir nicht ob, die 
Arbeit aa ToUeadea, doch ateht Dir nieht fr«, 
Dich ihr völlig zu entziehen. Der Lohn ist Dir 
sicher, zahlt ihn der Bauiienr anoh den Beatea 
erst in jener Welt!" 

Wenn diese Zeugnisse nicht lügen, dann, 
BMiae ftrOder, haben wir aie ein Recht die Arbeit 
unlustig zu verrichten, zu welcher uns der B. a. 
W. berufen hat, oder in dem Wahne, doch nichts 
Erhebliches leisten zu können, uns ihrer zu eut- 
zieheo. Wir haben kein rechtes UrUieQ über 
unser eigeaea Sdiafibn, aber ein allsohendes Auge 
blickt aus flanim<>ndem Sterne darauf und das 
göttliche Wohlwollen nimmt den guten Willen für 
die That, wenn der Mensch dem Schönen und 
Guten nur Fleiaa, Eifiar und Beharrlichkeit widmet 
Dae Leben iat dea Manraca Wei-kplata, die 
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liebe sein Werkzeug, das licht sein Loihii. Unnr 
Vorbild ist Johumes derT&ufer, von weldtem der 

Kvaiiselist (Johamies I., 8.) sagt: „Er war nicht 
das Licht, abor er zoiipti} von dem Lichte I" Wi iin 
wir auch das volle Licht uie erriiigmi, es ist um 
genug, der Welt gegenüber würdige Zengen für 
das Liclit zu werden. Das Leben iit unser Work- 
platz, so lasst uns denn, so laut.'*' uns der u. Ii. 
a. W. das Lebeu suheukt, rüätig, uueruiüdlich, uu- 
venogt schaffen zu ■eiBO' Ehre, zu unserem eige- 
nen und zu aller Menschen Heil ! Unser Werkieug 
alu r sei die Liebe und dieses Arbeitszeug woüep 
wir allezeit rein und blank von jedem Flecken 
liulteu. „Unsere Liebe sei ' nach dem Bibel wort 
(Romer VIL, 10.) nhcndich und ehrerbietig.*' In 
der brüderlichen liebe lasset uns feststehen! 
(Ehraer XUL. 1.) 

Kommen aber Stunden des Unmuths und der 
\\ tzaRtheit. wo die Grosse di r {^estL-llteii Aulgabe 
uuä eraiullea macht, dann i^ebe der talmudisühe 
Satz uns neuen Aufacfawung: 

..Des Werks Vollendung ist Dir nicht geboicu, 

noch yerlieho, 

Doch steht Dir nionsls frei, Dich gßOM ihn su 

entsiduil'' 

(Dr. LbL) 



L^kaloachrlclileB. 



Deutschland. Uebcrsiclit der aklivin Job.-i:^^ 
und ihrer Brr im Deutschen Beiohe Eude 1877. 
(Nach Rr. van Dulen's Kalen-lcr auf 1«7H.) Es ar- 
bfittteu im Ufutt-clien Roiclu- uiui <luvciii fulkii auf 
I) die (»I CD zu duii iJrei Wellkufit ln zu lieriin 113 
1^3 mit 13095 Brr 2) di. ür. Landis-tD d. F. v. D. 
XU Berlin 82 riP mit 8762 Brr ,S) die Qr CD Iloyal 
York 2ur Freundschaft zu Berlin 53 c§-' mit 4774 
Brr. 4) die QtO von Hamburg (in Deat8«hkod) 
22 rS^ mit 1820 Brr S) die GrO snr Soone in 
Bayreuth 24 cP mit 1701 Brr i\) liie Gr. Laude» 
O von äacbMu 18 mit SüUü brr 7) die ÜrO 
dem eklekt Bunde« in Fhuikfart o. M. 12 c§^ mit 
1S9R brr 8) die fJrL ' zur Eiutracht zu Darmstadt 
U (gJ roii 8!l() Brr i)) die unabhängigen su AI* 
tenburg, Ui-ra, Uildburghauaen und Läpiig 5 (£3 mit 
IStfO Brr in Summa 339 cf) mit ca. Sft824 Brr. 

(W. A.) 

Berlin. Uebersicht der üiuheinu^chin Hrr Fnirrr 
zu Berlin in den letzten »it-ben Jahnn. (Nach Mit- 
theiluug der Brr Logen-Sckretaire.) Die hiesige Mit- 
gliederiabi betrug im Jahre 1871: bei der UrO zu 
den dwi Weltkugeln 729, 1872 757, 187.1 762, 
1874 8(>N 1H75 823, lS7(i sr,r>, 1S77 H7C., L.'i .ier 
Uro Boyal York 1871: dU8, 1872 505, 1873 &Ud, 



1874 584, 1875 562, 1878 562, 1877 572, bei der 

' Gr. Luudesn d. F. V. I). 1871 1>54 , 1872 969, 
1873 1U23. 1874 1U53, 1875 1081, 1876 1122, 
1877 1146. Im Summa: 1871 2191, 1872 2231, 
1873 22!iO, 1874 2395, 1875 2460, 1876 254»,* 

1877 2nU.4. (W. A.) 

Dresden. In der Vortragsreihe über nicht 
meurerisehe Themata (uebe Nr. 48 d. Bl.) 

folgte um H. November v. J. Br. Schramm, der dit- 
venianimeiltn Brüder und Schwestern durch eiueu 
sehr reichhaltigoD Vortrag über Fflanzensagen erfreut«. 

' Von dl r Liebt den Menschen zur Natur und nament- 
lich zur l'ÜauzenwiU außgehtud , zeigte er zuerst, 
wie sich von jeher zwischen dieser und dem Menschen 
ein reger WeohielTerkehr entwiokeU habe; noch jetst 
flüchte sich das bedringte Meuachenhera in die Natur 
uud zumtist «u den Pflanzen , und wie der Mensch 

' bei diesen bald gute, bald sohlimme, bald heilbring- 

' ende, bald iSdtliohe Bigenaobaften eatdeefct», habe 
er auch in Lielie und Furcht Str.'.uug SU denselben 
genommen. Die Poesie habe sich hiaaagiaeUt und 
die uaförKobeu Bmpftodungen der Liebe und des Ab- 
sch^■nt.^ in da« Gewand der Suge irekleiih t. Aus dem 
reicheu Sehatze seiuer Erfahrung tuhrte Br. ^cliramm 

! nup eine Menge Bci&piele von dergleichen Sagcu nicht 
allein ihr Vorzeit an, sondern zeigte, wie sich der- 
gleiohuii uuL'h noch jetzt in verschiedenen Gegenden 

■ an Terachiedeuu Pflaraeagattuiveo, sowohl an Bäume, 
wie au Bträucher, an Blumen, wie aa Kriutar 
knüpfen und ein Bild dee abentenerliobtteo Aber- 
glaubens repräsentiren. Mit einem Hinwci» auf die 
poetische und sagenhafte Verklärung, welobe nament- 
lieh aneb uniere Fr&hlingiblamen , dae Bdueeglöek- 
oben, die Schlüsselblume, das Veilchen, das Um" 

! gliiekehen umgiebt, achloaa deiaeibe aeinen all ge m e i n 

I aaapreeheirik« Tortng. 

Desgleicheu hielt Br. Reibisch am 29. No- 
vember einen nicht minder interessanten Vortrag über 
„die Perlen," den er namentlioh auch instruetiv 
durch eine kleine Sammlung verschiedener PerlmuBch- 
oln, sowohl der oetiudischen , wie auch der in eäch- 
sischen , bairischen und andern Flüssen , besondere 
in der Fister vorkommenden, erläuterte. — Nach 
einer Binleitung über den hohen Werth, den die 
Perlen bereite im Alterthum besessen und der nooh 
jetst nicht geaohmälert sei, kam er auf die FundeKte 
SU sprechen, sowie auf die BeBohaflenbeit und Btn- 
theilung derselben iu ächte und falBche, jjanz abgo- 

, sehen von den nachgemachten, deren Fabrikation 
niebt minder genau beeebrieben wurde. Bbenao er> 
fuhr die Art der Perlenfischerei in Ostindien eowohl 
wie die weit ökonomischere in der £lster, eine cin- 

j gehende Sehildenmg. — Besonders klar und deutlich 
war uueh die Darstellung der muthmasslichen Ent- 
stehuugsarteu der Perlen in der Muschel, theile der 
in der Wissenschaft jetzt feststehenden, wonach es 
uT(«prüngliuh winzig kleine Schmarotzorthierchen sind, 
\relche sich unter dem Mantel des Weiohthieres ein- 
bürgern und die dieses dann allmählich, um sich 
gegen die Reisungen desselben zu sehtttien, mit eben- 
solcher Schleimmasse übersieht, ans der auob die 
Muschel gebildet ist, worauf sie sieh wie diese auch 
immer mehr verhärte. (D. LbL) 
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nnebberg. Seitens der hieeifen O waHen ' 

bt'i der ReBtem Abend im I<ogf'nsafi!c v< rnnsfaltf t» n 
WeihoachtBbeflcheeiUDg 46 bedürftige Kinder mit 
Bek1eMnnK8K<*Re"*tlvdeo und allerlei eooetigeii Saehen, 
SU (knon imdi WcihnachtÄStüllen, Aepfel und Nüsse 
eto. gebört«D , reioblioh beeohenkt Die mit Oe»ang ; 
eritlhele VMerllehkeil, bei welcher Bektor Br WUd- 
ner die Ansprarhc hicU, fand «ntor zahlrfichcr He- 
theiligong der Logenmitglicder und ihren Angehörigen 

•tett I 

Ungarn. Die JohanniigroesO t. üngam hiett am j 
25. Not. v. J. ihre JahresT»Taaa»lQog tu Budapest ab^ '• 
womit dieselbe in das aebteJahr ibrea Bestebens trat ' 

Bei der Venammlnng waren fast BÜmmtliche unter 
dem Sehntie dieser ChroesQ arbeitenden BauiiUtten durch i 
Belegirte Tertreten, und war "das iDterest«, welebes ' 

difi östcrr.-unp. Fnimaurer dicsor Vorsnninilnng ent- 
gegen brachten, ein um ao lebhafteres, als es galt, bii i 
dersetben dnreb Wiedwwahl eines Groismeisters einem 

FrOTiBorium ein Ende zu machen , in welchem «ieh 
dieGroesLD von Ungarn durch mehr als ein Jahr brt- 
flnid. 

Es ist bekannt, daaa der frühere Gro^smeister, 
der allgemein verehrte und um die österr.-ungar. Frei- 
maurerei hochverdiente Br Frans von Pnlasky, <k'v 
»eit Constituirung der JohannisgrossO von Ungarn das 
Amt des Orossraeietcrs bekleidet hatte, diese Würde 
im Jahre 187ß infolge eines unliebsamen Vorfalles 
niedergelegt hat Theils aua Pietät für Br Pulssky, 
theils weil in Ungarn kaum eine nanrerisobe PersSn- 
lichkeit r.u finden gewesen wäre, welche Rr Pulfzky 
entspreehend hätte ersetaen können, und endlich in 
der riobtigen yomnseetsnng, dass Br Pnlssky die ihm 
widerfalirrnc T.'nhill i nht fr» imaiireripchen Sinnes ver- 
geben und vergessen, und sich wieder an die äpitsc 
der angar. Jobannis-lfaQrerei stellea werde, lieee die 
JahrcRversnmmbing vom ll.NoT. 1870 da« Amt des 
Qrosameistcrs unbcsetst, und b«tnmte einstweilen den 
Orossneister>8tellTertreter Br Ante« Bereei mit dessen 
Agenden , der dieses unter den gepebenen Verhält- 
niaeen nicht leichte Amt mit vielem üesohick und 
Bifolg durch mehr als Kin .fahr Terwaltet«. 

Bei der diesjährigen Grossversammtnng wurde 
nan Br Pulssky mit Htiromeneinhclligkeit wieder zum 
Oroesmeister erwählt, sofort durch eine Deputation 
an« sdner Wohnung abgeholt, unter Stahldach in die 
freudig bewegte ▼ereammlnng eingefiihrt, und mit 
den Tnsignien der Grossmoisterwilrdo bekleidet. Möpc 
Bc Pnlssky, der nach seinen auageaeichneten Qeistes- 
nnd Oharahter>Bigenseliaften und seiner berrorragen- 
den sozialen Stellung wie keiner würdig erscheint, 
an der Spitse der Freimaurerei Oeaterr.' Ungarns su 
stahea, aaoh teebt huige als böehstev Würdentiiger 
dia AagelegaDhritan des Bandea nii sicherer Hand 
leiten. (Freim.) 

Amerika. Die in Aussiebt gestellte zweite Ex- 
kursion amerikanischer Tempelritter nach Kuropa soll 
im Juli 1B78 stattänden. Die Kosten sind auf .nOO 
Doli. Gold für jeden Theiluehmenden vcrauBuhlaKt ; 
die Tour wird Theile von Irland, Schottland, Frank- 
reich, Deutschland und der Schweiz umfassen, und 
soll etwa 7.^ Tage in Anspruch nehmen. 

— Der Ornndstein sa einem Monament für die 



Tertbeidiger von Port Hooltrie im BsToIntionskriege, 

wurde mit mnun ri«ehen (Vremonien zu White Point 
Uarteii, Charle»too, durch den Oroasmstr. von Süd 
Carolina gelegt Die eiibeme Kella welehe bei dieeer 

Oelcgenheit benutzt wurde, enthiflt die fol^rnde In- 
schrift: „Gemacht fiir Br Lafuyette, um den (Jrund- 
atein zum De Kalb Monument zu legen, 182.^, zu 
Camden, S. C " D< r Handgriff ihI von Elfenbein 
und ist mit einem Band versehen, das von dem Mar- 
qnis selbst daran geknüpft wnrde. (Tr.) 

Brasilien. Im Allgemeinen ist die Lage des 
Gr.-Or. Unido do Brazil eine günstige, da dieselbe 
während der lotsten Zeit nioht nnr nicht stationär 
geblieben, sondern wirkliobo Fortsehrittc gemacht hat. 
Die brasilianische Frmrei bat übrigens fiAxr nötliif; 
sich SU stärken und xu koosolidiren , denn es steht 
ihr ein harter Kampf mit den Ultramontanou beror. 
Die püiistliehr Encyclica vom 29. April 1876 asigt 
klar, daas die römische Curie nur durch SoheinTei^ 
»preehnngen die Befreiung der forartbeilten BisohSfe 
erlangen wollte, ohne von dem gegen die Frmrei ein- 
geschlagenen Pfade auch nur ein Haarbreit abzuwei- 
chen. Alles deutet darauf hin, dass die Kurie sieh 
zu einem entscheidenden Schlape cegen die Frmrei. 
rüstet. Doch sind unsere Brider der „gold und 
gr inen " (lefilde*) guten Muthes und erwarten den 
Angriff ohne Furcht und Zagen. Mittlerweile setzen 
die Anhänger der päpatlichcn Kurie ihre Hetzereien 
I fort und verfolgen nioht nur die Frmrei sondeni auch 
, alle Jeoe« die aidit mit Ihnen halten, naeh dem 
Grundsatn: ^Wer niobt ffir mieh ist, ist fOr . . . 
den Teufel." 

Unter solchen Umständen hat ea der Gr. Or. 
für ratbsam emehtet, die Ronferensen wieder in er- 
öffn»n. Es sind dies öffentliche Vortrüge über Zeit- 
fragen, weiche einselne Brüder im Lokale des Gr. Or. 
dffentlioh Tor grosaem Fnblienm , darnntemblidohen 
Damen , abhalten. Diese populären Vorträge erfreuen 
sich eines auescrordcntlichen Beifalles. Wir bedauern 
< hier nur die Titel der Vorträge anführen zu können, 
obfrleieh dieso genialen Werke der Beredsamkeit und 
Logik im „ Boletim " ihrem vollen Inhalte nach ver- 
ötfentlicht sind. Sie behandelten : die Wohlthätig- 
keit und das Jahrhundert ** ^ den Stand der religiösen 
Frage in Brasilitir' ; „die religiösen Mystifikationen 
I Tor <lem Zeitpunkte des Studium« der Naturwissen- 
schaften " i „der Ultramontanismus und die Kirche 
„die Aktions-lfittel des Ultrnmontaoismus und der 
bürgeriielMB Gesellsohaft ** ; «dia Frmrai im Anga> 
, sichte des Jahrbandstts." 

Als naebtrigliebe Tllostration des wahrhaft 
humanen Wirkens der Freimaurerei in Brasilien 
theilen wir mit, dass der Gr. Or. der O Segredo 
! (Rio-de*Janeiro) den ^«l „Benemerita'* für ihr ho- 

[ manes Wirken auf dem Gebiete der Befreiung von 
Rklaven ertheilte. — Diese Loge hat seit t8(t& nieht 
weniger als M SUavaa ans ihren eigenen Mitteln 
losgekauft. Auch die c^v^ n'^'*" Neufreiburg, 
n Ceres " in Cantagallo , u. „ (Jonfraternidade Benc- 
' floenta* obea daselbst haben diese Ansaeiebnnng i>r- 

*) bcstcfak sieb auf die gelb-grAne Flagge Oraailiens. 
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halten, als Anerkennung ihres erprieiBliehon Wirkens 
anf dem Gebiete des VoUuaotecnoht««, durah Brrioh- 
taog and Erhaltung Ton Sehnlen und 8flSnitKeh«n 
fiibliodMken. 

Die O q Zar üiatracht " (deotsche C2 su Porto* 
Alegre) hat den BeeohlaM gsfiMit, SehaUehrer, tralebe 
in den Frmr.-Bund aufgenommen zu sein wiingchen, 
jedoch nicht in der Lage aind , die Taxen zu sahlen, 
Ton tÜMen sowie ftaati tob allen nonstigen Beiträgen 
zu dispensiren. Der Gr. Or. hat diesen IkochluBS 
nicht nur gut geheissen , sondern ihn auch allen 
dea Bdohea »iai daa DringlidiitB rar Naohahaug 
empfohlen. 

Der Gr. Or. hat eiiKn wichtigen beschluss ge- 
tost, wodurch ein Fundamentiil-Ge»ttz der Constitn» 
tioB ah8**okafft wurde. Biahet koonte Niemand in 
(teo Bond aufgenommen werden, der nicht fr i-i ge- 
bor cn war. Dicsu Rodingiing igt nun ai.fuihobcn, 
und bleiben nur jeue Vorschriften in Wirkvamlieit, 
welebe sieh auf die Qualiflkation Freigebomer bestehen. 
Es ist somit wieder tine jener Schranken niederge- 
rissen, welche die Sklaverei «wischen den einzelnen 
Mensehenra^ anfgeriehtet hatte. (Wird denjenigen 
deutschen -tj^, weh he die Menschenrechte der 
Joden auch heute noch alt* nicht bestehend anerkennen, 
snr freundlichen Beachtung dringend empfohlen. Wer 
hätte wohl je gedacht, dass I)eu)8chland sich in die- 
sem Punkte Ton Brasilien beschämen lassen werde!) 

(HignaL) 



Nvn Uopiw wir mit leisen HammcrHchllgen» 
Genossen vaarer Kunst, an Eure Brust, 
Ob aaaer Wirken, unsre Schaffenslust 
Tennoehte« Widerhall da m 



Yoast aar die Itesuchoiideii. 
Von Hr Levy in Dresden. 



Oemeinsom nur lüsst sich der Lohn 
Des Lichts, den Maurerarbeit stets errang, 
Nach dem, wir wissen es, auch Euer Drang, 
Ihr fremden Bräder, die beof hier ersoliieDen. 



Der Arbeitsplats des Maurers ist das Leben, 
Der Lohn des Manrnni ist das reine Lieht, 

Dri^ -iili im Sjiii 1 ew'ner Wahrheit bricht; 
Die Liebe ist als Werkzeug ihm gegeben. 

e 

Ein gar gewaltig WerklSug ist die Liebe, 
Klopft sie al» Hammer an des Menschen Brust» 
Dann tönen wieder Leid und Lied und Lost, 
Kein Schlag; der dabei ehoe Bebe bliebe I 

Wenn immennehr die rechten Hämmer klingen, 
Anf jenem Werkplats, der das Leben heiast, 

Dann wird der Hm, bestrahlt mm üehtrTi Onist 
Der Wahrheit, höher in die Woiken dringen. 



Wir warten auf das Bebe, fW>h beklemiaB, 

riiil bis der Hainmerfichlap os wiodorkliagt, 

Den Briidorn fremder Oriente bringt 

Der Aplalkieis ein fkwndiges Wülkornnm 1 



Briefwechsel. 

Allen den Brm, welche der Bedaktion bei 
Anlam dea Jahreawe d i a ab flm GlttokwUmelie 
ühr<r<)andt hahen, nmem benKehai Dunk und 
— br. Qmss. — 
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Ihr wart dabei, als wir die Hämmer schwangen, 
Um an behauen glatt den rohen Btehi, 

Und werdet eicher ohne Theil nicht «ein, 
Des Lichts, das wir dabei als Lohn errangen. 
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Sonnabend, den 19. Januar. 
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BaitoOanKcn ^on l.ogrn o>lcr Brüdern, welche nich all wirkliche Mitglieder derselben aaigeviesea haben, werden 
den Buchhandel, lowie doreta die Poet befriedigt, und wird doreo ForUetsoBf ohae vorher «itgegaagene 

if all ▼eriaagt blatbead sn««e<iBdt. 



lakalt: Des Maurers Fcstlcbcn. Von Br Wcgcner in Frankfart a. (). — Bericht der D „Archimedes r. 
ew. Bande** i. U. von Gera übor ihre ThitiRlccit ia den Jahren 1076 and 1877. — Der A. B. A. W. — Lokaluacfa- 
rlehten: Deaueiibuid. BerUa, Lripiig, BenebeliB a. d. &, Mfilbeia a.B^ Sehwds, Frankreich, Aoierlka. Anaelgeo. 



Des Haara« Fesflebea. 

Yen Br Wegeaer in fhnakfiirt a. O. 

Dieeer unser Ti^mpel, geweiht durch 
iBMirariBdnii Arbeiten, dorbb annr aniriditigee 

Streben, den Verstand zu erleuchten und das 
Herz für die Tiigond zu prwiirm<'n und solche auch 
7.U üben, dieser unser Tempel, sage ich, tritt uns 
in Varinnf das Jahrea in vanobiedanatam Siumrm 
Qawonde antgegan. SchnraokkNi and einfach trägt 
f»r «Jirh . wpnn wir uns 7\\ unseren ffewöhnlicheu 
Arbeiten hier vei-sammelD, einfach hlau blickt uns 
dar Altar« blicken uns die Wände an , gleichsani 
ein Sinnbild dar Traue gegan dan Bund, gegm 
die Brr, gegen die Grundsätze, auf denen unsere 
köniplicho Kunst aufgebaut ist. nirgends hat die 
schmückende Hand Spuren ihrer Tbätigkeit auf- 
mnrainn. Und wenn daa Jabr xa BSste geht, 
wenn Baum und Strauch nackt und kahl dastehen, 
und der kalte Herbstwind über die Stopjiolii fegt, 
dann hüllen sich auch diese Räume in das schwarze 
Oamnd tiefbtar Thraar, nnd ana allen Winkeln 
und mit tanaend Stinunan mft aa nn« an: Gadenbe, 
dass du sterhci) musst. Wenn aber endlich die 
Natur drausBcn auf dem höchsten Gipfel ihrer Ent- 
faltung, Kraft uud Pracht steht, wenn das Blühen 
nnd Dnftan nicbt andoi will, dann flohmfieken sidi 
andi diaaa Hallen, wie die Braut an :l i in [Ehren- 
tage, mit strahlendem Glänze uud mehr als kö- 
nighchem Schmuck, mit freuudliciistem Feiertags- 
antlito lachen aie una lieblicb an. In einem addhan 
Glanz, in einem solchen reichen Scbmuck prangt 
heute uTi^er Tempel Licht un<l Blumen, die Sinn- 
bilder des l^hens uud d»?r Freude, erquicken das 
Auge, wohin es sich wendet; liebliche, ergreifeudc 



und begeistamde Klinge legen aidi wie Rufe nnd 

Grüsse aus einer bessern . reinem und idealern 
Welt voll und warm uin Ohr inid Herz; und jeder 
Einzelne von uns hat das VN'erkeltagsklcid abgelegt 
und es mit deni der FVeude nnd derFaiar vertauobki 
Aber dieses äussere Prangen und SehmiidEen, es 
sind uns Zeichen nnd Bilder unserer innern 
Stimmung, die heute alien.Brüdern (Üe gleiche und 
f^eiohitark« ist, nlimlioh die reinata und nngatr&lH 

.teste Freude. Der Staub der AUtSglicfakeit iflt 
nicht über diese Schwelle gekommen . die Sorgen 
des Amtes und des (lescbättes, wir haben sie da^ 
b«m eingeschlossen, und die klonen Inseicten ana 
der Kbuse daa Miaamntha und dar Verstinnnnagan 
sind durch den lustigen Wedel dßr Freude ftr 
heute aus unserer Nähe verbannt. An einem sol- 
clien Tage, der der Freude gewidmet, bei einer 

' soldien Stimnning driSngt sich wol jedem Br nm 
selbst die Frage auf: Wie ist das Verittlten des 
Maurers den Freuden und (ii'uiissen gegenüber, 
die das Loben uns bietet? Und wir wehren diese 
Frage nicht von uns ab, wir «ieetmen ihren hoben 
Worth, den aie Ar den Manrw bat, und mit HtUlb 
der Wei.sheit . die ich jetzt in dieser hochheiligen 
Stumie vom 0. B. Muf muli liorahHehe, werde ich 
dieselbe /.u beantworu^n suclien. 

„Alles ist Euer", ruft der Apoetd dan aratan 
Ghristen, also auch den Nfaurem zu, denn, m. Br« 
ich kenne keinen Unterschied zwischen wahrem, 
reinem Christenthum, das durch keine dogmatischen 
Spitifindigkniten entatellt ist, nnd achtem Manrei^ 
thum. »Alles iat Euer*, also auch die Freuden, 
(ienÜRse und Zerstreuungen, die das Leben una 
bietet. Wir uieiden diese nicht absichtlich, gefallen 
uns nicht darin, die Erde als ein Jammerthal zu 
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betrachten, in flem jodos Lrirli 'hi di i Frciulo eine 
Entweihung und Versündigung gegen den (). B. 
der Vl^. ist; machen es nicht jenem Ueraklit nach, 
den die Welt ateta weinend sah; TeTgeeeen nie, 
den wir, so lange wir im Fleische wandeln, Men- 
schen sind, die menschlich denken, menschlich 
fiihlen, menschlich klagen, menschlich sich freuen. 
Ja» wir webren die SVeade nidit nnr fon uns ab, 
wir suchen sie auf, weil wir vvnsson . dass dieser 
Götterfunken, diese Tochter aus dorn FJysinm. ^nr 
der Dichter sie nennt , die Würze des irdischen 
Lebens ist, das helle Licht in dem dunklen Schat- 
ten vneen Erdenwallena, dasa sie nuser Sein niebi 
Mos anmndiig macht, sondern veredelt, verklärt, 
dem Geist stets neue Spannkraft und der Seele 
Flügel gieht, sich über die Sorgen und Mühen, sich 
fiber die Tiivialiffiten des Lebens leicbt und frei, 
wie die jnbelnde Lerche, hinwegzuheben in eine 
reinere Luft anmuthigen Empfindens. Doch nicht 
von jeder Frucht, die in der äussern Welt unter 
dem Naneo Yei^ügen oder Zerstreuung behuant 
ist, geniesst der Maurer. Er meidet soldie, die 
seinem Körper, ^einom Geist oder seiner Seele 
irgendwie Gcfalir brinj^cn könnten, er weiss, dass 
die gefährlichsten aucli zu gleicher Zeit die ver- 
lockendsten, die sinnbesanbemdsten sind, und er 
ruft sich deabalb, wenn die Verlockung an ibn 
herantritt, wameud di<' Worte des Dichters 7,u: 
„Lass dich nicht veriühren von der Rose Düften, 
die am meisten wnohert, wuchert aof den Grüften*. 
Und welches sind denn die wahren Genüsse, das 
wahre Vergnügen, dem sich der Maurer willig und 
gern hingiebt ? Wir haben sie zu suchen draussen 
in der reine», erfrisdienden, erbebenden, beiligen 
Natnr, anf dem Qelnete der Kvnst, die uns das 
Leid des Lebens vergessen macht und in eine 
schöne Welt der Ideale lührt, auf dem Gebiete 
des Wissens; haben sie zu sucheu unter gleichge- 
stimmten heiteren Menschen, in nngeswunf^enem, 
anregendem Verkehr mit ihnen. Die wahren Ge- 
Tiüsse machen nicht schlaf! un<l voll, sondern 
hauchen uns mit Lebenskraft und Lebensluft an, 
Terachenehen alle bdsen Gedankra, reinigen die 
Seele von Eitelkeit, Neid und Eigennutz und öflnen 
nicht blos dem Br, sondern jedem Menadien nn- 
be&ngen Hand und Herz. 

Doch, m. Brr, der Maurer hat nicht bloe eine 
Wahl in Beeng anf seine Vergnflgongen und Zer- 
streuungen 7u treffen, er muss die gewählten auch 
wei«o, (f. h. tiiit Maass geniessen. Sie sind ja 
nicljt die Speise für das Ijebeu - als solche wird 
aie gewiss niemsnd auch ausaerhaih unsere Kreises 
«Qsehen vollen — , sondern nur die Wiirce 



Iifbens<ipeiac, und wie diese W^ür/c nnr in klrineii 
Gaben verwendet werden darf, wenn die Speise 
nicht ungenieesbar werden soll,. so bereiten anoh 
Fireoden im Uebermaass geooesen nicht die ge- 
wünschte Wirkung, sondern das gerade Gegentheil. 
Ich hörte einmal aus dem Munde eines bedächtigen, 
durch Erfahrungen gereiften Mannes die Worte: 
Ifan müsse anf hSren so essen, wenn ee Einem am 
besten schmeckt. Fürwahr ein wahres Wort in 
Bezug auf unsere materielle Nahrung : aber ebenso 
wahr auch in Bezug auf unsere Vergnügungen und 
Zerstreuungen. Ein fortg&setzter, übermässiger 
Oennss derselben nimmt ihnen jeden KeiB und er- 
zeugt jene Apathie des Lehens, die an nichts mehr 
Freudp hat: jene Langeweilr die schärfer, als die 
schluumste Krankheit, an unserm Lebenskern nagt; 
jraes Verlangen nach ISsinziigespitxten und stark- 
gewürzten Vergnügungen: jene Blasirtheit, die 
durch nichts mehr erwärmt, weder durch Schnier7 
noch durch Freude err^ werden kann; jenen 
Lebensaberdmss, der alles todt md echaal findet 
und das irdische Dasein Hir die grössteQual bKlt 
l'nd alle diese Wirkungen übermässigen Genusses, 
tinflen wir sie nicht in hohem Maassc gerade in 
uuserer Zeit? Der Knabe geniesst schon wie der 
JungUng, der Jttngling, was erst der Mann ge- 
niessen miisste, nnd f8r den Mann und Greis bleibt 
nichts mehr übrig, daran sich ihr Geist erquicken, 
ihi-e Seele erwärmen könnte. 0 möchten deshalb 
die liburer durch wmses Maasshalten im GeniesMn 
nicht blos sich selbst ein Segen, sondern auch fihr 
iill'^ Kreise, in welchen sie sich bewegen, ein Sauer- 
teig werden, der die Einsicht verschafft, dass eine 
weise Beschränkung unserer irdischen Freuden und 
Genosse diene nicht bloe vormehrt, sondern 
das Herz gesund, frisch und jung erhält bis in das 
höchste GrHsenalter. Der Maurer hat seine Ge- 
nüsse und Zerstreuungen ferner so einzurichten, 
dass sie in keiner Weise seine Pflichten, sein 
Amt, sein Geschäft beeinträchtigen oder schädigen. 
Das Lehen, es hat auch Lust nach Leid, sagt der 
Dichter und er kennt damit die Berechtigung, ja 
die Kothwendigkeit der Zerstreuungen an, aber er 
verlangt andi, dasa dieeelben erst dann gen osseb 
werdnii sollen, Wenn wir unsere Pflichten treu, 
voll und ganz erfüllt haben. Diese Genüsse, diese 
Vergnügungen, wie wir sie auch nennen mögen, 
sollen gleichsam der Lohn für unsere Arbeit, für 
die Treue in unserem Berufe sein, sollen uns stär- 
ken und freudig erhalten auf unserm i'hutifikeits- 
felde, uns aber nicht verleiten, über sie des Mannes, 
des Maurers höchsten Stols, nimlidi treue, freudige 
FfBehterfBUong, die keinea änsseieD Zwanges be- 
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darf, zu vergessen. Und ist es, wie das Sprücli- 
worl sagt, nach getluuier Arbeit gut ruhu, wiid 
«in VetgnägeD doppelt süss, ynam Hi» Huidwwin- 
zeug, da» sich tikihtig gerührt, mit Ehren nun mht, 
wie wird uns umgekehrt diese Freudi- am Yergnü- 
gm gesuhuüUert und verleidet durch deu Gedaukeu : 
dalinm ist das Gomptoir iddit geschlossen, das 
Schreibepalt ist noch geöffnet, die Akten Inrren Freude vearaetit uns in jene gehobene heOige Stirn- 



schlüSüuueii Hcrzeu allen Menschen, besondei-s aber 
den Eleudüu uud Bediirfügun : die Freude thul os 
ttodt nel meiu*. Sie möchte alle llenebbeu gliick- 
lieh machen , möchte mit TOUen H&nden aus dem 
Füllhorn des Segens Blumen und Früchte austhei- 
leu, möchte jede Thräuc trocknen, jode Klage 
verstummen machen. Ja, m. fikr, wahre. 



noch ihrer F.rledigung uud die aufgchäuflcu Briefe 
begelireu mit lauter Stimme nach Antwort Jeder 
Attsbrauch rciuer Freude wird zurückgehalten 
durch die Frage, welche eine nnbdcannte l^M^t 
uns ins Ohr raunt: Wie wird es mor^n wei'deu, 
denn' zu der Arbeit des meidenden Tages tritt ja 
noch die unvollendete des heutigen. Ja, m. Brr, 
gjficklich und weise' da*, wekfaer «eine Pflichten 
mit seinem Vergnügen wohl ahsuwigen weiss, glück- 
lich der, welcher sich den Schatz zu eigen gemacht, 
deu jeuer Jünghng im Gediclit dem nach Gold 
Grabenden mit den Worten übermac;tit: 

Ttgn Arbeit, Abends Feste 
Saure Woobra, frohu Feste 
Sei dein künftig; Zauberwort ! 

Und wenn der Maurer sich im Geuuss der 
Fnsnide befindet, wenn sein Blut leichter durdi die 
Adern läuft, wei.u die Falten der Burgen von sei- 
ner Stirn versiheudit. wenn (ilüclc und Zufriediii- 
heit aus Auge und Mieue hlickt: dann, m. Brr, soll 
er auch jene hartt^ eisige Scluiale von seinem 



niung, die uns mit unserm Lieblingsdichter, der 
dl u Menschen zum wahi'en Menschen zu erziehen 
be^tiebt wai-, aub voller Seele aufrufen Uisst: 

Seid umsehlungen IGIlionen, 

DieBt'D KuBs der ganzen Welt! 
Brüd«r Uber'm Sternenselt 
Mass tan guter Yater wohnen. 

ünd diese letztm Worte leiten von sdbet und 

ganz natürlich auf den Schluss meiuer Betrachtung 
hin. Der Maurer lernt nicht blos in der Nuth, 

wie es im !S]:iniihwort hcisst. beten, gerade ilio 
Freude wird ihm eine Quelle, aub der ein reicher 

Strom dea Danken gegen den 0. B. d. W. henroi^ 
quiUtk und jedesmal, wenn wir unten vonderlüalel 

reichen Genusses uns erheben , mahnen uns die 
Aufseher daran, uns des grossen Ireuudlichen Ge- 
hers zu erinnern, der den IVendoihedier für cße 

ganze Natur füllt. Aber nicht blos nach genossener 
Mahlzeit, nach joder Freude, nach jedem \'ergnü- 
gen , nach jedem reinen Genuas öffnet sich unser 
Herz zum Dankgebet, mag dasselbe nun in wohl- 



Her»m fainwegthnn, weldie die demselben von Natur gssetzter Rede aber die Lippen gehen, die Hände 



nur fromm falten, während der Mund verschloBBMi 
bleibt , oder mag es sich kund thun in jener ge- 
hobenen, heihgen Stimmung, die uns schon hier 
auf Augenblicke mit jenem GetsterreiGhe ia Ver- 
bindung setzt, darinnen Friede^ FMte und loOaa 
Genüge wohnt. 

Und heute, m. Bn , schüttet nun der O. B. 
dab Füllhorn reichen Genusses auf uns herab, dar- 
um Öffnet Eure Herzen und laset den Strom der 
des Elends schmaditett. Wie wir selbst in der j Freude voll und ganz einziehen, geniesset, aber 
Stunde des Frohseins mit tjiusend Iliinden nehmen, geniesset weise; schöpfet aus den Genüssen dieses 
so mögen wir auch gern und willig denen geben, Tages reichen (iewinu lür Euer Amt und für Eure 
die von den Brodsamen nocii rridifieh satt werden, '. Besdiäfligung im bm gerUtihenLeben,KrafttmdFreap 
welche von der Tafel der Freude und des Genusses digkeit zu femerm segensreichem Wirken. Aber 



eigenen warmen Strahlen zurückhält, er soll deu 
garstigen Eigennutz hauneu, der weder ihm selbst 
noch Anderen zum S^en gereicht Die Hand, die 
sonst geschlossen, sie möge in der Fkeude audi 
derer gedenken, die als Stiefkinder des Glückes 
selbst an dem Nothwendigen Mangel liaben; die 
Sonne unseres augenblicklichen Glückes lasse ihre 
erwärmenden Strahlen auch auf diejeuigeu iallen, 
die in dem dunlden Labyrinthe der Armnth und 



lallen. Uud, in. Brr, wenn wir dieses Geben und 
Mittheileu selbst nicht als unsere Pflicht anerken- 
ueu, sollten wir durch dasselbe nicht uusere Fieude 
um ein Bedeutendes zu vermehren und verklären 
suchen? Wir gemessen doppelt, wenn wir mit 
.\nderen theilen, vennehren deu Schatz in unseren 



gedenket auch an diesem heiligen, freudigen Tage 
der Armeu uud Nüthlculenden und macht Eure 
Freude vollkommen daduidi, daas ihr auch Anderen 
Ferenda bereitet Und wenn die Kenran des FeatjM 
niedergebrannt, wenn die einzelnen Glieder der 



Bruderkette sicli trennen, Bruderhand uud Bru- 
llerzeu, wenn wir von dem vergäughcheu, irdischen derkuss ausgetauscht , dann gedenket auch des 
SdiAtie wegnehmen. Stimmt schon der Sobmerz ' freundlichen Gebets dieees Tage* und heimgekehrt 
«eich und' Sffiiet unsen sonst v^Ueicht engver> in Eoxe «ige Klause, nur von dem ewig wachen 
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Qottmauge gesehen, ruie jeder noch einioal am 
mlkr Sflab dem 0. B. sa: Ihi baut mir an 
körtlidiw Johaumisfest bereitet, ich cbuike Dir 
daOr! 



Bericht der Loge ,,Archimede» lum ewigen 
BMde** i. O. ttm <S«ra iher ihre ThSttgfcelt 
!■ dea Ubnu 1876 md 1877. 

In ikiij verllüssencu beideu Jalirt'ii liat ilif 
^tibanimte Maurerwelt diesseits uod jeu^eiu» des 
Ooeans die Angel^unhdt der Groesen Landes □ 
der Freiniaui'er vou Deutscblaud iu Borliu nicht 
blofi in Uücksicht auf ihre iH-iuzipit'lli Stellung 
zur Freimaiirerei, soudern iusbesondurt; auch auf 
Vemdaemnig der Eaminmia dee Br Sdiiffmann in 
Stettin, Enidien and Befreundeten des kaiserU- 
eben Kronprinzen , aus dem Maurerbumlr durch 
Eutschcidung des Ordensrathe.s obiu' Konkiirit-nz 
dtir JuhauuisLJ lebhaft bewegt, uiau kann sagen, 
annddieealidi beedäftigt Ist auch Br Schiflbaann 
vou allen andern Gross and deren Tudit) ) ; 
trotz jener Exclusion. die man formell und nuite- 
riell für ungerechtfertigt hält, aL> Mitghed der 
JohAnnisa nach wie vor anerlcannt und nooh jetst 
aktiv iu seiner, von der Konstitution der Grossen 
Landes n losgelösten n zu Stettin, so hat die 
ganze Frage doch bis zur Stunde einen die iMau- 
rerwelt befinedigcndeu Abechluss nicht gefunden 
mid mua* als eine ongeldete, «obwebende betrach- 
tet werden, welche noch wie ein Alp auf Allen 
lastet , die es nn't dem gesunden Fortschritte auf 
dem Gebiete der Maurerei halten. Wir haben 
stete anf der Seite dieser gestanden und bedauern ; 
lebhaft, dass die Angelegenheit noch liegt wie sie 
liegt; aber wir haben uns enthalten, i»tVt ii auf der 
Arena aufzutreten, und vertrauen, da&ä die Au- 
dsutongen, welche in unTerbiÜlter Form der all- 
verehrto Br Friedrich Wübefan, Krcmiirinz des i 
Deutschen Reiches und von Preusseii , schon zu 
wiederholten Malen über die Zukunft dei Dtut- 
schen Maurerei bei verschiedenen Gelegenheiten 
gegeben hat» in den Wünschen Aller gleiduiassig 
entsprechender Weise zur Wahrheit werde. Dann 
sind wir überzeugt, dass eine Klärung eintreten 
wird, welche nur zum Wohle des Ganzen beitra- 
gen kann. 

Wr hoffen aacb, dass dann die Idee einer 
Dentscben Nationale] sich verwirklichen werde, 
welche in der That und nicht blos , wie jetzt bei 
dem Deutscheu Grosslogeuhuude nach dessen Sta- 



tut, alle deutschen cf in sidi TSteinigt, die schäd- 
lidien Eifcrsucbtoleien einsebiar Gross c§P beseitigt 

und für die Johanuisniaurerei den einigen Boden 
. schuiVt , auf welcheoi aus der Maui erei des Gc- 
brauchthumä und deä Zuples euie Maureiei des 
Gentes und der That erwächst Wir und mit uns 
alle noch bsitdiendsn, gegenwärtig Töm Gross- 
lüg>id)unde zwar anerkannten, aber von seineu 
Vorhaudluiigtiu ausgeschlossenen uuabhäugigeu 
I werden gewiss mit Freuden susttmmen und onaere 
: Uuabhäugigkeit opleru, sofern die Grundlage jener 
deutscht II Nationale) den berechtigten £rwartttu> 
^ gen entspricht. 

Der Deutsche Groeslugeubuud hat leider, un- 
geachtet der warmen Befttrwortaag sweier süd- 
deutschen Grossen, den unabhängigen [j^j den 
j Zutritt zu seinen Versanmilungen und Berathun- 
■ gen — iui Anhalt an den starren, sich aber iu 
materieller Hinsicht widerspiredieDden Wortlaut 
sein«r Statuteu — noch nicht zugestanden, und 
es wird nun Sache dieser sein, sich ülx*r ihre 
fernere Stellung zu dem Gnisslugeubuude und 
J dessen Beschlüssen zu einigen, was jedenfalls in 
nichster Zeit geschehen wird. Die im Jahre 1877 
(am 13. Mai) unter der Leitung der ] Balduin 
z. Linde in Leipzig abgthaltene \ ersuuindung der 
' gedachten hat diese Dinge bereits iu Aussicht 
I genommen, und wir zweitein keinen Augenblick, 
dass die Sache einen der Würde der betreffenden 
Bauhüttt n augenie.ssenen Ahschluss erhalten wird, 
lumittclai hat sich die Verbindung unserer 
mit den deutschen <jroBBc§^ durdi das Be> 
präseutantenverhültniss zu der Ebrw. Groä.sO zur 
Eintracht in Darmstadt erweitert , welches von 
dieser beantragt und freudig entgegeugeuouuueu 
wurde. Als Bepiaentantai fvngjren jenamto Br 
Giüff, Bistr. St dar □ zum Tempel der Freund- 
schaft in Bingen , diesseits Br Reuther. In dem 
Verhältniss zur Khrw. (Mo^^en ;n von Hamburg 
ist ein Wechsel lusoferu emge treten, alb an Stelle 
des verehrten Br Weteer der gel. Br Unbehagen 
durtselbst als KoiTespondent getreten ist. Bei dem 
Tode des Grossmeistcrs Messerachmidt von der 
Grossen Natioual-MutterU z. d. 3 Weltkugeln iu 
Berlin haben wir unsere Tbeiluahme scfariftlidi 
der mit uns befreundeten Grosse j gegenüber au»- 
gesprochen. Auch der innigere .\nschluss an nn- 
bcre Schwester 3-1 hat gewouner. durcli Ernennung 
des gel. Br Zimmermann , Ehrenmuisten der O 
zum goldenen Apfel in Dresden, zum diesseitigen 
Ehrenmitgliede, ingleichen des gel. Br Kyber, Eh- 
remneisters der □ zur Verschwistei ung d. Mensch- 
heit in Glauchau, und des gel. Br lieubue\', Mstii». 
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T. St der □ Pyramide iu PIhuuu, weidier letzterer 
leider nadi nur wenigen Woehen durdi den Tod 
der Kette wieder entrisseu wurde, wahrend unser 
Ustr. V. St Br Fischer I. zum Ehrenmitglied er- 
nannt wurde von der/ub«ugedadbten O iu Dreadeu 
und von deu izP zu den 3 Schwnnen in Zwickau, 
Leaeing zu deu drei Ringen in Gniz und Huma- 
nita- in Neudürfl bei Wien und Br Eucke als 
KhiLiiuiitf;;liL'd i'iiitrat iii tlie Kotto der O Balduin 
zur Liude iu Leipzig, ^^o hat sich daä Band fester 
um diese Bauhütten geschlungen und wirket sa 
deren Segen. 

Zum Zeichen freund- brüderhchei (nsinnun- 
gen nahmeu wir persönlich Theil an deu hundert- 
jährigen Jubelfesten der lbP Balduin zur Linde in 
Leipiig am 2& und 29. Mai 1876 und sum gol^ 
denen Apfel in Dresden am 27. und 28. Novbr. 

1876, ferner an dem funfzif^i!ihrij,'cn Maurerjubi- 
läuffl des gel. Br Kyber iu Glauchuu am 8. Apnl 

1877, an dem Lograttnweihungsfesf& der O Py- 
ramide in Plauen am 31. Oktober 1877, an den 
StiftuDgsfesten der P Minerva in Leipzig, sowie 
Lessing in Greiz l»7t> uud 1877 und au dem 
FMUilingsfeste in Jraa am 22. IIU 1877, während 
SU anderen Veranlassungsn Shnlidier Art Glfiek- 
wunnchschreiben erlassen wurden. Dergleichen 
Beziehungen dienen nicht blos /.ur Erhaltung 
eines lebhaften Verkehrs, sondern rugeu auch nach 
veradiiedenen Seiten im eigenen Loganlebeii an. 

An der Jahresversammlung des Vereins Deut- 
scher Freimaurer in Nürnberg am 10. u. ll.Sop- 
t4jmber 1»7G nahmen mehrere Mitglieder iheil. 
Dort wurde besdiloesen, fBr das Jahr 1877 die 
Stätte unseres Orients zur Versammlung su wäh- 
leu. Freudig wurde ilies hier begrüsst, und die 
Tage des 12. und IS. .\ugust 1877 brachton eine 
grosse Anzahl von 1' reimaurern von nah und fem 
in unsere Bauhtttte. Die Verhandhingen, geleitet 
von den gel. Brrn van Daleii von Berlin uud 
Fischer I. hier, boten da.s Bild maurerischer Be- 
geisterung, uud, wenn auch Alles, was von dem 
Verein ausgeht, nur einen anregenden Charakter 
in sich trägt, so sind wir doch ftbentengt, dass 
das Ergebniüs der Jahresversammlung nicht ohne 
Früchte bleiben wird. Die Frage der maureri- 
scheu Klubs ist im i'nuzip als berechtigt aner- 
kaantp das Delafl dwr AusAhrung je nach den 
tokalon Verhältnissen überksscn : die Klarstellung 
des maurerischen Prinzips hat tlurcli Annalxjue 
einer Detinition einen Schritt vorwärts gethan; 
die Aufgabe des Grossmeisters wurde iu eingehen- 
dsr und tarnffander Weise beleuchtet; für die in.- 
vtn, pnkluGhen OipaisatiMi des Vereins selbst 



ist neues Material geboten und selbst diu Ange- 
legenheit der Groesen Lantoo der Preimattrer 
Ton Deutschland in Berlin bUeb nielit ohne ein- 
Reheude Beurtheilung. Jedenfalls werden in den 
Aunaleu des Vereins die Tage von Gera hiuter 
denen anderer Oriente nidit znrüt&stdien. 

Für die Zwecke des Anhalter Sterbekasseu- 
Voreins hat sich die □ Archimedes seit Jahren 
interessirt: sie ist die stärkste im llinbhck auf die 
Mitgliederzahl der eiuzolueu Bauhütten. Es wird 
mit Recht darauf gesehen, dass die Keuau^ienom- 
menen thunlichst ausnahmslos beitreten, obgleich 
ein Zwang uielit besteht. Die Vortheile haben 
sich schon iu vetschiedcueu Failleu gezeigt uud es 
igt nur SU wfinsefamh dass recht viele cf^ in glei- 
dier Weise vaAhren. Da uns einzelne Statut- 
Bestimmungen nicht <,'atiz au'^eniessen erschienen, 
hatten wir .\biin<leniii^s:iiitriitJ!e für die JahretH 
Versammlung eingereicht, eine i>eputatiou zu die- 
ser, welche am 8. Oktober 1877 in Kothen abge- 
halten wurde, abgesandt und hatten die Freuile, 
dass unsere .\ntriige mit wenigen Modiükatiouen 
augenonuneu wurden. 

Die Versammlungen unserer D mit der zu 
I Altenburg in Schmölln sind iu den beiden Jahren 
1876 und 1*^77 ausnefallen : das Zusamnientn^ffen 
mehrerer aiulvrer Voi-sanunlungeu und Fubtlich- 
keiteu hinderte die rechtzeitige Abhaltung. Die 
Zukunft wird das VerdUunte nachholen. 

Wie auch sonst in eiuz'^lueii Füllen und bei 
^ejji^benen (iclegenheiten mit den Schwester rjJ 
in \erkohr getreten wurde, bat es der LD .\rchi- 
medes ukdit gefehlt an Zeichen der Achtung und 
Anerkennung von Seiten solcher. Alle unsere Festai'- 
beiten wurden zahlreich von Brrn anderer Oriente 
besucht und auch an gewohnlichen Versammluugs- 
' tagen kehrten Manche bei uns ein , die Alle be- 
I friedigt und mit einem freundlichen Andenken 
uns wieder verlassen haben. Wir isahen und be- 
griissten wiederholt Brr von Altenburf,'. .\then. 
Bayreuth, Berliu (Widder;, Bornburg, Bielefeld, 
Qiiemnitai Dresden (Goldener Apfel), Eisleben, Er- 
furt» Fkailkfurt a. 0., Glauchau, Greiz, Hamburg 
(Bruderkette), Hannover. Hildburf^hausen. Iluf, Kiel, 
Koburg, KöuigsberiJ s Kreuznach, Leipzig, 
Liegnitz, Magdeburg ( llarpokrates) , Meiuingcn, 
Münden, Münster, Neapel O'estalozsi). Nürnberg 
(Drei Pfeile). New York (Puritan), Plauen, l'tote- 
daui, Rudolstadt. .Savaunah, Spandau. Triptis, Ver- 
den, Weimar, Zeit/., Zerbst, Zwickau. 

(Forttetzuag folgt.» 
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Der A. B. A. W. 



Wir baben bereits ujitgethoilt , wii' ili« luau- 
rarische Presse jenseits des Kuiiulü di>u Bcschluss 
des Grand Orient de Fnnce beirefifeud den A. B. 

A. W. beurtheilt. Nelinnm wir nun audi noch 

Keniitiiiss von solclien Stimmen, die sich in gande" 
zu etitgf'gen^'e.setzteiii Sinix' .•lUHHprochcii. 

In dem amerikaniscbeu Blatte „Der Triangel" 
lesen wir unter d«r Uebendirift JLtheistisGlie 
FTm.**: „Das von den meisten amerikuiischen 

Fnnrern so sehr gefiircliteto Ereigniss, dem sie 
uur luit Äugst und Ciraueii .eatgogeusaheu , ist 
wirklich eiBgetroffisn und haben die fransSaiaohen 
Frmrer mit höchst anerkennenswerther Euergie 
urid Miitli deu Anfang Remacht, ihre Kunstitution 
mehr der jetzigcu Zeit und ihren Ideen anzupas- 
sen und veraltete, nicht mehr leitgeniMe Fucap 

graphen ihres Gesetxbuches ansBumeraen 

Wir haben uii hl erwartet , dass ein so entschie- 
dener Sclirilt aul dem Wege des Fortschrittes so 
schnell gemacht werden würde. Es ist deshalb 
diese Annahme dee verbeaserten Artikels ein Be- 
weis von der hohen latelÜKeuz und dem Streben 
nach Läuterung UUMTM Bundeti t>eitens unserer 
£Fanzo«i«cheu Brr, die alle Adituug und Nachah- 
mung ▼erdient'' 

Die HBauhÜtte" sagt su dem Beacfalttss: »Es 

iht dies ein grosser, frend^ SB begrüssender Fort- 
schritt, der die Freimaurerei erst auf neutrale 
Basis und die Gewisaenslreiheit sicher stellt, wäh- 
rend bisher die unbereditigteD Gkuboassatningen 
ganz in Widerspruch standen mit der Forderung, 
in :i«r o das Gebiet des kcmfeesioneUen Glaubens 
unberührt /.u lassen." 

Der in Wien erscheinende „Freimr." suhreibt: 
»Unterlassen können wir es nidit, darauf hüini- 

weisen, dass der Gr. Or. von Frankreidi durch 
Annahme des Antruf^'i s nicht beschlossen hat, den 
Gottesglauben zu verwerfen, sondern den Suchen- 
den darnach nicht zu tragen. Das ist ein him- 
melweüer Untsrackied .... Es ist fraglidi, obdie 
Wei^sung des Glaubens an Gott die Freimau- 
rerei nicht kosmopolitischer gemacht hat. Alle 
die eines üorzens sind, sollen die Schwelle des 
Tempds ttbersdireitea können und Niemand soll 
ein Recht haben den Suchenden sn fragen, ob «nd ' 
was er gkubt". 

Die „A. Oe. Freimaurorzeitung" in Wien tin- 
det, dass dei- Beschluss »diese so heikle Frage, 
weldie die ganxe Ifaarerwdt so lebhaft agitirt 
hat» in 80 trefiender Weiae ISee, daas gegen den- 



selben selbst der frömmste Christ nichts einwen- 
den kann". 

Höchst befriedigt zeigt sich auch der «itonde 
ma9onmqne\ „Wir haben — sagt er — diese 

Reform oder vielmehr diese Rückkehr zu den 
echten Traditionen herbeigewünscht. Wir sind 
fiberzeugt, dass sie für die vernünftige und nor- 
male Entwidrelung unserer bstitution absolut n5» 
thig ist Fs i>t (lies ein Pfatid dos Friedens unä 
der Eintracht zwischen den Mftisrhun, welche bislier 
durch das Dogma getrennt waren. Die Pthcht 
Jener, die sie hervorgemlen haben, ist nunmehr 
darüber zu wachen, dass kein Attentat wider diese 
wichtige Basis unserer Institution verübt werde." 

Scbliesshch möge noch erwähnt werden, wie 
das „New -York Dispatch" das Vorgehen des 
Giand Orient beurthmlt; es ISsst sich vemehnmi 
wie folgt: ..Wir verneinen ganz entschieden das 
i Recht des Gr. Mr. oder irgend einer andern Kör- 
perschalt, die beansprucht einen 'l'heil der Mau- 
rwei auBsamsdien, den Priudpien der Ifavrerei 
etwas zuzufügen oder wegzulassen, und wir beste- 
hen darauf, dass wenn irgend eine Organisation 
eine solche oÖenbare Abweichung von maurehscheu 
Prirnnpien begeht, wie in diesem Fafle gathan 
wurde, solche Körperschaft allen Ansprudi darauf 
verliert, als eine maurerische betrachtet zu werden' 
und thatsächlich aufhört , eine solche zu sein . . . 
Dieser Vandalismus wird bei uns keine Sympathie 
oder Zuflnditaort finden; hier kann kmn Aiheiak 
zum Maurer gemacht werden, noch wollen wir 
Verbindung mit Jenen aufrecht erlialten, welche 
unter dem Vorgeben von Gewissensfreiheit eine 
der wichtigsten Landmarinn dieaer Institution hin- 
wagwischen." (Alp.) 



LokalMdirlchlen. 

Deutfohland. Freimaureribche Jubelfest« ist 
DeutaolieB Keiohe im Jahre 1878. Ks werden im 
Lsufb dea Jahres 11(78 folgende (f in> Deutsehen 

Keichi' frier a : .\ . das 100jährige Bcxtehcn : 1) um 
24. Januar die Joh.C3 s. d. drei Kleeblättern s. 
AMihersleben (L.O). 2) an 4. (eder su SA) Xnni 
die Ft. Joh. □ z. Tempel d. Tugend z. Sobwciit (L - 
□). 3) am 15. tiept. die Üt. Joh. CD sur Üestaudig- 
keit und Kntraoht su Aeebsn (8 V.> 4) an 12. 
Oktober die St. Joh. ül zu den drei Balken des neuen 
Tempels su Münster in Westfalen (S W.) 5) am 
' 30. November die 8t Andrea»- O »Fidelis" m Ham- 
burg (Piov.-a von Niüderaachsen , !,-□). B. das 
75jährige Bestehen: 1) am 9. Märe die tiL Juh.O 
I sur bisdeven VeramgsBg all ffiogsn (8 IT.} 2) am 
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22. Mar* CStift««?: ^- ^""i* f^»' Jo^i ^ z«m Tem- 
pel der Freundachaft und WohlthätiKkt it -/u Havel- 
hmg (L-0)i S) wb l. Mai die Sehottcn i J Frii . 
drich rum goldenen Zepter " zu Breslau (3 W.) 4) 
am 17. Mai die Schotten- O «u den drei Balken des 
neuen Tempeli m Münster in Wettfalen (3 W.) 
fi) am 21. Mai die St Job. CD aar goldenen Harfe 
%. Marienwerder in Westpr. (3 W.) fi) am 11. Jnni 
die St Joh. D aur Wahrheit und Freundschaft zu 
Fürth CBayreath.;) 7) am 14. Sept. die Sohotten-O 
„Anrem töni ^fnnpel der Weisheit* tu Hemel. 8) 
am 27. Oct. die Joh-C „ Archimodc« z. ewigen Bun- 
de" tu Gera (Unabhingig.) 9) am 4. November die 
BohottenO „Ferdinand aar goldenen Vintnebt* la 
Marienburg iu Westpr. (3 W ) C. das .'»0 jährige Be- 
atehen: am 31. üktobrr die Joh.CD zum treuen Vor- 
«B n WHtenbei^ (Royal York). D. da« 2."^ jährige 
Bettehen: 1) am 19. Sept. die 8t. Andr.n „A.Ksidua" 
s. Bremen (Prov. D v. Niedersachs., L.-D). 2) am 
5. November begeht der durchlauchtigste stellvertr. 
Protektor Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoheit der Kron- 
prina fir Friedrich Wilhelm das 25 jährige M^urer- 
JiiiittiiiiB. 

Berlin. Die Jahresschluss-Feicr , am 29. 
aevlMr von der Gr. Landes CD, am 3t. Deiember 
1H77 von der Qr. National - Mutter O zu den 
drei Weltkugeln und von der Gr. CD n Royal 
York ** festlich >>(-f;aiigen , erfkeute sich von Sei- 
ten der ^denohaften gioaser Theilnahme; Überall 
worde nH tiSohatw Yerphrnng der Allerdnreh' 

lanohtigsten Protektoren gedacht und der g. B. u. W. 
mit der innigen Bitte angefleht: im neuen Jahre daa 
Leben der beiden theoren Brr in gnädige Obhut neb* 

men, da« Vaterland in Frieden auch fi rnrrweit halten 
und den Bestrebungen des Maurerl>unde« Segen ver- 
MImd IQ woHeo. 

Leipzig. Die erste Nummer der von Br C r a m e r 
redigirtmi MLatottia*' enthSK ehieii Artikel Uber die 
^Vereinigte Grosse CT) von Deutschland, " welcher den 
Gedanken verficht, dass nur eine solche tiesammt- 
groMloge berechtigt sei, welche die Theilnahme aller 
Brr an der Gesetsgebung aioherstelle, — eine ge- 
schichtliche Skine Aber die gemeinnützige Gesellschaft 
in Basel and einen Aufsatz Uber das Interesse an 
der IJfeiiiumrerei, welehe lioh im Sinne des Zurück- 
treten» der Rtnellen vor der werkthStigen Seite des 
Rundes äussert. Der Inhalt verspricht einen erfreu- 
lichen For^ang des Unternehmens, sofern die Theil- 
nahme der vnd Brr ihm eoispnebi 

— Daa hier ertoheinende social - demokratisohe 
Bktt „YeirwtH«'* 'bringt' fdgeoden mer kwfl rd lg eu 

Artikel : 

Frage und Antwort Die in Bonn ersoheioeode 
nDentsohe Reichsieitnng," klerikelMi Organ, fragt am 
SchluBB eines Leitartikels ühor „die Fr c i ni a u r e t f i 
in Berlin" (Nummer vom 30. Deoember) '. nSeit Jati- 
ren miiseen (UfiMeo? „Ba hat'a Baeh je Niemand 
gebeiasen.** Altes Volkslied,) wir die sozial-demokra- 
tiiehe Presse DentaohlandH <iurchgehen. Wie kommt 
ea, daaa sie die volle Sehale des Basses auf die Or> 



thodoxen, Jesuiten und ültramontanen ergieast (Herr 
Demburg, Sie schwararother Schlangentödter, wu 
sagen Sie dasuh nie ein Sterbenswörtchen j^csten die 
FreiBMYeret wagt, ja sogar, wenn sie nach Vereine» 
Frriheitaaeh f^r ihre «GeDoeeen" mgt, aooh nienals 
auf die privilegirte Yerrimi-Fieiheit der Freimanm 
hingewiesen hat?" 

Antwort: Wir, d. h. die Soiiatdemokraten , be- 
hrachten die ganze Freimaurerei nlsjümmer- 
iioheo Seh windel ood Hnmbug, den wir un- 
mSgliöh emat nehmen kSnnen, nnd bedatieni aUe* 

diejftii-iei» . die sich mit diesem Quark brü häftigen 
und ihre Zeit, dio sie nützlicher gebrauchen könnten, 
, daran Tersabwenden. mUte die Bedaktion der „Dewt- 

SOhen Reichaaeitunp " nnpere Rliitter, die sie ^esen 
. n'BaM," wirklich gelesen, so wäre ihr die alt>eme 
Frage eiapart worden. Was die Sehlussbemerknng 
angeht, !>o erledigt sie sich durch dio einfache That- 
saohe, dass wir die Freimaurer, obgleich sie ~ kläg- 
: lieh genug! mitunter in Politik machen, doch nie aJa 
politische Gesellschaft im Sinne de« Vereinsgesetaes 
betrachtet haben. Und nun wird wohl die Wisahe- 
, gjer der ,J>eiitoabflB BmhaaeilBiig'' befriedigt idB. 

1 

Bensheim, a. d, Bergstrasse, 3. Jan. 1878. Wir 
, sind in der die erfreuliche Mittheilnng machen 

zu können, dass f^'ieh hier in Rensheim neuerdinga 
wieder ein mr. Kranzchen gebildet hat Sobald uns 
eine Nachbarn afflliirt haben wird, wohl die CD zu 
Worms, werden wir Ihnen über die Tbittigkeit ete. 
des neuen Kränzchens berichten. Tererat irar die 
Mittheilung, dass demselben 7 Brüder angehören: Br 
1 Dr. Keller, Qjma.-Shx,, Vorateher dea Kr&nschena, 
' Br Lnodmeeaer, Ereineholinflp. , eorreap. Sekr. dea 
Kr.; Br Mähr, Seminar-Direktor, prot. Sekr. d. Kr.; 
Br Auler, Fabrikant j Br Bucbinger, Dir. der Taub- 
I stummenanatah; Br Onitev lOlller, labrikant, alle 
von Bensheim und Br IboocBbeiger, FoetoMister Ton 
I Heppenheim a. d. B. 

Mülheim a. R. Am \5. December feierte die 
I □ Broich z. verkl. Luise, zu Ehren ihres I. Auf- 
j lehera, des geliebten Br Neuhaus, wdeher seine 
I silberne Hochzeit beging, ein von echt maurerischero 
(Seiate getragcucs .Schwesternfest. Von Seiten der 
grossen Nat. Mutter O z. d. 3 Weltkugeln war dem 
Jubelpaar die von der Augusta-Stiftong wa aolohem 
Zwecke gewidmete Medaille zuerkannt-worden, welehe 
demselben aut N Feierlichste durch den Mstr. v. St. 
üherreieht wurde, nachdem das Paar von Seiten der 
O mit der silbernen Myrtbe gesohmfikt worden. Bsf 

Br Redner setzte den verfiammelten Schwesteru und 
. Brr die Beaiehungen der Maurerei au diesem Feste 
in betreflbnder Weue avsemander tmd wnaato alle 

Herzen auf's wärmste zu berühren. Die darauf folg- 
ende Tafel brachte manch biederes Wort in Krnst 
and Sdiem nnd Teilief der Abend in der heitersten 
und gemi'thlichsteu Stimmung, so dass dio Feier dem 
Jubelpaare, wie auch allen Theilnehnurn , »tet« eine 
augenehme Erinnerung bleiben wird. Die zahlreiche 
Versammlung gab den Beweis, dat-s Einigkeit und 
wahre Bruderliebe die hiesige LJ durchwehen. 
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Schweiz. Tlir ^ Alpinii " ist (und wir mit ihr) 
läogfl der Aitvicht gewtst n. liasH auch in «1er lirny.;; f_J 
Alpina mit den Titulaturen aufp'eräumt werden sollte und | 
wir könnten uoe garne dem Vorschlaf; des Hamburger 
Logenblattes anschUeaien. Wf allf^enieine Anrede 
würde im IlMit-chen : „Meine Hrr " oiier ,. (it-iichte 
Brr," tür den Mstr. t. St. „Würdiger", für den 
Orouneieter „Wiirdipster" K'fu'^l?«« 'die Bed. hält 
auch letzteres für iil)ertiusHi(;l rnserf welschen Brr 
begnügen eich bereite mit dem Titel „Venörable" für 
• den Metr. 8i und fttr den Oronranaiater. ■ 



Frankreich. „ Lc mondc roaronnique " führt 
an, iW« der Zahl der durch die tlivii-Behörden ge- 
ichloüsenen Freimiiurercg^ noch neuerdioga eine An- 
zahl hinzuEufiigen sind. Es sind dies eine D in Auch, ' 
eine in d'Aix, fünf in Toulouse, twei i» 
Vicnno (Isere) und awei in Cfaanbwj. 

D«!"selb( Orpiiii bemerkt: Die C3 La .histioc 
Ho. 133 hat an alle Abtheiluogcii de» Supremt-Con« > 
seile folgende» Sdireiben geeandt: 

Orient von Paris. 24. Mai 1«77. 
Die DeueattfD Ereigoisa« (Abänderung der Coo» 
frtitntion L ArtiM), welohe die Freinaafer aller Chade ' 

und Lander in solche .\ufreitunfr virsetzlen, haben 
ein Dokument im Jahre lö75 zu Tage gefördert, 
welehea aoseheiaeod bin jatat inilMaehtet roa dem 
^röseteu Theile unserer >;ebliebeii Wfir Der In- 
halt desgelben ist ungefähr Foljjender. — i)a88ell>e 
(das Dokument) iet von Paris, 30. Nor. 1875, datirt 
und machen die R. L. des frercs Uni« loseparabtes , 
die Anzeige, daf,e sie sich für die Zukunft nU uiutb- i 
hüngig vom UrosBorient von Frankreich betrachten 
Warden; das« durch die Handiuugsweise des Öroaa* • 
Oriente dieser Sebritt angeregt worden aei, indem i 
Letzterer die <'onetilution, promulgirt im Jahre 18ß5 
xu verletxcQ beabetohtige, ja yerletst habe, da d«r> 1 
selbe die Fandanental-Prinripien des Orden«, die Bsm- 
tenz Gottec und die Unsterblichkeit der Seele aus 
soiDen fiitualien zu streichen beabsichtige, vielleicht 
aebon geatrieben hiAa und dadunh den FMiarnnr- \ 
Orden zu seiner tinlifiHclu n Maschine und einMD ; 
Mittet für Wahl-Propaganda gemacht babo> 

Dieser Brief iat von den &ma1igen Beamten jener 

L] nnterzr ichnot nnd daraufhin haben . wie „ Le 
monde terner mitthdlt, die jetzigen Jbeamten eben- 
derselben O folgendes Bchreiben TerSAntliehl: ' 

In Anhetrarhf, der unserem Ermei^Hi n nach durch 
Torhezgehende Epistel geachebeucn Verletzung des 
naur. Bidee and Terleamderieehen Dennniiation dea 
Ordens, [««sen wir di(> Beamten und Mitglieder der 
(J) „ La Justice" am 24. August 1877 den Bescbluss, I 
daao es unsere Pflicht ist an» nieht Ton unoeren > 
Verpflichtungen abzufchlicssen und erklären hiermit, j 
das» bei jeder Gelegenheit, wo sich einer der Unter- i 
Zeichner j( nee Dokunieut:» vom SO. Nov. IHT.'i al« 
Besucher in unseren Logenzimmer sich einfinden sollte 
•— wir sofort die Arbeiten einstellen werden. 

„ Le monde maeonnique" fOgt hierun <iie B«* . 
merkung, das« dies eine Lehre aein aollte und beweise ' 
wie die wiederiiolte, aneli aadsrawo TorgekomminM | 

Verlag von M. Zille In Leiiwig. — Om«k 



Anfcindnng des Grossorient» vou Frankreich, in der 
Freimaurevri nur Zwiespalt hervorrufen und derselbeu 
▼erderblieh werden könne. (Tr.) 

Amerika. Der „Triangel" berichtet: Siebzeim 
Maurer in Kirkville, Wagello Co., Jowa petitionirten 
um einen Freibrief zur Gründung einer Lj. In ihrer 
Petition führten sie an, da»8 in dem Städtchen „we- 
der eine Wirthsehaft. noch ein AdTokat" aai. Die 
Gross O bewilligte daraufhin den Freibrief. 



Anzeigen. 

Jie6nnnfmad)uiio. 

In Alfter Auilu^u li-scIucu: 

FiMchtr, Bob«rt, der Lehrlings • Kate- 
chiBmns. Kl. 8. geb. VIIL fl 17ft. PTbis 

2 Mk.: n P it tipn hilllKer. 
Zugleich wird auf die übrigen 'Ilioilp der bo- 
treflfendoD Katechismus-Erläuterungen Itiugewiesen, 
welche der zweite (Geaellen-Kaleehiimme) in ft]if> 
ter, der dritte (Mdster-Katflclinmiu) in Tiert»r 
und der vierte (historiacbe Theil) in gwoiter Auf- 
lege erschienen sind. 



^ekaiiuliuucOuii0. 

Wir aeben irae mit leUutften Betbutorn ver- 

anlas.st, anzuzelKeii, da.«»s wir gezwungen waren, den 
Bahnassistenteu Otto Tiscber in Passau 
wegen schwerer Beleidigung seiner Loge und dee 
Bandes aus dem Freimaurcrbunde anscnsteeaen. 
Da Tischer wie<lerholter Auftbnlerung. sein I/>gpn- 
y.eicheu, Mitgliederliste u. s. w. einzulictoru , nicht 
Folge geleistet bat, geben wir auch hiexron Kennt- 
uiss, um aUeofitUsigen Misabraneh nnseree Logen- 
zoichons Seitens des Genannten vorzubeogen. 
Augsburg, d. 22. l>ozembor 1877. 

im Namen der Loge Augusta, 

Wm. Ahmoh, 

Metr. t. 9t. 



Wdtbflrgerlham mi Male, flchnlechrift toh 

L)r. Mdritz Zille, I)ir''<for- ilo- < •i-Hiiuimt- 
gyiunasiuiuH zu Leipsig. Zweiter Atulruck. 
Preis 1 Mark. 

▼erleg dar Vrmrsntg. 
von Br C W. Vollratk In Leipilg. 
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BcstcMuiiKcn vo» Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mit4?licilcr derselben aasgcwicnen haben, werden 
durch den Bucbhiuidcl. »owic dnrch die Post befriedigt, und wird deren Fort«ctsaag ohne vorher eingesangone 

Abbaatellaiif vwiangt Ualbwd cageaandt. 
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EBlwaif elMS Griindgeseties ier deatschea 

Salional-Grosslogc. 
Vom Eed. d. Hl. 

L Zweck. 
% 1. Die deutedie NatioiiaIgnMsd hak xam 

Zwockc. (lif (l('ntsrli(>n Krciniaiirer in ilom Bestro- 
b'-n iillsoiti^?! r Hi'fimlfM ung des Koi tschrittos der 
Meiistililtpit zu dcrün Vervollkommuuug /.u ver- 

ciiuigeii. 

IL MitteL 

§ 2. Als Mittol nur fimidmog dee angege- 
benen Ztreekee anerkennt und ttbt die dentache 

Nationalgross Li folgende : 

a) fiie befördert und unterstützt alle die Aus- 

übung und Verbreitung der Hnmanitiit und 
WoUthittigkdt basweekeiiden UntemelK 
raungen und Einrichtungen. 

b) Biß befördert und unterstützt Massnahmen 

zur Verbreitung der Volksbildung und zur 
Awrottong des Abei|^Qbeni. 

c) sie unterstützt erforderlichen Falles auch 

Bestrebungen im Gebiete der Litentnr nnd 

der schönen Künste. 
§ 'i. Dagegen scbliesst sie fon ihren Ver- 
liandliiiigm und denen ihrer OHeder alle Erorteiv 
nngen ttbar polititolie and x«ligioie S t r e itfragen 



UL Organisation. 

S 4. Die dentBobe Nationalgrosso besteht 
aas sSnuatUdien ira deutschen Reiche bestehenden 
und Ton ihr anerkannten c§P und aos dem Tmi ihr 
an^peteUten Behörden. 

§ 5. IKa Ton diesem Onindgesetie aufgestell- 



tsn BehSiden verkehren in allen von demselben 
vorgesehenen Angelegenheiten und Qeechülten mit 

1 den einzelnen Hi^ unmittelljar 

§ 6. Nur m rituellen Angelegenheiten kön- 
: nen besondere Oross bestehen, wdohe ftber den 
ihrem Systeme freiwillig beigetretenen [i§l>, aber 
im Range unter der deuteeben Nationalgrosso 

stehen. 

§ 7. Keine lj ist verpflichtet, einem rituellen 
Bunde beizutreten; jede O bat auch die FireOuit 
der Wahl ihies Bttuals. 

§ 8. Die deutsche Nationalgrosso anerkennt 
keine D des deutschen Reiches, welche nicht zu 

' ihrem Verbände gehört, als eine rechtmassige. 
Dagegen teneicbtet auch die deutsche Nalional- 
groesn durchaus auf die maur. Hoheit iiber 

I ausserhalb des deutschen Reiche«. 

§ 0. Die Hoheit der deutschen Kational- 
grossLJ gegenüber den einzelnen besteht in 
dem aUeinigen Rechte der erstem, die letsteran sn 

konstitttiren , ihre Gesetzbücher und Ritualien zu 

genehmigen und die Aufsicht über die Beobacht- 
ung des Grundgesetzes durch dieselben zu führen. 

§ 10. Die deutsche Naüonalgrosso aner- 
kennt nur die An» aymboliaohan Grade; Venamm- 

lungen höherer Grade sind Privatsache der be- 
treffenden Brüder oder ihrer Sjrsteme, dürfen aber 
nichts enthalten, was dem Grundgesetze zuwider- 
l&ttit 

9 11. Der Stti der dautsefaea Nationalgroas 

13 ist BerUii. 

§12. Die Behörden der deutschen National» 
' grosso sind: 

a) die BrndestersanuDlung, 
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b) der Bondearath, 

c) das Bnndesdirdctoriam. 

IV. BandesTeriammluitg. 

§ 18. Die BmdisfWHunmlnog ist die oberste 

gesetzgebende Behörde (\vr d putschen National- 
grossr^. Ihr sind alle übrigon Behörden und die 
Bundesbeaiatea verantwortlich. 

9 14. Die Bandesrersaimnlaiig besteht ans 
den Abgeordneten der einzelnen r^p. ^ unter 
100 aktiven Mitgliedern wählen 1, solche von 100 
bis 200 Mitgliedern 2, solche von über 200 Mit- 
(ßaäan 8 Abgeofdoete. Die Abgeordneten stini- 
äsen, soweit sie ohne Instruktionen sind, nach 
ihrer Uebcrzour^ung, und es wird nach Abgeordne- 
ten, nicht nach J^^ abnestiranit. 

§ t5. Die Bundesversanunlung tritt alle zwei , 
Jalue im Jnni an einem vom Bondesrathe m be- ' 
stimmenden wechselnden Oriente, wo möglich im 
mittlem Deutschland, zusammen. Den Vorsitz 
fuhrt ein von ihr aus den Abgeordneten gewählter 
Prisident nebst dem erforderiichen Bareau. Die 
Blitglieder des Bundesdirektoriums und des Bun- 
desrathes haben als Solche in «ler N'orsaniralung ; 
berathende, aber nicht entscheidende Stimme. 

§ 16. Wählbar als Abgeordnete sind aktive i 
Ifitißieder der betrdfeaden O, weldie sdt min- 
destens 2 Jahren Meister sind. Ihn Amtsdauer 
wird Ton iea r§i: frei bestimmt 

T. Bandesrath. 

§ 17. Der Bundesrath ist die oberste voll- 
aehende Behörde der deutschen NationalgrossO. 
§ 18. Der Bundearath besteht: 

a) aus den Mitgliedern des Bnndesdirektoriiims, 

b) ans den Oroesmeistem der 8ystemsgros » cg3» 

c) ans doppelt so vielen von der Bundo*<vov- 

sammhing aus ihrer Mitte gewählton Ab- 
geordneten, als das deutnche Ueich maur. 
Provinien «iUt^ vnd swar awei ans jeder 
Provinz. Die Amtadaner dieser Mitgiüeder 
ist 2 Jahre. 
§ 19. Der Bundesrath versammelt sich jähr- 
fidi «veimal, im Mai nnd im November, in Berlin. 
Den Vorsitz fuhrt der Natiottalgroasmeister, wel- 
dier das Bureau bestellt 

§ 20. Der Bundesrath hat alle an die Bun- 
desversammlung zu bringenden G^nslliade TQr> 
snbeiaihen nnd an begntaditen, mit Ausnahme 
denjenigen, welche ans dem Schoss der Bundesver- 
sammlung selbst hervorgehen und von ihr unmittel- 
bar erledigt werden. 



VL Bundesdirektorinm. 

§ 21, Das Bundesdirektorium ist dio gp- 
schäftsfiihrondo Behörde der Nationab^mssU. 
§ 22. Das Bundesdirektorium bcslobt 

a) ans dem Nationalgroesmeiiiter, 

b) dessen Stsllvertreter, 
v') dem Grosssekretär. 

d) dessen Stellvertreter, 

e) dem Groesschatsmeister, 

f ) desBsn Stellvertrstor nnd 

g) h) i) drei Beisitzern. 

§ 2:i Die Mitglieder des Bundesdirektoriums 
werden von der ßundesversaramliing auf sechs 
Jahr« gewShlt nnd mfinsen ihren Wohnsitz in 
Beriin haben. Die Stellen von Mitgliedern des 
Bundpsdircktonums und von .Systemsgrossmeistem 
sowie von Meistern vom Stuhle einzelner .^j-j siml 
unvernnbar. 

9 24. Der Nationalgrossmeister muss über 40 
Jahre alt. seit niindestons 10 Jahren Meister und 
mindestens i Jahre Meister vom Stuhl einer «leut- 
scheu Lj gewesen sein. 

§ 26. Die filnrigen Mitglieder des Bandea- 
direktoriums müssen über .^0 Jahre alt und seit 
mindestens Jahren Meister sein. 

§ 26. Das Bundesdirektorium versammelt sich 
wenigstens monatlich einmal. 

§ 21. In der Zwisefaenxmt xwisehen den 
Versünmlungen überwacht der Nationals;imsnieister 
unter Beistand seines Stellvertretci-s und des GroSS- 
sekretärs alle hiufenden (icscliäfte. 

§ 28. Zur Ueberwachung der Beobachtung 
des BundesgesetMS durch die einseinen cP theilt 
das Bundesdirektorium das deutsche Reidi in 
höchstens 12 Provinzen, deren jede ein abgegrens- 
tes Gebiet auf Grundlage der staaüichen Einthei- 
lung hat, und wählt för jede Provinz aas der Zahl 
der Meister vom Stuhl einen Provinsialmeister, der 
mit dem Bundesdiiektoiiom in hsstindigem Ver^ 
kehr bleibt. 

§29. Es ist vor Allem Ptlicht des Nationalgroas- 
meisters, die ihm durch die Bundesverttmmhmg 
ertheilten Aufträge bezügHch Ausführung der Bun- 
deszwecke zu vollTiieheii. indem er unter Beistand 
der übrigen Mitglieder des Bundesdirektoriums 
durch die Prorinzialmeisier den mnsdnen cS^ ihre 
Auf^ben anvreist 

% SO. Der Nationalgrossmeist/^r muss woAh 
hängig von allen Staats- und kirchlichen Organen 
sein, darf weder ein besoldetes Amt bekleiden, 
noch ein Geschäft betreiben und efhilt von der 
Nationalgroisa ^nm festen Gehatt. Dieselben 
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Bistitnniuugen fiuden anob aui d«u GroawMikrotär 
Auwuuüuiig. 

VU. Oekonomi«. 

§ 31. Zur Betitreitung der Kue>tuu, welcLu 
ilif Vfiwaltun^; der NationulgrossC^ erforilci t, 
zahlen diu üiuzeliieu Beitiäge, wclcLu bicU uucb 
dei* Zahl der Mitglieder richteo. Die Buudesver- 
humuiluug st t/t boi üiror ZuüatiimeDkuuit fiir 2 
Jahr» dvn Betrag der EinnahmeD und AuagabsD 
lest. 

Vm. Eiusellogoii. 

§ 82. Eiii/.el^ t?l hiiid in alloii Dingen, 

welclu" nicht iluicli das (iruudgi-sutz vurg('s<'lii'ii 
werden, uiialiiiau^ig, suweil sie hIcL nicht Ireiwü- 
lig iu ritudler Beziehniig unter dae Systemsgrow- 
loge bügolicii. NaiiH iitlicli setzt jede Ul nach Be- 
diiiliilNi» die Zahl, die Titel, die Ainlhdaiier und 
dm Befugnisse ihrer Beamten selbständig fest. 

Jede r> kann auch durch ihre Abgeordueteu 
Antiiige au die Bundesvenammluug etelleu , wel- 
.che von derselben sofort su behandeln sind. 

IX. Mitglieder. 

% 38. 'Mm Milgliede dner O des deutsdien 

NatioualgruHblt^euvcrbaudes kann jeiKi volljüh- 
rige, spll»st«iidi|,'e , iinbeseholtA3ue Manu oiiiie lln- 
leiiichied des (iiaubensbekeuutnisscs oder dor 
AbstainuiUDg aufgenuniiueu werden. Voliuachul- 
lehrer und Sobnu von Meistern werden nnentgelt- 
tich aufgenouiniou, letztere jedoch nicht in einem 
firüheru Alter als andere Suchende. 

% 84. Der Aufzuuehiueude muss geloben, 
seiue Eigenschaft als Maurer unter keinen Ubh 
st&nden zu verleugnen. Eide zur Oehcimluiltung 
irgend welthi-r Diii^o werden nicht goscliworon, 
wohl aber Gelöbnisse znr Versehweiguug der Er- 
keunungsmittel uud der Logeuverhandluugun ab- 
gelegt. 



ßcricht der Loge ,,Archimedes /um ewigen 
Bunde'^ i. O. von <ier» librr ihre Tliätigkeit 
in den Jahren 1870 und 1877. 

(Forttetsuiig.) 

Wir wirkten attoh in der NShe auf die ser- 

.itreut lebenden Brüder nach wie vor durch Ab- 
haltung von Klubs, deren Leitung unser M. v. St. 
Br Fincher überuahu]. Wenn diese Zusammeu- 
klnfte in dem Jahre 1871 adkeoer geworden, so 



lag diihs nicht an dem guten Willen unsererseits 

; Büuderu au anderen, lokalen auswärtigen Veihält- 
uifiseu, die zu ändern ausser unserer Macht war. 

' Es &nden Vewammlnngen statt in Eisenbaig am 
18. Februar, 7. Mai, 13. August und 9. November 
187« und am 4. März 1877, in Kaulsdorf bei Saal- 
feld am 6. äiai 1877, iu Lehesteu am 8. Septem- 
hat 1876 und 22. April 1877, in Saalfeld am 21. 
Hai 1876, in Weida am 9. Januar, 1. September, 
4. Oktober 1876, am 4. Api-il 1877, iu Schleiz am 
20. April 1877, in Saalburg am 5. September 1876. 

. An diesen Klube, welche ans Vorträgen und Dis- 
kussionen beataadooi, nahmen Bir der renM^ 
denen Tlieil, welche an dem betreffenden Elob- 
tag in dessen Nähe sich befanden , theilweise bei 
grösseren Zusammen kUuften, wie in Kaukdorf und 
Saatfeld, s. g. Fi-ttlgahrsfeste^ gesellten sich anoli Br 
aus weiterer Ferne hiuzu. 

Wenden wir uns hiernach zu den engeren Ver- 
hältnissen unserer Q, so sei zunächst iu Bezug 
auf die persönlichen VwhSltnisse Folgeudes be- 

. merkt Es hat eine stetige Zunahme der Mitglie- 
deraahl stattgefunden. Bei Hinausgabe unseres 
letzten Berichts Ende 1875 betrug dieselbe 189, 
Ende 187ti war sie auf 195 gestiegen, jetzt um- 
fiust die Kette 205, 10 mehr als vor swei Jahren. 
Aufgenommen wurden i. J. 1876 20, i. J. 1877 
16 Personen. Dagegen gingen i. d. e. 0. ein i. J. 
1876 !), i. J. 1877 1 Mitglied; ausgeschlossen 
wegen Nichteriollung ihrer pekuniären Verbindlich- 

[ keiten wurden 2, weggelassen aus der Liste 6, ent^ 
lasson auf Ansuchen 7 Mitglieder, darunter 2 zur 
Affiliation an andere a und 2 dienende Brr. 
Die Zunahme beträgt mithin i. J. 1876 6, i. J. 
187T 10, im Gancen 16 Mann in den beiden Jar 

, ren. Hierbei befinden sich 2 österreichische Brr, 
welche in dem Mitgliederverzeichniss mit Sternchen 
angegeben sind. Wir habeu, wie stets, darauf ge- 
halten, dass Mitglieder, welche ihren Verpflicht- 
ungen nicht nadikommen, ohglskli sie es thnn 
könnton. ci.twedcr selbst ihre Entlassung nehmen 
oder entfernt werden, da wir dem Grundsätze hul- 
digen, Beitragsreste nie und unter keinen Um- 
stinden aufkommen in lassen; nnbemitteUen, aber 
würdigen Brrn werden die Beiträge erlassen. Von 
der Aufnahme zurückgehalten wurden 5 Suchende, 
während die Ausführung der lleception eines Kan- 
didaten, über den bereits einhellig ballotirt war, 
unterblieb. Ein Aqiinnt, wdcher Uir die nadi- 
gesnchte Aufnahme nicht fand, erhielt das Licht 
in einer benachbarten n ohne Anfrage bei unserer 
Bauhütte. Von deu Mitgliedern sind 34 Lehrlinge, 
38 Geeellen and 138 Meister; ferner 79 einhei- 
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mische und 126 auswärtige Brr, durunter 3 über 
See. Unter den L d. e. 0. eiugcguQgeneu Mitglie- 
dern gedenken wir aach an dieser Stelle mit dank- 
barem Herzen des in weiteren Maurerkreisen be- 
kannten und hocl geschützten Br Beatus, langjährigen 
Mstr. V. St., welcher am 26. August 187U verschied 
nnd m dessen Qediditniss in seiner Wohnung 
eine besondere Trauerfeierlichkeit abgehalten wurde. 
Diese ist in Nr. '.I do.s ., Am IleiHsbrctt " , sowie 
durch besonderen Abdruck zu allgemeinen Kenut- 
niss gekommen imd kann daher hier von ^einer 
weitern Beschreibung Abstand genommen werden. 
Mit dem VerschitHh noii i.st eines der verdienstvoll- 
sten Mitglieder und Leiter iiiiseiei' H;uiliiitte uns 
verloren gegangen. An Elueuuntgliedern verloren 
wir durch den Tod 2, gewannen dagegen 3 neue, 
entere waren Er Eger I, EliroiiaUiuei-,ter der Li 
zur Harmonie in Chenuiitz, und Br lleubner. Mstr. 
V. St der a Pyramide in Plauen. Die Zahl der 
Ehrenmitglieder beträgt jetzt 19. Die permanent 
bemolienden Brr zählen gegenwärtig 8, 5 mehr 
als vor zwei Jahren. Befördert wurden in den 2. 
Grad i. J. 187Ü 16, i. J. 1877 8, im üimzen 24 
Bit LehrUnge. Die Metsterstute erstiegen i. J. 
18T6 14, i J. 1877 18, im Gänsen 37 Brr Ge- 
sellen. Das 50 jährige Maurerjuhiläum feierte Br 
Hennig in Ronneburg, das 2.5 jülirif,'e Br Lindoer 
in Dresden und Br Zetzsehu hier. Ausserdem 
feierte Br Bnscbendorf II das 25jäbrigo JubOSum 
der Yerwaltiing dch AVittweuHsku». Unser Br 
Baum^arten , welclier iMide 1876 von hier nueh 
Leipzig versetzt wuide, erhielt als Auszeichnung 
das Eairenknaa HL Kl. des FurstL Reussischen 
Hauses. Unser Ifatr. v. St. Br Fisdimr I waid im 
FriÜyahr 1877 einstimmig von der Gemeind(;ver- 
tretung unter ehrenden Bedingungen zum Obei- 
bürgermeister seiner Vaterstadt Gera gewiililt und 
aus dem Staatsdienst unier Anerkemrang seiner 
verdienstvollen TlAtigkeit und Belassung seines 
Prädikats „Kegierungsrath" entlassen. 

Die Versammlungen der CD iaudeu iu regei- 
mlMgar Wdse und bei vngeecbmSlertem Besaöbe 
statt Lehrlings rP wurden 16 i. J. 1876 und 1.5 
i. J. 1877 abgehalten, ausserdem in jeileni Jahre 
die üblichen 3 Festr^j zu Judika (Schwestei niest), 
Johannis und zum Stittuugstag (26. Oktober), 
Xft^aiiAflii wurde su Sylvester bnder Jahre eine 
feierliche Schwersternloge, 1875 mit Tafelloge, 
abgehalten, während 187R sich nur eine xesellige 
Zusammenkunft auschloss. 2. Grades verzeich- 
nen wfe 6, 3. Grades 16 in beiden Jahren. 
Dazu kommen 8 Verhandlungen in Grelle nform 
und 10 Verhandlungeo in Meisterfonn. Zu Mei- 



storkoufercnzeu traten die Brr Meister lömal i. 
J. 1876 und 13 mal im Jahre 187? zusammen; 
Instmktiooa-Klttbs fSat LehrliBge giab ea je 12 in 

jedem Jahre, für Gesellen einen. In jedem Win- 
teräcniister fuTiden sieli zu .\bendunterhaltungeu 
mit Vui'tiagen Brr und ächwesteru je 6 mal zu- 
sammen. Hierbei wurden thettweise werthToUere 
Produktionen vei anlagst, u. A. die Zaaberflöte von 
Mozart mit besonderer .Arranjt^iruiur zum genauem 
Verstiindniss, Lessings „Natlian der Weise", Kotz«:- 
bues ..Freimaurer**, ^e AbandunterbaUmig galt 
dem Geburtstage SdiiUers, eine andere der Vor- 
niluitiif,' des „Thurm zu Babel" von Tubalkain. 
Diese \l)"rihn.terhaltungen , welche lediglieh aus 
eigenen Krällen der Logenmitglieder sich zusam- 
mensetzen, dienen xu eugerm Anschlüsse der Brr 
und Schwestern, sowie zu Heranziehung Beider zu 
edleren, troistigen (ienüsscu. Im Ganzen fanden 
mithin iu ileu beiden Jahren 138 Zusammenküutte 
statt, bei denen wirklich gearbeitet ward, mithin 
mehr als eine in jeder Woehe im Durchsehnitt, 
was sieh dadnreli erklärt, dass Ferien wie vielfach 
anderwärts, hier nieht be.stehen. 

Die Versammlungen zeigen auch einen leben- 
digen, geistig anregenden Charakter, wie das von 
jeher hier Sitte und Gebrauch war. Die Vor- 
geistigun'j; des Uituals bleibt uns unablässige 
Sorge, da wir in leerem Formahhmus uns mclit 
begraben wollen. Wir sdieuen dabei auch nicht 
die hier und dort vernommene abfällige Kritik 
solchen Vorgehens , al$ liege darin irgend eine 
UeberbebuQg oder erwachse daraus eine Ver- 
flachung des Gdwauchthnma in setner altehrwiir- 
digen Form. Wer, wie hier und iu der O Balduin 
in Leipzig^ soh^e Arbeiten öfter genossen hat, weiss 
sie im Interesse dei Sache zu schätzen, und wir 
haben noch Niemand unbefriedigt unsere Ver- 
sammlungen veriasseo sehen. Wir geben in Fol- 
gendem die Gegenst&nde unseres geistigen Stre- 
beus. 

L Geschiohtlichea. 

Die Biographien und maurerischou Lebens- 
bilder folgender Geislesheroen : i niitLe. 2. Fichte. 
3. Herder. 4. Wielaud. ä. Malilmaun. t). Buiger. 
7. Lessing. 8. Mozart. 9. Zschokke. 10. Job. 
Heinr. Voss. 11. Matthias Claudius. — Hierbei 
kam es nameutlidi darauf au, Alles zusammenzu- 
stellen, was in Bezug auf die maurerischc Thätig- 
keit der Geuanuteu irgend bekannt wai und er- 
mittelt werden konnte, sowie die AufEusung der^ 
selben von der Freimaurerei und ihre Gedanken 
über dieselbe aus deren maureriscben und uicht- 
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maorerisoben Schriften daniikgea, oiae Aufgabe, > 
die in dieser VoUstiindigkeit bis jetst noch nicht 

bi'i allen angegebenen Brrn gelöst worden ist. 
Für die hierbei von einzelnen gewahrte Un- 
terstützung durch Beschaffung des uöthigeu Ma- 
toiab wird nodi hierdurch besonders gedankt ' 

12. Uebur den Samaritaner-Orden. 13. Der Verein 
l>eut.->clier Freimaurer, dessen Entstehung und Zweck, 
z\m Empfang der Jaiireäverüummlung 1877. ^ 

IL Rituelles. ' 

14. Ritual zum Stiftungsfest I87r, l.ö. Ritual 
zum Neuen Jahr 1877. 16. 17. Ritual zum Ju- 
bannisfest 1876 und 1877, bei letzterm unter . 
AnwenduBg UiMsar^sdier Mdodien ans der Zau^ 
berflfite in Furm eines Oratoriums. 18. 19. Ritual 
zu zwei Schwesternfesten 1876 und 1877. 20. Ri- 
tual zu einer Meister O. 21. 22. 2 Ansprachen 
mm Sdilus nnd xur Eri^uog des Lugenjafares 
mit Gebei 23. 24. Ansprachen bei Einführung 
dar neu gewählten Bcamton. Verscliiedene Ab- 
«achselungen in den Aubpracbeu bei Ue^t ptions- ; 
ond BeförderungscgP, die sich theils auf die Per- i 
sSnlidikeiteii , tbeib auf lokale und cettUche Ver- ' 
hältnisse bezogen, als: 25. Der Frühling. 26. Der 
Herbst. 27 Das VVeihnuchtsfest. 2>. Das Refor- 
matiouslest. 20. Das Sedaufest. 30. Das neue 
Jahr. Sl. Die ErinBenuig zum Einzüge Herder's 
in Weimar. 32. Das edlere Mcnschenthum. SB. i 
IMe Frenidartigkuit der persönliclion Elemente. :U. 
Die Sprüche im Vorbereitungszimnier etc., termr 
die Zeichnungen: 35. Die Aufuahme in ritueller 
Hinswht. 86. Das System der Grossen LandesO 
der Freimaurer von Deutschland in den drei Jo- 
haunisgrailen, nach seinem Ritual und seiner Be- 
deutung. 

III. Symbolisches. 

37. Die a ist eröflnet. 3K. Jeder sei seiner • 
l'thcht eingedenk. 39. Icli aaizü die Spitze dieses 
geöffneten Zirkels auf ihre hl. 1. Br. etc. 40. Die 
O ist gedeckt 41. Weisheit leite ansera Ban. 
42. Stärke führe den Bau aus. 43. Der Herr wird . 
Dich stärken. 44. Folgen Sie Ihrem Füliici ! 4'». 
Der Herr wird Dich aufrichten. 40. Die Kette. 
47. Wa «Vfden Sie znent zum Freimaiirer vor« 
bereitat? (In meinem Herzen etc.). 48. Ein freier 
Mann von gutem Rufe. 49. Ich fasse und drücke 
die Hand des ehrlichen Mannes, der sich nie die 
Verachtung seiner Brüder zuziehen wird. 50. Die 
Waadenchaft. 61. Gedenken Sie dar Armeci! 62. : 
Ueber Tafel cä^. f>'3. Das Symbol der Rose. 54. 
Hochmittwg in der Natur und in uns. 56. Warum ' 



bei Nacht? 66. Der Massstab. 67. Die KeUe ab 

Symbol des GeS'.dleugrades. 58. Die Akazie. 69. 

Die drei Meisterzeidii ii f'>0. Das Grub. 61. Die 
5 Meisterpuukte. 62. Würau arbeiten die Meister ? 

IV. Ueber das Wesen der Freimaurerei 

c:* — \*orträge über das Freimaurer» 

gelübdu, als Fortsetzung a. d. J. 1875. 67. Der 
Freimaurer in und ausserhalb der Q. 68. Die 
AUf^einheit der FMmanierei. 69. Die Bedeu- 
tung der Freimaurerei in der Kulturgeschichte der 
Menschlieit. 70. Der waliie Freimaurer. 71. Das 
cluistlielie und das humanistische Ideal, als Ant- 
wort auf einen Ausfall von Joh. Scberr. 72. Was 
kann man von der Zukunft für die FIrsfananrerei 
erwarten? 73. Das Johanuisfest 74. Djis Bild 
des Johannes, "in. Bruder- und Menschenliebe. 
76. Das maurerische Prinzip. 77. Sclhstvervoll- 
kommnung. 78. Die Abgeschlossenheit der Frei- 
manrerei, ein Bild des luLuslichen Lebens. 79. Die 
Bedeutung der Toaste Tafel 80. (ilauben, 
Wisseuschait, Suziatismus und Freimaurerei. 

V. Allgemeines. 

81. Der Form nicht üur, dem Geiste hisst uns 
dieiM»n, mit ihm liisst sich das höchste Zi«'l ge- 
winnen. ^2. Glück aui im neuen Jahre. 8S. Zum 
Sylvester: Dank, Liebe, Vertrauen. 84. Mahnung 
des Früldings. 85. Die Liebe zum Ifasouenbunde. 
86. Durch Nacht zum Licht. 87. Erst wäg's. dann 
wa^;'s. MS. lievata oder thue Dich auf! 89. Wir 
bauen Häuser stark und fest, darin sind wir nur 
iremde Gfist*; doch wo wir soUtsn ewig sein, da 
bauen wir nur wenig drein. 90. Immer höher hinan! 
91. Nicht dass ich's schon er^'rifl'en hätte oder 
vollkommen sei, ich folge ihm aber nach, oh ich 
es auch ergreifen möchte. 92. Wo der Geist des 
Herrn ist, da ist Freiheit. 93. Zum Frühlings- 
anfang neue Lebensfreude, neue Lebenskraft, neue 
Lebensgemeinschaft 94. Die Reformation im 
Lichte der Freimaurerei. 95. Das wahre Glück. 
96. Lessings Nathan der W«se vom freimanrari- 
Schen Standimukt^'. 97. Mahnruf der vuraiige- 
gangeneu Bruder. 98. Der Charfireitag. 9U. Ueber 
die Einsamkeit. 

VL Lieder und Gedichte. 

100. 3 Gedichte zur Entlassung der Konlir- 
mauden nach ihrer Bokleiduu;;. lOl. Die Maurer- 
weihe, eine Vision. 102. Im Frühling. 103. Dem 
Vaterland* den Beauciiendett, den Schwestern, den 
Neuauft^onommenen , der Freude, nach Melodien 
der Zauberdöte. 104. 2 Lieder dem Vaterland«' 
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lOS. Gntn an die J»hresversamiDluDg des Vereins 

Deutscher FrL'iniaurcr im Tciupt'l. HH!, Das Herz. 
107. Durch Nuclit /um Licht. H»«. Warum bei 
Nacht ? 109. Ade, du lirudurlierx, ude! 

(ScUiuiB folgt) 



Maarerlsche Lllemtir. 

Wie ^'cw:ilti>; und Uüver^'esslich sind die Kiii- 
di ikke, wulchu uuser üerz bei uu6ei*er Aui'uuhiuü 
euiplaugt! 

Wie edel und nia» vie aufrichtig und innig 
sind die Yonätze, welche thuxh dii-so Kimh-ücko 
in unseren Herzen erzoujif wcidru! Wir fühlen 
uns «ntiückt aus dem harten Kauiplo der luteres- 
Hen, in welchem der groeste Thetl unseres Lebens 
dahiuschwiiuhH , und verset/t un eine Stätte des 
Fiitdeiis und des eintrüchtigeM Streln-us nach der 
Uliickseiigkeit , welche aus Keiuheit des Herzens 
und Sinnes hervorgebt Ein Vontchmack dieser 
Selii^t «rföllt unsere Seele; denn nie waren un- 
sere Empfindungen lautorer, nie unsere Wünsche 
reiner, nie edler und uneigpiinützigcr unser Wol- 
len! Jene ätuude hob uns empor iihur uns üelbst. 
nSo muss es sein, WAnn man in den Himmel 
kommt" sagte ein schlichter Bruder . und — wer 
fiihlte niclit das Treffende st iiu s Wortes? 

Und deuuuch, wie su mancher, der mit Be- 
geisterung das maurerisohe Lidii wie 
barung von Oben empfing nnd in fenrigm Worten 
sein iMitzücken kund gab, wird bald recht still in 
unsorm Kreise und schaut gieiciigiltig darein; wie 
äu uiuuchcr, der sich mit seUger Freude der Um- 
armung der Brfider darbot, redet von T&usohun- 
geu, die «r hei uns er&hrw, und meidet unsere 
Versammlungen : wie so viele wenden sicii gleich- 
ipltig von der Suche ab, obwohl sie eist ganz von 
derselben erf^t zu sein sdiienen! Wie ist das zu 
erklären? Es giebt der Gründe mehrere, hier soll 
nur einer deix'Uieii berührt werden. 

Schon woijieulang vor unserer Aufnahme hat 
uns die Macht des Geheimuissvullen iu eine last 
fieberhafte Spannung versetzt, sodass uns bei un- 
serm Eintritte auch das Unbedeutende wiil tii' 
erscheint und unser Geniüth erre;^t, ]"s lolj^t die 
Vorbereitung und das ergreifende Ritual der t .iu- 
f&hmng. Der Eindruck ist fiberwfiltigend. Wir 
werden in einen Zustand der Aufregung versetzt, 
welcher fast keine Steigerung mehr verträgt, wel- 
cher aber auch die Möglichkeit einer .'kla- 
ren Auffassung ausschliessi Dieser Auf- 



regung aber muss die Emiiditerung auf dem Fusse 

folgen, und was lässt sie zurück? Kaum Einer 
behält die au ihn gerichteten Zurufe oder den 
luhait des später folgenden Yorti-ags. Das Re- 
sultat also ist eine lehhafte Erinnerung an gewaltige 
Gemntbseiudrücke , aber unklare Vorstellungen, 
muugelhafte Erkenntinssl — Es kann nicht anders 
sein uud soll auch nicht getadelt werden; aber 
dass sidi eine grosse Zahl der Brr damit b^ttgt 
und ihre weitere Ausbildung dem Zufalle überlässt, 
das ist zu beklagen. Ein glücklicher Zufall aber 
ist es, wenn wir in ili n näcbsteu Arbeits ge- 
rade das vernehmen, was uns zur inneren Be&sti- 
: gung am meisten noth thut Der Zuftll k&mte 
ebenso auch wollen, dass wir nie .,au8 der Unge- 
wisslieit zur Klarheit, nie ans dem Irrthum zur 
Wahrheit" gelangen. Es bleibt nur Eins, dat> uns 
vor dem Zvhil rettet und uns selbständig madit. 
und das ist das andächtige und ernste Studium 
echt maurerischer Schrilten. Diis ist am besten 
geeignet, uns abzuziehen von den AeubberUchkoiteu 
und uDS einzuführen in den Geist der Sadie. Das 
giebt UBsereD Empfindungen mid Vorsätzen in der 
Üebcrzeugung, weldie eine Frucht der Erkenntniss 
ist, die wahren und bleibenden Grundlugen. Für 
solches Studium bei alleu gel. Brrn, uamentUch bei 
den jüngeren ein gutes Wort einzulegen, ist der 
■ Zweck dieser Zeilen. 

Kann das lebendige Wort des Uediiers leich- 
ter unser Uerz ergi'cifen, so ge&tattet uns die 
; stille Lelctfire mehr ruhiges Nachdmiken, Idares 
. Erkennen, und es ist doch auch für uns „ein Iröst- 
lieh Ding, dass das Herz fest werde." 

Aus dem leichen Schatze unserer Literatur 
aber empfehlen wir nacli unserer eignen Erü&hrung 
I namentlich zweierlei Schriften: 1) solche, die in 
instruktiver Weise uns über das Nothweudigste 
des Wissenswerthen in der Kürze aufklären , und 
j nennen als soldie die Erläuterungen des 
i Katechismus von Br Fischer in Qera. Sie 
I sind als das maurerische ABC /u betrachten, das 
Keinem von uns unbekannt bleiben sollte. 2) sol- 
chf . die ihre Kreise weiter ziehen, die tieler hinab 
steigen iu den Brunnen der Weisheit uud zu Tage 
fördern nicht nur was unsere Einaidit erweitert, 
unsere Kenntniss mehrt, sondern auch was unser 
Herz erhebt und erbaut. Uud was könnten wir 
iu dieser Be/iehnug Vorzüglicheres nennen, als die 
sämmtlidien maureriacJien Sdiriften des Br 0. 
Marbach, Mstr. v. St der iJ Balduin s. lindeV 
Sie u'elKMen uidiest ritten zu dem Besten, was je 
aul diesem Gebiete geschrieben worden ist. Dank- 
bar für die rciulic Belehrung, Anregung und Ek> 
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banong, welche wir aus ihnen schöpften, empfehlen 
wir sie allen Brni in dor lieherzeugung, dass sie 
aus dem Stadium derselben nicht nur eine För- 
Aemng ikrar maiimnadien ErkeDotiUM, sondern 
auch reiche Anregung zu einem edit maorerischen 
Leben schqtfen «erd«n! S. 



Malaachricktea. 



Berlin. (Urosae d Koyal York.) Am vierten | 
Abend der Vortrüge snn Beaten der Wfllwln^fltiftiing, 

<1. 9. d. M., mnsate wepon plötzlicher Krankheit des 
Br B«ck deueu engezei^r Vortrag auafallen und 
hielt dafür Oraeaneiater Br Eanig eine« aolehen fitwr 

Hchottische PoeBiP, schilderte deren AnfänsP und w( i- 
tere Kntwickelung:, trug mehrere lyrische Dichtungen . 
in deutscher IJebertragung vor und stellte schiit salieh j 
feet, das«, ohschon Schottland iti politi!s< h(-r Ut ziehiing 
arg ftitöunken sei , dieRes sich doch nicht ganz der 
Poesie versohloMen habe. Der zweite Vortrag; des , 
Br Crouae über den tranzösieohen Kulturkampf im 
XVT. Jahrhundert behandelte in hervorragender Weise 
die Satire „Menipp^e," welche Beduer in allen Thd- * 
len erläuterte und dadurob gleiobieitig den sablreioh 
Tenammelten Zehtren niebt nur ein Stfleli Geaehiohte, 
sondern auch ein Spielt Ibild jener wirren Z( it Frank- 
reichs bot Beide Vortrage wurden mit reichem Bei- 
lUI belehnt Den TortrSgea folgte auch dieanal ein 
Mahl , welche durch die Sangt spaben der Dameu 
Klapproth, Hess und Bär sowie durch Deklamationen 
gewürit war. Fr. E]a|>proth, aaemSdUeh tun die 
Verachönuii!; dieser Muhle, wird in nächster Zeit in 
Haale des Logenhauses ein Concert veranstalten. 

(W. A.) 

Hof, 13. Januar 187S. 8o wie in früheren 
Jahren vtfden auch heuer wieder zehn Logenban- 
Aktien BMerer O „lum Korgenatern" geiogan and 
sirar! 

Lit. A. No. 152. .'575. 

Lit & So. 275. 356. 

Lit C. No. 70. II». 381. SS2. 

Lit. D. Xo. t)7, ll<t. 
welohe nach Einsendung der Aktienscheine (ä 5 ThL 
= 15 Ibirk) an vnsera Sdmtemeiiter (Kanflnann A. 
Rorder) hier sofort hinausbezahlt werden. Die Inha- 
ber der gezogenen Aktien werden gebeten, solche 
miebald und lifaigstoDi in aecha Monaten eioiusendeo, 
ausserdem angenommen wird , dass der Retrag zu 
Gunsten ini'ji res Logengebäudc« erlassen werden will. 

Bonn. Welche ungeheuerliche Vorstelltingen sich 
die ultramontane Presse von dem Wirken unseres zah- 
men und harmlosen Logenthums macht, und in welcher 
Angst sie vor den fkhursfeUen littert, leigt ein 
grOsRerer Artikel der nl^nttelien Beiobsseitnnfr," 
worin »ie die f>iimmllich( u nl und Manrer-Kriinzelien 
des Bbeinlandes nach maurerischen Qnellen aufzählt 
Dinaeb arfaeitea im Bbunfamde» wie nltramontane | 



Blätter berichton, zwoiundzwnn?iLr ^f;^^lror-T,ou^ n. be- 
aw. Krünzohen, an der »Auabreituug des Lichtes" 
und der .dentsebea BildaBg." Soweit di» Salden 
der Rrr angegeben sind, finden sich über 2282 Träger 
dci» Srhiirzfelles in „des Reiches Pfaffeugaeae." Nur 
die :jp von Honn aod Jülich haben ihre Hitglieder« 
zahl dem Publikum Torrnthalien ; (?) Bchlüpt man 
dieselbe iiunäheruti zu KMl nn , po haben wir 2382 
Freimaurer im Bheinlande Wir sagen : un Bhein- 
lande ; denn eine grosse Zahl, wo nicht die Mehrheit 
ist an den Rhein eingewaudert." Daa wäre doeh 
Kchrocklirh, wenn eoriel Eingeborene bo rndiloi 
wären! 

Ungarn. Bin neues maur. Pressorgan „Der 
Bund" (fortschrittliches Organ für freimaurerische und 
literarische Interessen) wird folgendennaasen anga- 
kflndet: 

„Wenn die Ilerausgebt r i - trotz der pep< nw.'ir- 
tigen trüben Zeitiüufe für angezeigt erachten, einen 
jonrnaliitiaehen Veraneh an wai^u nnd anf ihre 
Kosten ein neuer« ninun riHchus Organ herauszugeben, 
80 mggen ea wohl ernste, Hchwerwiegende lUotive sein, 
die sie hienu Teranlaaaen! 

hl der Mfturerei , un'i vorzu!;- wi ir*e in Uti^';trn, 
herrscht seit geraumer Zeit eioe, wenngleich in ihren 
Bndiielen noch unklare, doch inmerbia nicht au 
unterschätzende Bewegung : der Ruf nach Fortschritt 
und Reform , der Wunsch unsere oltehrwiirdige In- 
stitution dem Zeitgeiste aniupasaen, wird immer laufer, 
inmer nachdrücklicher. 

Und dieser Richtung, dieser Buwt^ung fehlt bei 
nna, um inr ToHen Klarheit su gelangen, um aieh 
über daa Eadaiel wie über diü hierzu Hihrenden Mittel 
und Wega m vergewissern, ein .sie vertretendes, den 
freiea Menningaaaatansoh fördernde» Organ im Bunde, 
ein Organ, das keinen nationalen Staiiiii)nnkt behauptet. 
Rondcrn dem für jeden Freimaurer allem massgeben- 
den kosmopolitischen Oedanken der SolidsritSt aller 
BuHiIesmitgiieder .Vusilruck verleiht. 

Speziell die freimaurerischen Organe Ungarns 
konnini bisher nur im miainalstea Ifaaae Trgger 

und Vertreter der Reformidee sein, sie waren nnd 
.sind ofäsielle Emanationen von Orossbehördeo, welche 
als solche an nnQbenteigbare Bdiianken gebunden 

sind. 

„Der Bund" will ein freiet», unabhängiges Blatt 
für die IntercHson der Ge!«ammtnianrerei sein ; es wird 
sine ira et studio alle Vorkon^mnisse im Weltbunde 
zur Besprechung bringen nnd sich als Organ jener 
Partei geben , welohe den Prinzipien der V. aurerei 
in Kirche und Staat, in Schule und Hana einen do- 
mioirenden Einilnsa siehem, und hiertn all egesetslieb 
zulässigen Mittel in Anwendung brin^ri n , in erster 
Reihe aber Bildung und Wissen gleichwie das Inte- 
NMe an nwnreris^en Dingen in den Brüdern wnoh 
mfiBn will. 

Diener Standpunkt bringt es mit sieb, daaa 
wir nnr «me Ibnrerei und keine Biten kennen, das« 
wir daa gute Uberall dort wo wir es finden, rühmend 
anerkennen , — daa flohlechte, Veraltete dagegen in 
objeetiTer Weise benrtbeilen vnd Ar daiecn Abetell« 
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UDg wirken, nie aber d«« FfM penSnlichrr Polemik 
belreten wi nlcn. 

Wir ncht*'n jetlf Ut b« rz» ugiin;?, wünschen al« r, 
dase aneh der oBMm die gleiche Achtong cDtgegeii* 
gebracht werde. Hören wir einanfk r i rsf nihi"; an, 
dann ergiebt sich die (Japucitation von scibht und 
schwindet die Unverträglic)ik< it ; wir lernen einander 
achten und Hchätzon, und lauen von dem rüdeu i 
Kampfe ab, der uneere besten KrSfte bindet und bloe 
einet Phantom es halber gerührt wird, das des Sehweit- 
ses M vieler Sdlen wahrlieh nicht werth ist 

Die Herausgeber rind keine Neulinge auf pabli- , 
oiritischem und speziell n iiurrriHrhfni (icbiete. 

Weit über die Orenxen Uogarns hinaus dürfte ihr 
Käme nnd ihre jonmalietieehe Thätigkcit gekannt aelB 
— dioprr X.inic und ihr bislieripeF Wirkon aber ist 
wohl eine Gewähr dafür, dass dem Leser oiu Blatt , 
geboten werden eoll, das selbst hShereu AosprücheiD 
genügen darf und Untcrhaltunf! wir Hdchrung Ter- 
l int. vor Allem aber intereiieuiil sein wird. 

„Der Bund" 6oil liehet leitenden Artikeln ciue 
Kundiichau aus 'jllen Ländern bieten, in welchen die | 
Maurerei ihr ^»(genreichi-s lianner entfaltet, uebslbei 
mUen Orpinulkorrespondenien, Feuilletoos, T/Ogcnbe- 
riolite^ aine Fülle von Notisen und eine Literaturvei- 
tung die Mittd acio, daroh weleb« wir maorerisdiee 
Wissen verbreiten, die manrerisoh« Thatkmft anspor- 
nen wollen. , 

Hieran bedfirfen wir eelbstverstiindlieh der geiet- 
i>;en ünterstützuuji aller nituin rifschen {iro.<sb( höriJon 
und Kedaktionen, die wir Jticrmit brüderlich gebeten 
haben wollen, nni durch &Mnduiig ilirer PttUica- { 
tionen im Tauschwege auf aaeerer Mihweren Laufbahn ; 
unterstüt^-n zu wollen. 

„Concordia pervae res creBcmit" — wir hoffen 
nup der durch u»« geförderten Eintracht im Bunde ' 
Grosses, Dauerndes lu rvorsfiriessen zu sehet). 

Budapest, am 1. Jänner 1.S78. Die Hevauageber: 
Hugo Mandello. Dr. Ludwig Rosenberg. 

Für die Redaktion bestimmte ZuschriAen, Bccen- 
sions- und Tauschexemplare werden unter der y^drcHse: 
Dr. Ludwig Roeenberg, Advokat Budapest V., Pelatin- 
gaase Nr. 16 erbeten. 

ITngam. In der Ueneralversaanüuog des sehott- 
isehen Qr. Or. Tora tO. December t. J. wurde an 

die Stelle dcf^ abtretenden Hr Oraf Csaky Hr Niko- 
laus Nemeth zum GroBameister-Hellvertreter ernannt. 

Türkei. In einem Artikel der Augsb. Aüg. 
Zeitung über die neueste biatorische Literatur der 
Tttrlwi sagt Dr. C. F. Mordtnaan in Konetaatinopel, 

anlässlich der hisforisf'hen .\rbciten des Mehemed- < 
Effondi : Es ist zu beklagen daas ein Mann wie i 
Ifehemed-Effendi, der eieb oaeh dem bisher Gesagten 

so vortheilhafi vor <^pinen Landslcuten auswicbnet, 
bei seiner letzten liieraripchen Arbeil eine sehr UU» ' 
glückliche Wahl getroffen hat. Voriges Jahr fiel ihm 
die kleine Abhandlung eines hirnwüthigen fransö* 
siechen Pfaffen in die Hände, worin derselbe in einen ^ 
seiner heftigsten Paroxy.tnien beweitit das:« die Frei- { 
maure* Soonenunbeter sind, und doss jede Frei- \ 

Verlag von M. Zille in Leipxig. — l>ra 



manrerloge ein dem Nonnenkultus gewidmeter CMtien- 

l'ti.]»-] i^t Man bigrr'itt nicht rcclil wup Mehemeri- 
Eti< i. ii mit iJf r Uel>ersetzung dieses Pracht43tückeB 
beabsichtige, da die Freimaurerd SO wie »0 den Oo- 
schmnck der Türken nicht zusagt denn dir- Maurer» 
ürundsütze-: <laas alle Menschen ohne TJutertichied des 
Glaubens und des Standes Brtider sind, und dass die 
durch das Schursfeli des Maurers sjrmbolisirte red- 
lidio Arbeit den Hensehen mehr adelt als jede an- 
dere Serde oder Dekoration, werden nie in dem Qe* 
him eines Stambuler Effendi Eingang finden." 

Spanien. Her Di jiutii te Grosemeister des Gr,- 
Orients von Spanien hat ein Ciroular an alle 
dieses Orients erlassen, in welehem er aufs Allere 

dringendste ihnen anV Herz 'egtc, aufV Entschiedenste 
alle diejenigen sn schützen, die in unserm Vaterlande 
religiSsen Bekenntnisses halber Terfelgt werden, ob 

sie dem Frrimaurcrbtinde angehört n oder nicht , und 
tiigte hinzu, es solle gowohl moralisch als materiell 
ihnen Unterst iitzung jeiJer Art zu Theil werden. 
Unxweifelhaft wird dieses rirculnr zu Gunsten der 
jettt verfolgten Protestanten gute Resultate geben. 
Was ii!f]( •^•ii I) ineineni Gefühle nach am Nachhaltig- 
sten dasa beitragen dürfte, für immer in diesem 
Lande die religiSse Intoleranz zu tddten , dürfte die 
Hülfe der Freimaurer sein, wenn dieselbe durch An- 
erkennung, Freundschaft und Sohuts der fremden 
Oriente da« Prestige nnd dio Kraft erhiii, welcher 
£.ie ;thigr, um gegen Fanatisnu« und Tbeokratie 
su kämpfen. 



Anzeigen. 
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5. Sonnabend, den 2. Februar. - 1878. 



Bestcllongea von Logen oder Brüdern, wclt-hr sich ais wirkliche Mitglieder dcrficlbon aaagewieiea babeo, werden 
dnreh da« Budltaadel. 'MWfe durch die Post bcfricdlKl, und wird deren Forlsctzang obm TOrllMr «iafagaagcM 

AbbeBtclIung als verlangt bleibend xnges tndt. 
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Rffr.tclifiinft beim Wrchscl d«*s Maiircrjahres. 

Vor^it Irtigt-ii in (U r s. mr Ilurmonie in Ch«'niuitx am 
6. Januar 1878. 

Der ernste Mt iisch. dfr <lif» Betrat htniiR liebt. 

Betritt bei jeiloni wichtgeu ZeiltiDWOchBel 

Des Zeitenmeeres Ufer, und erwSgt 

Gedankenvoll da.s ungcincssuo Heer 

Drr Tliaii i), welche sein« Kliith iK'iieckt; — — 

So laast auch uü», du wiedcruiu ein Jahr 

Sich in den Oeean der Zeit ergoss, 

Mit ernstnn Snn ans Zeitenufer tretenl — — 

K-s liegt vor uns der Vorzeit weites Meer, 

Worein die (iegenwarl sich .si^häunienii stünt, 

Und durch der Ferne net)elvolle Griinde 

Wogt vas der Zulraaft stiller Flow entgegen; — 

Hier, meine Brüder, lasst uns flinnend weUenl ^ 

Hier, wo der Zeiten niüt:hl"g(! Wogen rausdienl 

Sie mahnen uus mit erü»t(;n Stitiimeu an 

Du Werden and Versdnriuden jeder That 

Und jedes Lebens — Keimen und Verwelken. — 

Jahrtausende sind vor uns hingeströniet 

Mit ihren Weisen, Helden und Tyrannen, 

Mit ilnen Waffen, Thaten and Verbredien 

Hinab znm Meeriptind dw VeiseMonhei^ 

Kaum dam noch hier und d<at die Weltgeschichte 

Auf Trümmern zeif;t dir i.och das l'ulselie Ltidit 

Der Sagendärom'rung ail/uul't ent^tellL 

So llancsber wiibnte seines Namenli Rohm 

Für aUc Zeiten felsenfest zu gründen; 

Der eine legte Völkern Kesseln an 

Und zwang den halben Erdkreis, ihm zu dienen ; 

Ein andrer griff mit starker Hand ins Jodi 

Der Tyrannei, zerriss es kiilm in Stücken, 

Und baute auf dem Schutt der I>efl|»tm 



Für seine Brüder einen l'Veistaat auf, 
Der wieder ein Tyrann des Volkes md. 
Ein dritter war etfinderisdi, eriiaote 

Paläßte, Städte, Tempel. Pyramiden: 

Und wieder einer li'at als (iottgesandter. 

Als Weiser aui, in neuer Form verkündend 

Das was der Qeist dem Heos(^en ofienbart; 

Doch Tausende bedeckt Vergessenheit; 

D' n stolzen Bau der hlnt'gen Monarchien 

Sowie der Staaten, welche frei sich nannten, 

Zerbradhen kommende Jahrhunderts, 

Und von den andern IVachtgeb&nden Uieb^ 

(ileiehvii 1 oh sie von KelscnmasRen. oder 

Von Men.s(henworten aufgethiirmet waren. 

Der Nachwelt oft auch nicht einmal der Schutt — 

So schwindet alles Irdische dahin, 

Vi\i\ ininier bringt die Gegenwart das Neue, 

Du-' wieilerum die Zeiteuflnth verschlingt. 

Doch dieses Ansciiau'n der Vergänglichkeit, 

Obwohl es nnsren. Geist nir Tranep stimmt» 

Wild nie den hessern Menschen in'e leiten. 

Er hört zu lant ilini eine Stimme rufen: 

„Du bist zum Handeln in der Zeit bestimmt" 

Er fuJilt den Thatendrang in aeimm Innern 

Zu mächtig, um nur mfiasig amnudiann. 

Weil seinen Werken Ewigkeit gebricht. — 

Und wäre wohl das Menschenthuin vergebens 

Weil man dos Thüters Namen einst vorgisat. 

Und seine Thaten einst ▼wfisUen? — Neinl 

Wird auch die That wird selbst ihr Zweck 

vergessen — 
Der Tluiten Geist und ihre Wirkung bleibt 
Sit wuchern fort dnrdi kommende Aeonen, 
Entfaltend sich in taufiendt'achen Formen. 
Bis an den Stemenriag der Ewigkeit — 
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Der Schoos flnr Zeiten ist (1< r Tiottheit Acker* 
Und dieser i&t dorn Menschen anvcrtraat; 
Hui «dl der Memab nadi «einer innem KnA 
Mit Samen seiner Tbaten treu beril'n. 
Wer viel aussät und edlen Samen streut 
Der wird dereinst den Dank der Menschheit 

cmteu. — 

Was jeder thun soll, Idirt ihn sein Beruf, — 

Der Wirkungskreis worein das Sducka«! ihn 
Gestellt, und darum ist so mannigfaltig 
Als Menschen sind, so ihr Beruf zu Tliaten. 
Nnr ein Bernf ist allgemein: ab Mensch 
Der menschlichen Bestimmang treu zu handehL 
Doch eben dinsor ward zuerst vorkannt 
Und noch verkennt man ihn. ~ Der Mensch betrat 
Als Ebenbild der Gottheit diese Erde, 
ünd waid mit ihr durch Sinnlichkeit Terwandt, 
Iiidom sein Hass der Krde Blumen tritt, 
Soll sich sein Antlitz narli doni Himmel wenden; 
Er soll den Raum zu seiner Hütte messen 
ünd ftndi den Bau der Stemenwelt erfrilnden; 
Er soll zugleich sich mit der Erde Früchten 
Und mit der Geister reinem Nektar niiliren, 
Die Kost des kleinen Wurmes soll er theilen 
ünd andi des Hmens hohe Sdigkeit. 
So soll der Mensch in reiner Harmonie 
Die Sinnlidikeit mit rn'ittlichkfit vereinen. — 
Doch im Getümmel dieses Erdenlebens 
Erlag der Mensch, vei^ss den ewigen 
Beruf» den Adel seiner GötÜichkdt — 
Bald kämpft er hlos tun sinnlichen Genuss — 
Um das Bedürfniss seiner Endlichkeit, 
Und in dem Streben, dieses sich zu sichern 
Verstrickt er sich in tausendfache Lagen, 
Durch die er s^nnz zun» Sinnen-SklaTSO ward. 
Erhob din Mitti 1, sich als Sinneiiwespn 
Sein Dasein zu erhalten — zu verschönern — 
Zam höchst«) Zwedce nmoer Wirksamkeit, 
ünd sank so tief und tiefer stets herab. 
Zwar konnte nie der Funken (janz verlöschen. 
Der von der Gottheit in ihm glühend ruht: 
Es zeugt davon der Edclmuth der Helden, 
Mit dem sie kfihn für Vafterhind und Fireund 
Sich opferten, da.s Forschen nach den Quellen 
Der Wahrheit, Weisheit, ächten Wissenschaft, 
Dem Wesen des Unendlichen und Ersten 
Ja selbst die Sch^rmerei, die gänzliche 
Entwöhnung von tirtn InliM hcn. Kasteiung, 
ünd stummes Aiischaun des Unendlichen 
Zum einzig wahren Zweck der Menschheit stempelt. 
Dies alles zeugt dass dieser Funken noch 
Zu keiner Zeit im Mensdben gans erlosch 
Doch immer Uish die reine Harmonie — 



Des Güttlirhen und Sinnliolipn Verein 
Beim grössten Theil der Menschen aller Zeit 
Zantoret und des Menschen Wesen ward 
Zur Dissonanz im grossen Schöpfungschore 
Wird niemals diese Dissonanz gelöst? 
Wird nie ticr reine Dreiklang wieder tönen. 
Zu dem sich in der menschlichen Natur 
Religion, Vernunft und Sinnliehkeit 
Vereinen soll? — Zwar birgt ein dichter Nehel 
Der Menschheit Zukunft nnsron Alicen — drvch 
ist nicht der Hund nac:h dem auch wir uns nennen. 
Der freien Maurer Bund — der Menschheit hei- 
lig? — 

() m'MiiP Brüder ahnet mit mir: 
Durch ihn soll jene Dissonaux sich lösen 
In ihm die M«ischheit wieder anferstehn; 
Dies ist das Werlc, dies ist der Tempetbau. 

Dem sich der freie Maui-er weiht !! Der Raum, 
Den er bebauet ist die Zeit; din h n irht't 
Der Tempel selbst bis in die Ewigkeit, 
ünd seine Kuppel ist sin Flammenstem 
Der TOn der Gottheit Sonnenstrahl noch i^lüht 
Wenn alles Irdische die Macht bedeckt • 

Frei tou den Fessdn der gemmnen Welt, 
Betritt der Maurer seinen Bundeskrei!«, 

Und findet Brüder untf^r allen Vnlkfrn 
Auch wenn sie Meere, Sprachi'n und (iehräuche. 
Ja selbst das Schwert des wilden Krieges trennt. 
Er findet Brüder unter allen Stiinden, 
Die das entartete Geschlecht der Menschen 
Als eine Nothwehr seufzend sich erschuf; 
Er findet Brüder, mögen Geisteskräfte, 
Mag seihet die Glaubensform der Einzelnen 
In der verschiedensten Gestalt sich zeigen; 
Denn alle sind wir Kines Vaters KiiidT, 
Zn Einem Zwecke werden wir erzogen. 

Durch Bmderliebe alles su fwehieii, 

Was um uns her der Menschheit Stempel trÜ£jt. 
Den Schniaohteiiden mit Labung zu erquicken 
Von Selbstsucht und von eitlem Sinne frei, 
ünd frei vom Joche wilder Lddensohaften, 
Gerecht zu wandeln unter dem Gesetz: 
Vereint zu streben nach dem Ijicht der Wahrheit, 
Vereint sich zu erheben und zu freun, 
Die tauitendfsdien reichen Gaben, welche 
; Die Sintienwelt dem Menschen zum Genüsse 
Dr>s Lehens bietet, im geselligen 
Verein, mit Dankgefühl und Erohsinn nüt^i u 
I Durch Missigung uns den Genuss zn wägen 
! Das lehrt des Maurers königlidie Kunst — 
I Sie hebt den Kick hinauf zur Stemenwelt, 
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Zum ungmuessnm Baum dM Weltgebändes, 

Zum (grossen Miistt i. der du- Welt« ii baut. 
Di r HIV iitluiücliti^ lu dun Uahucn It-iikt, 
Auh UeäM'U Mund der Hauch des Lebens bUöiuet, 
An« demeii BUck das Ucbt der Wahrhdt louohtet, 
Iii deüoen Annen, di«- das AU uui.schlingeo, 
I>if cw^'f Lieln' jcdus Her/ -lut clidriu^'t : 
Und wt-r das Walten diescä WelUjugeibtes 
Mit Htokum Schauer fühlt, wer seiner Stiuiuie 
Erhalmen Ruf zur Ewigkeit empfindet, 
Wer in dem Lichte seiner Augeu wandelt 
Und Will dii- (ilutli der reiiu'ii BnidfrliclK; 
lu seiuem Aiui mit Thuteukrat't durchdringt, 
Wer so mit Emst ~ doch ohne Sklaveiibebeu 
Vuii Ruhe der Uiisterbhchkeit erfüllt. 
Die Hand des Todes als die Hund des FülireiV 
Zu eiueiu hgliern üeiäterlehcu l'aiitit, 
Siobald da« Schickul ihn vom Bai^lKti ruft • — 
Uer ist ein Meister — und man fragt ihn nicht 
Ob ihn die Kirche, die vou Rom sich nennet, 
Ob üiii Calvin, ol> Luther ihn er/og — — — . 
Die MtiUsdibeit ihrem hieal zu uälieru, 
ReUgion, Vemuuft nnd Sinnlichkeit 
Zu • iuem Wohllaut, in faarmouischeiu 
At 1 1)1 (i zu stimmen : dieses ist dur liau 
Au deui der Maurer suiue K rufte übcu, 
An dem er wirken soll, so laug er atbmet 

Ihiseh Hii-sst die Zeit, so wie dies Jahr entlloh 
i)tir Alwrid naht — es nalit Hocliniitti rnaeht 
Wu kern Geräusch der Arbeit mehr ertönt, 
O meine Brüder, laset die Zeit uns nfitMn, 
Las^it uns. erleuchtet von den groeseu drei 
Erkaniitiii I.iibtrni niisn'r Kunst, mit Eifer 
(Jutt iuit beiiurrlichkeit den bau belurderti 
Mit Weisheit ordnend ihn dnrc^ Störke gründen 
Und mit ohabuer Schönheit Sdimnck hekleidto. 



Bericht der Lof^e ^ArdiiMeilea tmm ewiges 
B«h4p'' i. 0. von <Sen ilber ihre ThäUgkelt 
im 4tm Jaiir«ii 1876 nad 1877. 

(ScIllUK*.! . 

VIL Uegenstälide zur DiskuHsion in den 

I Ii > 1 1 n L ti (Ml s k 1 u bü. 
110. W'iu» tliun wir und wa» können wir thun. 
um >lie Freimaurerwürde zunächst in dem Bewusst- 
sein des Publikum« an beleben und su heben? 
III. Wie läset sich eine gemeinsame Thätigkeit 
der deutselieii Freirnauren i für dif sittlicli-geisti^e 
Hebuug des Volkes erzielen ? 112. Wie \mtii sieb 
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der starke pietatrolle Gemeingeisk, der die Mau- 
rer mit einander verbindet, immer mehr- anregen 
uud fördern";' 113. Ist die Ritualfreiheit iu den 
Tuchterlugeu zweckuiüstäg oder uicht? 114. Das 
Ritual der Tafellogen. 116. Ueber BaUotage hei 
Aufnahmen mit Rücksicht auf die Zahl der Kug- 
eln, welche ahweiüen. IK',. Ueber den Teppich. 
117. Ist es zulässig und vereinbar, uis Freimaurer, 
dem Samaritaner-Orden, bez. den Odd-Fellows au- 
mgdiBiwtt? 118. Die Aufnahme von Frauen in den 
Freimaurerbund uud das Verhültuiss dieser zum 
Bunde ülKihaupt. ll'J. Ist es zuläasig, über reli- 
giöse uud pühtische Gegensliiude lu deu jj-i zu 
sprechen ? 120. Ist es richtig, bei deu maoreri- 
scheu Arbeiten das Hauptgewicht auf den 3. Grad 
au l^n? 

YUL Allgemeine Vorträge bei den 
Abendunterhaltnngen. 

a. Ernsten Inhalt«. 
III. Zur Charakteristik der Frauen. 122. Das 
rtiauzoulebeu. 123. Zum Tüjährigeu Uebuilstag 
eines Pioniers der Wissenschaft (Darwin.) 124. 
Das Salz. 125. Der Moud. 126. Etwas über dl« 
Küche. 127. IVülüg und Nachwort zur Zaubar- 
tiöte. 128. Prolog und Nachwort zu Lesaing's 
Nathan. 120. IMe Künste, ein poetisohMr Prolog 
XU Üegmu der Wiutorversanunluugen. 

b. Huuioristischen Inhalts. 
130. Gedankeusulat. 131. Sleim- im meosch- 
hcheu Lebeu. 132. Eiu Kapitel aus der Seeleu- 
lehre. 

IX. Oeffentlicher Vortrag: 

133. Ueber Leichen verbremiuug. 
SKmmtliohe Zflidmungen nnd Arbeiten waren 
Origiualarbeiten : von deuselben sind eine Auzahl 

Beförderungsar bei teil. Zum Abdruck in der Presse 
gelaugten die Nummern 14. 47. 45). .02. 55. 58. 
60. «2. 63 66. 68. 69. 71. 78. 7Ü. 83. 86. 93. 
04. Oft. 06. 07. 08. lOB. 107. 108. 128. 18& 
Ausserdem sind nodi veiächiedeue Zeichnungen 
aus der maur. Pressp zum Vortrag gekommen, so- 
wie auch aus deu Akteu des früheru Eughundes 
mteressantere Gegenstände den Brm mi^etheflt 
wurden. Dazu kommen die Referate aus sSmmt> 
heben maur. Zeitschiiften Dfmtscblands und Oester^ 
reichs, sowie aus den Protokollen von 6 Gross 
welche uns regelmässig zugingen, uud aus deu 
Drucksachen des Grosslogenbandes. Letatere Sachen 
sind meisteuthoils für die Instruktionsklubs be- 
stimmt, die ilurcli ihren abwechselnden Stoff einen' 
besüuderu Anziehungspunkt bilden. 
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Die KAtechismus-Erläiitoningen von Br Fischer 
haben ihren Ruf tortbewüliil. D r Ltlulin^s- Ka- 
techismus iät bereits iu eli'ter, der Getielleii-Ku» 
tediiimaB in fünfter, der Meister -Katecbiuniis in 
vierter uud der historisch- dogmatische (4.) Theil 
in zweiter Auflage ersdiieuen. Eino vullstniuliKe 
irauzosische UeberüeUcuug aller Iheile wird jutzt 
in Bern besorii^ Die Erläuterung dee ^Freiamu- 
lergelübdo' vuu Lir Fischer ist i. J. 1877 in einer 
besonderii Hrochüre weiteren Kreisen üui^gUch 
gemacht worden. 

In Sachen der Verwaltung haben wir eine 
neue Bedaktion dw samtntlichen Beaateu-Instruk- 
tionen vorgeuommen , welche vom Jahi o 1877 au 
in Geltung getreten sind. Das tiolübde wunk- neu 
veriasst uud zwtu- nach dem Vorbilde der Loge 
sam Gtoldenen Apfel in Dresden; e« wurde ge- 
dmek^ und jeder NGuuuf^'onomnu ue bekoiumt ein 
Exemplar ausgeliändigl. lliue wichtige Ürstiimn- 
ung wai die Abänderung de» Ballutcnieutes bei 
Aufiiahmen. Bisher galt das altenglische Verfahr 
ren, dass drei Kugeln, die nicht gerechtfertigt lu 
werden brautheu. unln-dingt zurückweisen, eine 
oder zwei Kugeln über uiotivirt wenieii niüssen, 
wenn sie Berficksichtiguug linden äulk-u. ächou 
wiederliolt ist in Folge unerklSrlicher Voi^säuc^ 
beim Bailotement eine Abünderun^ beantragt und 
verhandelt svonleu; man Kunnte sich in<less von 
den althergebrachten BesUuiuiuugeu nicht trennen; 
munentiidi wollte man nicht in die Mehrheitsbe- 
schlüsse anderer GeseUscliaften verfuUeu. Als da- 
her i. J. I87r> ein neuer Fall sich i l eignete. der 
zu denken gab, einigte nnin mdi zu dem, als echt 
maorerisch anerkannten Verfahren iu der Bal- 
duin mr Lmde in Leipaig, wonach nur ein em- 
helliges Bailotement eine giltige Aufnabnn r/rugt, 
aber auch jede einzelne Kugel gerichtler ligt wer- 
den muää uud über die Gründe ihrer Einweiiung 
die Meisterschaft mit Mehriieitsbesehluss entschei- 
det) ein Verfahren, das >ichauch in der naiiiiteu 
□ seit vielen Jahren schon bewiihrt hat. Itadmch 
bedingt waren ferner die Bestimnuingen, dass der 
IMiter TOB Stuhl keine Büi gschaften übernehmen 
darf and die Bfirgen überhaupt der Brüderschaft 
fak nach vollzogener Ballotage verschwiegen bleiben. 

In finanzieller Hinsicht haben wir die milden 
Gaben in unveränderter Weise fortgewährt, wie 
sie aamentUch für Bildungsiwecke zur Verwendung 
gelrommen. In jedem Jahre sind bedürftige Kon- 
firmandeu gekleidet wonieti, i. J. 187tt neun, i. J. 
1877 elf. Für eine oUentliclie (iammluug zum 
Andwikwi des terstorbenen gel. Ar PUetsdi wurde 
ein Beitrag von 50 Mark gegeben; ebenso empfing 



die Uhle-Stiftung einen solchen von 30 MarV, eine 
N'olkvschuh' in Tirol .'iü Maik, eine Lehrerwittwe 
erhielt L'uterstützuug, und ausserurdenthcher Weise 
bewilligte man zwei verw. Schwestern ▼oriiber- 
gebend und zwei Waisenkindern cinaa wst o rb enen 
Brs laufende Spenden, neben dem, was aus der 
Wittwenkasse statutansch diesen zukommt Zu 
Weihnachten 1876 wurden an zwei Familien reich- 
liche Geldgeschenke verabreicht, auch die Schwestern 
vertheilteu hierbei an verschiedene alte Wittwen 
117 Mark. 

Im Uebrigen hat sich der Haushalt der O in 
gfinstiger Weise weiter entwickelt Die Logenkassa 

zeigt seit 1876 nach der abgenommenen Rechnung 
8385 M. 7H l'l. Einnahme und 5fV.>4 M. 81 Pf. 
Ausgabe, mithin einen Kussenbestaud v. 2690 M. 9ö Pf. 
Hieran paitidpiren die Aixnenkasse mit 628 M. 37 P£ 
und die Kui tli inanden - Bekleiduugskasse mit 
501 M. 8(5 l'l. Der \ ermögensbestand ist bei der 
letztem Ka^^e 8U4 M.86Pf., uud zwar 86 M 7(1 Pf. 
mehr als 1876, bei der Armenkasse 906 M. 37 F£ 
und /war 84 H. 80 Pf. mehr als 1875, und bei 
der Lügenkassc selbst 29'2f^8 M. 88 Pf. mit einem 
Zuwachs von 707 M. 60 l'l. gegen das \'orjahr. 
Die Wittwenkassenrochnung 1876 zeigt eine Ein- 
nahme von 1899 M. 86 Ff. und eine Auggabe von 
1805 .M. '25 Pf. . mithin eiiMn Kasseabestand von 
'.»4 y\. »11 PI.: das» Aktivvermögen — Passiva sind 
nicht vurhaudeu — betrug 17669 M. 61 Pf., uud 
zwar 817 M. 92 Pf. mehr als 1875. Ausserdem 
beisteht noch eiu Separatwittwenfunds, aus welchem 
für besondere Fälle Ausgaben verwilligt werden. 
Derselbe hatte 1877 einen Bestand v. 572 .M. 14 Pf. 
Für Armenzwecke wurden verausgabt i. J. 1875 
im Ganzen 1715 M. 80 Pf^ l J. 1876 1842 M. 10 Pf; 
darunter 874 M. 64 Pf. bez. 88ü M. '25 Pf. für 
Wittwen verbtorbener Bit. Für Kontirmandenbe- 
kleidung wurden vurwilhgt 390 M. 60 l'l. i. J. 1875 
und 421 M. 89 Pf. i J. 1877, für Stipendien 
228 M. - Pfl L J. 1876 und 227 M. 66 Ft 
i. J. lK7r.. 

Die in Iriiheren Jaluuu projektirto Liuliüuung 
der Wasserleitung in das 6rundsttt<& ist L J. 1877 
in AusfSlining gekommen und hat aus den laufon* 

den F^innahmen gedeckt werden können. Auch 
waren in>'hrere kleinere Beparaturen am Logen- 
hause notliwendig. 

Die beabsiditigte Vergrösserung des untern 
Kunt'erenzzininiers itt unterblieben, nachdem auf 
andere Weise Raum geschaft't würden; ebenso 
mussto aus praktischen Gründen die Erbauung emus 
neue» Kellers fidfon gelasaan weaeden. Die Ba- 
schaffung einee griteam Risschranhe» dnndi einen 
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Br wurde dagegen dankbar acceptiri Leider 
iuusöUju wü- zur Wahrung unserer (jiunrlstücks- 
ndite, uiigeachtet allut> Eatgegeukummeu» , einen 
, PraseBS b^gnnen, bei dem dem geenerischen Theil 
von dem Stuhlmeister einer benachbarten cj als 
Anwalt gedient wird. Derselbe ist. zweifellos in 
seiuem Aufimge, auch in erster lustau^ vollständig 
sa Gttimten der o atmgvfiOles. Weiteres hierüber 
bdialteu wir uns zu veröffentlichen noch vmr. 

Au Geschenken für die iD Seiten verschiede- 
ner unserer u angehöriger wie fremder Brr hat es 
nicht gefehlt Vaa Br widmete ^um Stiftungsfest 
1876 eimm kosÜNuren RegoUitor, ein Br ein groeaes 
Podium für die Winterabendunterhaltungen, ein 
Br Zeug zu Vorhängen, andere Bri' übeilieHsen 
(ieldbewilliguagea iu grüasereu und geringei*eQ 
Betrügen m Tersdiiedetten Zmdtan o. s. w. 

Die Volksbibliothelc ist in ihrer Entirickelung 
nicht zurückgeblif}« II ; sie hat an Lesestoff dnrch 
Beschaffung utnier Bücher zugenommen, der Lesor- 
kreis ist sich ziemlich gleich geblieben ; i. J. 1876 
sind 8052 Büdier ansgeUehen worden und 487 
Personen haben theilwcise bis 88 mal gelesen. Das 
Institut erscheint nunmehr als vollständig eiiif^v- 
bürgert, und bleibt nur zu wünschen, duss ihm 
noch reicUidiere MStftd mflwssen, nm es zweck- 
entsprechend erweitem zu kgnnm 

Indem wir den vorstehenden Bericht unserer 
Thätigkeit in den letzten beiden Jahren hinausge- 
ben, begriisseu wii' alle geliebton Schwester r§^ 
mit der aufrichtigen Venidiermig, daas wir uns 
freuen werden, mit ihnen in freuudschaftUcheni 
Verkehr zu bleil>en. und dass es aueli ferner unser 
unausgesetztes Bestiebcn sein wird, für einen ge- 
sunden Fortsdnritt in dem Bunde mit allen Kräi- 
ten einzustehen. Das vorstdia^ gegebene ffild 
wird zeigf u. dass wir auf einer festen Grundlage 
uns behudeu und dtss strenge Onlnung in eigenen 
innerai Angelegeuheiien mit geistiger Begsamkeit 
Hand in Ihnd geht So hoffen wir audi ferner 
die Achtung und liebe unserer Sohwesterci^ uns 
m whalten! — 

Loknlnachrictilen* 

Berlin. Dtr Verein für die Oesehiehte Berliob 
hi«lt an) JSonuübend , am 29. Decembtr v. J. aeiae 
leute ArbuitBsitisung, iu der uach Erledigung der ge- 
iobiiftUohen Angelegenheiten ^undchst baumeieter 
BcbXfer einen Vortrag über die G e b r ü u c h e deo 
Maurerge Werkes hielt. Eb iet inttrefisant zu 
hören, mit welchem Cercniouie;! unbtre Vorfahren 
aioh SU umgeben, nit weleber Sorgfalt »ic Bich iu 
den siamlaen JUIndia sbsuseUieMen für uöihig er- 



' achteten. In den Zeiten, wo diese Gebräuche ent- 
»tanden, fehllv ee «o ^eltr an den, wa» wir Poliiei 
oeDnen und der PoliKei gern überlassen, daise wir 

, mit hobt r Achtung; vor dm Männern « rfüllt wurden, 
welche bediaaeo waren, Zucht, Ehre und gute fUtte 
in den StSoden, denen sie angehorten, aufndit an 
erh;iltoti und f^egcn den Ucbi rniuth, di« Rauflnat, die 
Völlerei J:^iuz('lD(-r zu sichern. Wenu aber endJieh 
die Zeiten andere geworden sind; wenn heute b«i 

' einer parlanicutarisrh f». ^.phiiUcn Hrv^ilkcnin^: Huhe 
und Ordnung bii viuor Vttittmuoiluug nicht mehr 
durch du:? Il<'}iku,cut, eine zwei Fuaa hohe, joniaehe 
oder korinthiaobe Säule von Kbtiiliolz oder Polysan- 
der, hergeatellt und aufrecht erhuli« n werden braucht ; 

i wenn heule die Lade duroh hessere Behälter ersetzt 

i ist» wenn der Willkommen auf edlere Weise < rreit hi 
wird: «0 mag die Form fallen, verdient aber uia 
Zt uKui»-!? i> r < i: eu beatiaimtcu Kulturzuetund hiatoriaoh 
fixirt xu wurden. Dieser Mühe hatte »ich im ge- 
dachten Vortrage Baumeister Soh&fer uutersogeo, in- 

' dem er spezii!! liii das Mannrgewerk schilderte, was 

; für den Lehrling, den Ueseileu, den !>;eiater erforder- 
lieh war ; indem er den Geeellen auf der Wandersehafl 
be^i'citete, ?eim Kundschaft bischrirli, sein« A Inahnio 

, in die iuuung der and^ ren Stadt, eciuu l'ruf uog aU Ueister, 

, sowie endlich »eine Aufnahme indfeLinung. Eineyoll- 
sländipe, versifizirtc Üu'hlrcdc sclilos« 'h n iiiten sBuiilen 
Vortrag, der au^'!•er^Jc nl lilustnrt war durch Auesteltuug 
<!ea Willkomms, des Kegiements und and(;rer luaignieu 
der hieaigen Maurer-Innung. Zw« i ^lan liehe Maurer- 
gesellen in vollem Wichs hi< lleii wulireud der* Vor- 

, tragea die Wacht bei den Kleinodien ihres Ge werke«. 

; An sweiter Stelie sprach Herr Lehrer l)r. iSchein» 

' über den Kelch und die Pateoa, welche die Nikolai- 
Kirche vom g^06^ i; Kurfürsten löö'i cum Geschenk 
erhallen hat. Der Vortragende ging auniioh»t auf eine 

' genaue Beschreibung der GegenatSnde ein und sog 
dui.iu.s S( h'r,s.-( uuf Ik nutzung, Stiftung und Urwjirung 
derselben. Der Kelch aus stark yergoldctem Silber, 

' auf welchem die Figuren aufgelSlhet «iud, stammt wie 
dir Pnt( III au;- der Mitte <ies \Ä. Jahrlniiji]. rt^ ; beide 
rühren von deniüelbeo Meister her, obwohl dicl'ateue 
wegen ihrea Zweckea nar grsvhrte Ornamente teigt. 
Der Kelch ( nthielt 12(i Edel.-tciue, die prÖBstenthtüs 
noch vorhanden sind ; er war für den kousekrirteu 
Wein bestirunit. Auf beiden Üegeuätunden kommt 
die Kreuzigung iinial, Chri-tui' timal, Maria 'ima! vor; 
eine eigentliche Komiio^uiou war algo bei der Aus- 
aclinjiickuug nicht bcab^chtigt. Nur die Patcne mit 

, den 4 Propheten und 4 Aposteln, welche die majegtas 

I domint umgeben, Uiest eine nahe liegende Deutung 
sn. Aua den, wenn auch oft verwischten In^ briften 

• ergiebt stob aber nun, das« die Markgrafen Johann 
und Otto IlL, die um 12B0 regierten, Kelch und 
Patcne haben herstellen lassen. Die gedachten Herren 
gründeten die Klöster Chorin, Zebdenick und Strauss- 
bei^. Letsteres war bei der Siknlarisation im Besitze 
von 14 Kf !( h( h und 7 l'at« iien. Ks i-t also nicht 
unwahrecheinlich, dasa uu«er Kelch ueb&l Patene au» 
dem Strausaberger Kirehensehata horrUhren. Bis 
ItWiV .M i.l' ui Kib't:: dvr TIoliciiZo''e! ii . werden sie 
von (iie.-ir Zeit als die grui»eten bebätze uer Nikolai- 
Kirche in hohen Ehren gehalten. (N.-Z.) 
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Leipzig. Soeben ii>t der neue JalirRau^; der 
nMitthuiluogeu aus dem Yerem deulMiiicr Fnurer" 
(1877—78) enebienra. Er eothSH: Zur Orgsairation 

dtT Cl, von hr Fiii'li'l , Jahrisberidit iWwT das Vcr- 
tiiasjalir 1877 , Jk-ncbt der Hau|itkat)6c in Nuroberg, 
die JahresTereannilung dt» Vereins to Gera, ttbw 

tnikur. Clubs von Ur Fisrhcr, Iii rifht f!cs AuRschussfs 
iibiff die Formuliruuj; dti» Zwti ks <it r l'r<nrtt vou 
Br b«-ni!li-r, Der Grof'»^u'i^t^•r von Br OunatT, üebcr 
di« Pflichten eint« VoreiD»mitgliedu8 von Br Cratnir, 
und das MitgliederveraeichnisB, wvlches t50U Mitglie- 
der Ml^ewt. 

Dresden. Am 30. Dcocmbt r v. J. land in dt r O zu 
den 3 SchworUTu , wie alle zwei Jahre, im Wedist l 
mit der Schwester CD s. gold. Apfi-I, diu Trauert 
atalt, welche von dem Mstr. v. 8t. geleitet wurde. 
Derwlbe entwurt kunee Lebensabrissc der It) in den 
.letsten beiden Jahren in d. e. O. «ingegaugi-neD Brr, 
cbento brachte der dep. .Mstr. t. Bt Br ESuffer Dar- 
Sil Hungen der Lebcnfiiiiili von .s vorKtorbt hin Khr« n- 
mitgliedero. In dem darauf foigeuden Vortrag schil- 
derte der I. Aafteher der O, Br Winkler, in knrMn, 
treffenden Zijien iJit hiilhiinicn Eindrücke, \ve!rhe 
wir durch du wahre Traut r um unsere lieben, heim- 
^■e^'ungenen lirr empfangen. Den ntiaikaliechea Theil 
tler Feier leitete in gewobnter, trefflicher Weise 
Br Gast II. 

Kaum hat indess das neue Jahr begonnen, so 
bat uns auch schon wieder eine «chmersüche Todes- 
aaohriohl ereilt. Einer der Ehreumeister unserer L'K 
und durch 32 jährige, freue Anhänglichkeit an dieaelbe 
in verschiedenen Iteanttettetelloogeu irohl beirührt, 
Br HSttaach I., etari» am 8. Januar früh nach nur 
vit rtii^'i;;! n , aber («ehr schweren Li-idt-ii. Sein An- 
denken wird in der CD fortleben, nicht minder, wie 
in den Herien Aller, die ihm nahegestanden. 

Am ti. .fanuar tand iu nt'wolintcr Weisi- die 
Christbeschcerung^ieier der Logen- und Uorstkuni])- 
Stiftung statt, wobei 14 Knaben und 16 Mädchen 
vollstündig zu ihrer Kontirniation aunpi stattet wurden. 
l>er grosse Sau! war f'a^t ubiTNoii und die Ttieilnahnu- 
des Publikums eita r« ^e. I>ie Feier leitete der Mstr. 
T. üi. und wurde dieselbe durch den gemischten Ue- 
»angs-Chor unter Leitung des br Gast, sowie das 
Quartett dir BhiH • Instrumente der ""r , dem sich 
ttueh künstlerische Krälte zugesellt hatten, wesentlich 
erhSht. — 

HasiblU^. Das L. Bl. sieht sich veranlasst, 
•ich Aber das Nachlolgi-nde aussulaeseu, worüber 
Meinungsver^chiedenhi )!en entstanden sind. 

Im £utwurf unseres neuen Ck»nst. h. heisat es 
§ 189: nWil! «io dienender Br sein DienstyerhHItniBS 
ver',is>ti; uud die ordehl h'i hi- ^titf;li« dsibafi erwt^rben, 
so hat er sieb einer neuen Kugeluug zu unterwerfen 
und alle Verplliehttiiigen der ordentlichen Mitglieder 

ni übernehmen." 

Dieses Iteclit de.s Antrages ist von einer unserer 
Hchwestt rlogen bestritten worden, welch« dafiir ge- 
sapt liabnn will : ..Als .Viicrkcnnung tiir laticjährigc 
ireue Ihensle kann einem dienenden Br die ordent- 
Uabe Ifitgliedadiaft «rtlieilt werden.'* 



Die Konimision hat dazu bemerkt, das« sie die- 
sen Antrag fiir unannehmbar halt« und sagt dabei: 
„Wenn ein dienender Br ein Jahr nach aemeir Auf» 

i.abtne z. B. durch KrbRchaft ein reicher Mann wird, 
soll er dann noch iunge Jahre dienen, um wirkliches 
Mitglied werden zu können, oder soll er das Becht 
haben «in dii wirkliche Mitgliedschaft zu bitton?** 

Es wird nun die Frage aufgeworfen, ob aua 
dieser Auslassung der Kommision su cntin hnu n igt, 
dass dieselbe den dienenden Br sur ordentlioheD 
Mitgliedschaft für würdig erachtet, lediglich weil er 
reich geworden ist r 

Wir müseeo dies« Frage mit einem gans ent- 
schiedenen „nein" beantworten. Die Kommiieion hKtte 
ijl t r diihen Fall allerdings eine langathir.igt Abhand- 
lung schreiben können, sie bat es aber, wie uns 
seheinen will und gewise sweekmitaaig, vorgemgen 
eim n rieht präfrnat.tf n F'all anzuführen, der im Ernste 
gar keiner Missdeutung fähig ist und die Unannehm- 
barkeit des Aenderungsantragcs aufs klarste darthvn 
sollte. \Viir<' die Koniinirfniuu der .\nsicht gewesen, 
duss das geM'onueue Vi. rmögtu den dienenden Br 
allt in zur Erwerbung der ordentlichen Mitgliedschaft 
bcftlbigo, so würde sie nicht gefragt haben, ob er 
das Recht haben solle darum su bitten. 

Kann aber aus der Bitte dnea reich gewordenen 

dienenden Br, welch« r .'.< iner verändert« n Vt rbäUnisse 
wegen doch nicht Du ner bleiben kann , da er sich 
vielleicht selbst Diener hält, um die ordentliche Hit« 
gliedschaft einer Loge irgend welcher Nchaden er- 
Wachsein? Wir sagen „nein." Es steht der Loge 
trei das Gesuch an die Prüfungsbehörde zu über- 
weisen, welche sich über die «ttliolie Freiheit und 
geistige Bildung des Bittenden unterrichten kann 
und auf ihren Bericht hin liegt es iu der Hand der 
O durch die Kugeluug au bestimmen, ob die Bitte 
an gewihren ist Verwirft man sein Gesuch, so wird 
ihn, falls die Frmrei ihm lieb und wcrtli worden 
ist, (und nur in diesem Falle wird er bitten) dieses 
schmerzen. Sollte er aber weniger aohneralich be> 
riibrl werden, wenn ihu die O aus reinem dicnst- 
lichin Verhiiltniss entlässt, ohne ihn uulzutordern 
ordentliches Mitglied zu werden: Das durfte sich 
wohl gleich bleiben I Soweit wir die Frmrei jedoch 
begriffen haben, müssen wir bekennen, da«B wir mit 
Entrüstung aus einer CD scheiden würden, welch« 
irgend einem dienenden Br, dessen Terinderte Lebeas- 
Terhültnisse ihn nicht erlauben iu dieaer Stellung lu 
bitibin und von dts.'ien sittlichem Werihe man sich 
doch wohl schon vor der Aufnahme überaeugt haben 
wird und deaaen fortgeeetiter sittlicher Lebenswandel 
ihn alkin brtahigt hat in seiner Stellung zu bleiben, 
nur um deswillen die oi-dentlicbe Mitgliedschaft ver> 
weigern wollte, weil er auf einer geringeren Stnfb 
jriiftigtr Bildung steht, wie vielliieht von tinigen 
Brrn gewuui^cht wird und wie sie vou einem ^«icht- 
maurer Air die Aufbahne in den Bund erwartet 

werden k^'nn. 

Noi'h woUcu wir nicht unerwähnt lassen, dass 
bei uns dienende Brr wegen Tcrinderter Leben»* 

uteÜuiig. tini die ordent!i«the Milgli« dsehaft gebi'ten 
uud dieselbe erhalten haben , welche später ala Be- 
amte in •nerkeanenswerther Weiw ftmgirt hthta. 
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J« im Torigeo Jahrhundert hat io voieTeT CD Ferdi- 
nand mm Felsen ein dienender Br als goloher, du 
Amt im Sekntain b TorlnMielMr Weite Teradien. 

Kobarg. Zu unBcrcr grossen Freude können 
wir Ihnen die Mi'lheüung machen, das» es uns ver- 
gönnt ist, für das Jahr 1878 unsern hochverdienten 
bisherigen H. v. 8t. Br Moritz Brand wieder mit der 
Leitung unserer CD betraut zu sehen. Ebenso ist 
1UU io der Wiederwahl des dep. M. t. St. Br Lud- 
wig Heil eine jüngere Kraft erhalten, so da««, nach 
der sLgciipr* i( lif'n Thätigkeit der Btidt-n zu .schlicsHon, 
die Garantie tür eine gedeihliche Fortentwickelung 
aneerer Baoh&tte als gsäehart enebsiiit lUgenBoida 
noch recht lange mik TBirinter Kraft inm Hmla un- 
serer O wirken. 

Um den Gefühlen treacater AnhiogUehkeit an 

unserf^ (irossp MiitterCl .\usdruck zu geben . und 
insbeeondtre darzulegen, wie sehr wir uns mit diu 
Baattabungen unserer OroesO im Einklänge bi tlndi n, 
iat einstiTTiniip: beHchlosRC n worden, den um dieFrmrci 
nnd den Kklt ktiscden Bund hochTerdienten Brrn: 
Dr. KarlOppel, Oromsrnstr. daa EUaktiadiao Armr- 

bundes in Frankfurt a/M., 
Georg Wilh. Hartini, Dep. Qrossmstr. des Bklakt 

Bandes, imd IL t. St der O mr BinigkeH d«p 

•elbet, 

Gotthard ran der Heyden, Orpsasahattinetr. 

des Eklekt. Bunde«, und M. T. St. der □ Sokrates 

aar StandluUtigkeit daaelbat, 
Dr. Heiorieh Sohwarsaehild, GroaaradBar dea 

Eklekt. Bundes, und Alt- n. Dep. Ifatr. der O Zur 

aufgehenden Morgenrötbe daseibat, 
die Bwaanütglieds^aft bei miaeirer □ ca «rtheilan. 

Sahwais. Durch Beadilnaa der QrosaCD ist die 
«Im BUfta der in Verey gefallenen Lctgengabaa, im 

Batraga Ton Fr. 18000, der Anstalt für verwahrloste 
Knaben in Serix, Kanton Waadt, die andere Hälfte 
rnnam eotapraohendan Zwaoka in «lev deutschen Sehweis 

:?u7nwendpn. üeber letztere hat der Vurwalttingsrath 
zu entscheiden und der Verw.-Hath schlägt nun vor 
Vi, 100 der Victoria-Stiftung bei Bam, BcsiahaBga» 

anstalt für verwahrloste Mädchen ; 
Fr. 200 der Büchtelen, Erziehungsanstult für verwahr- 
loste Knaben, bei Bern ; 
Fr. 200 der Anstalt für rerwahrloste Kinder im 

Foral, bei Chur, und 
Fr. 400 der Kommission für VerMiifBng Tarwabrlostar 
Kindmr im Beiirk Zürich somweiideD. 

Es sind dies aihnmtlioh wohlbekannte Anstalten, 
welche dr in t;!» ichen Zwecke entsprechen wie die 
Anstalt in Serix. In der letstgenannten Kommission 
wt dm O von ZSriah mit mehievan Brrn vartreian 
und über ihre segensvollc , Kinder aup allen schwei- 
seriscben Kantonen berücksichtigende Thätigkeit wer- 
aan nna ilhrlieh Beiiehta mitgethent 

— » Am 30. Decbr. t. J. wurde in Freiburg die 
wieder ins Laben (arafma O £* Bef^narte fricriioh 
emgeweiht 

Vngan. Die arsta HuniMr dea .»Band* (bloa 



in deutschet Sprache erseheinend), soeben Tersendat, 
«nthSt einen Artikel „/ur Lage des Bunde« in 
Oaaterreich-Üngam", einen zweiten iihir „unser Ver- 
h&ltuiss xnr Deutschen Frmrei", sowie Korreapon* 
dannn nnd Lokalnachriehtan. 

— Die OroBsa hat den Br Dr. Hermann B e i g c 1 
in Wien nfür die Daner nines gegen ihn angestrengt 

ten Gerirhtsvorfahrcii"-" von allen maur. Rechten 
suspendirt. Der von demselben Br herausgegebene 
„Freimaurer" ist vom Verleger wegen der Haltung, 
die Br Beigel darin annahm, aufgagaben worden. 

Bngland. Ultramontane Blatter bringen folgen- 
den Bliliisinn : „Wir aus Aiturika gemeldet wird, hat 
das Allgemeine (irosAkapitel der königlichen £rxmau- 
rer in den Vereinigten Staaten (soll wol heisaen: Boyal- 
Aroh-Maurr r !) iJii LoiMioiu rfirosü anerkannt. Es ist 
also swischen Frmrern in Enfjlami und AnienkHein voll- 
ständiges Kartollverhältniss hcrg( stellt. (Welche Naim» 
tüt !) In der Frmrerhalle in Uueen Street, wo die Zusam- 
menkünfte und Feste der Landea-OrosaCD stattfinden, 
ist in wLn letzten Tagen ein Stück Mosaik in detf 
; Fnssboden eingelassen worden, welche« ans Jenualam 
{ hierhergebracht worden ist nnd „möglicherweise* ein 
; Stück des ursprünglichen salomonischen Tinipel« go- 
,' veaea sein kann. Eifrige Maurer schmeicheln sich 
unter diesen UmstSnden, daea wiedemm „mdglicher- 
weiii " der weise König selber diesee .^f ick Mosaik 
, mit höchfateigeuen bohlen betreten haben könnte. — 
I Und da reden solche Lente über ehristlidie Beliqnien ! 
0 der Hl i:i Iii 'ri !" (..Gegen Dummheit kämpfen 
Götter selbst vergebens!" Dass sich Freimaurer 
1 um christliche BeliqaiaD bekümmern oder gar darüber 
< „reden", daTon ist ans niehta bekannt!) 
i 

I Sdrattland. Die Groesa von Sdiotthind hat 

eine O konntituirt, genannt Giilischt- O, deren drei 
Hauptbeamten im Stande sein müssen, InstruktioneD 
i in (kr gülisdian Spiaaha an ertheilen. 

i Frankreich. Die haben für die arbeitslofieu 
Arhaitar Ton Lyon 13,857 Fkaaea geaammelt 

— Durch Beschluss des Ordensrathes wurde 

Br Du Hamel, Mitglied desselben, als Bepräseo- 
tant (Garant d'amitie) der Groa«a Alpina hei dem 
Or.'Or. anerkannt und Br Vidart^ Doktor der Medinn 

: in Genf, Mitglied des Vcrwaltungsrathes der Alpina, 
j zum Kepräsen tauten des Or.-Or. bei der Gross CJ 
Alpina ernannt. 

Von den Gro!»sr5^ von England und Irland ist 
dem Or.-Or. oMsiell der Abbruch des „brüderlichen" 
VerhUtniasea angeM%t und Ton lataterm in würdiger 
I Weise durch OlEFene Darlegung seines Standpunkte« 

ierwiedert worden. — In Nevers ist im Jahre 1877 
eine neue O l'humanit^, in Nantes la libertä par le 
. travail, in Cai nc^ li >^ amis de la »cience. in Meulan 
les amis de i liumuinte, in Cette les omjs rcunis ge- 
gründet weiden. 

Cnba. Die Gross O von Cteb« hat sieh mit dam 
Oreaaonant von Spanien dabin geeiaigt, daaa sie die 
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aUeinige JurisdiktioD über die unteren bi^ zum vier- 
teti Chisde hat, nnd dcmßRtnäfü r^T' prrioliteu kann; 
allf höhcicii (JriL-lf und il(-reii Orn^niBationen unter- 
stehen der Jurisdiktion des Grosaorientt. 

Amerika. Die GromO von U ininippi besteuert 

jede« Logfn-Mitfjlied jährlich mit einem Dollar, und 
nicht-afliliirtr ilrer init je fiinf Dollars zur Uoter- 
atatning des Wittwcii- und Waisen - Aeyls , daa in 
jenem Staate orrichl«"! worden nolt. Dif t int Dollars 
TOM den nicht -affiliirten Mru zu erheUn diirfte 
•ohwer aeio. 

— Die „königlichen und auservählten Meister der 
Ver. Staaten" hielten ihren NatioDal-EooTent am «0. 

Anp. V. J. im Maurertr-mpel zu Kuffalo ab. Hoher 
dir verschiedenen Uoi^hgrade des .^erikanihohen 
niaureriscben Ritus" eatapann rieh eine laage Dia- 
kuiiHiou und wurde ein Komitee von fünf Mitgliedern 
ernannt um ein Memorial auszuarbeiten uocj den 
Tempelrittern in deren KonTention an Clefdasd so 
ttberreicben, in welchem darum nachgesucht werden 
soll, das« nur solehe Personen in den Templer-Orden 
aufgenommen werden kSnnen , welche die Grade 
der „köuigtiolien und aiuerwiihiteB IfauMr" be- 

HtMD. 



zeitci'mÜFBe Abänderung; des veralteten, auf biblische 
Satze Im iiriindeten, Rituales der drei Grade ansu- 
bahneii. 

Der Heniiisgeber des „Freemason" begleitet diese 
Korrespondenz mit einer ganz merkwürdigen An» 
raerknog, deren Sinn beiläufig folgender ist. . . . „Wir 
sind ganz sicher, dass die Emulation Lodge sagen 
wird : „wir ziehen es Tor „quieta non movere", es 
bei dem Alten zu belassen." — Es «ei sehr gefähr- 
lich, über das System der Frmrei überhaupt an phi- 
loeophiren und in grübeln, und er befürchte üble 
1 Folgen Ton allen Neaerungen.*' Onnd.) 

— In der Harana anf Cnba eriebeint denmiehat 

, ein neue« frcimaurerifchef» HIatt „La Acacia" wel- 
ches sich die Vermittler- und VerBöbnongs- 
Rolle swisohen den "veiadiiedeiMo Bitan und 

; Partiirn in der Freimaurerei ^snr Aufgabe gie> 

stellt hat. 



Anzeigen. 



Anzeige. 

I Nachdem der lun^ifihrigo Mslr. v. St. unserer 
?!^":?"f°* ^ Aegypten ist , a, Br (i. H. L. Heubner , tief betrauert von der 

Brfidenicliaft. am 19. Nonnr. J. l d. «. 0. 6., 
iHt in der Li iulingsn am IS. Jan. d. J. der bis- 
herige xug. M^itr. V. Rt. 

Br Carl Friedr. HödiBcr, 

Scbttldirektor 

mm Mei8t<tr vom Stuhl und an denen Stalle 
ßr G. II. Raldiiiit'. 
Direktor des VorsctiussvcreinR 

zum angeordneten Meister vom Stuhl 
erwählt worden. 

Or. l'liinen am 21. Jan. 1878. 
Daa Beamtenkollegium der lj aar Pyramide 
L A.: Reinhold Henbner, 
I. Sdiriftr. 



mit der O ..Primera föderal" in Buenos- Ay res (ge- 
gründet vom lir Suarea) in einen argen Conflikt ge- 
rathcn. Bekanntlich bat diese □ b« ihrer OrOndung 
statt der Forni( 1 Z.-. K.'. d.-. H.'. A. . W. . , die reber- 
schrift „Zum ituhme der Menschheit" angenommen. 
Der Gr.-Or. von Aegypten weigerte sieb, die so for- 
Bulirten Zuschriften der Prim. frd zu aeceptiren, 
giebt aber als Grund nn. das« ihm wohl nicht so sehr 
viel an der alten Fornu i lu ge, als dai^B er nicht zu- t 
geben könne;, wonach jede einzelne □ sich das Recht 
anmasse, diese Grundprinzipien der Frmrei eigenmäch- 
tig abzuändern. — Es bedünkt uns, dass in dieser 
Auttassung mehr Berechtigung liegej als in joner, 
wolohe die englische Frmrei dem Groas- Oriente von 
Ftankreieh gegenüber ia einem Oudiobeo Falle be- < 
koadet hat. (Bund.) 

»Freemason" bringt eine Korre- > 
spoodeaa ans Jamaika, in welcher von einer interca- ' 
santen Vorlesung über das Wesen der drei symboii- 
t'ch. II Gnide berichtet wird. Der Vorleser nahm som ' 
Motive seines Vortrages den Sats: „Die Frmrei i!.t 
ein besondere« System der Horalität", und versuchte 
zu heweir-oo, dass die Moral ein Zweig der Philosophie 
sei, wobei er zu dem Schlues gelangte, dass die Be- 
deotnog des L Grades die Philosophie der Natur 

fPhysik, Chemie etc.), des II. Gr di.. Philosophie der - „ , 

^'i; V'u /''k ^-l •lifJ^^T^^i« f«» Ge«tes „Mh«o Ort wiissten, ihm dies gefl. unter der Adresse 
oder die Metaphysik sei. Der Vorleger theilte aueb ^ „ „ ... 

mit, dass er seine Thpori.> drr Londoner a ..Emulation" t/nrl8tfan Rlam« Lelptig;, SophieastT. 15 

in der Absicht zur Begutachtung vorlegen werde, i bekannt au geben, 
um auf Qmnd der darin enüuüteaen 



BrüderL Bitte. 

Sollte in irgend einer Stadt oderStädtoben Dentsehlaads 
oder DentBOb-Oesterr. sieh noch keine Bnchdniekeni 
befinden, fUr eine solche aber Lebensfiilii^eit Torkaaden 
sein, so bittet Einsender dieses, für die eatat. Mttbe 
im Vorans br. dankend, die gel Brr, weldie einen 
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Sonnabttid, den 9. Febmar. 



Prait dn halhtm Jahrg; • Muk. 

1878. 



Beatellangen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche .Mitglieder derselben utj^ewieaen babes« 
durah d«« Boebhaad«!. Mwie doreb di« Pott befriedigt, aad «ird deren Porteetoang ohae ?erh«r «iagegugeae 



Inbelt: Optlniismos und Pessimismus. — Rede tum ^OOJftbrigca Stiftungsfest um 2. Februar 1877. VoB 
Br Wegencrin Fraakfiut a.0. — FMimaiirerieebe Ceoeur. — LokalaMbriehten: Berlio, Breelau, BtriegM, Stadt- 
snlia. Ütagarn, Mtetehwerike, Stdemerfln. — Aaaeigeni 



OpüaltMW wa4 PMthirfsmis. 

Yvrtng in Beltwestoniklub der a zur Hanneiiie b 
OhemaHg «n 13. Jaonar d. J. 

Z« an» Sailen, gltiibe ioh» fanlm aioli die 
Menschen in ihrer Geflammtnuebannngder mensch- 
Iksben Dinge in xwei grosRP Klassen geschieden, 
Ton denen je nach der Zeit die eine vorgeherracht 
hat; ich meine zu allen Zeiten hat ein Tbeil der 
Ifenadien den Feeeuninmu, der andere dem Opti- 
mismaR gehnldigi Geetattea Sie mir mnichst, 
diese Ausdrücke vorher 7« erUlrai. — Unter 
„Pessiimsmus'' versteht m&u diejenige Welt- und 
LebeNBnBobaaung, wdd» tagt, dieee Welt aei eine 
schlechte Welt und das Leben in derselben ein 
erbärmlich Ding, da« eigentüoii gar nidit Werth sei, 
gelebt zu werden. 

Alle Verhältnisse und Ereignisse in der Welt 
mid im Menschenleben sieht der Pessimist dnrdi 
die sehwarze Brille, unbefriedigt durch die Ver- 
gangenheit und durch die Gegenwart, ohne Hoff- 
nung auf Besserung in der Zukunft hält der 
Pssrimist ADee, «bb die Menschoi Gltldndiglnit 
nennen und wonach sie ringen und jagen, für eitel 
Flinbildung und Täuschung — es giebt kein Glück, 
es giebt keine wahre Beiriedigung, es ist mit einem 
Worte „Allee übel". -~ Dieselbe trübe und trostlose 
AnseinaBBg die der Passnnist in der Regel von 
dem einzelnen Menschenleben und seinem Warthe 
hat, übertrügt er auf die Menschheit im Ganzen, 
er zweifelt am Glück des Einzelnen, wie am Glück 
der Menschheit nnd nadi seiner Meinung kann 
▼on einer glücklichen Entwickelung dee Mensdien- 
geschlechtes. von einem Fortschritt zum Besseren, 
v(m einer wenn auch noch so fem liegenden £r- 



eines gUdneligeB 



keine Rede 
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Die Kefazaeile davon bildet nun der Optimis- 
mus! 

Ist nadi der pessimlaBschsn Anadiannng die 

Welt so schleeht, als sie mir irgend sein kann, 

so hält die optimistische T/ehre, wie sie besonders 
vom Philosophen Leibnitz aufgestellt wurde, die- 
selbe für die beste unter allen möglichen Welten. 

Unter Optimismns versteht man daher im 
weitem Sinne diejenige Anschauung, welche alle 
Dinge, alle Verhältnisse dos Lebens im Kleinen 
wie im Grossen von der lichten Seite betrachtet, 
niemals den Math und die H<^ung sinken ttsst 
und trotz aller Hindemisse, trotz aller Uobel, trotz 
aller ünvollkonimenheit in der Welt, dennoch nicht 
an der schliesslichen Erreichung eines befnedigen- 
den Zustandes verzweifelt. Der Optimist hofft nnd 
f^ht immer das Beste. — 

loh habe in An&tng gesagt, dass die beiden 
Anschauungen die Menschen gleichsam in zwei 
grosse Klassen geschieden haben. Hierbei spricht 
zaaSUbät das Lebensalter des Mensdien mü Im 
Allgemeinen wird die Jugend mehr den optimisti- 
schen, das reifere Alter mehr den pessimistischen 
Standpunkt vertreten. Woher das kommt, liegt 
klar zu Tage. — Die Jugend ist ja die Zeit dar 
Ideale jenw goldenen ZnknnfMribane, die nidite 
für unmöglich, nichts für unerreichbar halten, die 
Zeit, in welcher der Mensch noch alles hofft, alles 
glaubt, die Zeit, in welcher er noch keine Täu- 
edmngen, oder dodi nur wenige nnd nntetfeoKd- 
nete, erfahren hat Darum wird die Jugend ja 
wohl allzeit vorwiegend optimistisch gefärbt sein, 
wie denn in diesem reinen, ungetrübten Optimis- 
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miM, in di«6em LelMii und Weben io Idealen jenes 
Gttäck der Jugend li«gt, denett Zauber in der 

Eriimening noch den lebensmüden Greis erwärmt 
und an dem fler Mensch noch zehrt, wenn von 
den Träumen, von den Idealen seiner Jugend enis 
nuob den andern geeehmraden iat. Denn meine 
Verebrteo, es kommt ja freilich die Zeit, in wel- 
cher 80 manche dieser Jngt'ndtriiurne sich als 
Schäume erweisen, die Zeit, wo rhr Glaube ans 
Ideale mehr und mehr die Flügel sinken ISest^ 
und Ton den Hoiffinungntemen , die verheietunjie" 
voll am Himmel der Jugend glänzen, einer nach 
dem andern untergeht; — ja, es kommt unaus- 
bleiblich tur Jeden, der über die Schwelle der 
tribimenden, hirfhungsaeligen Jugend in*s reifere 
Alter tritt, die Zeit einer gewissen Ernüchterung 
und Enttäuschu'i!^ ; denn das Leben, die Wirklich- 
keit hält ja selten oder nie, was die hochfliegen- 
den Jugendtitnme vtrlieiBsen, — des wirkKehe 
Leben wird stete mehr od« weniger hinler dem 
aurückbleibnn, was ^cr ^lensch von demselben er- 
wartftp. — Jo inelir aber die Zeit die jugendlichen 
Ideale zerstört, jemehr unter den unvei-meidlichen 
TRusdiungen des Lebens der CQeube an eme 
ToUkommene Welt schwindet, um ao vtehr wird 
eine Art pessimistischer Anschauung an die Stelle 
der iröhem optimistischen treten, — und so 
dflrien wirls ja woU als Regel ansehen, dase wie 
die Jugend yorwiegend optimistisch, so das Alter 
yorwiegend pcssinii'^tisch f:;csinnt ist. Das wird die 
Regel bilden, die natürlich ihre Ausnahmen erlei- 
det, je nach den Erfahrungen, die man eben in 
den veiacfaiedenen Lebensatufen dnrdimaehen muaa. 
Die Erfahrungen aber sind sehr verschieden, das 
Mass yon sogenanntem Glück, das den Einzelnen 
zufällt, ist sehr uugleichmässig gemessen. — Das 
Leben des Ehien, — ob mit oder ebne seine Schuld, 
iat hierbei gleicbgUltig, — ist eine fortlaufende 
Reihe von Tüuscbun^pn, Widerwärtigkeiten, ün- 
glücksfällen und Leiden, während es einem An- 
den beaduedeB ist, ohne sondeiUdie Hindernisse 
und Beschwerden, ohne daas er je die eigentiSohe 
Noth des Lebens kennen lernt, durdi dasselbe 
hindurch zu gehen. So werden je nach der dnen 
und der andern Seite Ausnahmen stattfinden. — 
Bi «faid schon ein jugendUeher Hensdb, w«nn ein 
widriges Geschick ihm das Glfick der Jugend ver- 
sagt hat, nicht selten pessimistisch gesinnt sein, 
und wiederum wird derjenige die optimistischen 
Anedmuungen «einer Jugend leidit mit ins Man- 
nes- und Greisenalter hinttbemehmen, der schwere 
Scluckaale in seinem Leben nicht erfuhr. — Beide 
Anschauungen finden im Allgemeinen au» 



nächst ihre Erklärung und Begrmi^dang in dar 
Varsduedenheit dee AHecs und der Fimelerfahr- 

ungen im Leben und hier ist wieder von wesent- 
lichem Einflüsse die ganze Zeit, innerhalb deren 
ein Menschenleben verläuft, weil die jedesmaligen 
VeihilltniBsei der s. g. Zeitgeirt, die eine oder andre 
dieser beiden Richtungen begÜMligk Wie im 
Leben des einzelnen Menschen, so giebt es auch 
im Leben der Völker eine Zeit der Jugend — das 
ist die Zeit» in wekdier m Volk aeue Oesolneto 
nodi TOT sieh hat, in weldier die frisdie nodi 
ungebrochene Kraft eines Volkes, getragen und 
belebt von dem Gedanken an seine Zukunft, an 
grosse zu erreichende Ziele, in frischer, fröhlicher 
Arbeit diesen Ziden entgegenstrdit Li soldier 
Zeit wird entschieden der Optimismus vorherr- 
schend sein. — Der Pessimismus dagegen wird an 
Boden gewinnen, je mehr diese Ziele erreicht wer- 
den tmd je weniger die mit der Zeit erlahmende 
Kraft dnee Volkes es vermag, sich neue ideale 
Ziele zu stecken. Bei oberflächlicher Betrachtung 
mag es wunderbar erscheinen, dass gerade zur 
Zeit der höchsten Blüthe eines Volkes und eines 
Staates innerhalb deesdben der Pessfanismin Flata . 
ergreift und den Optimismus verdrüngi Die Zeit 
der höchsten Blüthe — das ist die einfache Er- 
klärung di^es scheinbaren Rätbsels — beseichnet 
eben nach den Anfang des Niedergangs, der anf 
dieee Weise sich darlegt — Von dieser allge- 
meinen Regel, die durch die Geschichte bewiesen 
wird, giebt es iüglicherweise auch Ausnahmen in- 
sofern wenigstens, als der vorherrschende Pessi- 
miami» in dner Zdt und in einem Vdke an sidi 
nicht allemal den Beweis liefert , dass eine Zeit 
und ein Volk sich überlebt hat. Es kann die 
Herrschaft dee Pessimismus auch eine vorüberge- 
hende, eine nur augenbliddiohe KraaUidtBSr- 
sdieinung sein. — 

Wer hätte es nicht seihst in seinem Leben 
erfahren, wie Krankheit, Kummer und Noth, übM'- 
hanpt Alles was wir als Uebel and Störung em- 
pfinden, die Gemfithsstimmang so sehr beeinflosst, 
dass der Einzelne manchmal yersagen und an 
Allem verzweifeln möchte, hiervon wird aber nicht 
blos der menschliche Körper und das einzelne 
Mensdienleben, aondem andi ein Voll^ ein StMti- 
körper, ja die ganze menschliche Gesellschaft au» 
weilen befallen, und es lässt sich nicht leugnen, 
dass in unserer Zeit und vorzugsweise in unserem 
YolkB eine pessimistische Welt- und Lebensaa- 
sdiaonng in bedenkHoher Weise eich geltend 
macht — In unserem Volke hat sich in den letzten 
Jahren ein Haschen und Jagen nach don Genoss 
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des Aupoiiblicks in unnatürlicher und ungesunder 
Weise geltend gemacht und ein fast allgemeiner 
KatKeiyammer ist daraufhin uatorgemäas einge- 
treten. Wenn nun TOiiiolinngen «r&hren haX, 
wenn man hochfliegande Ideale ao^plwii mosate^ 
BO braucht man noch nicht ein unglficklichar 
Pewimiat zu werden, man muss aber lernen, 
■ich mit dem Utm von Gliek ni begnügen , wel- 
ches das Leben übedmupt nur bieten kann und 
da seiue Befriedigung zu suchen , wo sie allem 
Pessimismus zum Trotz dennoch für den Menschen 
im Leben erblüht und das ist in stiller, redliobar, 
tnoer und geiriiB«iihafter Aibeit SohiUer eagtja 

< 



Tp.li r Al i in seinem Kreise 

Der bedrungten Menechhoit Hort ! 

(bearbeitet nach eiutim Vortrag too 
GL Den in BisMarii). 



«Von all dm iMMbenden Geleite, wer iHurrle Ueband 

bei mir aus? 

Wer steht mir trüeteod nooh lur Seite und folgt mir 

bis zum finntcrn Haus? 
Du, (i\v du ttllt- Wunden heilest, der Freuadaohaft 

leise sarte Hand, 
Dea LebsM Bürden liabend tbeileet, da, dt« ich irttha 

Booht und Amd. 
Und du, die gen mit ihr sich gattet, wie sie der 

Seele Stnim besohwSrty 
BeeebifligunK die aie ennattat, die langsam sebafft, 

doch nie ECftstört, 
IHe au dem bau der £wigk*äteD, awar Sandkorn nur 

Ar flandkera nieU^ 
len Schuld der Zeiten , Minuten, 
Tilge, Jaliro streicht. 

Ja, meine verehrten Anwesenden, wenn der 
llanaoh dahin gekommen ist, dasa er in solcher 
nie eEmettender BnerhHftig '"'» - in eeiner ArbeiL 
aeun Gtttck und seine Befriedigung findet, dann hat 
er zugleicli den Werth des einzelnen Menschen- 
lebens kennen und schätaen gelernt Er weiss nun 
daae er Ar eich nllnn smr luoht die Wdt mi4 
die Menschheit bildet, aber doch ein QSed in der 
fortlaufenden Kette derselben, und dämm nicht 
nnnüts in der Welt ist — 

Hoffen wir datier in dem neuen Jahre, das 



— dass wir uns weder dem Pessimismus noch 
dem Optimismtis in krankhafter Weise hingehen 
und suchen wir einen wohithätigen Mittelweg auf 
bei Beorthaflung der eignen und der aUgemeiiwii 
Verhältnisse; boffisn wir dasa immer geringer wird 
die Zahl derjenigen , die allen höheren Bestre- 
bungen gegenüber immer bei der Hand sind mit 
den pessimistisohen Schlagwörtern: »Was soll 
dan?" - «ma mitet dae?" oder »eo Ulftjadooii 
aieht!" — 

Wirke vielmehr jede Person nach dem Grund- 
satze des unTergessücben Menschenfreundes Pe- 



Rede mm lOOjäbrigeB Stfflnngsresl «■ 2, 
Febnur 1877. 

Yen Br Wegener in Viankflnt ^ O. 

Ul's Uottea Werk, ao wird's bestehn, 
iBt'a Uensehen Werl^ wird's nntefgehn! 

Diese Worte jenes TOmrthoilsfreien , durch 
seinen Glauben nicht befangen gemachten, hell und 
weit sehenden jüdischen Weisen Uamaliel ksseu 
aidi auf alle Ereigniaee and Erecbeinnagai auf 
dem geistigen Gebiete in dem Leben der Mensch- 
heit anwenden. Sie geben Trost und Zuversicht 
denen, welche die in schwerer Geibtesarbeit dem 
Himmel abgerungene Wahrheit durch Einiait, Un- 
motand und Boeheit verkaimt und unterdrOokt 
aeben; verzaget nicht, harret aus, rufen sie ihnen 
zu, wie ihr iui herbsten Winter, da alles Leben 
von der Erde gewichen zu sein scheint, Baum und 
Straudi nadit und kahl dasteht getrost und foUer 
Zuversicht in die kaltem froetige Welt hineinjubeln 
könnt : Frühling muss es wieder werden , su wisst 
Ihr auch, dass die Wahrheit die von oben stammt 
früher oder später dereinst leuchtend und strahlend 
hindnrchdrh^ wird, wie die Sonne dozdi Nobel 
und Gewölk. Dieee Worte lassen uns nicht irfo 
werden an der ewigen Vorsehung, an den Wegen 
und dem Ziel, auf denen und zu dem der 0. B. 
seine Kinder fährt, wenn da« Laster auf kone 
Zeit zur Herrschaft, die Tugend zu Falle kommt 
der Unverstand gebietet, die Weisheit dient, der 
Fleiss darbt und die Trägheit in vollen Zügen ge- 
niesst Ists Menschen Werk wirds, muss es unter- 
gehen. Auch ans dean tollsten Oameval dea Lebeoa 
rettet sich die Seele in das Land, da Vernunft 
und Geist die Herrscherzügel hält Die Dauer der 
Erscheinungen und Verbältnisse aul geistigem, 
eonialem, religiösem und poUtiseliem Gebiete^ m.Bn, 
ist der Prüfstein ihrer Güte, woher sie kommeOp 
wes Kinder sie sind und welches Ende sie der- 
einst haben werden. Und diese Worte Gamahels, 
tritt ihre Wahrheit uns nicht heute gerade recht 
tthoraeagend ?or die Seele, honte, dn wir daa 
hundertjährige Bestehen dieser unserer Bauhütte 
feiern? Hundert Jahre! Welch eine geraume Zeit! 
Welch anderes ^Atlitz hat seitdem uQiere Stadt 

TnrhBltnfwn änd einse- 
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kehrt. Wie viele, die diosü Statte betreten und 
an derselben reicii ai baut wurden sind, scblauiiueru 
bereits iu der eugeo fiehausang des Todes, wie 
rid« aoiwalUe bei ihrar Attfiiahme hier die Uonde 
Locke die Jugend, deren Haupt lieute mit dem 
Schnee dos Alters bestreut ist. Und jenes Werk, 
an das vor hundert Jahren jene Männer zughul't 
die Buid gelegt» die nidite mehr mit diner Erde 
verbinde^ ab muere Erinnerung au sie iitid unser 
Dank gegen sie. es ist nicht im Laufe der Zeiten 
unterg^augeu , daä Gebäude ist nicht baufälhg, 
sottdem teter and Ibeter gevoiden, hat lidi er- 
weitert zu einem hoben Gotteifeempel, darinnen so 
Viele erbaut, so manches Herz zu tiefer, tiefer 
Andacht gestimmt worden. Das zarte Reis, dem 
Sturm und Wetter preisgegeben, ist zu einem 
stMttUohen, maiUgnBaiime geworden, nntordeeaen 
weitierbreiteteo, dichtbelaubten Zweigen so mawiha 
Seele Kühlung und Erquickun^ vor dem Sonnen- 
braikde des Lebens drausseu m der Au6»enwelt 
t/abaadm hat Und dieeee Werk, das aller Hindere 
niiae mm Ttoti im Laufe der Zeiten nicht unter- 
gegangen ist, sondern sich von Jahr zu Jahr rei- 
cher und schöner entfaltet hat, wird auch ferner 
und immer bestehen, demi die Maurerei ist anf 
ÜBetan, ewigen, gOttUdien Prinnpien gegrBmdet, der 
Zweck den sie verfolgt, ist ihr nicht von Meimrhen. 
sondern von dem Baumeiater der Welten selbst 
▼orgezeichnet Und welches ist denn der letzte 
Zweck aller Maurerei? Den Menschen cum wahren 
Menadmii W uditB mehr, über auch zu nichtt 
weniger zu machen. Mensch ! Fürwahr ein eben 
10 schwer deüuirharer BegriÜ wie laebe, Freiheit 
und ihvliche, und werden washaarscharf den- 
kende Philosophen nioht Termooht, au vecBodien 
mich nicht erkühnen ; aber das fühle icli , das 
fühlen wir Alle, m. Brr, tlass der Mensch etwas 
Zwiefaches, etwas Doppeltes sei, dass, während es 
ihn mit Blaigewidit nach der Erde sieht, die 
Schwingen seines Geistes nach oben in eine rei- 
nere, idealere Welt streben, oder wie es der Dichter 
in einem andern Bilde ausdrückt: 
2wn Avgen hat der Menedi, ^s sdnuet in die Zeit, 
Das andre richtet sich hin auf die Ewigkeit. 

Es giebt Menschen , und leider niclit wenige, 
die sich nur für Gheder der grossen Naturl<ette 
halten, wdche im formlosen Stein beginnt und im 
Meniclwp die bOofaste Spitn enreidit; die aiob von 
der Tbierwelt ntir getromt fühlen durch einen 
schönem, edlern Körper und durch höhere 
Geistesgaben, durch die sie sich auch wohl ver- 
pdichtet fühlen, tkh einer rabem, verklärtem 
Sitte m bfl&iiMn. Den Ffluhtea dee Lebens 



kommen sie vielleicht treulich nach, aber nur des- 
halb, weil sie die iürlulluug der8ell>eu tür durch- 
aus nöthig nr finrarbung dee Unterhalts für sidi 
nnd ihre FVnnffie hatten. All ihr Sfainen, Dichten 
und Trachten ist darauf f^erichtet, sich das Leben 
so angenehm wie möglich zu machen und sie schrei- 
ben jeneu Epikuräern des Alterthums gleich da» 
Wort nOenieaeet" mit Fenerschrift aal ihr Fiuiier. 
Ich gehöre nicht zu denen, m. Brr, die die gdgOtt- 
wärtige Zeit schmähen und die ver<^anf»ene zur 
Ungebühr erheben, ich erkenne vielmehr gern und 
wüUg die Vorsfige uneerer 2Seit auf allen Gehielmi 
des Geistes und menschlicher Thätigkeit au nnd 
schätze mich glücklich, in derselben zu lehen. die 
die Träume von Jahrhunderten, unsere Jünglings- 
träume, m. Brr, iu religiöser und pohtischer Be- 
aehung fiwt erfeilt hat; aber, wo fiel Lidit, ist 

' auch viel Schatten, ee ist doch andrerseits niolft 
zu leugnen, dass sie die Sij^natur des Genusses, 
des Materialismus au sich trägt Uud diese Sucht 
nach Vergnügen, und swar nach recht ansgesuch- 
ten, complizirten Vergnügungen, finden wir nicht blos 
bei den J^rwachscnen , sondern auch schon bei 
Kindern, bei dein berauwacbsendeu Geschlecht 
Und die Folgen hiervon? Wir finden sie täglich 
vor nne: Bhwirtheit, UnrnfriBdenbait, Ifiaaanth, 
Ijcbensüberdruse hier und dort, wohin das Auge 
schaut. Den Wunsch, den Verstand zu erleuchten 
uud die Wahrheit zu suchen, hegten sie nie, eine 
Sehnsncbt nadi einer hfibem Euatens jeneeite 
dieeei Lebens kannten sie nicht, und der Tod, der 
ihnen nach ihrer Meinung das Ende all ihres 
Daseins bringt, lässt üire matte, hofhungaloee Seele 
in einer Stande alle Qoaleo und Iforter eines 
ganzeu Liebens empfinden. 

Wir Maurer, m. Brr, haben einen andern, 
höhern Begriff vom Menschen; wir halten uns 
nicht füi' das uur irdische Gefäss, das, wenn es 
seinen untergeordneten Zwecken hier auf Erden 
genügt, als Scherben in den Winkel gewocftn 
wird, die als Staub aufgelöst in alle Winde zer- 
streut werden, wir erkennen dieses Leben nur aht 
Vw h ereit n ngBaeit aof ein ewiges Dasein, das alle 
Zweifel dieses Lebens löst; den Durst nach Wahr- 
heit stillt, Glück und Tugend gegen einander 
gleich wägt, das Ahnen in Schauen verwandelt uud 
dem hier so oft unrulügen und geängstigten Her- 

; aen OenOge nnd kSettiehen Frieden giebt Ja wir 
treten iu heihgcn W'cihestunden schon hier in 
Verbindung mit jenem Ileich, dessen Bürger wir 

. dereinst werden sollen, sei es dass wir aul der 
Leiter fiEonunw ^"'^v*** an ihn hmaaftteigen, eei 
es dass die Befiriedignng über eine von uns ?olt 
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zogene gute ThAt oder dar Si^ über ontere bösen 

Lfideuscbaften uus hinein versetzt, sei es dass wir 
HUt' deu Flügelo der Kunst und Wmeuäcluklt leicht 
und mifilitig hinein gotrageu werden. Uod weil 
wir una nicht bloe aU Kinder und Weian diCMr, 
sondern andi jener Welt betrachten, so meiden 
wir Alles, was im jenseitigün Leben uns noch 
schwer auf die Seele lallen oder einen Misston iu 
die ewig» Hannonie hringen kfinnle, erfttlkn Uer 
iinsre Pflichten nicht aus Furcht vor Ibnecheu, 
aus Furcht vor Schaden und Entbehrung, sondern 
frei und freudig ab Kinder einer höhern Welt- 
oidnung, die hier Mhon da» Gnte des Galen wefiii 
thtttt lernen eollen und die Tagend üben trete aller 
Anfeindungen von Seiten unsrcs tligeunutzes und 
unsres Sinnenreizes. Uns Maurern wird deshalb 
auch der Tod, der uns der üebcrgaug in d&a 
„Tollkommnere Leben ist, trotedem dmvh denselben 
manch zai-tee Band zerrissen , manch lieber Ge- 
wohnheit ein ewiges Kude bereitet wird, nichts 
Schreckenhaftee, die Seele bis in ihre tiefsten Fugen 
Eraehfittemdes haben, eondem wie der OeeeUe 
mit Freuden die Stande begrftast» da er des Meister- 
grades gewürdigt werden soll , so werden auch 
wir, haben wir anders das Unsrige auf Ki ch ii treu 
gethan, uusern Verstand erleuchtet und das Herz 
Ar die Tugend erwiimt, wenn der 0. B. uns hö- 
here Arbeit anvertrauen will und uns rufen wird, 
freudit,' antworten: »Hier bin ich, Herr» Dein 
Kuecht höret** 

(Sckhus folgt.) 



Freiwaiirerisehe Ceasur* 

Dem „imnal** wkd geedmieben: 

In neuerer Zeit ist nebst vielen sc! 
Gewohnheiten auch die Behauptung Motle gewor- 
den, dass es unmöglich sei, im „Hajual"* als 
dem offioieUen Organ dei OwM O rieate, einer fon 
den herrsciienden Anriehton abweidienden 
nnng Ausdruck zu verleihen. Ebenso wie die 
Veigange'iheit des „Hajnal" diu Haltlosigkeit die- 
ser Behauptung beweist, hofle ich, dass auch seine 
Zukunft dasselbe beweisen wud. 

In dieser Uoberzeugung bitte ich diesen ZeSen 
in Ihrem geschätzten Blatte Baum zu geben. 

Das Entstehen dee unter der Leitung der 
Brr Hugo Uandello und Ludwig Bosenberg und 
unter dem Titel «Der Bund" erseheioenden neuen 
deutschen Freimaurer-Blattes. l)ot dem Bundesrath 
Veranlassung, in seiner letzten Sitzung über drei 
interessante Fragen zu entscheiden. 



Diese Fragen sind: 1) Ist der Bundesrath 
in Kra-jon der Herausgabe freiniaurcriscber Blät- 
ter cumpetent? 2) Ist ea einzelnen unter der 
Obediena des Or. Or. stehenden Brüdern gestattet, 
ohne vorfaeitegangene Bewilligung dieser Behürde, 
ein Freimaurer -Blatt herauszugeben-, und end- 
lich 3) Verstösst die Herausgahu eines soKheii, 
ohne BewilUgung des Gr. Or. erscheinenden ßlut- 
tes, welobee jedem Nichtauuirer nigSogUdi ist, 
nicht gegen da.s freimaurerische Gelöbuiss? Der 
Bundesrath liat alle drei Fr:iK* ii bejaht 

Ebenso wie ich die Competenz des Buudes- 
vHÜieB in dieser ¥ngd und das Beeht der einzel- 
nen Brr ohne vurlilufige BewSlignog des Gr. Or. 
ein freimaurerisches Blatt herauszugeben , nicht 
in Zweifel ziehe, ebenso staune ich darüber, dass 
der Bundesrat!! auf die dritte Frage iu eiuer Weise 
antwortete, welcbe meiner besdüidenen Ansidit 
nach mit der auf die zweite Frage ertheilten Ant- 
wort im Gegensätze steht. 

Wohl ist es wahr, dass die Distinction „der 
Zugängliehkeit für Nidatmaurer" vorhanden ist, 
doch genSgt dieselbe nicht, um den im Wesen dar 
Sache bpstehenden Widei-spruch auszugleichen. 

Ich hin Sehl' erfreut darüb>'r, das« der Gross- 
meister-Stellvertreter bezüglich des dritten Be- 
eehluBsee, seine abweiofaende Ansidit m Protoicoll 
gab, denn dies ermögUcht es, dass ich — obwohl 
ich nicht hoahsichtige , jent' Beschlüsse bei dieser 
(ielegenbeit eingehend zu cbarakterisiren — mit 
grösserer IMheit einige knne Bemerkuugeu ab- 
geben kann. 

Der Bundesrath retlektirte bei dem letzten 
Beschhiss auf d.is Aufnahme-Gelijbniss, hat jedoch 
desäeu Inhalt vollkommen missdeutet, denn Jeder- 
mann der in ritualen Dingen bewandert iet, weiss, 
dass gleichwie wir unter „den Geheimnissen" 
nichts anderes verHteheii , noch jemals verstanden 
haben, als Zeichen, Grifl und Wort, das „was wir 
in der O sehen und boren, und was uns in der^ 
selben mitiptheilt wird" nidits anderes bedeutet 
und niemals bedeutet hat, als jene rituellen Cerc- 
monien und Symbole, welche wir in der i ; sehen 
und hören, und welche uus in derselben uiitgL- 
theih werden. 

Die oberwähnte Distinction aber, ist um so 
weniger geeignet, jene Wahrheit zu erschüttern, 
. dass das, waa erlaubt ist, nicht gegen das (>elöl>- 
; nies Verstössen kSnne, wie audi das, was gegen 
das Odöbniis verstösst, nicht erlaubt sein kann 
— als die freimaurerische Rechtswi-iseiiM-lKift und 
Gepflogenheit die Mittbeilung und Flrkläruug 
der Geheimnisse, dei rituellen Ceremouicu und der 
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Symbole au8ge!iomni'»n es niemals als Vorgehen 
augesehen hat, dass fruimaurcriscbu ürundäätze 
und Ziele Michtmaiursru uiit^etheilt wurden; 
jMie nhlniclwD f&r Niditmaurer f^scfarielMBen 

freiiDaureriächett BOoher, welche sonst kaum exi- 
Btiren wiir<lfti), ja selbst in unserem eigenen Bunde 
aubgeäütztu Proibauäächieibungeu dieueu dafiir aU 
Beweis. 

Das alhu, ob die für Nicht muurer beatiminfe 
Mittheilun« « in Vcrj^obon invulvirc, kann nur aus 
deu) luhaite deryelbeu, uadi deu Gesetzen der 
belreffiniden Oberbelifitde beurüieilt werden; un- 
■era OinntitutioD und usKre Stolntta kennen ! 
keine Praeventiv-Censur, und weisen die Ahndung 
der Pressvergehen auf den ordentlichen freimau- ; 
rerischeu Gerichtsweg. 

Der Bondeerath bitte, meiner beecheidenen 
Meinung nach, beaier gethan. durch einen Be- 
Hchluss jener UebiM-zeupfung Auh'lruck zu verleihen 
welche gewiss alle in jeuer Sitzung gegeuwäitigeu 
Brr mit mir theOeU: d. i daae die Heranegabe | 
eines neuen freimuurenschen Blattes unter den 
gefjanwilrtigen Verhältnissen und Umstanden t für ' 
unseru Bund schädlich sei. 

Die Rechtfertigung dieeer Ansicht habe ich 
mir in gegenwärtiger AoaeinandemetBung zur Auf- 
gäbe gestellt. 

Abf^esohcu davon , das« die legale Vortretung 
des Bundes, die General- Vcrsauiuduug. vor kaum 
dn^u Wochen, beinahe einstimuiig, jenen, mit ' 
grossen Ersparnissen Terbundeuen Antiag, dass • 
der Gr. Or. bloss seine amtlichen Mittheiluugen 
herausgebe, der „Hajual" aber zum Privat- Unter- 
nehmen wei-de — verwarf, wodurch selbe deutlich 
m erkennen gab, dass sie das Entstdien eines b^ ' 
sondern Blattes nicht wünsclie. 

Abgeaehen davon, dsuss der .. llajnul " den 
Ansprüchen des Bundes vollkommen entspricht 
— denn es wire die grSsste üngereditigkeit «i 
behaupten, dass der ., Hajnal " besonders unter 
der ausgezeichneten Redaktion des Br Rosenberg; 
incht der getreue Dolmetscli dei' ortcnllichen Mei- ! 
uuug de« Bundes war; ~ abgesehen vou alledem 
wird ein neues Blatt entweder dieselbe Buditnng J 
befolgen, wie der „Hajnal", oder eine entgegenge- 
setzte; im ersten Fallt' ist os wenigstens überflüs- 
sig, daher als unnütze Konkurrenz .schädlich; im 
«weiten Falle wird es zu einem sogenannten Op- ' 
pOsitions-Blatte werden, das, wie sehr die Opposi- I 
tion auch in jeder Körj)erscliiift , daher auch in j 
unserem Bunde berechtigt sein mag, bei der herr- i 
sdkendeu Zerfahrenheit, nur eine destruktive Wir- | 
kang haben tauin. 



Das hier Gesagte ist auf jedes neue Blatt 
anwendbar, das Erscheinen des „Bundes" aber 
ersdheiiit um so solmdlibher, weil derselbe aueh 
fttr Niehtmanrer geschrieben sein wird, weil er 
ausschliesslich deutsch sein wird, und weil er, nach 
jenem Versprechen der Pränumerations- Einlad» 
uog zu urtheilou, dass er ein Organ «ein wird, 
„dM keinen natmnaleii Standpunkt bebanptot, 
sondern den für jedem Freimaurer iiUeiii massge- 
bHiideii kosuiopolitiHchen Gedanken der Solidarität 
aller Bundes - Mitglieder Ausdruck verleiht," im 
Zuge ist, eine Biolitung dniaschlagen, wekdw selir 
kicbt in WidarqHruch mit deu hervorragendsten 
Interessen unseier heimischen Freimauxeni 
lathcu kann. 

Bezüglich der ersten Einwendung bemerke 
kh, dass die veidienatroUen Leiter des nBuudes" 
trotz ihrer Fähigkeiten, oob wohl kaum in der 
Hoffnung wiegen, dass ihnen da.s gelingen werde, 
was so viele auHgezeichnete Männer vergeblich 
versoditen, d. i. jene Elemente mit den Ueen 
der Freimaurerei zu befreunden, welche deren 
geschworene Foiiidu sind. Glauben Sie mir, ge- 
ehrte Brr, Öle werden durch Ihr Bktt auch nicht 
einen Nichtmaurer für unesren Bond gewinnen, 
nber Sie kSnnen wohl erreiohen, da« Sie, indem 
Sie unsere inneren Angelegenheiten vor unseren 
Uebclwüllern und Gegnern offenbaren, durch äbn- 
hche hochtrabende Phrasen, wie z. B. die in der 
PiSnnmentione-Aallbrderung voikommeode folgen- 
de ist: dass der Bund .sich als Qrgau jener Partei 
geben wird, welche den Principien der Maurerei 
in Kirche und Staat, in Schule und Haus, einen 
dominireuden Eintiuss siehe» *will* — ein watet 
Feld offnen, auf welcbem unsere Ziele und Thaten 
der übelwollenden Kritik, der Eutsklhmg, der 
Verdächtigung, ja sogar der Denunciaüon preisge- 
beu, welch' Letztere bis in jene Kreise dringen 
kann, welche unser mensehenfifenndlichee stiUsa 
Wirken bisher nicht störten. 

Bezüglich der zweiten Einwendung halte ich 
dafür, dass es wohl wahr ist, dass unter deu Un- 
garn viel mehr die denbdie Sprabhe vsntehen, 
als unter den auf ungarischer Erde Iahenden Deut- 
schen die ungarische; dass aber darum auch nicht 
eine Fraktion der ungarischen Freimaurerei jemals 
ein deutsches Blatt als massgebendes Organ aner- 
kennen wird. NaoUom jedoch anoh das natOiiieh 
ist, dass 80 hervorragende Brr wie die Leiter des 
„Bund" sich bezüglich ihres Blattes kaum mit 
einer untergeordneten Rolle begnügen kimnen, so 
wird dasselbe — vieUeidik idbst ohne Ihn Ab- 
siobl^ unbedmgtflinnrdmitiohanBiflMDngfeKfidlen, 
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wodarcli rifus eintreten kann , wovnn wir bisher 
verschont bliebon: iiümlicli du- Bildung einer 
deutschen Partei im Sciioose der uugariüchen Frei- 

Und nun übergehe ich zu der dritten und 
wichtiffston Einwendung. Wie ich höre. Iiat einor 
der Leiter des „Bund", auf eine Interpellation 
ttber den Sim der von mir atirten riduelluifleB 
Worte sich dahin geäussert, dieselben hätten keine 
andere Bedeutung als jene, das.s das Blatt eino 
kosmopolitische Richtung befolgen werde. 

Ich freue mich dieser Autklärung und habe 
irader das Redit nooh die Abdbht, dieselbe in 
ZweÜel zu ziehen, aoob nehine ich an, dass die 
mgarische Freimaurerei kein Mitglied zählt, wel- 
(dies tollkühn genug wäre, durch ein eigene» Or- 
gan eine aati-ungarisdie Biditang lo predigen, 
endlich glaube ich, daes der KBnnd" nrit jenem 
überreichen Satz nichts anderes bezweckte, als ein 
bischen Coquetterie mit jenen deutscheu freimau- 
rerischen Blättern, welche uns Z. R. D. (i. B. A. 
W. BailianD*) nennen» nnd Aber die Ton nni 
ausgeübte grausame Unterdrückung (!) der Sach- 
sen**) offen Klage zu erheben, im Interesse der 
königlichen Kunst, als ihre unabweisbare men- 
sdienfreondU^e Pflicfat erlrasnienf naefa alledem 
gebe ich mich damit zufrieden, dass 28 Worte den 
fraglichen Satzes gar keinen Sinn Imben, nnd blos 
das eine, nämlich „kosmopolitische* eine Bedeut- 
ung hat 

Aber ich halte aich die kosmopöfitiaGhe Rieh- 
tnng ftr Terfehlt nnd unrichtig, ja bei unseren 

Vorhältnissen sogar für schätllich. 

Werien wir einen Blick aul die Freimaurerei 
dea Auslandes und anf ihre Terschiedenen Organe, 
nnd wir werden sofort gewahr, dass die enc^sche 

vor Allem englisch , die französische französisch, 
die deutsche deutsch, die iUlienische italienisch sei 
etc, und zwar nicht nur der Sprache nach, Son- 
den andi in Benig dea Zides, der Bichtang nnd 
alles Bestrebens. 

Und dieses ist recht so, und kann gar nicht 
anders sein; denn die Freimaurerei hat nur dann 
eine Brietans-Berechtigung, kann nur dann ihre 
Bestimmung erfüllen, wenn sie an der Spitn der 
Kultur wandelt, wesshalb sie nicht nur Theilneh- 
merin an den, wenn auch idealr-n Aspirationen 
ihres Vaterlandes sein kauu, sondern diesbezüglich 
•qgar anoftrad nof die NatioD einvirkoi nrnnf 



) Wir hnb«'u die« uie gothaii. Red. 
*) Die wirklieb «in Schendflack Uagams »t 

Bed. 



' Ein Beispiel bietet die Haltung der deutschen und 
italienischen Frmrei, in den Fragen der deutschen 
j und itaheuischen Einheit, ja sogar in den, im Inte- 
; iwae denelben geflttirtent aicbefUoh weder mit 
I fireimanfenscheu noch mit konttopolitiMlien Gmnd^ 

Sätzen vereinbarlichen Kriegen. 
, Da in ÜDgarn die Interessen der Kultur un- 
j trennbar aind von der nngatiedien Staata-IdoB nnd 
* von dem Ungarthnm Überhaupt, so mun die FVei- 
manrani in Ungarn m Allem andom tmgariadi 
sein. 

Es mögen diesbezüglich die BlitgUeder der 
I dentMdi aibaitoidon Prorinc-cjP beAngt worden, 

die den einzigen Schutz ihrer Spradie, ihrer Bild- 
ung, ja ihrer Rriatan» in der ungarischen Staate- 
Idee linden. 

Wer in der aogariaohen Freinnimni eino 

; andere, als eine ungarische Richtung terfolgt» wer 
' sich in kosmopolitisclien Ideen wiegt, vor dessen 
Idealismus und humanistischer Begeisterung beuge 
. ich mich gerne, doch behaupte idi lest, dass er 
I weder der allgenMineii, nodi inabeaondero der nn- 
! gnrischen Freimaurerei reale Dienste erweisen 
wird, sondern dass er im Gegentlieil derselben 
empfindlichen Schaden zufügeu kann*j. E. X. 



L^lnachrichlen, 
BwrHn. An IBnften Abend der Torlrlge anm 

i Bosten der Wilhelm-Stiftunp, d. 23. Januar d. J. hielt 
zunächst Ur Leo über „eiae bezweifelte Autonohaft" 
Tortrag, theilte als Rinleitnng zu diesem des wsa%s 
über William Shake6p«are'8 Leben Verbürgte aytuad 
ging dann zu den Persönlichkeiten über, welohe eot- 
j weder jedei dichterische Talent ihm absprachen oder 
' doch seine Autorsrhaft an fxinon Werken in Zweifel 
sogen. IndesB tulüen auch hierüber voUgiltige Be> 
weise und die daaldiam KMhwall wM troti deseen 
I io Shakespeare immer den grSssten draraatisehen 
1 Dichter Englands yerehm. Der fliessende und ele« 
i gante Vortrag fiwd rerdienten Beilall. Br SoDnen- 
sebein spmeh ,fibac Qifle nnd denn Nachweis", bot 
saniehst in SBrae eine Geeehiehte der Gifte, erlin- 
tertc deren Vorhfiii<1cn»tin im Pflanzen- und Mineral- 
reiohe, säblte eine Beibe von interessanten Kriminal- 
flObn aaf, fai denen die CKfte eine Hraptrolle spieHen, 
kam dann anf die Gegengifte und zeigte deren Ge- 
winnung in Teiaehiedeoen Experimenten. Der in der 
duMie nad in der Tosikdegie bewanderte Bednar 

*) Dieee Sprache ist wirklich sehr beseiohneud 
für den unter den ungarischen Brrn waltenden Geist 
und für die von der „ Bauhütte " mit Recht hervor- 
gehobene M8«lhstaufläsuog" oder Selbetaerwtsnng des 
fNimanmbnades. 
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hielt di« Zuhörer bU mb ffuhtw m groMer Spaoo* I 
UDK- Den gediegenen VolirifgMi Mgte ein Mahl, das ' 
iriebcsondore durch die trefflichen muBikalischcn Ga- 
ben der Dcmen Klapproth, Knapp» Prandner etc. 
TflneliSnt winde. { 

BrMUu. Am 27. Jan. Abende 7 Uhr fand in ; 
der O Friedrich fnm goldenen Scepter anf der An- ' 
tonienstrasse dao zweite Konzert in der diesjährigen • 
Wintenaison atatt. Dasselbe war wiedenun überana 
nUreieh besucht; des Programm enthielt fO Nom- | 
rocrn ; 4 Chorgesiinge , 2 SoIo-Picrcn fir Sopran, 2 I 
dergleichen für Tenor, einen Flügel- und einen Cello- 1 
TBitrag. Der Logen-Geeangverna unter Leitang aeiiMe 
Dirigenden leistet Vorzilgliches und eben so besitzt die 
CD unter ihren Mitgliedern und deren Familien- Ange- | 
hörigen so kQnstlerisoh ausgebildete Krifle^ Aue diese | 

Konzerte eine grosse Beliebthoit errungen haben. Dem 
der muHikaliBohen Abendunterhaltung folgenden klei- 
nen 8o«per wohnten gegen 400 Theilnehmer bei, so 
daea ausser dem grossen Saale des Logengebäudes 
noch aämntliohe Nebenräumc zur Mitbeoutaung her- 
angenofen weiden mnetsn. 

Striegau (Schlesien). Die Ueaige n Friedridi 
zur Treue an d. S ikrgen (Gr. L. L.), welche bisher 
kein eigenes Gebinde besasa, hat in diesen Tagen das 
den Bittueister Vnverrieht'adien Erben hierselbet ge- 
hCrige Ofondtitück durch Kauf an sich gfbnwht und 
wird daa erworbene Haus zu ihren Zwecken umbauen 
vnd einrielilen Jessen. 

SteAtialza, 2&. Jannar 1878. Am 22. Ji^uar 
1877 begcttndelen die hJer analsaigen Hohen Brr IVaaier 
einen 

„tnaurerischen Klub" 
anr gegenaitigen ror. Erbauung, Belehrung und Unter- 
haltung und überreichten ihr Statot der O in den 3 
Hemmern Or. Naumburg a. 8. — • 

Am 22. Januar 1878 nnn feierte dieser Klub 
sein 1. Stütnngsfest und Icann sieh, troti der iuseeret 
kleinen Zahl Ton 7 Bm, als flestetehend hefaadrten. 
TUr das neue Jahr wurden al8 Beamte hoelelll : 
Br Hermann Beuster, Bentoer — TnntBender, 
n Angnet Kritnann, Kanflnann — BehaCaneister, 
„ mihelm Bothsb Bahahafb-Iaspektor — Schrift- 
führer 

und sollen die gedeeklsn ▼eMaualnagen tegelmissig 

an den Montagen reit ungeradem Datum im H ' t o 1 
Hertel Abends 7 Uhr stattfinden, wosu beeuchende 
Brr hnoier neht wfllkoiuien eein wQiden. { 

Ungarn. Die im Or. Kronstadt ordnungsge- j 
mäss gegründete O ,,m den diei Säulen" wurde auf j 
Besehloss der QroaavaKmmlung unter den Schuts | 
itr XohaDnis-OrossO Ton Ungarn genommen und ihr i 
der Schutz derselben für iu^olange zugesichert als ' 
die neue O die Grundprinsipimi der Freimaurerei und I 
die VerfStttung der GtoseO von Ungarn in Bhven hilf. | 

Frankreioh. Der Ur. Orient besitzt gegenwärtig i 
298 c§^ und awar M in Paria, B im Übrifan Seme* | 

Vertag TOB M. Zille in ficipaig. — Oroek vea 



Departement, 164 im übtigoa Fraakreieh, 10 in AÜfS- 
rien. 8 in dten übrigeu Kolonien und 23 in fremden 
Ländern, nämlich 2 in der Schweiz. 2 in Spanien. 

1 in Italien, I in Griechenland, 5 in Rumänien, 3 
in der Türkei (Konttantinopel), I in Syrien (BeirntX 

2 in Aegypten (Alexandria). 2 auf Hauritiue, 1 auf 
den Seychellen, 1 in Chile, 1 in Argentina und 1 in 
ürugnay. Der flnpvesie CoiMeil dee sehoUisehen Bünn 
besitzt 81 3^, wovon 24 r^^ in Paris, 3 im übrigen 
Beine - Departement , 37 im übrigen Frankreich , 3 in 
Algerien, 2 in den Qbrigen Kolonien und 1 2 in frem- 
den Ländern, und zwar .3 in Spanien, 1 in Marokko 
(Tanger), 3 in Aegypten, 2 in Haiti, I auf Portorico, 
I auf St ThoBMa and 1 auf den auidwielW'InaelD. 



KIMMMrikft. In Guatemala gab es wieder 
einmal eine Tenehwörang, um den FrisidenteD der 
Republik SU ermeiden und die Begiemng su stBnea. 

Diesmal waren 0» aber nicht die liberalen Freimaurer, 
sondern ihre Gegner die Sohwaraen, welche^ rielleieht 
anr ansnahnswrise, tu dieeem Ifittel griffim, um 
wieder nn's Stantsruder zu gelangen , — zu einem 
Mittel, von welchem sie behaupten, dass die liberalen 
MFretnanrer*' die ja dodi in jeder SolMadthat benit 
seien, danach Htcts gTfifon, um die von Gott einge- 
setiten Regierungen zu stürzen, oder ihnen wenigstens 
daa VSlkerbeglBdun so efaehwecan. 



Südamerika. In der argentinischen BepnUik 
ist die Zerfahrenheit in der Freimaurerei noch immer 
an der Tagesordnung, es bestehen dort zwei Supremes 
ConKcils, eine Konföderation des sjmb. Ritus, eine 
GroesO und eine unabh&ngige Matter CX Uatar aol- 
dien ümsranden darf es uns nicht Wunder iinhinen. 
wennn das Auslaud gleichfalls daselbet r§^ errichtet 
! und erhält. So bat England S, Frankreich 1, Deutsch- 
i laad I and Italien 3 seiner {f3 dort in Thitigkeit, 
I die sich eines vü! brBscrn Bestendes erfreuen ah 
die einheimischen Werkstätten. 



Anzeigen. 

Handelsleliranslalt 

zu Bautzen. 

Beginn des neuen Kursus am 29. Mai a. c. 
Prospekte {sowie jede sonst gewUmdite Auakoaft 
durch den Direktor 

Bfttttsen, in Jan. 1878. 

Br Sturm. 

Br C W. Vellrath tn Lelprig. 
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rEEDLVimi-ZElT™. 

Für flif» RiMiitkliAn rAntilworllidi: Br* f* Htm^Aa Wkym in HinehberK (Schl^sitüi). 



W6di«ntliab «Im NaniiMr. 



X«tlaiHMMlttic«t«r MwfMf . 



N»- 7. 



Sonnabend, den 16. Februar. 



Preis de« halben Jahrg. 6 Hark. 

— ~ ^ ' ' 1878 



Bcatellangen Ton Logen oder Brüdern, welche mcb aiK wirkliche .Mitglieder derselben auagowieeeo babeii, werdm 
4«reh des Badhkaadal, M«i« durch die i^ost bcfricdiKi. und wird deren PorUetsaog ohM ▼orh«r flingegwifeM 

Abbestellung als fertangt bleibend xngea.-indt 

lahalt: Zweifel und Bcicbrung. — Rede /.um lOOjährigcn Stiftuagfifcst am '2. Februar 1H77. Von Br 
Wcgcner in Frankfurt a. O. — Johannes- Stiftung. - Ueber Lessings Ernst und Falk. — I.okalnachhcbten: Bofiln. 
Leipzig, Ascheralcben, Hambnrf, <Meracburg, Nortboini, Budapest, Franitraleb, Amerika. — Anxeigen. 



Zweifel und Belehrang. 

„Ekrw8rdV{Btw! — spradi mit betohadnem 

Tone 

Ein jOngrer Bruder einen Meister ao. — 
^«Ehrwürdigster! man bleibt nicht immer ohne 
Erfiahmer'n Führer auf der rechten Bahn , 
Oft Minmt der ßeist auf, nadi der Walnlieit 

Throne. — 

f^nd adi! — am (Üpfel thront statt ihr der Walin. 

Drum bitt' ich Dich, die Zweifel anzuhören 

Die aehwer nrith driidcen. nnd mtch su beMirenl 

Du weisst, dafus ich seit jener Weiheatunde 
In dar von meiner Stirn die Binde fiel 
mt BErb und Sinne — nidit btow mit dam Monde 
1^ Iborer war; das-s ich mir viel, o viel 
Versprach, von nnserm grossen Bniderbundel 
Und rastlos strebte, das verborg ne Ziel 
Za finden. — So aüeg anf der Bondeakiter 
Von Sproaie idi m Spione mnthiK weHer. 

Doch, aeit dea Bundea h(Aen Zwedc iah aebanle, 
(Zorn nundeaten an aohauen, mein' ioh ibn) 

Da läugn* ich nicht Ehrwürdigster, erbaute 
Der Kunst Symbolik nicht mehr meinen Sinn. 
Warum — so fragt" ich — giebt man halbe 

Lanio 

Statt klarer Lehre dem Geweihten Iriny — 

Wamm gebeitnen Rilderdionst sicli weihen. 

Dn man sich kann der Wahrheit Quelle freuen? 



Die Weisheit mit der Schönheit zu 
Und Stäike ihrem Hunde zu verleihn 
Die Tbräaeu trocknen, die Bedrängte weinen, 
Dan Menachen lehren, Menacb und Bmder 



Ist dies der Zweck? ~ solasst ihndocli erscheiueu 
Vor aller Welt! — Wom der Dfiaunmobein? — 
Warum aoU unare Kunat im Dmkdn icUeichen« 
Anstatt der Welt dea Heflea Kahdi lu raiehen? — 

WSr^a edl«: nidit, n^eidi an dea Tempab 

Pforten 

Den hocherhabnen Zweck der Maurerci 
Mit würdigen, doch allverständ'gen Worten 
Von Bild, ^nnbol nnd Hierof^yphe frei. 
Dem jungen Forscher, der uns Bruder worden 
Begeisternd zu erklären V — Olnie Scheu 
Könnt er sodann sich ganz dem Bunde weihen 
Und seiner Kraft und SdiSno swli erfreuen. 

Wie kann der reife Hann Symbole ehren, 
Ala «Ir^ er am Verstände noch ein Kind! — 
«Es aind nicht ne" — aa^t man „ea aind die 

Lehren, 

Die unter ihrem Bild verborgen sind." 

Wohl! — doch warum durch Worte nicht belehren? 

Das Bild lehrt langanm — und das Wort 

gesehwind. 

Der Missdeutung ist der daliingegehen. 

Der durch ein Bild muss nacii der Wahrheit 



„Mein Bruder!" — ao entgegnet ihm der 

Meister — 

„Dich ehi't Dein l-^orseliersinii. mich Dein Vertraun, 
Denn beides ist der iSchmuck vernünft'ger Geister, 
Ihr Soh^br lehrt aie nach dem Lichte adumn. 
Den Zweifelnden und Forschenden far- 

heisst er 

Allüiu der Wahrheit Tempel zu erbaun. 
Doch sei der Blick zur Weltansicht erweitert 
Und fon dea Kigandfinhela Beat gaUtntertl 
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Nur selten giobt (las vollo Liebt (irvlcilien; 
Sflin Glanz macht »elbst ein gutes Auge matt; 
Ifo Wilsen gnOget, mag Belehrung weihen! 
Wo Sein eifaeiseht wird — dcri, nein Bruder» 

hat 

Beiehrang nur Ideen anzureihen; 
Sie macht das sdunacliteDde Gemüth nicht lattl 
Als Samenkorn nur wird sie uns gegeben 
Doch diesee Kom kann nie sidi selbst belebent 

Sieh* dort den Denker in der flonr Kvaiiel 

Er lehret sie die Pflichten der Moral; 
Er zeigt die Tugend bis zum fernsten (rlfiso 

In der Idoe und hat ein Herz von Stahl. 

Ihn rühren nicht die Thränen einer Waise, 
Die Selbstsuebt nur bestimmt des Handelns WaU 
Und jener dort weiss nicht« von Pflichtgesotzen 
Und wird doch nie die kleinste Pflicht verletsen. 

Wann sähe man der Christsn hsiFfen Glauben 

In seiner vollen BInth' und schönsten Frucht? — 
Als die Geweihten noch — gleich scheuen THuh«n 
Den Sperber tliehend — in der Felsenschlucht 
Und nichtüch in des Raines ferne Lauben 
Sich retten massten vor Verfolgungs-Sucht; 
Als des (ieheimnissvollen dii'-fr^ S<li;ittrn 
Sich nocii mit den Gebräuchen mussten galten — 

Dort lioh die Amkcht das Gemüth derBrfider . 
im ernsten Kreis vom Irdischen eniiM)i', 
Und trug den Geist auf himmlischem (ieheder 
Bis in der Engel auserwfihltem Chor. 
Getröstet wandt' er sich zur Erde wieder« 
Gestärkt trat jeder aus dem Krei« hervor; 
Und konnte ruhig, voll von Gottvertrauen 
Dem Mart'rertod ins Flammenauge schauen. 

Doch seit der ChriHteu heiligen Gebränclieo 
Kdn Schwert dos heidnischen Tyrannen wehrt. 
Der grösrte Theil der Welt mit ihren Reichen 
Den Christen-Namen öffentlich verehrt. 
Seitdem das heilige Geheimniss musste weichen 
Dem grübelnden Verstände, — seitdem stört 
Den Plug der Andadit ~ das geaelne Lehen 
Zum HSchsten kann sie nicht mehr swh erhebpu. 

Der Menscli ~ Gemische streitender Naturen 
Bedarf der Form an der w anfwirts Idimmt; 

Ein Götterkind - bedarf er doch der Spuren 
Der Sinnlichkeit, die leitend ihn bestimmt — 
Die NV eltenbfcss rer jeder Zeit erfuhren 
Es st^ dass wer die Form ihr nmimt, 
Früh oder spät das Wesen selbst Temichtet» 
Und so sein eignes Werk ra Gniafi(| lid^tet. 



So wie die Bohn' am Stengel auf sich rsnl^t 
Klimmt das Gemüth an seiner Foni em[>or, . 
Und der Vendivng höohaton Gtpftl danket f 
Ks dieser Form. Der ist ein eitler Tlmr. 
Der sich nur stark wähnt, andre für orkranket. 
Durch seinen Wahn nur thut er sich hervor. 
Wer Menseh ridi nennt, der ist ein Sinnen- 

wesen 

Und kann hienieden nie sum Gott genesen. 

Zwar mag die Form sidi nMgpBiiss verwandeln. 
Dem Zeitengsist ist Alles unterthaa; 
Hodi lass ihn walten! — Ruhig fort zu wandeln 
Ist Dein Beruf, und ferne sei der Wahn, 
Veredlung sei allein durdi rasches Handeln, 
Sei durch Beform and NeuVnng abgattntt. 
Erklimme nur das hohe Ziel der Alten! 
£8 wird von selbst das Neue sich gestalten. 

Wodurch — o sage — wurdest Do bereitet 

Das höchste Ziel der Menschlioit zu orschaun? — 
Die Form der Kunst — die hat Dich vor- 
bereitet; 

In ihr fortbauend, lerntest Du erhau'n. 

Drum hüte Dich, dass Dich kein Stids verisitst; 

Dem klügelnden Verstände nur zu traunl 

Arbeite fort! so wird es Dir gelingen. 

In jeder Form zum Höchsten vonsudringeo ! 

Vergeistigung der Formen ist von 

Nöthen; 

Doch jeder muss sein eigner Priester seinl 
Vergsist'guig lehren, keimt das Wesen tödten. 

Und einen Bruder nur zum Schwätzer weih'n! 
Der Lehrer muss. der Schüler musH erröthen; 
Was Jener lehrt und dieser lernt — ist Schein. — 
Wer moht den Stoft im eigenen Gemfithe 
Sieh badet, den wird weder Fraelit noeh BMthe. 

Der Maurerbuud darf zwar die Welt nicht 

Seiu Streben ist der Menschheit Harmonie! 
Doch wie sich Edle unerkannt erfr^en 
Gelungner liklelthaten, und wie sie 
Des Wohlthnns Samen im Verborgnen streuen. 
So soll der Bund, was ihm die Kunst verlieh. 
Im Stillen thuni Ünzeit'ge Allgemeinheit 
Entwürdigt selbst dos Höchste zur Gemeinheit 

Vorgetragen in der LJ bot 
Hanaonie i. Or. Chaunits. 
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Bcie na lOOJIhiigeB .SlillaigtfctI «■ 2. 

Felbnar 1877. 
Too Br Wegener in Fnuikfart a. 0. 
(Scbluss.) 

Ejnen voUstäodigeD Gegensati gagan düe 
Menschen, wie wir sie vorhin kurz geschildert 
haben, die ihre Existeuz auf dieser Erde als daä 
einzige Ziel ihres Oaseins betrachten und daö 
irdisoha Leben daher nur nadi ihren unteigeofld» 
neten irdischen Zwecken auszukaufen bestrebt 
sind, bilden diejenigeu, welche in falscher Würdi- 
gung des Yeriuiltuiüses dm Diesseits zum Jenseits 
das Enten fBr nidiüg, den Memciien zur Stnfb 
gegeben halten. Die Welt ist ein Jammerthal« so 
hören wir sie sprechen, erfüllt von Kummer, Elend, 
Noth, den Stempel des Bosen an sich tragend, 
die Menschen aber sind augefresseu von der Sünde, 
die icIk» im aartea Kinde Domen und Disteln 
von dem Acker des Bösen hervorbringt. Sie treten 
nicht als Kinder ihrem himmlischen Vater, nicht 
aU Geiichöpfe ihrem Schöpfer entgegen, der Wohl- 
gefallai aa idner Kreitnr hn^ Msden ab 8lrSf- 
lioge ihrem erriirnten Riditar, den sie daroh ealbat« 
eigne Pein, durch Entsaguup oder durch Uebun- 
gcu, bei denen sie sich nicht das Mindostt? denken, 
zu versöhnen oder wenigstenü milder zu stimmen 
nwben. Alle mgangni m»chnM%er Freude 
halten sie für Teufebmrk nad den Tod eines 
Geechöpfee, selbst wenn es seiner Bestimmmung 
auf £rden noch in keiner Weise genügt hat, für 
eine Gnadenerweisiing Gottes an demselben. Nioht 
80 der Maar«', au Bcr» mt nntaneUttii disaes 
Leben, ist, so lange er im Fleische wandelt Mensch, 
der menschlich denkt und menschlich fühlt; er 
stellt das diesseitige dem jeubciügen Leben nicht 
ab Gegensatie entgegen, eondern ist ttbersengt, 
dass beide nur verschiedene Stufen einer I>eiter 
sind, die er nach und nach zu ersteigen hat Er 
st treu auch in der kleinsten i'thchterrüllung hier 
anf Eiden, «eil er weiss, dass, wie hier die Saat, 
dort ohen die Ernte sein, utd dass der 0. B. ihn 
erst dann, wenn er über Wenigem getreu gewesen, 
dt-reinst über Viel setzen wird. Und endlich ver- 
sclihesst der Maurer, weil er Mensch ist, sein 
Ben .der Fraode nidii sondera ISsst sie, ab das 
schönste Geschenk [aus der Hand d. 0. B., gern 
auf sich einwirken und die Runzeln von der Stii n 
scheuchen, überzeugt, dass das heitere Lächeln, 
die Finclift eines zufiriedenen und reinen Oemfits, 
sine besäen, dem Ol B woUgefiUUgere Andacht 
ist , als widersinnige Kasteiong nnd geisttlidtende 
äuflsere Uebnngen. 



Der Mannr, d. h. der wahre Mensdi, betrachtet 

sich schlieiiäUch nicht als den Mittelpunkt der . 
Schöpfung , die nur für ihn geschaffen ist, hält 
sich nicht für den allein Herrschenden, dem alles 

] Andere dienra nius, bestbimt den Werth der 
Dinge nicht nach dem Nutzen, den sie ihm ge- 
währen, sondern erkennt willig jede andere Existenz 
und deren Berechtigung mit und uebeu Uim leben, au, 
er weiss, das jedes gcschufi'eue Wijseu seinen Selbst- 
sweck hat, und aus disser Ueberasugiittg, aus 
dieser .\rihicht von den Dingen und Wet>en auf 
Erdi'ii ■^(•lit hciii Vi'ihalten gegen dieselben hervor, 
dua äich wohl am besten und allgemeinsten mit 
dem Ausdruck „wahro Hnmanität" beeeichnen 
lässt. Mit schonender Hand geht er durch die 
Kunifeldur, durch die mit duftigen Blumen reich 
giziciti-n WithLn. duicli die kühlen, »chaltigen 
Wälder, ohne, auguublickhchur Laune zu fröhneni 

■ hier eine Aehre abzasinnfen, hier eine BUito stt 
pflücken, hier (lu ii Zweig zu knicken, der jft 
doch tindtie Zwecke gehabt und sowohl uns wie 
Andern manche reine Ereude noch hätte bereiten 

! können. Ei- freut «eih d«r mannigihidiftn Ersdieip 

. nungHu in der Thierwelt, vadit eich dieselb«^ 
nath den Worten der h. Schrift, unterthan zu 
seinem (joltraucL, zu soincni Nutzen, aber er er- 
barmt sicli auch dcü Viehs, und je höher ei' sich 

I Aber dassdhe gestellt fnhlt, je weniger ilbt er 
l^rannei. Und gar die Menschen, die ja seine 
Brüder sind, Kinder ein und desselben, seine» 
Vatet>> im llimmel, derselben Geburt, derüclben 
Anlage, derse^MU Bestimmung, derselben Hoffnung, 

] rie tragt er auf dass Hernn, für sie sorgt er, 
springt ihnen in der Noth bei, beurtheilt ihreTluiton 
mild»', legt nicht jedes ihi-er Worte auf die Wag- 
schaale, ist tricdlertig und erträgt ihre Schwächen, 
da er ja selbst deren uuiihUgs besitst Am 
allerwenigsten lässt er sich von seinem wohlwollenr 
flrii Wcsou, seiner Humanität gegen hie abbringen 
durch einen andern Glauben — wei wagt es zu 
behaupten, dass er im Besitse des iditsn Rmgus 
sei? — durch andre Meinungen und Ansichten, 
durch die Lebensstellung, durch Glücksgüter, 
durch Wissen und Fertigkeiten. Er weiss, das 
alle diese Dinge nur uebensachiiuh sind und den 
Mensdien nicht tfbsmadien, er ehrt den Hennolien 
in sich, indem er den Menschen neben sidi ehrt, 
er lässt unzählige Male lieber das Herz . als den 
kalten Verstand oder seine Lcideusciiaften herr- 
schen und ist milde, wohlwoUend und barmherzig, 
aodi wenn ihm seine Gatthat nicht dan Dank im 
Herzen, den Dank mit der Li()pe einträgt Und 
fingen wir uns nun m. Brr, am Schlüsse unserer 
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Arbat vor den Augen d. 0. ?>. d. W.. habo« wir ! 
Alle das Ideal d«M- Meiisohluit , das icli mit i 
schwacher llaud zu zeichueii vursucht hahc, schon 
emiicht, sind whr Alle schon MeDschenV Haben 
wir selbst in den schwiic-listcn Stundi n ht-rhster 
Ileinisucliuiig «Irii cilirlniiiliii iimi hcMligciulen 
Ulaubeu au eiu ewige» Jfii:>('iL'> iu uuM-rcii ilfr/,eu 
bewikhrt, haben wir uim fem gehalten von jenen 
widerlichen Flet^kcn, die uns m Kiiulcrn mu des i 
irdischen Lulwus lu-iindniark' ii könnntcti , UiAmi 
wir die uns obliegenden l'tliiliten tum um! 
witwenhalt erlüllt, sind wir fiühlieli milden Friili- , 
lieben gewesen , sind wir huuiiui erfunden worden 
iu der weitesten und i'de1st«'ii Iteih iitung des ' 
Wortes? Wolil dem, diT liciitt' aiil' diise Fragen 
aus vuller Seele autwurten kann: „Vjh, war mein , 
eifrigstes Bestreben!" denn der ernst«' Wille wird 
schliesslich zur That werden; wir wcidfn als 
wahre Meiisclicri iiii jit \i\os sldIl•^l Ivrritdijjmi^ im ' 
Leben und Kuh«' im Tode gewinueu, sundei ii auch 
ein Samenkoru wuixleu, das druuttscn iu der 
büi^erlichen Welt reichlich Fracht tragt, so dass die 
Maurerei sich nielir und mehr verbreite und ihr 
Tempel vou Autt;ang bis zum Nit-dfigang, von 
Mittag bis Mitternacht uud bis an die Wolken ' 
sich erstrecke. 

Hat die heutige emstOt erhela-iide Fuii-r uns . 
diesem Ziele, wenn auch nur ein klein wenig, 
näher geführt, dann Segen über sie, dann wird 
sie, wenn d«r Simere Glanx des Tages laugst 
TerbUdieik und die Feileskene gdosdit ist, nach- 
wirken in unseren Seelen und ein frischer Born 
werden, daraus Kinder und Kindeskiuder für Ueist 
uud Herz noch reichlich schöpfeu. 



ditz 120 M. 40 Pf., ausserdem noch von dem 
hr Naumann in Leipzig ^ M., von den Brrn 
Kuab m Lehesten, lloHuiauu iu iioicheubacb, 
Scherell in Kri«gwald je 8 IL — bi Sumtna 
396 M. 40 Pf. Auch wurde uns tob den 
freimatU'eriscbeit Zeitungen die unentgeltliche 
Aofnabme der be/:ügiicben Annoncen gewährt. 
An nothweudigeu Ausgaben erwuchsen uua 
46 M. 66 Pf. 

Für alle ubigen Beiträge Mgeu wir uodunals 
unsern besten Dank und bitten alle Brüder, die 
sich daran hctbeiligtcu, dieser Ötiltung auch ieru«r 
ihr Wohlwollen xu hewahien. Wir bitten abor 
audi alle übrigen Logen, Klubs und alleiusteheii- 
den Brüder, welehf^ bis jetzt einen Beitrag noch 
uidit };eleistet, inständigst, dies doch ja zu thuu. 
damit die Ötiltuug recht bald mit ihrem gewisi» 
segensreichen Wirken beginnen kSnne. — 

Aui das Üemüth (geisteskranker übt eine von 
ausM'H konunende, ihre Lage verbessernde T'nter- 
stützung meist eine ausserurdeutlici) crlrbulicho 
Einwirkung, und ist diese Anfiauntemog um so 
uothwendiger, da die meisten Geisteskranken ana 
frülier günstigen Verhältnissen iu ungünstige ge- 
ratheu sind , weülialb »ie auch in eiuer Anstalt 
viele Dinge entbehren müssen, die sie früher zu 
ihren nothwendigen Bedürfnissen redineten und 
deren Maugel sie tief ewptinden. 

Wir bitten daher Jiochmals sämtntlicbe Brüder 
um klüftige Unterstützung der Juhauueti-£>tiftung. 

Im Auftrage der hledgen Brttdar, mit brnder- 
liohan Qnnw 

Coldits, den 80. Januar 1878. 

M. Lommatzsch, Voretand d. Job. St 
(öff. Adr. : Dr. med., Irnmanaliiltunt). 



J«kMiiM-Sliltaiif. 

p'ür die Johannes-Stiftung, welche den Zweck 
bat, geisteskranke Brüder oder deren naehst*' .An- 
gehörige zvl unterstutzeu , gingen an Beiträgen, 
über die wir mit bestem Danke hierdurch quittbren. 



Von den Logen Harmonii' in ('lu iiiiiit/. z. d. 
3 Schwertern in Dresden, z. \ erschw. der 
Menschheit iu Glauchau je 30 M., v. il. L. 
Albert s. E. in Ghrimma 26 11, v. d. L. Archi- 
medes in Schneebei g 24 M. , v. d. Ii. .\kazie 
in Meissen 20 M. , v. d. L. Friedrieh August 
in Würzen 10 M., ferner vou den Klubs iu 
BisM 48 11, un Weiiseritaäiale 30 U, in 
10 11. in Stdibeig 7 M., in Gel* 



Ueber Leeelngs iSrnst mmi Falk. 



Bei Anlaäs einer Bespi-echuug des neuen 
Werkes Sber Lessing von dem En(^äader iSme 
' sagt die Augsb. Allg. Ztg. Folgendes: 

Die NVii litigkeit der politischen Aeusserungen 
und Andeutungen Lessings iu deu ^Gesprächen 
für Freimaurer" und den hintmiassenen fragmeu- 
tarischen Notiiea ist Hm. Sime durchaus uicht 
entgangen , und mit grossem Recht hobt e)- den 
Scharfblick und die Unumwundeubeit seines Heidon 
hervor. War doch Lossiug, der das Jalir 1789 
■ nicht eilebte, der emsige wurUidi politisohe Kopf 
I unter den dentsdien Klaankem, wie sehr auch 



Digitized by Google 



53 



Herder <1er fort.^rhi eitt-nrlen Entwicklung das Wort 
redete, wiu ieurig Jcuu l'aul diu Willkür btielidute 
tmd die Anoen, die Gcdrütikteu aa sein liebe- 
wwntM Em wog. 

Die drei ersku (ieä])jäche zwiäcLen Ernst 
uiitl Falk erschienen 1778 mit einer Widmung an 
den lierzug Ferdinand. Scliou diese Widmung 
ut bödist bedeutend: «DarcUaucfatjgBter Herzog, 
Hucb ich wai- an der Qaelle der Wahrheit und 
sch(ij)ftf Wie tief ich geschöpft habe, kann nur 
der beurtheilen von dem ich die Erl.iubniss er- 
warte noch tiefer schöpfen. Das Volk lechzt 
«chon lang und vergeht vor Durst* Der Herwg 
Ferdinand verbat sich das weitere und besonders 
das tiefere Schöpleu. Das vierte und fünfte Ge- 
spräch blieben so zwei Jaluu im Pulte liegen, bis 
eine Abecbrift davon «durdi einen sonderbanm 
Zufall" einem „Dritten" in die Hände fiel. Dieser 
„bedauerte dass ro vidr henlicljc Wahrheiten 
unterdrückt werden sulUen," und liess das Mauu- 
■Script 1780 drucken. 

Ein Haar muss der irnmaureriflehe Horsog 
schon im sweiten Geepiäch gefunden haben, wo 
Falk sagt: „Die Ameisen leben in Gesellschaft wie 
die bieiien,'" Ernst aber dazu bemerkt: „Und in 
einer noch wunderbarem Gesellsdiaft; denn sie . 
haben niemand unter sich der sie zusannDenhält 
und regiert." Falk : „Ordnung niuss alsu doch ohne 
Regierung bestehen können." Ernst: „Wenn jodes 
Einadae sich selbst zu regieren weiss, warum 
nicht?" Falk: ^Ob es wohl auch einmal mit den 
Menschen dahin kommen wird?" Ern.st: „Wohl 
schwerlich." Falk: „Schade." Das ist docli nichts 
anderes ah» die vielbesprochene, vielbespottete und 
schlecht verstandene Ftoudhon'sche »AnaKfaie." 

Wie hoch erhob sich Lessing über ^ An- 
sicht des früh kritisirten Jean Jai(|ues, der im 
Coutrat social einen W-rlnst der Einzelfreihcit, 
eine Verküreuug der primitiven Menscheurechte 
eitBokte! Falk: »Die Staaten vereinigen die 
Menschen., damit durch diese und in dieser Ver- 
einigung jeder Einzelne seiner. Tlieil von (ilück- 
seligkeit desto besser und sicherer i^m messen könne. 
Das Totale dei- eiaaslnm GHIckseligkciten aller 
Glieder ist die Qläcbeligkeit des Staates. Jede 
andere Glückseligkeit des Staates, bei welcher 
auch noch so wenig einzelne Glieder leiden und 
leiden müssen, ist Bemäuteluug der Tyrannei." 
Unter den „naohtheUigen Dingen die auch ans ' 
der besten Staatsverfassung noth wendig entsprin- 
gen müssen," weiss nun Falk „zehne gegen ehis" 
namhaft zu machen ; er erwähnt die Spaltung der 
llenseheo in Nationalitäteu, von denen jede ihr 



„eigenes Interesse" habe, die verschi^-denen Sitten- 
lehren und Religionen, und koniml fnillicli auf 
die grosse Hauptsache, auf die „Veibchiedeuheit 
' der Stinde." Wabihaft prophetisch lautet es da: 
„Wenn sie auch alle an der Gesetzgebung Antheil 
hab: n (damals hatte kein Mensch an der Gesetz- 
gebung Anlheil), so können sie duch nicht gleichen 
Anäieil haben, wemgstens nicht gleich unnrittel- 
, baren Antheil. Es wird also vornehmere und 
geringere Glieder gehen. Wenn anfangs auch 
alle lksitzuugen «ies Staates unter sie gleich ver- 
theilt worden , so kann diese gleiche Vertheilung 
dodi keine zwei Menschenalter bestehen. Einer 
wird sein Eigenthum besser zu nutzen wif^sen als 
der andere. Einer wird sein stlilechter gcimt/t<s 
Kigeutlmm gleichMohl unter mehrere Nachkommen 
; zu verfbeilen haben als der andere. Es wird also 
reichere un<l ärmere Glieder geben. Nun überli ge 
wie viel Uebi l es in der Welt woid gil't , das in 
dieser Verschiedenheit der Stände seinen Grund 
nicht hat. Weiter heisst es danu: „Obgleich der 
Staat nur durch jene „Trennungen," dm Untere 
sdiied der Stände, möglich geworden, seien jene 
Trennuiigi ii deshalb doch nicht luilig; es sei nicht 
verboten die Hand un sie zu legen, „in Absicht 
sie niobt grSssei' einreissen zu lassen als die Noth- 
wendigkeit erfordert, in Absicht ihre Folgen so 
unschädlich zu machen als inüglich." I)hh bürger- 
liche Gesetz freilich sei unvt^r mögend dazu, der 
waihsendeu und stets bedrohlichem Ungleichheit 
Kiubalt KU Uran. Dazu sei ein Opus supereroga- 
tivum, d. h. eine Massregel <ler Billigkeit, eine 
freiwillige That der „Weisest, n niid Rcston" erfor- 
derlich. Hier ist denn Falks und auch Lessings 
Gränze, dafatu die Detailliruog des Opus supere- 
rogativum nicht auch zu den Dingen geiimrt »die 
mau zur Zeit nocli zurückhält." 

Jetzt aber geben wir Uni. Sime das Wort, 
welche:» iliiu als einem konservativen EngUiuder 
wohl Niemand absdmeideti wird. Er knfipft an 
das Zugeständniss Emsts an: „Als ob die Natur 
mehr die Glüekseligkeit eines abgezogenen Begrifls, 
wie Staat. Vaterland und dergleichen sind, aU die 
Glückseligkeit jedes wkhliohen einseluen Wesens 
zur Ahmcht gehabt hätte 1" Und also lässt er sich 
veraehmen: „Von den .300 und mehr Füi-sten 
samnit ihren Ministern, die absolute Herren dos 
Volkes waren, sahen nur »ehr wenige ihre Lutcr- 
thanen fib* etwas anderes an als dazu bestimmt 
die Bedürfnisse <les .,Staats" zu beschaffen, d. h. 
der winzigen .\!i.iderheit , welche intivsig von der 
Arlieit der .Mehrheit lobte. Für diese wai- e^ in. 
der That eino Udwrrasdiuug zu boren dass sie 
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die Welt auf den Kupf Ki-»te1lt hätten . (luss sie 
um des N'ulkts willen , uicht das Vulk um üintt^ . 
willeu vurbanden seien. 

„Folgt aber aus diesem Grundsatz, dass der 
Staat fliodg die Pfliditeii der Fotisei sa erfiOlen • 
hat, indem er jedes Individuum in seiutn Recliteu 
•chützt und alles Sonstige dem Zufall des Kampfes 
uns Dasein und ums ülück überlästit? Oder han- 
delt Dicht Tielmehr der Staat als echtes Mittel m 
editem Zweck, indem er anerkennt dnss die Be- 
dingungen des Kampfes auf einigen Klassen schwer 
lauluu, wähi'end tue anderen unmässig gUuytig sind ? 
Und wenn das ist, wieweit ist er berechtigt den j 
Starken tu xwingen etwas snm Voiiheil des i 
Schwachen zu opfern ? In welchem Omfiuige kann 
er hieb bestreben die Hüter gleicliniiLssiger zu ver» 
tbeileu, welche da» ülück so hurgluu unter die 
lienadien Yeretreot hat? Das sind sehr dringende 
Fragen für das 19. Jahrhundert; im 1& waren } 
sie noch in'cht aufgetaucht" 

Aufgetaucht waren sie wohl im 18., und im 
19. mfissen sie anders formidiri werden als Hr. 
Sm« es thut Aber wir schuldeu ihm die Aner- 
kenn ung dass er, gegenüber so vielen Eisenraännem, 
tlic Fruge gesehen hat, und dass er sie für eine 
wirkliche und imperative Frage erkläit. Und so 
ist ihm denn andi das medUdi stechende Bruch 
stiickleiu Leasings nicht entgangen, welches von 
„Mönchen" und „Soldaten." von „Schnecken und 
„Bläuseu" redet, die des Bauera Saaten um die i 
Wette venehren. I 



Lekainachrichten. 

Berlin. Die lirr hubeu biuuon Kuneoi die Q«» 
•ciiiobto der L. Jiiüohvr von WahistuU tu. Charlotten- 
hng SU erwarten. Den rastlosea Rennhnngra iet ' 

Tors. M. Hr R. Lutter ist (gelungen, das intt n i'Hanti 
Material dafür beaohaffun und Terarbeiteii su köoaen. i 

Leipzig. Die Grossilogo der Insel Cuhn (Grose- 
niBtr. Br Vcrdeja) hat den Br Findel iu Leipzig zu , 
ihrem Repräaentanten bei den deatschen Grosslogen ' 
und dem Oroiislogenbandc ernannt and ihm ein' dies» 
beiügliches Dekret zugehen lassen. | 

Asehenleben. Am 24 J auunr, dem Geburtstage 
Fnedriehs des Grossen, beging die C~) zu den drei 
Kleeblättern in erhebender Weise das Fegt ihre« 
hoodenjährigen JJeatehens. Sehen am 23. woide in • 
einer Abrad-L.'* in I. Grade das alte Jahrhundert i 
geschloBBen, in welcher der vors. M. Br Wagner 
einen Rückblick auf die weohaeiuden tiescbioke der 
L. hn snten SMknlam warf und die greaae» Ter. 



dienate di .« 4itifters Br Kl<>eiuann nach Gebühr wür- 
digte. Dabei verwiea er auf die akteamäasige Oe- 
Bchiofale der L., die, von ihn als eine Festgabe fttr 

ilio Krr d. L. xusammeagetragaUi uochweisot, daas 
der kanm 22jährige Begiemags-BelBreadar Joh. Aug., 
Friedr. Kleenann in edler fieteitterong und mit 

eiserner Beharrlichkeit die L. in Magdeburg gegrün- 
det, bereite i. J. 1775 beim Br t. Ziooeudorf in 
Barlin letn Torinban angabahat, au 20. Juli 1776 
auch eine vorläufige Vollmacht erlangt, endlich aber 
uaoh rastlosen Mühen die untir dam 24. I>eaemb«r 
1777 von dem damaligen Lan lee-OrM. Br Mummaea 
vrjllzopeiiL Koiitiitütion iiubBt den vollstätidigeu Akten 
di r (Irti Johanuitgradu erhalleu habe. Die ursprüng- 
lich aus vier, spKtsr aus aeao Bm beatehendo junge 
L. hatte AofiangB einen aehr aebwiar%an Stand, 
musate tIoI erdulden, zumal aehoo eine andere L. de 
la Fclicite (später „Ferdinand zur Glückseligkeit** 
genannt), aber andern Syatema (der atrikteu Obaer- 
Tans) in Magdeburg existirte. Di«* Tielen Acrger- 
niaac und HindcrnifBO bei<timmteii deun autli ilic Brr, 
die Arbeiten am 1. Juni 177tt iu Magdeburg su 
sdilieasen und mit GeaehaigttDg der Gr. Landaa»!*. 
nach Asehersleben zu i.ln rbieleln , woselbst schon, 
am 23. Juni eioe Torbercitendo Arbeit und am 
25. Jnni 1779 das flt Johaunisreat mit groaaer Feier* 
liohkcit l>e<rfii p< n wurde In Jahr« 1793 wurde 
das StiftungBfeAt d. L. zum orctcn Mulu am 24. Januar, 
ala am Geburtstage Friedrichs II., gefeiert und dieaar 
Tag fortan auch als Hiiftuiigsfe^t der L. begangen. 
Br Kleeiuanii rcgieite die L. vom Beginu bia 80. Sep- 
tember 1824, bat aia nit unannüdlicher Sorgfalt 
durch viele Geftüireu tos Innen und Anaaen bia- 
dureh gefiihrt nnd sie in den 47 Jahren aeiaea 
Bcgen«rfichi,'ii Ki>;iu)ants mit eigcucu groHt>eij OpftTU 
SU Bcböaater Blüthe erhoben. Sein Andenken wird 
der dankbaren Brudersehaft unvergeaalteh aeini In 
wiiri!i;;€r Weise folgt(- ihm I^r (reorg Stiler, tinrer 
welchem am 28. Januar 1828 die L. ihr tünfzig- 
^rigaa Baatdien feiern konnta Deraelbe ragiacle 
die L. bis 18. März 1846, mithin 2*2 Jahr« in Segen. 
Der dritte der Führer der L. ist der gcgcuwärtige 
II. Br Job. Wilh Wagner, welcher bereita 32 Jahn* 
regiert nnd in dieser hingen Zeit sirh der vollsten 
Ijebc der Brr erfreut. Kohon dieser kurzi; Kinblick 
in die wcchsclndm Geschicke der L, welehe gegen- 
wärtig 97 aktive Mitglieder zählt und in dieeem 
ersten Ktikulum nur drei Lugeumeiator gehabt hat, 
wird beweisen, dam ein gutes Werk, mit Weisheit 
begründet, mit Besonnenheit und B<;harrlichkeit fort- 
geführt, sieh immerdar dea Hegens dea g. R a. W. 
erfreut. Möge ditser Hegen auch im ueuen JahiS 
hundert die wackere bauhülte ferner begleiten! — 

(W. A.j 

Hamburg. In unserer ietzttu Grlogenvursamm- 
lung wurden folgende Nanieu tiir den Wahlaufsatz 
zur Wahl Ton Abgeordneten cum nächsten Qrlogen- 
tage genannt: Br Brabaad zweimal, Br Ameluog 
tweimal, Br Brandaa dreimal, Br Leonhardt dreimal, 
Br Wehrmann zweimal, Br l'olick I. einmal, Br Walter 
eiamaL £s hatten demnach 14 Logen 7 Brr geaaanV 
Da der Wahhwlhata jedaeh mindeste» 8 Namen ent> 
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hall«! »UM, ro WTirde lofolge der BcBtimmung det 
QflMtaM Ton den Orbflimten ala achter N«iiii< Mniti- 
g«fl^: Ar KIfoke n Wimw. (R. 



Merseburg Der hier bcfftehMlde Fraurn- 
nnd JaBgfi'aaeD- Verein hat nach dem toeben auige- 
■talltm B«duiniip>AbMhhiH0 Mr das' /«hr 1877 
wieder recht erfrealicbe Erßcbniast t^ef^cDsreicheti 
Wirkeiu au veraeiolliieD. Von der Jahreeeiooahme 
n BeInga ^ IM Ifailt iwd IM Arne uU 
nothwendigen Eleidangestücken versehen iin(1 1800 
Portionen nahrhafter Supp«n verabreicht worden, für 
die Knnkenpflege wurden Uber 200 Mark baar, an 
•lie zweite Klein-Kinderbewahrnniitalt 40(t Mark al« 
liü^huitf auKgegebeD. Für die beabBichtigt« AoMteU 
Ivng ytn DiakoniBSBen hat der Terab einen iehree* 
beitong tob ISO Merk tagMagL 

WmtVMm. An ereteo Welbsaehtatefr «ind Ten 
IIIM 14 Bm abermals 8 KonflrniaiKltn V'ObcIh nkt , in 
Gegenirart der Bchweatern. Für die Kioder konnten 
100 Merk md fOr die atiDe Beeeheening iUterer 

Leute SO Mark verwendet werden. Im vergangenen 
Jahr ist uusore Zahl ijm 1 gewai;hBeo und 1 Br 
darpk «f^iya^nfteil iebenawandel auageachieden, 

und zwar freiwillig. In der ersten Versainmlnng am 
A. da. iat der alte VorBtaod einBtimmig wieder 
geWIih. (Bh.) 



Boetoek. Der Kugbund KoBtock (Br Polick) hat 
•n dir BOdi biatehenden Engbünde einen Aufruf cur 
amnilanir md etnbeiiliohen OtKaniiation , wie aar 
Wiederbelebung ihrer Thätigkeit gerichtet. 

Das Hamb. Logenblatt berichtet in Nr. 101 über i 
die Qeidriebte und die Gründe der AaflSsnng d«e 
Mutfer-Enghimdi» uiid finli-t ilicsc gtrroht fertigt. 
«Ans Vorstehendem Boheiat uns au erbellen, dasa die 
AnlUiaang dra Kngbandea wel^«r gegen dea Tntefeaee 
der üe«chichtnforH(hiing verstCael; nooh im Interaaee 
der Ur. L. L au Berltu liegt" 

Budapest. Die Bchönen Erfolge, welche andere 
Logen bei den ChrisibeRcheerungcu anfgewieeen b^ben, 
hat die linkneitigen Logen Budape«t8 veranlasst, an 
die OrÜJidaog ein«'«, die Bekleidung armer Kinder 
bezweekenden Fonde» zu gehen. Zur Vermehrung 
die8«>« Fendea hat da« gemischte Ezekutiv^Komitö, 
bestehend «QB den Brüd^ tCarl Antalik, Ignas Udl- 
donji und Jakob Porges, einen mit einer Bpaashaften 
Verieaung Terbuodenen geaelligeo Abend Teimoataltet, 
weldier den besagten Zweeke 150 Onldeii einge- 

breebt hat. Wir Ilören, dosf im Laufe diesi x Winters 
dna ^W)\^ aofib au^ lyidere Mittel hodacbt Bein wird, 
■m iMMi'Foiiid SU TwatttTken. 



Ihnknidi. Wir leaen in der Seplembemnnner 

de« Jahren 1877 in dem Mnlletin de« (!r -(>r folgen- 
den Ausdruck eines Wunsches, betreffend die physi- 
idUD FrMlnii|en bei der AnfnaliiM: 



„Da wir es den rrinoipien der modernen Ge> 
aellsebaft sowider eraebten, daas «in Hann, der de« 
EntsehhisB kundgibt, einer Oe&ellBchaft beizutreten, 
deren Üeiat hauptaiohlioh pbiloaophiaoh ist, auoh 
phyi«iBchen Prüfungen unterworfen werde; 

„Da wir finden, da.«8 die jetzige Verweie;blieliijng 
der Sitten uns die Pflicht auferlegt, diese erforder* 
lieben physisdieo Fr&fbngen nr Kniraihnng ee m 
rediiciren , dass aie ihre eigaotllolM BedentnBg gana 
verloren haben; 

„Da wir ünden, daas in bSrgerKehen Leben, die 

mehr oder weniger riihtige Idee, die man nieli von 
diesen Prüfungen macht, aie täglich cum Onuid von 
Bntfemnag oder com flespVtte werden Hast; deasaie 
der Verbreif 1111p: utihereh Vcrbandee mehr schaden al« 
nUtaen, indem sie Mäuuer, die durch Charakter und 
Ecriahnag bcllhigt wiren, der TrainanreKi erlieb> 
Hdie Dieaate zu leisten, davon fern hnlten ; 

(flndem wir una auf die immer dringendere 
■ Nothwendigkeit stütien, in den Rdiooa unserer Ver* 

bimiutifr ^io'.uhe Elenietile anhnnehMie'n . die der He- 
freiung des MeDschcugeistea durch ihr wisscnsoluft- 
liehee lieht oder ihre demokmiiadun Oeaittnnngen 

«ine Stütze c;ein können; 

„Spricht der Unteraeioliuote sowohl in seinem 
Namen aller Brüder der Lege „rATenir**, Orient Ton 
PariF, den Wun«rh anf«: 

qKa müchten Maassregeln getroffen werden seitens 
der Vorsteher der BMhftttan der Obediens in dem 
Sinne, eine Bestimmung sur Auafiihrung au bringen, 
welche das Ritual heiligt und in Folge deren die 
phr^isoheu Prüfungen in Wirklichkeit auf ihr ein- 
fachstoa Hansa mrüekgeföbrt werden. (Alp.) 

— In der Deiember-Nummer der »UnioB mmfo- 
niqne* repvodniirt Br Hubert einige ürtheile nanre> 

rischer und nithtmaur. P'iitfer Uber dii vom Orand 
Orient beschlossene Streichung der Worte des Art. 1 
der TerCuanng: „die FMnanfevei tut mr Oroadlafe 
die Existenz Gottes und die Unsterblichkeit der 
Seele." Die grosse Mehrheit der auswärtigen, die be« 
deutendsten mnureriaehen Oberbehördeu repräsentiren- 
dcn Blätter verurtheilrn jenen BeschlusB in entschie- 
denster WeiBC und behaupten, mit demselben habe 
sich der Orand Orient de France von der universellen 
Maurerei getrennt und sei aus der Beihe der loyalen 
Orossoriente ausgetreteu, es seien demnach künftigliin 
alle übrigen Ürossoricnte berechtigt, in F^aokrekh 
{ Logen unter ihrer Obediena gründen in laasen. Diene 
Behauptung wird namentlich im „Free Waaon", als 
dem Organ der englischen Orossloge, weitlSuflg erör* 
tert nnd su reohtiertigen geaueht In glaicber Weise 
Temräleitt dM Qtfßn der aohotliachen Groestoge, 
„The Scottish free Ma^on" den Benchlu»» des (rrand 
Orient Die Orossloge von Irland ist noch weiter 
gegangen nnd bat dem Grand Orient die efBtielle 
Erklärung inigesandt, das« sie denselben nirht mehr 
als maurerische Korporation anerkennen könne und 
• ea daJier ihren alnntHelMi Logen unteraagt habe, 
Angehörigen des Grand Orient den Zutritt zu ihren 
Arb<-iten zu gestatten. Der „Supreme Cooscil" vou 
; SUdaaMrikn hat aegar ein Terbet an die Legen seiner 
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Obedienz crlriM ü nach welchom Mitglitdor dcrscl- 
bm an keiuer Arbeit theilnehmen dürfen, der Uit- 
glteder von J^ofen dm Orand Orient beiwohnen. Br ' 
Hubert oitirt uuch|noch die uichtnuiur. Kliittt r „Timi (.", 
„Globe", „Standard" etc., die sich in gleichem äione 
MH^r^dieii, wie die maureriMhen BHltter jeowHa 
de» Kanab. 

. Die aooh von uns befürohtete Spaltung in der 
Haurern hat, wie imd aiaht, nieht anf lidi warten 

lassen. Indem wir diSMa konstutircii , liegt rs uns 
jedoch ferne, daa aohraflb Vorgehen Derjenigen au 
IjffljgeD, weldie den Oraod Orient w^ien annes ud- 

glücklichcu Bcsch'.iJSFfi' in Achi und Baun erklären. 
Und das um bo weniger, ah in der vorauegehenden 
Diskussion wiederholt betonl wurde, und auch heute 
Tom Ordensrath selbst irkliir' wird, ea diirfe die 
(Streichung in Art. 1 der WrtuH.tung durchaus nicht 
als eine Negation der Existenz Gottes and dar Un- 
Sterblichkeit der Seele aufgefasst werden. 

Br Hubert scheint noch die schwache Hofiuung 
Bu nUhren, ea dfirfe der fatale Beaehloaa wieder 

zurückgf nommen , oder sentit irgend etwas gethan 
werden, um den (irund Orient der Isolirung von der 
übrigen Maurerwelt zu entreissen. lDde6i>en hat 
aber der Ordensrath bereits zwei seiner Mitglieder i 
mit den Torarbeiten für die Reriaiim der Bitoale auf 
Onind der lieechloesenen Stiaiebiing in Art 1 dar | 
TarfiMaang iMauftragt. 



Amerika. Die Grossloge (Farbiger) von Ohio ' 
hat ihre Verhandlangen Tom Avg. t. J. in ihren 

Kehr hiilifcli aucgestiittc ti !i Trüii ^rlclions rerötfenfliclit, 
worin auch Bericht« iilK-r die eiusielncn färb. Oross- 
kfen sich finden. Whr entnehmen ^ieaen Trans- 
aetions, dass die genannte Orosisloge auf Antrag eines 
AuBBOhut^ses einblinunig beschlossen hat, den Bru 
Bcigel in Wii n, Caubet in Paris und Findel in Leipzig 
als Zeichen ihrer Anerkennung und ihres Danket; je 
ein Exemplar ihitr Statuten und Gesetze, entsprechend 
gebunden und iiberechrieben, zu senden. Uuter dieser ' 
Qrossloge arbeiten 43 Töchterlogeu. Groesmeister j 
iat B* WflL SL Vnrham in Cinoinnati , Grosesekr. Br I 
John fi. Blaekhora in Zenia. (Bh.) 



Die National - Gross - Loge der Freimaurer ' 
(farbige) hielt, am 7. September eine Veraammlnng 
Toa Delegaten in Chieago ab. Bs waren 70 Tei^ ' 
treter erschienen , alle farbigen Logen angehörend. 
Alezander Clark, tirossmeister, von Missouri, führte ! 
temporilr den Torsits ; derselbe erwfthnte unter andern, | 
dapR er nur einen Zweck im Augo habe, den, die 
turtiigen Logen in diesem Laude zu vereinigen. Un- 
wissenheit allein hielt dieselben von einander. 
Weisse Maurer waren gleichfalls fiir ein halbes Juhr- 
hondert getrennt , bis dieselbeu sich aufrafften und 
eäugtan. Farbige Maurer seien meiir iQgitim denn ! 
veiaee. Br Moses Diokeoa von H iaeoori wurde dann 
ale permanenter Yorsitnoder der Konvention ernannt | 
Drei Beeulutiunen wurden debattirt und angenommen. , 
Die erste: dass alle Staats - Grosstogen der Farbigen ' 

Verlag von JA. Mile io Leipzig. — ürui 



uuabhiiugig von einander ."inii. Zweitens: Jede Ureas* 
lege muss sioh innerhalb der ei^MMD Jurisdiotiou 
halten nnd darf dieaelbe nieht übersohreiten , das 
Ri eht vorbehalten, in den Stuuli n Logen zu errichten, 
wo keine Grossloge izistirt Diitteos: In Staateo, 
Ire uahr dann eine Gmnlege asiatirtt Milan aieh 
dieaelben TerebigM. 



Anzeigen. 

Haudelslehi ans lall 

zu Bautzen. 

Beginn A'^'i wmvn KurKiiR .im '29. M«i a. c. 
Prospekte ,s(nvie jetic sonst gewünschto Auskuufl 
durch doli Wrektor 

Bautzen, im Jan. 1878. 

Br Sturm. 



Xeric^figung. 

In doin van Dalensohen Ktimder fiir Frei- 
maurer pro 1878 8teh«D irrthamHch unsere Yer- 
saramloDgsabende ffir den Diemtag einer jedsn 
Woche unter dem VorBitn des Br Crftmer, 

Hauptmann, verzeichnet, während dieselben am 
1. und .3. Samstage eines jeden Monats unter dem 
Vnrsit7:o des Br F. yber» K&iigL Appellations- 
gerichtsrath stattfinden. 

Indem wir dieses zur Konntniss hringon. worden 
allenfalsige Zuschriften etc. an die Adresse des 
UntBKMudnMtin SflMton« 

Paderborn, 28. Jan. 1878. 

Br IL L&mmort, 

Kanfmann. 

Serrptair des Kreiiuauror-Veroins 
nzum heUflammenden Schwert.'* 

Das 

UeiligUiulu der Freimaarerel. 

«spräche 

über die Vonirtbeile gegen den maurerischen Bund, 
über die IK^rkaamkeit und den SflRni desselben. 
Henmsg^ben von tir 

Preis •> Mrk. n Pf. 

± von Br C. W. Vollratli in Leipslg. 
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EimiAlKEll-ZElTUNG. 



Kur die ftedaklion fenntworUich: Dt. f. 



Uyi io UinchlMrg (ScUesMo). 



FMia des ktibm • «wk. 



Ni 8. 



Sonnabend, den 'Ü3. Februar. 



1878. 



BcsteUnagen Ton Logen oder Brfidern, welche aieb «Ii wirkliche Mitglieder denclben raBgewieaeo haben, werden 
dareh den Baehhnadel, aetri« dnreii die Poet befrladigt, and wird deren Fortaetaang elina forkar eingaiaagene 

Abbeatelhuif als veriaagt Maibead sugenadt 



lahalt: Die Vereinigte Gro88-T<ugc von DcuUchlaod. 
Lsipalg, Pnnkreiflh. — 



Papst Piu« IX. — Lokainacbrichten: äeriiu, 



Die Verdiii^ tiftM-Loge DestschlaMl.*) 

(Bandsaluraibsn and BntwH) 

Die politische Einigung unseree Vaterlaadee 
hnt andi ani geistigem GeUeto llinliche Baetre- 
bungen herrorgerufian ; inan hat ja dnidi die 
Erfahmng den hohen Werth schätzen gelernt, 
welcher auf der Zusammenfassung der vereinzelten 
Klüfte beruht. Auch in unseren Logen hat die 
Idee einer foUsttodigen Vereiiupmg aller deat> 
aehein Bauhütten immer mehr Fretmde und Beför- 
derer gefunden , und os fehlt nicht an /ridicn, 
dass au vielen Orten voll B^eisteruug limgear- 
bflitet irird nach dem Ziel« dieser Einigung, anf 
daaa ädi die getrennten Glieder unter ein Banner 
schaaren möchten . unter dem sie mehr solbstbe- 
wu88t und kräftiger als bisher den Kampf gegen 
Intoleranz und geistige Nacht führen können. 

Der Anfrof nr Bfldong einer deatsehen 
NaüonilpLoge ist bereits von vielen Seiten her 
vernommen und hat fa-st überall eine durchaus 
sjFmpathische Aufnahme geluudon; aber nach der 
Bidiridnalittt mneres YtSk» ging die nMreriidie 
Eniiginig nur langsam Torwftrta. Gegenwärtig 
scheint die Zeit gekommen , dass aus dem Gross- 
Logen-Bunde, den jeder biUig denkende Beurthei- 
1er als einen Fortschritt begrüsat hat, eine starke, 
einige, deatMbe Gr^rL erwadnen kaan; rie wird 
es, wenn die Brr ohne kleinlichen Partikularismus, 
gedankenkNe Hfllhatgnfi riiHb nh ffl ^ und on g hA rngflf 



Obiges Aktenatück dee deutaoben Qroaa>Lo9Sa- 
bnnde« bringen wir sur Kenntnisa der Bmohaft, 
iodem wir sugküch m MBSr aiagehendou Beaprfchung 
brüderlieh einladen. Die Bedaktion. 



I Vorortihett an das Beetehende aakDÜpiend dae 

j historisch Gewordene «chonen tmd daa EmieUMm 

erstreben. 

Die Schwierigkeiten, welche sich dem Werke 
) der Einigung aller dentBclMn Logen au einem 
< lebendigan Ganaen entgegenstdlen, sind zwar niöbl 

gering, aber es wird sich, wie das in den übrigen 
Ländern und namentlich unter ganz ähnlichen 
Verhältnissen in England geschehen ist, anch bei 
uns die Klnft aberbrficken lassen, so dass wir in 

j Emtracht erstarken und in genauere Beziehimg 
zu anderen Kulturelementen treten, als dieses bei 
den bisherigen ziemUch atomistischen Verhältnissen 
m^l^idi war. 

Nachstehende Grundzüge sind ein Versuch, 
die wichtige Frage, welcher sich die deutsche Mrei 
nicht wühl länger entziehen kann, zu einer befrie- 
digenden Lösung zu bringen. 



Au der Spitze der ganzen Brrschaft steht 
eine Gr.-L. welche den Namen führt: Vereinigte 
, Gfoas-Loge von Bentsehlaiid mid in der Biioha» 
Juiftptstadt ihren Sita hat 

Alle bisherigen deutschen Gross-Logen geben 
damit einen Theil ihrer Selbständigkeit auf; sie 
bleiben bestehen unter dem Namen von Mutter- 
, Ixigen. 

Für alle unter der Gross -Loge stehenden 
Mutter -Logen und Johannis - Logen wird auf der 
I Basis der von dem Gross-Lugentage angenonune- 
: neu Grondgeestae eine gleiche Yerftsenng teraap 
! hart, welche ala solche nur die drei symbolnoiien 
Grade des Lehrlings, GeseUsn und Meisten an- 
, erkennt. 
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In Betreff des Rituals wird vurlaufig den 
Joihaniiis-Logen dmelbe Fiviheit bdassen, welche 

ihnen bisher gewälirt war; nur für die Gro$8>Loige 
ist sclum jrtzt nin milcr Würdii^iiüp der iicuorn 
maurcri.scLeu Wissouschall die Fort bildung der Ideeu 
und Formen berücksichtigendes Ritual in Aussicht 
zu nehmen, dessen Annahme empioUen werden 
soll. 

All der Spitze d< r jiüuzon Frnirri stilit der 
Orossnieister. Er leitet die Arbeiten »ler Gross- 
Loige nnd hat das Recht hi jeder Log«« in welcher 
er anwesend ist. den ersten Hammer zu fidinn. 
Mit seiner Vertretung kann er einen der drei 
deputirten Gross-Meister beauftragen. 

DieGr.-Loge besteht aus zwei Körperschaften: 

a) ans dem Rath der Oroee-Loge, 

b) aus den Reprü^ontAnten-Vorsammlungen. 
Der Kall) der (Iross-Loge ist zusamtnengfsetzt 

aus 16 Mitgliedern , welche von den einzelnen 
Mntter^Logen (je zwei) ernannt werden. Der Rath 
erwählt die Beamten der Gross-Loge in geheimer 
Äbstinimnn?r durch absoliitf Miijorität und hat die 
Aulgabe, alle Beschlüsse vorzubereiten. 

Der Grow-Meister sowie der Grose^Sekretar 
werden auf drei Jahre gewählt; fiir alle ttbrigen 
GrOHs-Logen-Aeniter fituiet in jeileni .hilin» eine 
Neuwahl statt Alle Aeiuter sind Ebreuümter; 
der GrosB-Sekretär wird besoldet. 

Der Rath der Gro8s>Loge verrammelt sich 
regelmässig jIhrUch einmal an einem von ihm 
selbst für das iiärhslo .fahr zn beminmienden < hte. 

Die Reprüseiitauteu-Versanmduiig bestellt aus 
frei gewählten Abgeordneten der Johannis-Logen. 

Die Meisterschaft jeder ;Johanntt-Loge wShlt 
alle drei Jahre eint ii \ crtretfr zur l?i jiriisi utanten- 
Versammlung; imeh dem Verhiiltniss ihrer Mit- 
gliedenahl (100 , 200 , 300) führt sie eine oder 
mehrere, hSchetens drei Stimmen. Wählbar ist 
jeder Jolmnnis-Mdster; er kann die Stimmen 
mehrerer Lo;;on in seiner Person vereinigen und 
für einzelne i-alle an Instruktionen seiner Wähler 
gebunden werden. 

Repräsentanten- Versammlung tritt ordent- 
liclier Weise je nach drei Jahren in Herlin zu- 
sammen; ausserordentlicher Weise, wenn sie zu 
beeonderm Zwecke von dem Gross - Meister auf 
Antrag des Rathes einbemfen wird. 

Sie heriitli in der Regel nur Vorlagen, welche 
ihi- nach Vor{irii(ung durch den Rath der Grossen 
Loge vom Gross-Meister zugeben; sie besitzt in- 
dessen audi -daa Recht sur Stellung von Anträgen, 
üb' r die bei der nächsten EinliiTufiaig der Repc&> 
Beutanten« Versamnüuug entechiedeu werden mim* 



Die Mitglieder des Buudesrathes wohnen den 
Repiriisentanten- Versammlungen bei nnd vertreten 
dort die gestellten Vorlagen. 

Gesetzeskraft hat ein Besehluss nur dann, 
wenn derselbe in den ll<'präsentanten- Versamm- 
lungen mit Majorität geiasst und von dem Grose- 
mebter sanktionirt worden ist 

Für die Abfassung eines allgemein gültigen 
Gesetzbuches und des gemeinsamen Rituals wählt 
die Gross-Loge besondere Kommissionen. 

Die Gross-Loge wird bestimmen, inwiefern der 
Verkehr der Gross- Logen- Beamten mit Jen ein- 
zelnen JoliaiiniH- Logen durcli VermittehitiL' Jer 
Mutter-Logen oder unmittelbar gescheiten soll. 
: Der unmittelbare Verkdir bildet in allen allge- 
meinen Logen-Angelegenheiten die Regel. 

Die Vereinigte Gross-Logo von Deutschland 
hat das aus>eliliess|icbe Ree ht, die «ieutsclie Krnirei 
nach Aussen zu vertreten, über die Auerkeuuung 
nicht dentsdiar Gross-Logen zu entscheiden, neue 
Logen durch die Mutter-Logen konstituiren zu 
lasM'n und Certifikata anszustcJlen. Sie hat die 
Aufgabe die humanen Zwecke des Bundes immer 
mehr auf ein gemeinsames grosses Ziel hinzulen- 
ken und die dazu nöthige Organisation der vei> 
eiii/elten materiellen und geistigen Kräfte ansa- 
strebeu. 

Die erforderlichen Einnahmen erhält die Gross- 
' Loge theih durdi Martrikolar^Beiträge der einzel- 
nen Johannis-Logen, die nach dem Verhältniss 

ihrer Mit^liederzahl (.')(», 100, 150 u, 8. w.) zu 
bemessen sind, theds aus dem Erti'age der Certi- 

i fikate, welcher jeder Neuaufgenommene resp. Be> 

; förderte zu nehmen hat 

Xarli Aiinahrac der neuen Verfassimg sind 
die vorläutigen Bestimmungen aufgehoben. 



Ptipel Hm IX.*) 

Pius IX., der 261. in der lioibe der römischen 
Bischöfe, bat die Tiara, die er seit dem Jahre 
1846 getragen, für immer niedergelegi 

, *) Dem Manne, der vielfach wenn auch irrig für 
I einen gewesenen Freimanrer gehalten vrnrd«, der 
nnf^erii liuii'l wiederholt gi lüinnt und exkommunizirt 
hat, und welchen die Heftigsten ■ unter den Feinden 
' der Fraiiet ein Drittel Jahrhundert als ihr Haupt 
verehrt haben, darf ein fieini. Blatt wohl «eine Auf- 
I mcrksamkeit widmen, ohne damit dem Ürundsat«; dea 
j Anaachlussea der Bispieohnag reli^Sser und pditi» 
, Boher PragenuDtreu au weiden. (Bed.) 
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Wie alle FSptto seit 800 Jalmn «wr Pius 

Italiener von Geburt, aber er war es nicht Mos 
von Geburt, auch Temperament und Geniüthsan- 
lage stempelten ihu zum Sobue Italiuus. Seiner 
geistiii^ EntvioMimg naeh gehörte er aber gaat 
dem Kirchenstaate an, in dessen Stadt Sinigaglia 
er 1792 zur Welt kam. Der grätlichen Familie 
Mastai-Ferretti entstammt, mit besonderer körper- 
licher Schönheit begabt, glaubte der junge Mann 
'eich doioh Natur und Namen aar miUtirieeben 
Laufbahn bestimmt. 1815 bat er um Aufnahme 
in die piipstliclie Nnbelgardo. allein ein nicht zu 
beileudeü Leiden machle ihm die EiUillung dieses 
Wnnechee unmöglidi, irie ea fiberhavpt einen 
normalen LebeuRgang in der bürgerlichen ( iosell- 
schatt ni( bt zuzulassen schien. (iruf J(>!i;iiiii 
Mast&i besdiloss daher, iu den geistliclien Stand 
SU treten. Sein tfaeologiiehinr Bildungsgang war, 
wie der, welchen die groaee Ibaee der italieniechen 
Priester einschlägt, auf die kirchliches Fornialien 
beschränkt, aber doch schon 1827 war der damals 
35jährige Graf Eubischof von Spoleto und 1839 
Kardinal. Ale 1846 Gregor XVI. geetorben war» 
wurde Kardinal Mastai zum Pap^t erwählt und 
als solcher nahm er ih n Namen Pius IX. an. 

Die vereinigten Mächte des liücküchritts hatten 
gegen diese Wahl opponirt, Oesterreich und die 
Bartei dtt Jeeuiten ycr allen, denn der Kardinal 
llastai hatte als ein Freund der Reformen, als 
..liiberaler** gegolten. Sie unterwarfen sich 



ein 



nicht stillschweigend dem neuen Pontifex. Als 
dieser am Platte des Qnhrinals dem harrende» 
Volke den Segen ertheilt* m i d« r Kardinal Lam- 
bruscbini , der Kandidat der .Jesuiten , mit lauter 
Stimme: „Selit dort den Wahnsinnigen!" Und nun 
wurde zur Ausfuhrung des Pianos gesubritten, 
nadi welchem Vim IX. von dem Stuhle Petri 
wieder berabgeHtürzt werden sollte. 

Das Schicksal früherer Päpste , die von der 
Gegenpartei zur Abdankung gezwungen, ihr Leben 
im Kloeter beBcUiesBen mnisten, sollte auch ihm 
bereitet werden. Durch Volksaufstände hoffte 
nuiii dieses Ziel zu erreichen. AVeUhe Mittel an- 
gewendet wurden, um die urtlieilslo.se und aber- 
gläubische Menge zum Aufruhr zu treiben, zeigen 
uns Tenchiedene ScbrillstldBe, die in vielen 
hunderttausend Abdrücken verbreitet wurden. In 
eiiiem solchen Manifeste heisst es: „Die Religion 
istinGe&hrl Der Eindringling Mastai unterdrückt 
de. Ala Chef des jungen ItaUeos ist aein Stun, 
seine Vemichtung für die Religion eine Nothweo- 
digkeit . . . . " Prophezeiungen eines Weibes, 
Namens Catannella, wurden ebenso unter dem 



I Volke verbreitet In dieeea hieea es: »Der weisse 

Mann ist mit dem Brandmal des göttlichen Zornes 
gez'ichnet. Kr hat sich wie ein Dieb in den 

I ScliafätaU geschlichen, in Folge eiues Pakte» mit 

: den Männern des Blutes. Er ist ein Antidirist 
Er wird gestürzt werden. Die treuen Kinder der 

' Kirche werden ihn Teifluchen , die Könige der 

, Erde ihn entthronen " Catarinella, die Pro- 

phetin, ward von den Jesuiten und ihren AnhaUf 

[ gern als ene HeS^ gepriesen. 

WShroid Pius IX. von einer mächtigen Partei 
also angefeindet und betlroht wurde, bofi'te das 
rümiäcbe Volk von ihm die Erlösung von dem 

I Drudce, in welchem es so lange geschmachtet 
hatte, und seine ersten Rogierungshandlungen, die 
ein milderes Regiment anzukündigen schienen 
wurden mit unbeschreiblichem Jubel begrüsst 
Ph» war ipsduneidiett durdi die HuMigungcn 

I de« Volkse; aber er hatte nidit den Willen, den 
pil])stlichen Staat zu einem Verfassungsstaat zu 
machen. Zötjernd wurde die versprochene Amnestie 
durchgeführt; das neue Pressgesetz hatte zur 

' Grundlage die Censur; die sogenannte Staatskon- 

i sulta sollte eine Volksvertretung vorstellen. Aber 
was dor Papst unter dieser „Volksvertretung" ver- 

. stand, zeigte seine Anspraehe bei Eröffnung der- 
selben: „Meine Herren! Vergessen Sie nicht, daas 

> ich stets souveräner Herr und GeUeter Irin, frei. 
Alles KU tliun, was mir beliebt." Auf des Ruf dea 
vor dem Quiriiial versammelten Volkes nach einer 
Konstitution untworlete Pius die bekuuuteu Worte: 
„Ich kann nicht, ich mag nicht, ich will nidii" 
Aber als 18IH die (ranzöeische Revolution aus- 
brach, und die Erregung in Italien aufs Höchste 
stieg, da gab er dor Bitte um eine Repräseutativ- 

, Verfassung nach. Eine Kommission von Prälaten 

I ward mit dem Kntwurf derselben betraut, dem 

• ' ... 

das ^mze Kolleginnt der Kardinäle seine Zustim- 

mut g gab. Das erste Laienminkterium wurde 

eingeäet7.t. 

i MSditig war indess die nationale Bewegung 
; für die Einigung Italiens angeschwollen. Auch 
hier schien t^. als s(dlt«» Pius der Retter meines 
Volkes werden. Die Patrioten setzten ihre Hoff- 
nung aul ihn, und so sehr war die Welt aus 
i ihrem alten Geleiae gekmnmen, dass in den itaUe- 
uischen Provinsen Oesterreichs ein F.wiva auf den 
rip>t als ein revohitionärer Rul erachtet wurde. 
Pius hatte dem Plane zur Bildung einer italieni- 
schen Liga seine Zustimmung gegeben. Er hatte 
eine Aufiurdenmg an dea Kaiser von Oesterreich 
ergehen lassen, Itahen zu räumen, da seine italie- 
nischen Unterthanen seiner Herrschaft überdrüssig 
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seien. Der päpstUohan Flagge wurden die drei ' 
Farben Italiens beigefügt und Duratido, der neue 
Kommandant der päpstlichen Truppen, verkündigte 
in doeni Tagesbefehl, dass der Phpet die WaffBo 
Miaer Armee (jesegnet habe, damit sie mit der 
Armee Piemonts vereint „die Feinde GottOB und 
Italiens" (die Oesterreicher) vertilge. 

Der Papst aber wollte in der oatioualeu Frage 
80 wenig wie in idner Bogieningtpolitik die Kon- 
aequenzen aeber ersten Schritte hinnehmen. Ala 
die Italiener sahen, dass sie in dem Kampfe gegen 
die Fremdherrschaft und für die Wiedergeburt 
Italiens Inine StState an ihm finden, waxde die 
Aufregung immer grösser. Als dann noch die 
Nachrichten von den Fortschritten Oesterroiclis 
kamen, wuchs das Misstrauen und die Erbitterung 
zu einem drohenden Grade. Der konstitutionelle 
Uiniatar Born fiel von Uürderhand. Doch wurde I 
die Behauptung, der Mord sei der politisdien ; 
Leidenschaft zuzuschreiben , nicht allgemein ge- 
glaubt. Viele, die niclit blos die Überfläche der 
Bewegung in's Auge fiuaten, beschuldigten der 
Uzbebencbaft jene Partei, welche Phis stürzen 
odw zum Werkzeug de«' Reaktion machen wollte. 
Der Umstand, dass der Dolchstoss von einem 
gafibten Bravo geführt schien und der Meuchler 
apoflka vevachwunden Uieb, erhöhte diesen Ver- 
dacht JedenfiiUs kam der Mord der Keaktions- 
partei zu Nutzen, denn er machte den tiefstun 
Eindruck auf den Papst 

Vom Anflug an hatte Pius die Bewsgoqg 
nicht durch die nothwendigna Reformen zu bannen 
gesucht; sie mussten il»n) Stück für Stück abge- 
rungen werden. Auf diesem Weg gab es keinen 
Halt mehr; die Extremen stellten immer neue 
Foidflmngen. Sie verlaogten nan, nachdem Bossi 
beseitigt, ein demokratisches Ministerium. Pius 
stellte sich nicht nnithvoU dem Sturme entgegen, 
er bewühgte dm Forderung - aber wenige Tage 
darauf entfloh er aas Rom nach Neqpel. Von 
dort schleuderte er die Egdrommunilntion gsgeu 
dia Theilnehmer ilcr Bewegung. 

So hatte nun der erstt^ l lieil tU-r jesuitischen 
Manifeste und Prophezeiungen seine Erfüllung ge- 
fundoo. Welchen Aotiieil mögen die Urheber der 
bösen Weissagungen und der aufrührerischen 
Schriftstücke an dieser Entwicklung der I>inge 
gehabt haben! Sie fanden es nicht mehr uöthig, 
ihr Progiamm auch in sdnem «weiten Theile ans- 
anführen: Pius IX. wnrde nicht abgseelst — er 
wurde das Werkzeug der Jesuiten. Sie erkannten 
bald, dass dei Charakter des Papstes fiir die Aus- 
führung ihrer Pläne nicht besser augelegt sein konnte. { 



Der kurze Traum Italiens, dass ein Papst der 
Führer zu i)ü1itischer und nationaler Freiheit soia 
könne, hatte sein Ende erreicht — für immer. 

Eäne Depvtation der BSmer ttberhiaobte Fiu« 
die Bitte: er mog» surfiddMhrsn. Er wisa sie 
ab. Zwei Monate später, am 8. Februar 1849, 
wnrde die weltliche Herrschaft des Papstes für 
aufgehoben erklärt und die Republik prokiamirt 
Aber schon im Jmii wurde derselbsD dureh die 
liransiöaisQha Bepublik ein Ende gemacht Die' 
Franzosen zogen in Rom ein und übergal^n die 
Regierung den vom Papste gesandten Kardinälen 
della Genga, Vanioelli und Altieri. Es war eia 
Schreckensregiment furchtbarer Art, welches dieses 
Triumvirat ü)»cr Rom brachte: nicht die Gerech- 
tigkeit, sondern die Rache führte die HerrscJiaft 
Die geheime Polizei spürte unauihörlich nacli 
0|ifaii» die in den berttditigten römischen Gefliois- 
nisssn und auf dem BlutgerOst ihre Theihaahiie 
an der nationalen Bewegung büssen mussten. 

Nocli am 20. Äprii 1849 liatte der Papet in 
ein«* ABokutiOD erklärt, dass er nie den Ghairaktsr 
seiner Begiemng indem wolle, und nun, zwei 
Monate später. warsD alle asine Reformen 0ina- 
lich abgeschafft. 

Am 4. April 1860 kehrte Pius IX. nach Rom 
xurftck. Die firansösfadien OkkopMaonstroppsn 
und eina Staden Fremdenarmee waren die Stütasn 
seiner Herrschaft. Frankreich und selbst Oeeter- 
reioh suchten den Papst um der Ruhe Italiens 
willen m dner mfldem Regierung au bewegen. 
Er versprach auch Reformen, aber nie kamen sie 
zur Ausfuhrung. Die Reaktion, welche allenthalben 
nach dem Jahre 1848 auftrat, hatte nirgends 
einen so bösartigen Charakter wie in den päpsi> 
Uchen Landen. Es lag nicht in dem Gemttiha 
Plus TX. au verzeihen. Jede revolutionäre Regung 
war rinterdrückt, das Volk war in der bittem 
Schule nationalen Unglücks und staatlicher Anar- 
chie mit dem heiaaen Verlangen nadi geoidnetsn 
Zustanden flsfBDt worden. Hätte der Papst als 
kluger und grossmüthiger Fürst das Vergangene 
vergessen, Versöhnung und Milde walten lassen, 
die Herzen des leichtbeweglichen Volkes wären 
ihm aufs Nene aug^ogso. Aber Ar Pius han- 
delte es sich nicht darum, eine Gefahr vom Staats 
fern zu haiton — er wollte Rache für die ihm 
])ersüiiiich wiederlahrene Unbill. Keine Bitte einer 
gebeugten Mutter, eines trostlosen Weihes, weinen- 
der Kinder ftir das Leben des Sohnes, des Gatten» 
dos Vatei-s wurde von dem Pai>ste erhört. „Man 
iiiusK die Hevolutioiiäro durcli Heisinele schrecken" 
bagte er und uutei-zeichuete die iodesurtheile. Die 
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Kehdm« PoHzei spürte umblissig, nicht bloe muh 

verborgenen Hpi don dor Revolution, sondern nach 
Bolchen, die irgendwie an der B«we!?ung Theil rp- 
nommmi hatten. Die Verbannungen und Eiuker- 
kerungen nahmen kem Ende. Man erinaerte ndi 
nun aus dem frühern Leben des Papttw, das« er 
nie eine Kritik ertragen, eine Beleidigung verzeihen 
konnte. Diese Charaktei-Bchwäche riss ihn einmal, 
als er nodi EnUnhof von Spoleto war, soweit 
hin, in der Kirche, wihrend dflt OottesdianilM 
iifientlich Aergerniss zu geben. Als der Priester 
in der Predigt einer bischöflichen Anordnung ab- 
fällig erwähnte, rief Erzbischol Mastai, ohne die 
Predigt beendigen an laaaen, eolange: hemnter! 
herunter! bis der Geistliche die Kanzel verlies». 

Diese Selbstliebe macht es begreiflich, dass 
Schmeichler so grosse Gewalt über Pius gewinnen 
und indmn sie ea wetanden, ihre Ideen ihm in 
einer Weise beizutwingen, dass er lie Ar Beine 
eigenen hielt, ihn au ao Terderblidien Schritten ver- 
leiken konnten. 

livaiani, Hausprälat und l'rotuuotarius des 
U. Stabka, ichilderte Anfimga der aechiiger Jahre 
in seinem Buche: „Das Papstthum , djis Kaiser- 
reich und das Königreich Italien" da.s Treiben 
der einiiussreichen Personen am päpstlichen Hofe. 
Dieeer fronune und dem hL Stuhle so ergebene 
Mann sagt davon: „Alle ,haben eie daa Ohr dea 
Pajistes und machen ihn zum Opfer und Spielball 

ihrer Intriguen Er war 15 Jahre laug 

der Spielball der Erbärmüchen jeder Gattung, 
jedes Landes, jeder Partei and Fraktion» die sich 
beetindig auf das Geschäftigste bestrebten, sich 
einander seine Gunst zu stehlen, um sie zu ent- 
weihen und unter die Füssc zu treten. Das Hans 
des StellTertrelefa Cbristi ist ein Morast und eine 
Kloake von Snndal und scbSadlicher Ungerech- 
tigkeit*' 

Das römische Volk wurde gebraudschatzt. die 
Lebensmittelpreise künstUch zu einer ungeheuren 
H8faa getrieben nm die Monopolisten, die Familie 
Antamelli ujid ihren Anhang, zu bereMbem. IKe 
FInanzwirthschaft im römischen Stsiat entreisst 
Liverani das harte Wort: „Das Prinzipat der 
hnligen Kirche ist in eine Schacher- und Wechs- 
lengsssUschalt aafi^elöst'' Zn den gewissenlosesten 
Untamehmniigen wussten die Günstlinge des 
Papstes seine ünterschrilt zu erlangen. Er ge- 
nehmigte die römische Bank, diese von einem 
Betrüger entworliBne Grttndnng, und ebenso unier- 
stotzte er mit seinem Segen und dem Oewiehte 
seiner Autorität jene inf^\mf Schwindelunterneh- 
mung von Langrand-Damonceau, die nur auf Jie-> 



trug gegründet, anter den hoben pipetKcben 

Schutze zumeist die ersparten Pfennige von Bauern, 
ArlKMtern. Wittwen unter Beihilfe der Geistlich- 
keit an sich zog und viele Tuuseude iu'ü Eleud 
stünte. 

Alle klagen über die Misswirthschait, das 

System der Ausbeutung, dessen Trägei- haupfsileh- 
lich Autonolli war, machten kiinon Kiiidnick auf 
Pius. Er sagte nur: „Sie waren unzufrieden mit 
Pius DL, nun mfigsn oe sieb des Kardinals «v 
freuen." 

Kein Gesetz gewährleistet*' dem |)äi)stliehen 
ÜnterUiau persönliche Ereiiieit und Eigeuthum. 
völlig reohtlos stand er der WillkorfaerrBohaft 
gegenüber. Ohne Verhör, ohne Prozees, selbst 
ohne Iwstimmten Verdacht wurden Personen jahre- 
lang in die Kerker fjeworfen zur Vorsicht. Und 
wie waren diese rüniischeu Kerker beschaüeu! 
VerweenngshShlen Ar Lebendige^ hat ihr Anblick, 
als sie endlich nach dem Stune der Pai)sthen-- 
schaft geöfl'nft wurden, die Befreier mit Schauder 
erfüllt Wie im päpstlichen liom die llechtäplli ge 
gehandhaht wurde, zeigt uns dne Verfügung dos - 
StaatssekretBrs Bematti, nach weldier ein Mann 
bei der ersten Uebertretung die er sieh zu Schul- 
den kommen lassen würde, nicht nur zur gesetz- 
lichen Strafe, sondern ausser dieser noch zu iüuf 
Jahren Zwangsarbeit vwurtheilt werden sollte. 

Und zu allen unerträglichen Lasten, unter 
welchen die üntertlianen des Papstes seufzten, 
kam auch noch die Inquisition, dieses „Glaubena- 
gerioht" mit aeinen gdieimen Anklägern, das mit 
seiner Spionage bis in die Familie drang, um dem 
intimen Gespräch zwischen Eltern und Kindern 
aufzulauern , um einer Bibel oder einem andern 
auf dem Index stehenden Buche nachzuspüren, um 
das kiroliliohe Leben im Hanse au erforschen. 

Ein Edikt des Inquisitors Airaldi vuni .fahre 
1856 drohte, schwere Strafen an für Jedorniaiin. 
der um Idrchhche und religiöse Vergehen Anderer 
wuBsle uid sie nidit bd^ „heiligen Offizium'' 
deounrirte. 

Unter solchen Zuständen wurde die Ijage 
immer unhaltbarer. Auswärtige Diplomaten sagten 
in ihren Berichten: die päpstliche Itegieruug könne 
sadi ani kerne einrige Klasse der Bevölkerung 
stützen, im Falle des Angriffs würde sich keiue 
einzige Hand fiir sie erheben. Bald sollte sich 
diese Prophezeiung erfüllen. Der Ausbruch des 
Kri^es nriaclken Oesterreich und FSemont war 
flr die pipetlidien Provinzen das Sagatl der Be- 
freiung. Ganze Abtheilungen päpstlicher Triij)i>en 
desertirten nach Piemont und Sammlungen für 
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(Be FMiril%eo, die den Krieg mitmachen wollten, 

wurden veranstaltet. Die lyegatioiK ii fi- Im alsbald 
ab und erklärten den Anscblus-s au Sardinien, und 
als Viktor Emauuel auch die Marken und Uiubricn 
dem ^oigreidi Italien einverldlilie, vard er dort 
ab Befreier begrüsst Nur das alte Patrimonium 
Petii stand jetzt noch unter der Re<.Meninf^ des 
PiqiBtee. Als dieses im Dezember 18GG von den 
Frftnzoeea geräumt vnrde , föhlte Pins wohl, daas 
ohne die fremden Bajonette auch hier seine Macht 
nicht aufrecht y.n erhalten sei. l']i' gab dieser 
Uebei*zeugung den französischen Ofli/ieren gegen- 
fiber Aitsdrack, die er in einer Abschiedsaudienz 
eni^uigeii hatten Aber merkwflrdigerweiBe sah 
Pius hierin nicht die gerechte Fügunj? der Vor- 
sehung, sondern daa Werk der Revolution, „die 
nicht raste, bis Italien vollständig sei." „Italien 
wihde aber nidit vollendet eein," sagte er, „wenn 
es hier noch einen Winkel Erde gebe, wo Ord- 
nung, Gerechtigkeit und Ruhe herrschen." 

Welcher Kontrast zwischen diesen Worten 
und der Wirklichkeit! In wdcfae Anarchie hatte 
dieaeii „Winkel Erde* die i^petliche Gewalt ge- 
stürzt? Wo in Europa war noch ein Staatswesen, 
in welchem jedes menschliche und bürgerliche 
Recht so verhüimt wurde, eine gesetzlose Willküi- 
herrsehaft in so brutaler Weise das Staatswobl 
vcrlübite wie im Kirchenntaat? Schlechter als in 
der Türkei ist die Regierung im )i!i|)*tlir}i«'ii Staat, 
war das Urtlieil Lord Kussels. Wie ganz anders 
als Pius IX. Worte lautet der Ausspruch des 
grossen Papstea Clemais XTV. fiber die weltliche 
Papstherrschaft: „Niemals wird Petri's Stuhl rein 
oder geachtet dastehen, wenn nicht ^eino Inliabcr 
mit Güte oder Gewalt daliiu gebracht werden, 
das gebrechliche Sxepter dieses Landes niedensu* 
legen, das als ein im schickliches und unpassendes 
Attribut iler Würde ei-Ts Stattluilti rs Christi 
widerspi icht. liui d<u>, was ihr nach gültltchc-ni 
Rechte zustehe» zu beludten» werde die Kirche 
schliesslich abgeben, was wdtUche Herrscher ihr 
verliehen : durch diesen Verlust alx^r werde Alles 
beseitigt wenien. was bisher die lirsat he >o vieler 
Klagen, Misshelligkeiteii, Beiä^tiguugen , »uwiu der 
mannigfachsten Skandale und Zwistigkeiteu unter 
den Gläubigen gewesen." 

Pius IX. könnt;' sicli nii Iit /u dieser n-in 
geistigeu Auffassung seiner Stellung aulschwingen, 
und als endlich der Stars der firantSusehen 
Schtttunacht das unvermeidlicbe Geschick des 
Kirchenstaates entschied und Italien 1870 Besitz 
von seiner Uauptstadt nahm, da nannte Pius 
dieses Gericht der Weltgeschichte eine „Beraubung 



Gottes", und bannte die Mitglieder der italienischen 
Regierung. Und welches Bild bot indessen Rom ! 

Während der Hen-scher die „Räuber** »eines 
Landes verfluchte, ergingen sich seine Unterthanen 
, in leidenschaftlichai FVeudenansbrUchen ob dieses 
Raubes und zeigte es sich , welch tiefen und all- 
r,'enipitien Mass dieses Priesterregiment auf sich 
geladen hatte. Ganz Rom schwamm in einem 
Glüoksraasdi, als die itaKemscben IVnppen ein- 
zogen und mit ihnen die Verbannten — 15,000 an 
der Zahl die endlieh wieder die Heimat sahen, 
viele nach 20 Jalnen der Verbannung. 

Als wenige Tage später die Bevölkerung über 
den AnscUnas an Italien abstimmte, ergaben sich 
13:$,681 Stimmen für, 1507 Stimmen gegen diesen 
Ansehhiss, also so^ar weniger als die Zahl der 
päpstlichen Beamten betrug. 

Kein Zeidien des Hitleids mit dem greisem 
I'until. X in dem allgemeinen Freudentaumel! 
Welcher Fingerzeig (lottcs für den entthronten 
Herrscher! Aber es lag uiciit iu der Natur Pius IX., 
gethaues Unrecht einzugestehen und in Gadnld 
die Folgen davon sn tragen. Er hatte srntdem 
nicht aufgehört, die fremden Machte gegen Italien 
aufzubringen und die Volksmassen liegen die Re- 
, gieruug zu erbittern. Massendeputationeu aus 
! allen L&ndcrn wurden ohne Unterlass arrangirt 
und vor ihnen erging sich Pius in leidenschafl- 
liehen Klagen . in n a^-loseii Angriäen , ja Be- 
schimpfuugen der italienischen Regierung. Wäh- 
rend er aber von solch unbegrenzter Redefreibttt 
Gebraadi machte, stellte er sich konsequent als 
„Ge&ngenen" dar. 

Pius genoss alle Reelitc und Ehren eines 
Souveräns, er konnte eine Leibgarde halten, Go- 
. sandte empfangen und begluubiguu, er hatte ein 
eigenes Post- und Telegra])henbureau , weitläufige 
Piilästc und (liirtei!. die dei' ( leric'litsliiirkcit und 
dem Steueigesetz Italiens iiicht unterwürfen sind 
und 3V4 MUl. Lire jährliche Dotation. In der 
Regiwuog der Kirche hatte er so freie Hand, wie 
in keinem anderen katholischen Laude der Welt. 
Züge bis zu .^)000 Pilgern erschienen im Vatikan, 
lasen dem Papste Adressen vor, in welchen die 
[ itaUenisdie Regiemng und der König in nneriichter 
Weise angegriffen wurden, und diese Adressen 
sanimt den gleieldautenden Antworten de- Papstes 
wurden in der päpstlich«>n 1 Nesse verötienllicht, 
ebne dasa die Regierung gegen dieses noch nie 
und nii-gends gesehene IVriben änsdiritt — und 
tiotz alledem hörte Pius nicht auf, über seine Ge- 
fangenschaft zu klagen, din Mitleid, den Zorn der 
Gläubigen zu erwecken und ihre Almosen zu 
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beanspruchen. Die wundervollen vatikaniscbeu 
Fattste hkm er Bttuen „KalTitrientMrg*', er liees 

sich „das Lamm des Vatikans" neniKu und ver- 
^Vuh Kich liiiufif:! selbst mit dem leidenden und 
gekreuzigten Heiland. Von französischen Damen 



säintntliche Mitglieder mit ihren Faniiiiea ereohieneo, 
um der orsti'i» Weihnachtafroudo, welche sich der 
0. Iii rf itt t<' , beizuwohnen. Die nach lii ni Ti tiipel 
fühieuiiiii Thi<ren waren geöffnet, der Blick m deu- 
Mlben jedoch Uuherufcuen dnteh Portieren verhüllt, 
vor welchen der fir Ceritnionienmeister alt Hilter 



nahm er eine Domenkrone entgegen — aber eine aeinen Plati eingenommen hatte. Im grössten Ter» 
Dornenkrone von Gold, ht dieeem Geadwnk ist [' aammlungszimmer lagen auf zu einer langen Tafel 
die ganze LQge Tom päpstlichen Martyrium sym- ^»u»«^n.men«e.t*Ut|m T..chen die Geeobe^^^^ 
, ,. , , 7 t . , j /, , ^ t , au« je CIO«» volntindigen Aonge, Beirahen, Hemo, 
bohsch darppstellt, obwohl dem Geiste der Gebe- strun^pfen, eine Jugendschrift, den obligat, n Pfeffer- 
rinnen unbewusst. Die Dornenkrone von Uold, Jüchen, Acpfel und Nimm. Am Kopfe der Tafel 
freldie auf sanuntDem Kiaaen in der päpstlichen ^«taad der prächtige, dnreh Mshweetorlifllia Liebe ge- 
ScbalikaDuner liegt, gleicht jener wirUiehen Dor- ||/chniückte Weihnachtsbaum im Lichtcrglan«. Auf 

nenkrone. welche das Hanpt unsere« Heilandes 

' , , , I Ar im Tempel sof der Onel and beMMn non die 

blutig druckte, gerade so wie das angebliche Mar- 1 },,.c-h,nkru>\vu Ki„<]. r mit ihren Eltern in den 

tyrerthum des l'apstes dem unaussprechlichen vorhin beschriebe neu Kaum. Der VoraiUende der 

Ldden des Elttsen glkb. ^Ix^ Br Dr. Liebig richtete^ nachdem auf der Orgel 

Aber Pius liebte die Zusaninionstellung seiner W'" ^^"^ "^^^ f'hor«!« „Heilige Nacht etc." Respielt 

Person mit Gott, und die erhabensten Bibelstellen. ^I'^'!' ' '^i« Aivweaemlon euugo Worte über die 

,, . , t . , . , , , Bedeutung des W eihaasklafeste« und der heute TOB 

die sich auf Christus bezieheu, wendete er ohne ^j^^ Lo^^,. , ^ 3 l. «um ersten Male yeranatalteten 
Sdien anf sieh sdbst an. In einer Aodieni, die I^Cinder-Bt^ehecrung. Er ermahnte die Kinder inm 
er eonen früheren Beamten gab, eitirte er die ^^eiss und Gehorsam und bat sie, dadurch den Dank 
Worte, welche der hl. Thomas den Jüngern zurief, ''efür die ihnen heute berufet« Weihnaehtefireude sn 

.1.. u -I j -r j • T i. -4. IkA'ethStigen. Hierauf wurden dareh den Br Sekretär 

als der Heiland zum lode pine: »Lasst uns mit- ''^ . ** j- tt- j -u r. l l t- 1. ^ 

. , "iJ"" I'"gpn die Kinder zu ihren Oeechenkcn gefuhri 

Ziehen, dass wir mit ihm sterben" und dann lugte während ein Ver« des Choräle ,Nun danket aUe 

erbinsn: «Ihr seid es, die heute jenen treuen An- F^^iott etc.* erttnte, die Tische «hgeriumt Zum 

i'^HehluBB richtete der Br I. Aufseher noch einige herz- 
iriche Worte an die Kleinen und deren Eltern mit 



hängem Jesu Christi glcirhcn; Ihr thut (IuitIi 
Kuren Besueb .am Fu'^so des piipstlichen Tbronos". 
Uäuhg wendete er Worte Jesu auf sich an, wie: 
«Mein Vaier, will deren keinen verlieren, die 
da mir gegeben hast**, ,«er mcht ittr midi ist» 
der ist wider mich". Wie zu seines Gleichen, 
wendet er sicli .in Christus mit den Worten: 
„Bewahre du, mein Jesus, mit der Beiwirkung der 
iqKMtolisdien Kachfolger und mit der Bdwirkang 
der GeistUchen die Heerde, welche Gott dir und 
mir gegeben bat." ..Selit in mir nicht den Greis, 
sondern Jcsum Christum" , sagte er in einer 
Audienz, die er katholischen Redakteuren gegeben 



-dsn besten Wunseben de« O. fttr ihre ZakoofL 80 

endete zu Aller liif empfundener Genugthnuii^ die 
erste Weihnaohtsfrcude des „Deutschen Frmr-UrdenB". 

Leipzig. „Alt die Gesellschaft der Armenfreoade 
TOT dieiMig Jahren ihr Werk in dieser Stadt begann, 
gesehah dies in einer ausserordentlich bewegten Zeit. 
Die Gegenwart ist es vielleicht nicht minder, wenn 
auch die Oberfläche eioeo ruJiigeren Anblick dar- 
bietet.** Mit diesen Wetten leitete der bei der jüngsten 
Juhresfeier der Gesellechuft in Erwähnung gebrachte 
Jahresbericht ein. Ka heiaat dann weiter: M^ns 
wenigstens will M bedfiaken, als ob in den Sohiohten 



batte^ In ganz merkwfiidiger Weise spradi er oft j B^^ölkerunji. welche der .\rn:. npflegc bodarf, die 

Unsufriedenheit mit den beetehtudea Verhältniaaen im 



von Gott. „Auf die Anrufung der obersten Hirten, 
auf das Gebet und die Intervention der unbefleck- 
ten Jungfrau und der HeiUgeu wird Gott von 
seinem Sdüummer erwachen and meine Bitten 

erboren*' sagte er einst vor iranzösisdien Fügem. 
(ScUois folgt.) 



Lokalnachrichten. 

Berlin. In seinen Gei-ellsohaftsräumen ventt- 
staltete der sog. „Deutsche Frmrorden" am 23. Dsbr. 
T. J. Ksehnittags 4 Uhr eine Weihnaeht sb es di eerung 
f&r 10 arme Kinder. Zu dieser Feisr waren fkst 



' Waeheen begrifca wire. So gelten s. K Mandiein 

die gespendeten Gaben nur als eine Abschlagszahlung 
auf grössere bummen, die er mit Kecbt beanspruchen 
; SU können meint. Die Bittenden erscheinen öfteie 
als Fordernde, denen füf n('H< ;'^( ha('t beizustehen ver» 
, pflichtet sei, wahrend mau doch von anderer Seite 
' den Pflegern den Vorwurf macht, dasa aie su viel 
. uateratütseu, die Faulheit befördern, die Genuaaeuoht 
groea ziehen, das Missbehagen ateigem" u. s. w. 

Der Bericht geht nun in gewohnter Anaf&brlieh» 
keit aof das f amilieoleben der Unterstütsteo, die Er* 
siebnng ihrer Kinder etc. ein und constatirt hieriwi 
die Vcrschicdcnartigkeit in der letztem Richtung. 
' Auf der einen Stätte war susugeetehen , daae man 
1 Zndit fiU^ die Kmder streng snr Arbeit aahilt, da- 
gegen auf der anderen BteÜB, diss snn die ZQgel 
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gaos unmerklich aus dett Uuml gegeben. Mciir uIb 
mniital s. B. war von den Pflegern der Kath gegeben 
■worden , die Tüt hter aus der Arh<'it in Fnljrikcn zu 
nehmen und sie iu Dienst gehen zu lassen, wi il dies 
Auasicht auf eine kräftigere körperliche Kutwioke» 
lang bot. Aber hierbei zeigte^ eich, das« die Mutter, 
welche mit dem Vorschlage einTeratanden war, gar 
keine Gewalt über das eigensinnige Mädchen hatte 
Bim andere Tochter war unter mancherlei Spendt-i 
TOD fleiten einer Rtiftang, der Pflegerin und der Ve/ 
einskaase fiir die Dienstboten - Anstalt uusf;i -tDtt 
worden. Sie trat zwar ein, lief aber am xwcitf 
Tagß fbrt, weil man ihr lur Pflicht gemeeht, in ei 

fneher Kloidun}: zu gehen, und weil sie bei der i, 
■o^ietiagenen Arbeit uicht sorgtaltig veriahreu w| 
nnd dne Znre^twdenng erhatten hatte. Die Pn 

gcrin fand das Mädchen am dritten Tage in d 
Wohnung der Mutter vor. Keine noch so dringen 
Vorstellunj; konuti die Tochter bewogen, das vi 
lasnene Hnu<> wieder zu betreten, nnd die Mutter M 
schwach genug, beizustimmen. Die» nur als i 
BeiapieL I 
Die Zahl der Pflej^er und Pflegerinnen betr 
zu Anfang des Jahres 1877: (iO, von denen 14 Müui 
nnd 18 Frauen der ersten Abtheilung, 11 Mäni 
nnd 17 Frauen der zweiten Abtheilung angehört 
Im Laufe de« Jahre« schieden 4 Pfleger und 5 Fi 
gerinnen snia Ttiett wegen KranUMiU, zum Ti 
wegen W^iop au. Ton den neu Kintreteni 
■obloesen sieb 8 llinner und 8 Franen der ersi 
Abtheiluug au, 8 Männer der zweiten, so dass i 
Ende des Jahres wieder 60 Pfleger in Thätigkei 
waren. 82 bilden die erste', 28 die «weite Abtb#H 
liiiii;. Di* Hibliothek ist unter der bisherige» Ver- 
waltung geblieben uud auf «ioe Vermehrung der- 
aelben Bedaebt genommen worden. 

Was die von der GeeellBchaft in Pflege genom- \ 

I 



beim Juhreefeste, 122 Mark ii^ammlungeu an den Ver- 
oinsabenden. Die Ausgaben betrugen ungefiUir 
6480 Mark, dunniter 18ßO Mark fiir Brod. 83ß Mark 
für Milch, \2h2 Mark für (iemüse und iSpeiscmarken, 
7.^8 Mark fiir Kohlen und Holz, 37 Mark für Arznei 
und liäder, 50 Mark für Bekleidung von Konfirmanden, 
190 Mark an baarem Gelde zum Weissen der Stuben, 
zum Miethzins etc., 30 Mark an Vorschüssen etc. 
Durchschnittlich sind auf jede FasuUe ISO Mark sa 
rechnen. 

Zum Schluh.-'e des Berichts wird noch allen Denen 
berslicb gedankt, welche der Gesellschaft in dem Be- 
streben, die Lage dar Armen liieaiger Btadt tu ter- 
beiaem, hiUlreiohe Hand 



Fruknioh. Head «M^aaniqae tkeilt ant, iaas 

die im vorigen Jahre durch die re«ktionäre Regierung 
gerichloasenen auf Gesuch des Ordensrathe« 

sümmtlich die Ermächtigung arhalleo haben, BlVa 
Arbeiten wieder aufzunehmen. 

— Am 10. d. M. wird die schon im J. 1870 
SU Trourille gegründctr 1 1' Ktoile des deux polen 
feierlich eingeweiht werden. Die lange Veraögerang 
der Eröffnung wird den kriegerischen Ereignissen 
n«(di der CMndnng nnd ihren Folgen mgeMlniaben. 



Anzeigen. 

Uaiidelslehranstalt 

zu Bautzen. 

Beginn des nenoi Kvmn am 29. lifti a. e. 



meaeo Familien auianet, so belief sich die Zahl der- : ^ , . ■ ■ 3 i.i a ■ ^ 

selben am 1. Januar vor. J. auf 41; II sehiod«» I P»«sP«kte sowie jede SOnit gimfinsehte Attakmft 

aus, eine gleiehe Zahl wurde aut^-ciioranit n , so daas 
im Laufe des Juhrin 1)2 Fuuulien ullmulig iu das 



Bereich der gese'.Ueliattlieben Pflege kamen, 41 aber 
wiederum am Kude dts Jahres noch onterstütit 
wurden , im (lanzeu also 238 Personen. 8 Familien 
tichluiiB mau aus, weil sie eigenwillig gecade in wich* 
tigen Fällen das dorohsetien, was ihnen von der 
Gesellschaft widerrathen worden war. 7 
konnten, als der Hülfe der Getelischaft uicht 
bedürftig, entlassen werden, 3 Fersoneu wurden der 
Pflege dnroh den Tod entheben. Das Kapitel Welk- 
nungstioth hat der (ic si llsrhatt uurh in diesem Jahre 
in vielen Füllen rechte Sorge gemacht, insbesondere 
g;ilt diea ym den geanndheitsnaelithailigan Bontemdn- 
Wehnnngen. 

Ana dem Kastenbericht ergiebt ttich Folgendes: 
IKe Kanahmen heliefen sich auf 10,487 Mark, 
darunter an Legaten und Geschenken 300(1 Mark 
auB dem Nadilubse eines vieljährigeu Freundes der 
Oesellschatl , OOO Mark Geschenk der Erben eines 
frühem Mitgliedes, 726 Mark ilbeilassener Pensions» 
aatheil, 150 Mark Vermiohtnise aweier Gönnerinnen, 
100 Mark Geaeheak eiaea Otanen, 115 Mark KoUekta 



durch den Direktor 
Baatsen» im Jan. 



1878. 



Br Sturm. 



3ur (iPWffiycri KcacOtimfl! 

Mein gesammtcr freimaurerischer Verlag 
ist an Rr Zeche I in Leipxig über(^e^angeii. 
Ich bitte hiervon geOillige Notiz zu nehniea, 
fernere Bestellangeo auf meine betrefl'enden 
Schriftea an Üt genaanle Firma riditen, iu 
Zidumll aber Mdiiea Arbettea 4ie idlherlgc 
tremiillclie Berikkilchtigvag 
acheBkca n voHmi. 

CSera, 8. rdbraar 1878. 



Br FMwr. 

▼erlag ven M. Zille In Leipsig. — Omck ven Br G. W. Teilrath In Lelpalg. 
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Für die Rmlaklion Tanintwortlich: ir* §■ 



W«flhMrtll«k «he 



M«: 9. 



Sonnabend, den 2. Miuz. 



WkfM in Hirachberg (Schlesien). 
IlllftWii Pnto dM halbaa Jahrg; t tUtk, 

1878. 



BMteUaDgea Toa Logen oder BrQdern. welche »ich alt «frklidM Wtrileder derMlbaa Megewiaaen faabau, vord«« 
darek dm Baehhaadal, aawia inrth die Poet befriedigt, «ad wird dorea Portaeliaag ohn« forbar «iagegangena 

Abbaitattaag alt vmaagt blafbaad sagoanadt. 



labalt: Das Sefaweaternfest der Tereiaigteo Logen von Altstadt-Dresden. — Papst Pius IX. — Lokal- 
aa^iiahlaB: Bailia, DAbala» Oara, Badapaat, Sebottlaad, ItaHaa, Caba. 



Dm Schwcsterafeet der Tereinliften Legen 
ven AltsUdt-Dresden 

am 27, Januar 1878. 

El war ein lang gehegter Wnnsflii beider 
Logen, nieder einmal die Sdiweatem mit den 

Brüdern vereint in unseren Logourütunoii vereinigt 
zu sehen. DicHer Wunsch ging am Sonntag den 
27. Januar in Erfülluug uud gewiss werden Alle, 
wekbe dem sn diesem Bebnfe veronatalteten 
Sdiweetemieste beigewohnt haben, mit grosser Be- 
friedigUDg auf dessen Verlauf zurückhlicken. Die 
Beamtenkollegien beider in dem Altstadt-Dresdner 
Logenbanae tagenden Logen hatten die Leitung 
in die Hand genommen and neben ihnen fiingtrte 
der für |die Familienabendo gewühlte Kon/ertaus- 
schoss in aufopfernder Weise, um den geliebten 
Schwestern den Abend gemeinsamen Zusammen- 
seine mit den BrBdem zn einem wirklich glänzen- 
den Feste zu gestalten. 

Die Plätze, deren Zahl selbstverständlich nur 
eine den Räumlichkeiten entsprechende sein konnte, 
mren nacb Bekanntmaohnng des Zeibhnvngstages 
in kürzester Zeit vergriffen und Viele konnten 
nicht theilnchmen, die den gleichen Wunsch hegten, 
der ausserordentlichen Feier beizuwohnen. 

Bis Ve nach 6 ühr Abends hatten aiefa die 
FeatgenoaBen in den unteren und in den Bünnm 
des ersten Stocks versammelt Reicher Guirlan- 
denschmuck gab denselben ein festliches Ansehen 
uud die Worte „Seid gegriisst" auf grosser ge- 
edunttckter Tafel, dem nntem l&igangs gegenfiber, 
hiess die Erschienenen herzlich willkommen. Gegen 
Vi 7 Uhr kündigten die mit goldnen, grünumrank- 
ten Stäben versehenen Brr Schaffner die bevor- 



stehende Er^nng des Festes ad nnd nanmdv 

geleiteten die Brr Beamten beider Logen die 
Festtheilnehmer , welche paarweise folgten, in den 
dwnüsUs mit Goirlanden, grünen Bäumen und 
Flaggen nidi gesohmlektsn Saal, m» ihnen die 
Klänge des herrlidien Priestermarsdhes aus Mozarts 
„Zauberflöte" entgegenschallten. Die mu'^ikjilischen 
Brr beider Logen . welche unter der trefflichen 
Leitung des Br Bruns iu ihien Leistungen auf 
Blasinstramenten sehr anerkennenswerth vorge- 
schritten sind, gaben mit der Wiedergabe dieses 
Marsches und später zweier anderer Stücke, sowie 
mit der Begleitung der gemeinsam gesungenen 
lieder ein erneutes Zeichen ihrer Tttehtigkeit nnd 
ihrer guten Schule. Dank dem praktischen .Arran- 
gement waren die Plätze an den 14 Tafeln bald 
gefunden und nunmehr eröünete in Abwesenheit 
I des noch in seinem Beruf beschäftigten Br Walther, 
' Ibtr. T. St der L. sn den S Schwertern, der De> 
putirte Mstr. dieser Loge Br Käuffer das Fest 
durch kurze Darlegung des Zweckes desselben im 
Zwiegespräch mit den 4 Aufsehern beider Logen. 
1 Die Sitie dar Heister nnd der Anbsher waren 
nur dnioh Kerzen maiUrt; sonst war jede Aus- 
zeichnung, wie überhaupt beim ganzen Fest jedes 
ireimaurorische Ritual ausgeschlossen. Nach der 
' Eröffnung, welche mit dem Entzünden der Kerzen 
; achloss, betrat nadi einem knnan BegrOssnngs- 
gesange (Männerquartott) Br Rdist, der Mstr. v. 
St. der Loge z. gold. Apfel das Podium und gab 
im Ausciiluss au die Worte des Begrüssungsgesan- 
; fss adnor eignen IKehtong: 

i „Willkommen, thoure 8chwtB(ern. 

„Des Feetes Schmuck und Glanz," 

der Freude der Brr Ausdruck, mit einem so reichen 
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Kl iiiiz J4(:lii l*lt r S, li\v( >t( III uiisi«^ llalloii gt^cliniiickt i 
zu selicD, i-r legte zugleich ifi einer den Schwestern { 
kieht fMsUcben W«m vom Beiltebiingea nud , 
Ziele dar und sctiloss mit einem innigen Gebet» 
wobei sich sänimtlicho Anwesende erhoben. 

Die leiblichen Tafelgeuübse nalimen darauf 
ihren Anfang und iit in Benig auf dieadfaen^ um 
iV\i'9. gleich hier i>inzusrhult6D» ttllflerm Kutellan | 
ßr Badi nur das beste Lob zu spenden. 

Br Käuffei- brachte in schwungvollen Versen 
„den Sehweetem" das erste Glas, woran sidi ein ' 
vom Br Kinder gedichtetes allgemsÜMS Lied scbloss. 
Br Wigard , dep. Mstr. der Lor;e z. pold. Apft 1, 
feierte die Waureni, deren Geist und Wesen er 
darlegte und am Schluss seiner Rede in weihe- : 
vollen Yersen pries. Br Winklsr, erster Aufteber 
der Loge z. d. 3 Schwertern, feierte in wann em- 
pfundenen, hci zlichen Wor ten das troiif Zuf^animen- 
halteu der beiden iestteieindeu Logen und Br 
Kinder, erster Aufseher der Loge s. gold. Apfel, 
gedaclite nnseier Kinder in einem poetischen 
g( ralithvoUen Toast, welcher auf Wunsch zum Ab- 
druck gelangt. '■ 

Zwischen diesen als offiddl beseichiieteii Fest- 
Sprüchen erschallten gemeinsam gesungene Lieder 
und kamen kiin>tleiif-( lio Vorträge zn fieliür. An 
der Spitze der letzteren sind die Produktionen 
der beiden Schwestern Elsbeth und Clara Pabst, 
der talentvollen lieblichen TSditer des Br Pabst 
zu nennen. Diesem , seiner Gattin und seinen 
Kindern ist der ganz besondere Dank der Fest- 
theiUuhiutr dutiir auszuäprechen , dass sie in so 
niTorkommender liebenswUrdiger Weise die Feier 
Terschonem halfen. Der den Schwestern Pahst 
TOn dem greisen Br Talien Rcwidniete Ttui^t fand 
um deswillen auch allgemeinen Anklang. Schwester 
Elsbeth Pahet bradite dne Polonaise von Chopin 
md den von Taussig nach seiner Weise bearbel* 
teten ersten Militairniarsch von Franz Sdiubert 
zu Gehör. Schwester Clara Pabst sprach „Die 
Gunst des Augenblicks" und „Singe wem G^og ' 
gegeben", letsteres als Einleitiiiig in swei von dem | 
unter der kfiDstleriscfaen Leitung des Br Gast 
stehenden „gemischten Chor" der Loge in vorzüg- 
licher Weise producirttn Volki^liedeni. Br Bruns, 
der immer bereite freundliche Künstler, erfreute 
durch einen trefiliclien Vortrag auf der Posaune, 
Br Marfbinn erpcit/tc durch heitere fiaben mit 
seiner ewig jungen Stimme und endlich gaben die 
Schweetoti Hfibner und Stuhler durch zwei Duett- 
gesäuge ein erfreuliches Zeugniss ihrer eifrigen I 
Studien unter allgemeinem Beifall. 

Nach den officieUea Toasten wai- freie Aus- 



sprache gestattet. Zuerst sprucii in selir hübschen 
Versen mit warmer Empfindung Sdnvester Nieder- 
lein den Dank der Bebweetern fir die ihnoD 

gewidmete gelungene Feier aus; ibr folgte Br 
Herrmann in einem Toast auf die Künstler; Br 
Günther widmete den Schwestern noch einen 
humoristisciien TrinksprudL Einen sehr ange- 
nehmen Eindrod^ mndlte et, als Schwester Clara 
Pabst, umgeben von aecbs junpen Schwestern, die 
Sammlung für die Armen ankündigte und diese, 
wie rieb, als „Schaffiierinnen* den Festgenoosen 
empfiiU. Die Sammlung gab die stattliche Summe 
von 162 M. 80 Pf., über deren Verwendung von 
den Schwestern noch bestimmt werden wird. Dem 
Festkomit« sprach Br Geissler den woblTerdient«n 
Dank «ua. Frendig anfgenonunen wmde die an> 
gekündigte Ernennung des wackern Musikchors 
der I.ot^'e zu deren ..Hauskapelle". Hatte schon 
zu Au Jung die Schwestern je ein niedhcbes Veil- 
chenbouquet ttberrascbt, so ward ihnra am Schlnaa 
noch eine materiellere Gabe, Cbokolado in ninik> 
cherlei Form und Gestalt, zu Tlicil. 

Der formolle Schluss bestand wiederum, dies- 
mal nnter Leitung des wBhrend des HaUee ein- 
getroffenen, mit Beifall begrussten Vorsitzenden 
Br Waltber, in einem Zwiegespräch mit den Auf- 
sehern und in einem Scblussliede, die „letzte Loge" 
von Br Grünig mit einem vom Br Pabst eiuge- 
sdialteten, auf die Schwestern besfiglicben Vene. 
Bei dem letzten Verse dieses liedes bildeten snm 
Zeichen treuen Zusammenhaltens und des Em- 
pfindens der Zusammengehörigkeit die Anwesenden 
durdi Fassen der IKade «ne Kette. 

Noch lange nach Tafelschlnss blieben viele 
Brr und Schwestern beisammen , um ihre Freude 
über die Eindrücke des Abends auszutauschen, 
die sieh noch hinge erhalten werden. 



Papst Pius IX. 

(Schluss.) 

Diese Stellung zu Gott, gleichsam eine kamerad- 
schaftliche Behandlung Gottes, hat noch kein Papst 
prätendirt wie Pius IX. Die Eingebungen seiner 
Fantasie hielt er fOr gSttlidie Inspirationen, Zu- 
fälle der gowöhnlichsten Art, wie einen einfallen- 
den Sonnenstruhl , für direkte Aeusserungen des 
Wohlgefallens Gottes. Natürliche Anlage sowohl 
wie äussere Umstände haben Pius auf diesen Weg 
geführt Hit einem schwachen Charakter verband 
er grossen Ehrgeiz, und weil soino geistigen Fähig- 
keiten und noch weniger seine theologische und 

■ 
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aUgMtdne Bfldvng binniditBD, diesem Ebrgeis ' 
flon entsprechendes Feld za bereiten, so wandte | 

er sich ganz einem Gebiete zu, auf welchem die 
Fantasie allein Betbätigung fand. Vielleicht wäre . 
der lospiratioDswahn des Papstes su heilen gewesen, 1 
wenn er ridi nkSit mignekliclierweiee fpaai in die j 
B&nde einer Partei gegeben hätte, in denn Inte- 
resse es lag. diesen Wahn zu nJIhreiB, um Piot ] 
nach ihrem WUlen zu leiten. i 

In Schriften, in Bild nnd Wwt meobte ihn 
diese Partei nt einem Gegenstand der AbgStterei 
und Pius gab den Schriften seine Approbation, 
nahm die Vergötterung mit Wohlgefallen auf. In 
der Sammlung seiner Reden, die durch Pasquale 
hertnsgegeben wurde, sagte dieser SchmeicUer ton 
Pius : ist der lebendige diristni^, ^ ist die 
Stimme Gottes", „er ist die Natur, welche protestirt, 
er ist (iott, der verdammt.*' So war man wieder ' 
zum römischen Ueideuthum zurückgekehrt, wo den i 
ImperatiMPen ein Knltos wie Göttern dargehracht 
wurde. Am stärksten trieb diesen Kultus die „Ci- : 
Tilta cattolica", das vom Papste privilegirte Blatt, 
das ihm stets noch vor der Ausgabe vorgelesen 
werden mvsstai 

Dn die eigene Neignag Pins ÜL in solcher 
'Weise dnrch seioe Umgehung genihrt wnrde, so 
gab es für seine merkwürdigen ,Jnspirationcn'' und 
Jdissionen" keine Schranke, weder in der mensch- | 
lidien Vemonl^ noch in der Geschichte nnd dem 
Heil der Kirche, noch in der Lage der Welt I 

Die Dogmatisirung der „uiiliefipckten Empfang- 
niss", die er allein, ohne vorhergegangene coiicilia- 
riscbe Berathung im Jahre 18Ö4 vornahm, war 
die Binleitong za dieser ,4nspiijrten'* IMtigkcit I 
* des Pa])stes. Hierzu gehörten l)esonden jene zahl- 
reichen Heilig- und Seligsprechungen, an welchen 
kein früheres Pontiiikat so fruchtbar war wie dieses 
letste. Aber hier wird nicht nur der Wunderglaube ; 
des Bmwtss hemerfchar} noch eine andere Seile I 
im Charakter desselben tritt hervor, die besonders ' 
im Hinblick auf sein greises Alter mit tiefem Be- 
dauern und mit Trauer über die Abwege der 
mensdilicbep ISalbar erfttUsn anss: es ist die BxSiagr I 
sprsohnng jen^ spanisohen Grossinttoisitors, Fetsr j 
von Arbaes» der Tausende von Menschen wegen ' 
„Ketzerei" dem Scheiterhaufen überliefert hatte. I 

Der Geist, welcher Pius die Heiligsprechung | 
jenes Fanatikers eingab, war es aveh, der ihn die 
Encydica sammt SyUabus vom Jahre 1864 ver- 
künden liess. durch welche die GewisscustVeihoit, 
alle Errungenschaften des Geistes und der Humani- 
tät, unsere ganze Civihsation verflucht und ver- . 
dämmt worden. Aher er begnägte sidt nioht mit I 



dieser allgemeinen Verdammnng. Vier Jahre 'spitter 

griff er direkt da.s Gesetzgehnngsrecht de« Staates 
an, indem er ein Verdammungsurtheil über die 
konstitutionelle und freiheitliche Neuordnung in 
Oesterreich aussprach. Er verdammte jenes „un- 
selige Gesotc, dordi wdehee eine unbedingte Frei- 
heit aller Meinungen und Prcssei-zeuguisse, des 
Glaubens, des Gewissens und der Lehre fe<itgi^telU 
wirdj durch welches den Bürgern jedes Kultus die 
Erlaohnns erttsill inid» Unterriohta* nnd Erriel^ 
nngsanstalten zn errichten, weldies den Katholihen 
auferlegt, auf ihren Gottesäckern die I^eichen der 
Ketzer zu beerdigen, wenn diese eigene Fnedböfe 
nicht haben". Kraft seiner „apostoli.scheu AutoritStf 
erkl&rte Pins ndiese Gesetze sammt ihren Folge- 
rungen als durchweg nichtig und immerdar un- 
giltig'' nnd cnthund die Katholiken von der Pflicht» 
denselben zu gehorchen. 

Nichts erbitterte Pius so sehr als die Duldung 
welche in katholischmi LKndem anderen Rel^ions- 
bekenntnissen gewährt wurde. Er nannte diese 
Duldung Unterdrückung der Freiheit der Kirche 
und erging sich hierüber in Ausdrücken, durch 
welche ein Mann in minder erhabener SteUnng 
sidi in anslSndiger Gesellschaft onmöglidi machen 
würde. Die evangelischen Geistlichen nannte er 
„Lehrer der Gottlosigkeit" in ihren ,.teuflisohen 
Hallen". Er sprach von den Häusern der Sünde, 
die es in Rom gibt nnd filgte hinia: „Aher das 
will noch nichts sagen, es nnd auch protestantische 
Kirchen hier." Man habe, sagte er. der katholischen 
Ileligion Schutz, den Vortritt und volle Freiheit 
versprochen. Lüge! Es ist jetzt einem Jeden er- 
laubt, Ldirkansehi dar Pestilettc ca «rrichtsn.** 

In gleicher Weise wie gegen Oeeterreich ging 
Pius auch L'egen anden' Staaten vor, in welchen 
der Grundsatz religiöser Duldung zur Geltung kam. 

Hätte sich Pius damit begnügt, den Anspruch 
der FSpste des Mittelalters: die höchsten Schieda- 
richter über die Staaten «i sein, nur in AUokutionen 
und Bullen zu erheben, so hätte die heutige Welt 
wohl erstaunen müssen, aber sie hätte sich nicht 
SU beunruhigen gebranobt &ber diese Umkdir sum 
11. und 13. Jahrhundert Es wurde jedodi der 
ganze mächtige Organismus der Kirche aufgeboten, 
um mit Auwendung aller Mittel der neuen Zeit 
und besonders jener durch die verfiucitteu Gesetze 
garantirten FMhsiten, den Anspruch des Papetee 
durchzuführen. Es wurde über Kirohenverfolgung 
geklagt . der religiöse Fanatismus geschürt , der 
Aberglaube boniitzt, um die Ma-ssen aufzuregen 
und mit ihrer Hilie die angestrebte Macht zu er- 
reiahen und die Grundsatxe der Humanität, die 
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endlidi in den nieistea Stuten Europas zur Gel- ' 
tung t^elanpt . wieder zu vemit hton. Der Papst 
prophezeite vor Masseiideputationen den Ausbruch 
der RcvulutioD, deu Untergang der Staaten, welche 
die Kirche „verfotgten", weldie die «lOeoen Sektirer, \ 
diese Sölino des Verderbens mit ihrem Schatze 
deckten'*. Vor den riitorthanen des deutsdien 
Kaisers, de» Königs von Italien gebrauchte er die 
gröbsten Invektiven, erhob er die achwersten An- 
klagen gegen diese Bfonnidien. JSeien Sie fer- 
trauend and einig", sagte er einer deutschen De- 
putation . ..denn irKct fl ein Stein wird vrnn I!rrge 
herabfallen und die Ferse des Kolosses zertrümmern." 
Ein anderes Mal sagte er Ton Dentsddand, dessen ; 
Zertr&mmerang er verkündet hatte: Das Kaiser- 
reich eines andern Nero ist zurückgekehrt. An 
einem Orte sitzt er mit der Lyra in der Hand, 
oder mit lügenhaften betrügerischen Worten; er 
sdiflint in Glans in strahlen, indessen aber ver* 
wüstet und zertrümmert er. An anderen Orten 
erscheint ei' mit dem Eisen in der Hand , und 
wenn er nicht die Strassen mit Blut beileckt, so 
füllt er doch die Kerker, vervielfältigt die Exüe, 
brandsdiatit nnd wührend er bnndadiatit, flucht 
er und reisst die Jurisdiktionen durch Gewalt an 
sich." In einer Anrede wagte der Papst die gänz- 
lich erfundene Behauptung wie eine Thatsache 
hinxnstellen: Das deutsche Kaiseneich siele dahin, 
»die katholische Religion nidit allein aus seinen 
Grenzen, sondern von der ganzen Oberfläche der 
Erde vf-rschwindon zu machen , nnd um diesen 
Zweck zu erreichen, setze es alle ^Littel in Be- 
wegung und gerade die gewaltigsten, hSrtesten nnd * 
ungereclit erteil, (]ie ein unsinniger Fanatismus ein- 
geben kann." Die Uebel der Kirche seien in Deutsch- 
land zwar sehr alt, sagte er beim Empfang der 
dentschon Kolonie in Rom, „aber so schlimm wie 
jetst, wo der bSse, harte, graoeaine Mann, den ich 
nidit zu nennen brauche, dort regiert, ist es noch 
nie gewesen. Auch mit Attila, der Gottesgeiael, 
verglich er den deutschen Kaiser. Deu König von , 
Italien betitelte er: HoloferaeanndAbsalon, Herodes 
und Goliaih; die Blit^ieder der italienischen - 
gierung : Wölfe, Diebe, Lügner, Kinder des Satans, 
Ungeheuer der Hölle, eingefleischte Dämonen etc. 
in endloser Reihe. I 

Vh» besohnldigte den modernen Staat nidit 
nur der Untcrdi-üekung der Kirche, sondern der 
VenUrbniss der Sitten, der Verbreitung von Lastern 
und Verbrechen. Es ist daher unerlässlich, eiuen ^ 
Blick auf das päpstliche Rom zu werfen und j 
den dort hemdienden Sittenaustand einer Plrüfbng 
in nnteniehen. Wir finden nnn, daas im ehe- 



maligeu Kirchenstaat auf je 8700 Einwohnor ein 
Mord kam fim übrigen Italien auf je 16000, in 
Oesterreich auf 'M,()OQ in England auf 45,(KK>, in 
Preustwu auf 6ti,000/ 1855 befanden sich m deu 
GeOngnisssai des Kuefaenstaatea 4183 Krimiiial- 
stiüffingsb darunter 608 wegen einiachen Mordes, 
2r) wegen Elternmordes, 12 wegen Gatteumordes, 
11 wegen anderer nicht nenubarer Verbrechen. 
Im gleichen Verhältnisse müsste Deutschknd 84000 
Marder in seinen Gettngnissen haben. 1M8 be- 
trug die Zahl der Raubanfdlle im päpstlichen Rom 
23<), der blutigen Gewaltakte 1».^K: unter der italie- 
uischeu Regierung 1873 war die Zahl der ersteren 
26, der letsteren 608. Die sahlreidien Frastitairtan 
in Rom waren meistens Ehefrauen, ein Znstand, 
der die grosse .\iizahl von rachitisdien nnd vet^ 
krüppelten Kindern in Uoiu erklärt. 

Vergleichen wir die ihlduugsverhältnisse. 
1860 warm im Kirdienstaat lon 1000 mSnnlidien 
Einwohnern 641 , von 1000 weiblichen 750 de« 
Lesens und Schreibens gänzlich unkundig, wäh- 
rend in Preussen von je 1000 Rekruten nur 48 
ohne Sdittlhildung waren. 

In Besug auf Moral und Bildung stand also 
der Kirchenstaat tief unter allen anderen Staatm 
Europas. Aber nie hatte der Pai»st darüber Klage 
geflÜirt, während er beständig den liberalen Staat 
als SittenTorderber, als VerfBhrer der Jugend, als 
den Urheber aller Laster und Verbrechen hin- 
stellte. Es lässt sich dieser eigenthüuiliche Um- 
stand nur so erklären , dass der Papst eine von 
dem bisherigen Begriff abweichende Meinung über 
Tugend nnd Laster hatte und dass er nur desa- 
halb so schwere Anklagen gegen den Liberalismus 
erhob, weil dieser die ihm verhassten Hiimanität«- 
grundsätze zur Geltung gebracht hat. Diese Er- 
klärung wird bestätigt durch folgenden Ausspruch 
des Paiwtea: JBk gibt ein Uebel, wekbes addimmer 
ist als die Revolution, schlimmer als die Commune 
und ihre Anhänger, welche Paris in Brand steck» 
teu, dieses Uebel ist der katholische LiberaUBmus." 

Aber trotz dieser AnfSatndnog der Hberalen 
Institutionen des moderuen Staates, nützte er be- 
sondere zwei derselben, die er vielmals verdammt 
iiaite, in äusserstem (irade aus: die Preesfreiheit 
nnd die Vereinsfreiheit 

Von der Presse sagte er: „IKe Piresse iat 
eine Macht , welche Gott als Werkzeug für seine 
Kirche gebraucht wissen will" , und er wies es 
stets zurück, die Ausschreitungen der ultramou- 
tanen Redakteure sn tadeb. „Wie könnte ich 
das tfaun?" sagte er, »sie sdinibeD ja Ar Gott 
nnd seine Kirdie." Sdbat BiadMÜs worden ge- 
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lufmregeli, wem au der nuttslosen Sprache, den 
Aufreizungen ultramontaner Blätter Einhalt thun 
wollten. So wurde der Erzbischof von Paris, der 
das infame Treiben des MUniTers", die Untergra» 
boi« dar MtdiMidiiwi Antoritilt durch diaiM 
BIaü gerügt hatten sam Widerruf in dieeem nim- 
liehen Blatte Rpzwungen. Grosse Summen ver- 
wendete Pius aui die Unterstützung dieser Presse. 
2« irddher Höhe aioh dietelben bdanfn balmi« 
ttnt li^ ans der Avibeeieniog TematbeD, die 
dieser PreeefoBd im Jahre 1876 erhalten und 
welchen das Organ des Kardinals Gullen die „Dub- 
liner Kvttning Post", zu 180,000 Lire angab. Die 
amMtoiige BmimlOTg dee »Petenpfennigs" inadite 
diese Anagabea mS|^ch, obgleich die pftpatUohe 
Hofhaltung und die Besoldung der Tausende TOD 
ehemaligen päpstlichen Beamten und Offizieren 
enorme Summen kosteten. Der Papst hatte nicht 
BoUdg, die 3V« Millioiien Lire, die ihm Ilalien 
als jährliche Dotation ausgesetzt, anzunehmen. 
Das Jahr 1871 allein brachte ilim 25 Millionen 
Frcs. an l'eterspfennigen ein, das Jahr 1877 gegen 
30 Blillionen; die Gesammtsumme übersteigt weit 
100 Mfllkmeii. 

In gleidher Weise und n gleichem Zwecke 
wie die Presse wurde von Pius auch das Vereins- 
wesen gefördert In einem Schreiben vom Jahre 
ISTI ngte er: ^Wit erachten als Gott wohlge- 
fiUUg die ta»eRaiis nfitiUcheit kalboUscheii Vereine, 
welche, der eine diesen, der andere jenen Kreis 
von den so vielen Bedürfnissen der Kirche in 
seinen Bereich ziehend, wie geordnete Ueere die 
Sflhiadit des Herrn. scUagea. Wir kSnnen nne 
nieht enthalten, allen derlei Veniofln mit fiber^ 
sch wenglichen Ausdrücken Glück zu wünschen, 
um zur Vcrtheidigung des Glaubens, zur Behaup- 
tung der Rechte der Kirche und zur W'iedererrin- 
gung ihrer Freiheit mit vereinten Kriiflmi und 
■ Plänen zu wirken. So mögen sie fortfahren, gegeaa 
die furchtbaren Angriffe der Gegner wie eine ga> 
ordnete Schlachtreiho zu streiten." 

Es ist seltsam, dass Pius, de^en Geist so 
aehr nn Wnnderhami befimgen sdiien, der be- 
hauptete, die Kirche Mi miflhtiger als selbst der 
Himmel, sein Vertrauen auf so ganz weltliche 
Mittel setzte, ja noch mehr, dass er sich derselben 
Einrichtungen bediente, die er stets als verwerf- 
lich nad Twdammenswerth bemichnet hatte. Es 
mniate eben alles, dae Heilige wie das Unheilige 
diesem Papste dienen zur Erreichung des einen 
Zieles: Erhöhung seiner Gewalt und Wiederge- 
winnung der weitJichen Herrschaft Häufig finden 
wir anoh in aeinen Bedan dieae Vermengmig h«i- 



j liger und i i ufauür Dinge. Besonders wendet er 
: oft Stellen der heiligen Schrift, die eine rein 
I geistige Bedeutung haben, auf durchaus irdische 
Dinge an. 

So finden wir wiederholt in leinen Beden 
folgende Stelle : „Was St Petrus betrilBt, so hatte 

er zwar keine Armee, aber er besass eine Eigen- 
schalt, die mehr werth ist als tausend Armeen: 
wenn Jiemand aidi idnem Willen widerNtrte, so 
atreckta er ihn nik einem einiigen Worte todt 

nieder. Anani^ und Sapphira sind dess Zeugen. 
Icli besitze diese kostbare Eigenschaft nicht, darum 
I brauche ich Soldaten, um das Ausehen meines 
I apoetolischen Amtes adKcfatsnerhalten.'* 

Alle Mrohlicfaen. Massnahmen Pius IX. haben 
als letztes Ziel die Unterwerfung aller weltlichen 
' Dinge unter die Gewalt des Papstes, vor Allem 
jenes Dogma von der päpstlichen Unfehlbarkeit, 
I durch das die alte KirchenTerfiusang umgestoasai 
! und ein sohwereii Verhäugniss über die Kirdie 
heraufbeschworen worden ist. 

Alle Vorstellungen von der Schädlichkeit dieses 
Dogmas, alle theologischen Beweise gegen dasselbe 
wies Pius zurück. Als Kardinal Goidi ihn an den 
Widersprucli der päpstlichen Unlehlbarkeit mit der 
Tradition erinnerte, sagteer: „Die Tradition bin ich." 

, Seit vielen Jahren war alles vorbereitet wor- 
den, um ein gefügiges Konzil zu Stande zu bringen. 
I Bechtmieeig gewSUte Biidriire erhielten die pipst- 
liche Bestätigung nicht, wenn sie durch Unabhän- 
gigkeit des Cliarakters und gelehrte Bildung aus- 
gezeichnet waren und daher kein willfähriges 
Werkseog ahmgebra aduan en . Wenn immer mög- 
lidi« worden die eriedigten KadmAatSUe mit 
Zöglingen der römischen Jesuitenkollegien besetzt 
Eine grosse Zahl Bischöfe wurden ernannt, die 
^ gar keine Diöceseu hatten und vom Papste unter- 
j halten wurden. Bei dem Komilo bot Piua seine 
■ ganze Antorität auf, um widerstrebende Konzils- 
väter einzuschüchtern, ihre Opposition zum Schwei- 
gen zu bringen. Leute, welche die Werke von 
^ üppositionsbischülen iu seichten Broschüren her- 
; nntergerissen und Angriffe auf die gelehrten Ver- 
fasser selbst gemacht hatten, wurden darüber vom 
Papste in Zuschriften voll Anerkennung belobt 
und mit dem päpstlichen Segen begnadigt In 
diesen Zuschriften spricht Pius von den Bischöfen 
' als von Meoaohen, die „voll mderbter Grondsttn^ 
durch Chikaneu und Verleumdungen die Autorität 
des Kirchenhauptes zu schädigen trachten, die er- 
füllt von Thorheit, Unverschämtheit, Hass und 
1 Gewaltthätigkeit, ihren Verstand dem Urtheile des 
I heiligen Stnhka nicht nntenrarleii wollen.* 
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Aber uicht uur die Lebemleu wurdeu ange- 
griflfen, soudoru auch die Todton, welolu' die Freihoit 
der Kirche gegeo dio Vergewalüguug durch den 
römisobeii Papst Terthddigt hatten. So wnide 
der grosse Bisdiof Bossuet, naehdem er swei Jabr- 
hunderte als helle Leuchte in der Kirche gegolten 
und wie ein Heiliger verehrt wurde , in seinem 
kirchlichen Wirken verlästert, und um das An- 
denken des grossen Todten noch mehr au adbSnden, 
sogar sein Lebenswandel von feilen Verlenmdern 
besudelt. Papst Pius aber richtete an einen der 
Verh'umdcr, der ihm seine Schritt iiher Hossuot 
gewidmet hatte, ein huldvolles Schreiben utid gab 
ihm als »Zeichen der göttlichen Gnade" den apo- 
stolischen Segen. 

Die orientalischen BiscliiltV. die erst nach Rom 
kamen, als ihnen der l'apHt die bestimmte Zusiche- 
rung gegeben liatte, dass die Rechte ihrer Kirchen 
unangetaatet blieben, wurden alsbald mm Verzieht | 
auf diese Rechte gedrängt. Der Erzbischot von 
Babylon , ein achtzigjähriger (ireis , wurde zum 
Papst gerufeu und dort gezwungen, ein Aktenütück 
SU untemidinen, durch das er die FVeiheit seiner 
Kirche preisgab. Der greise Patriarch erinnerte ' 
an das feierliche Versprechen des Papstes, er 
weinte, er tlehtc, ihn nicht -/.um Verntth an (hjn 
uralten heiligen Hechten seiner Knche zu zwingen j 
WBSonst — er musste unterschrttben. Der General- 
vikar eines armenischen Erzbiechofs wurde auf 
dem Wege zur Kirche von päpstlichen J'olizei- 
agenten aufg^riffeo, der Erzbischof von Antiochien 
in ein Kloator Tarwieseo. Von solch ärgerlichen 
AvflnttsD war das Konsil fcm Anfiing bis lu i 
seinem Ende beiztet. Unerhört in der Geschichte , 
aller Konzilien war das Verfahren , nach welchem 
die Verhandlungen bei dem vatikanischen Konzil 
geleitet wurden. Mie war die freie Manungaftusaep 
rui^ 80 unterdrückt, nie eine Lehre dureh ein- ; 
fache Stimmenniehrhi it zum Dogma gemacht 
worden Avie beim let/.teu Konzil uiiter Pnis IX. 
Die Konzilsväter waren hier nicht wie auf den 
Mheren KirehenTsnammlangen die Zeugen des ' 
Olaubens, wie er von jeher in der Kirche bestan- 
den, sondern sie nnissten etwas, das nie und 
nirgends geglaubt worden, erst zu einem Glaubous- 
satze machen. Trotz des Widerspruches einer 
grossen Anzahl Biachdfcv welche weitaus die meisten | 
Katholiken Tertraten, wurde diese neue Lehre in ' 
die Kirche eingeführt. Der Wille des Papstes 
ward errülit — aber die apostohsche Kirche hatte ^ 
aufgehört m sein. Die IKiditf« haban flire Sen- i 
dung nicht mehr von Gott» stmdern nur vom Fapet^ | 
sie sind nidit mehr die Nadifolger der Apoatel, : 



sondern nur die Vikare dee »Universalbiidicdii« 

in Rom. 

Auch frühere Päpste hatten der Kirche schwere 
Schäden zugefügt Allzuoft bsflaohtnn MutachnM 
' und griluliälie Laster die Tiara und vom 8tuU« 

! Petri aus verbreitete sich die Ruchlosigkeit über 
die Priester. Aber bei aller Verworfenheit der 
Kirchenhäupter und des gröesten Tbeils der Priester- 
I scbafl gab ea in der Kirdie stets hohe Geister, 
die mit engelreiner Sitte christliches Erbarman 
und apostolisclien Muth verbanden. Sie retteten 
den (ilauben an die Heiligkeit der Kirche, wenn 
durch das Aergeruiäs am heiligen Ort die Gläubigen 
i in Zwofel gerathen waren, ob eine Lehre wirUidi 
von Gott sei» deren oberste Priester in so gräueU 
VI »De Sünden versunken waren. Heute ist die 
Kirche in einem Einzigen konzentrirt, alle Irrthii- 
mer, alle sittlichen Gebrechen dieaoa ünen fiükn 
anf die Kirche nitftok, und wie un absoIntliliKii 
regierten Staat die Fehler des Herrschers das 
Gemeinwesen zu Grunde richten, ao wird ee auch 
mit der Kirche gehen. 

Alle jene pipstüdien Verfttgungen Uber die 
Inquisition und Hezenverfolgung, jene Bullen, dureh 
welche Fürsten abgesetzt, die Unterthanen der 
Treue entbunden und zum Aufruhr verpflichtet, 
durch welche der Mord Andersgläubiger gutge- 
heissen, ja geboten worden, sie können nidit mebr 
als Produkt einer finstern, barbarischen Zeit hin- 
gestellt werden, für welche die Kirche keine Ver- 
antwortung treffe — nach dem Vatikanum musa 
sie die Kirche als von dem unfehlbaren Papste ver- 
kündigte gottliche Qeaetse anerimmeik und die 
Gläubigen m ihrer Annahme im Gewiaaen ver- 
pflichten. 

Deutschland sieht ohne Furcht und ohne Hoff- 
nung der Haltung des neuen Pontifes entgegen. Daa 
deutsche Reich hat seine bestimmt vorgezeicbnete 
Aufgabe, ob der neue Träger der Tiara den 
Weg kluger Mässigung und praktischer Anbcijue- 
mung au die gegebenen Verhältnisse eiuschiageu 
oder ob er gleidi Pius DL den nnvenobnlidien 
Kampf fortsetzen wird. Für Deutscbbuid gSbe es 
nur eine Gefahr: wenn seine Ri ^icrunf^, verleitet 
durch kluges Entgegenkommen der Kurie, davon 
abstände, durch die Weiterbildung der Gesetzge- 
bung die Sonveribiet&t und Ruhe des Staates gegen- 
über den Ansprüchen und Machinationen der Kurie 
sicher zu steilen. Zu oft hat der Staat, hat be- 
sonders Deutschland es erfahren, das jedes Nach- 
geben, jede der rBodedien Hienrehie genuuMa 
Konzession von dieser nur zum Sdiaden dee Staate^ 
der bUtgeriiobeu GeaeUsohaft» aoagenfitit «oiden isk 
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Seit larjf^e, besonders aber seit Papst Pius I\, 
hat die Kirche die Mission: Päegerin und Ver- 
farattexin des diriatlieben Gedankens so sein, anf- 
gegeben. Diese Mission hat heute der Staat über- 
nommen und er ist in dem Masse christlich ge- 
worden, als er sich von der Kirche emancipirt 
hat Der christliche Grundsatz der Rechtsgleich- 
lieit, sowie alle Inmumen Einriehtangen, «ddie 
den Völkern Erleichterung von geistigrai vnd von 
materiellem Drucke gebracht, konnten nur unter 
beständigem Kampfe mit der römischen Papstkirche 
errangen und bewahrt werden. Pins IX. hat diese 
Wahrheit selbst feieiUoh bestitigt dnrch den Snts 
des Syllabus: „Der romische Stuhl kann sich mit 
der modernen Civilisation nicht versöhnen und 
Tergleicheo.** 

Wird der Nachfolger des Nennten Fhis ebenso 
offen und entschlossen auf der Bahn fortvandelo, aui 
welclie die herrschende Partei der Jesuiten die Kirche 
getrieben , wird Leo XIII. ebenso den Krieg gegen 
die Humanität erklären und jede geistige Auflassung 
des CShristuithnms Terdammen, so sehen wir darin 
keinen Schaden , sondern eine güttlicho Fügung 
für die christ-katJiolische Welt: Noch ei» Papst 
wie Pius IX. und es muss endlich dahin kommen, 
dass die Ueberzeugung : nur eine völlige Umkehr 
kSnne die Kirehe retten, nnd die Sdmsttdit nach 
dieser Umkehr in allen noch christlich denkenden 
Katholiken stärker und stärker werde, bis wir 
wieder zur alten Ecclesia, zu jener Verfassung 
mitoUEslirNii in welcher die christliche Gemeinde 
wie in der ersten apostolisoben Zeit wieder sa 
ihrem Rechte kommt, in weüdier wieder Bischöfe 
der Gemeinde Christi vorstehen, die, rechte Nach- 
folger der Apostel, treue Hirten ihrer Heerde, 
Hfiter des Glsabens vnd des Erangelinms der Liebe 
sind — nicht aber die Helfershelfer einer von 
Herrschsucht erfüllten Kaste, welche die göttliche 
Stiftung Christi zur Ern-irluing weltlicher Macht 
und irdischen Besitzes uiissbraucht. 



LokaliadirIcMeB. 

Berlin. Am sechsten nnd letzten Abend der 
Vorträge zutn Kesten der Wilhelm-Stiftung, d. 6. Febr. 
d. J., verbreitete eich sanScbet Br Uaerkel üb«r das 
Gedicht: nKoorad Wallenrod" des polnischen Dich- 
ten Miekitwics, erläuterte dessen Urspmng, Handlung 
and SoUqm und beseiohneto dasselbe — antar Hann- 
sisfauDg historischer Thatsachen — als ein swar 
tohSnes, doch der Geschichte nach nicht ganz getreues 
Produkt. Der iw«te Vortrag des Br Schoudt-Cabanis 
über den im Torigen Jahre verstorbenen AiM Qlas- 



brcnncr, schilderte da« Leben des aUbelicbtfO Voiks- 
I dichtere theils nach Outskow'a tbeils naeh seinen 

; eigenen Aufzeichnungen in der ihm eigenen pikanten 
I Weise. Beide Vorträge fanden bei der sablreioh yer> 
I sanneltea ZuhSrersebift Terdianten Beifall. Die in> 
I zwischen des Uahlcs gefpendetaD musik. Vorträge 
: dürfen mit Recht als ein TOllstSodiges Konzert be- 
I leichnet werden, wamti dn ganser Krans ron jungen • 
I talentvollen Damtii rJabt i < xcelürte. - Br Üröcker 
I dankte sowohl den wisseusohaftlicheu als auch den 
kttDstleriaolieo FeraSoIichkeitra für ihre Bemahnngen 
wahrend dieser Saison. Auf beide Grossmeistcr , die 
Pdeger dieser Vorträge su edlem Zwecke, wurde 
I sohliesslieh noch dn Hoch aasgebrseht, in welches 
^ die Veraamnluag freudigst cinatinnte. (VT. A.) 

Döbeln. Auh dm Rorichten des hiesigen Frra.- 
I Club'a, dessen Vorsitsender Br Pornits ist, heben wir 
j hervor, dasa derselbe gegeowKrtig 88 ifitglMer 

, zählt, welche theils in Döbeln selbat, theils in der 
! Umgegend wohnen und Tersohiedeaea Logen aoge- 
' hSren. Ansaer UeiMteD BeapreehnngeD m engem 

Kreise fanden mit dem Stiftungsfest am 18. Januar 
ii Veraammlungeo im vorigen Jahre statt, wobei 
I Vortrage manrerisoheo Inhalto gehalteo, Ifittfaeilaogen 

aus freimaurerischeu Schriften und Zeitungen gemacht 
und auch die Sammlung einer Anzahl Lieder nnter* 
nommen wurde. Von doo aogesBHIielten ♦ nicht un- 
bedeutenden Geldern wurden aar Weihnachtszeit 
mehrere urme Familien unterstützt. Die von dem 
Voreitsenden gebotene geistige Anregung hält die Brr 
in euger Ycreininfiinß' und wird auch im aäobaten 
Jahre zum titdeiheu des Clubs beitragen. — 

Gera. Es ist in einigen Blätlcrn die Notiz auf- 
genommen worden, dass die hiesige Loge Archimedea 
z. e. H. im heurigen Jaitre ihr 7.ö jähriges Jubiläum 
feiere. Obwohl die Loge i. J. I8Ü3 von Alteoburg 

; aus als Deputationelogc gegründet ist, datirt ihre 

' rechtmässige, d. h. allenthalben ancrk^innto Consti- 
tution erst vom Jahre 1804, und wird in Folge 

I dessen das TSjihrige Jabriftat orat im Jahre 1879 

1 stattfinden. 

I 

Budapest, 20. Januar. Die ordentliche Trauer- 
arbeit der Gross-Loge ist am 24. Januar lb78 ab- 
gehalten worden; sur Abhaltung der üedenkredeD 
worden die Hrüder Ludwig Szmik, lUduer der O 
ChiKlei und Jaques Rott, R> ducr der □ „Haladas" 
ersucht, während mit der Zusammenstellung des 
Nekrologes auch dieses Jahr der Kanzleidirektor be- 
traut wurde. Unter einem wollen wir erwähnen, 
dass die nächste QoartalTersammtnng erst im Lanfs 
I des Monats Februar stattfinden kann, weil die Zusam- 
i menstellung des Berichtes Uber die auf die ausgege- 
; benon zwei Ftagen eingelangten Antworten, mit 
I dessen Abfossung unter dem Vorsitze des Br Karl 
I Antalik, Orossredner, die Brr Belänyi, Haasdorfer, 
; Joseph Klein und J. llorgea bettaat wurde», längere 
Zsit beansprucht. 

Sehottland Die Gr. L. hielt am 5. Novbr. y. 
J. ihre Vierteljahreaversammlung ab. Sie nahm den 
Austausch der Beziehungen mit den Grlogen von Jowit 
Illinois, Pennsilraoieo, Cuba und mi deijenig« f3r 



Digitized by Google 



7t 



die Joh. Grade io Ungarn an. Hecht neue c§^ «tir> 
den gegründet in Nan-fledand, Ceylon, Nan-Süd-Walea 
und Tasmanien. Znm Or.-HaiBtat vnrda Sir Miohaal 
B. Shaw Stuart gevKUt 

Italien. Im Gegensätze zu der bornirten Heu- 
chelei dvT angclsiichBigchen sog. Brr läset die „Rnnd- 
Behau der ital. Mrei" dem BeecbluBse des Gr.-Or. yon 
Vrankreioh Gerechtigkeit widerfahren , und es steht 
zu erwarten, dass aioh anoh der Qr.*Or. Ton Italien 
diesem Standpunkt anschliesBen ward«. 

Cuba. Die neu konntituirte Grossloge von Cuba 
hat die Anerkennung der Groseloge der Schweiz 
nachgesucht und wünscht mit derselben in ein freund- 
schaftliches Verhältniss zu Ircton. Die „Bauhütte" 
theilt über die Gründung jener Orossloge Folgende« 
nH: 

In Habana, der Hauptstadt Cuba's, Tersammelten 
sich am 1. August 1876 die Logen „Amor Fratemel", 
„Esperanca", „Hijas de !a Vinda", „Cosmopolita" 
etc., darunter 9 regelrecht konstituirte Lp^n der 
Gr.-L. von Colon und 4 Logen unter Dispensation 
des Gr. Or utid Grossraths von Cuba sa einer Kau* 
Tantion und nahmen folgende Beaohltiase an: 

In Erwägung eto. beeehlieaaen die genannten 
Vertreter im Namen und Auftrag ihrer Logen: 

1) Von heute nh und für immer ist die Antori- 
tit des Suj r Cons. (Groaaraths) dar lo^al 
Cnba nnd aller Horhgrad-KfirpaiaoIiaftaD 8ber 
nna aoaser Kraft erklärt; 
S) die Gr.-L. tou Onba, -weldie nnter der Jaifa- 
diition dieser Grosskörpc refiliaftcn arbeileT, 
wird nicht anerkannt und jede Verbindung 
mit ihr ist fortan abgebroofaen nnd ihr jede 
Autoritit iiber die blauen Logen abgesprochen; 
S) die hier vereinigten 13 Logen gründen und 
konatitairen «ine nnabhingige Ofoasloge nnter 
den I^amen „Qroesloge der Insel Cuba zu 
Habana", welche die auBschliessIicbe Joris- 
dietien Slier alle Angelegenheiten der symbo- 
lischcn Maurcrei auf dem Territerinm TOU 
Cuba haben soll; 

4) die Qreaaloge von Cuba mit ihren Töchter- 
logen arbeitet nur in den 3 JohanniagEadeo 
und dem ruHtiiieibtergrade. 

5) die GroBsloge von Cuba beobachtet und ver* 
pflichtet zu beobachten die alten Landmarken 
nnd Vorschriften und die allgemeinen Regeln 
der Bnidcrschaft, die überall gültigen Ge- 
bräuche dee lostitutB and wird nichts erlau- 
ben, was gegen Geist und Form des Bundes 
verBtösst ; 

6) bis zam Inlmifltreten der Konstitution und 
Nebengesetae folgt sie dem Werke dea Br 
Alb. 6. Maakej 6ber mumriadie Jaiiapra» 



7) die Ittitallation dieser Oroesloge wird aikn 

Grosslogen irvivr und angcnommercr Kaoier 
auf dem £rdenrunde mitgetheilt etc. 
Hadidem die Baehlttsse gefasat mmD, aduntt 
die Kenveotion anr Wahl der OroMbaanten und 



wShlte einstimmig zum Oroasmeister Br Enrique 
Verdeja (mit dem »ymboliaefaen Namen Vitele); tmn 
1. GroBsaufseher Br Aurelio Almeida (jetzt Gross- 
aakietär); aum 2. Groasaufseher Br Grez, Oonaales; 
anm Groaa-Kaplan Br Jean Ferez (jetzt Grosaredoer) 
eto. Jeder Br erhielt einen symbolischen Beinamen, 
Nach der Installation der Beamten ward für di« 
Amen geeaainelt und die Arbeit geadiloaaaD. 



Anzeigen. 

Die Ixige „Broich znr verklärten Loaise" im 
Or. Mülheim a. Bohr hat die Feier des StilL- 
Feates und des Qelmrlatiigea S. M. des 
Kaisers und Königs vom 24. März auf Sonn- 
tMg dea 17. Märs, Mittags 12 Ubr, veri«gt 



3ar geffifTtgcii XeacQtung! 

Heia gesammter freimaurerlHcher Verlag 
IstM Br Zeehel in Leipzig äbergegaageii. 
Ich Mite hlerroa gefUlige Nelli xn aehnea, 
fenere Bestdlsagea aaf melae betfeffeMleB 
SchrifleB aa die geaaaate Flma ricMea, ia 
Zukaafl aber meiaea Arbdtea die teltherig« 
frenndllche ßerücksidillgaaf aack 
flcheakea za wollen. 

Gera, 3. Febraar 1878. 

Br Ftocher. 



Einladung. 



Sonntag den 17. Miirz d, J. feiert unsere a 
£08 in Crefeid ihr 25 jähriges StUtungsfest 
daroh eiae Mittags 12 Dlur «tettfindeade Feafe-a 
mit darauf folgender Tafel-a. 

IHe O gieht sich der frohen Iloflfnung hin, 
zu diesem Fe«te geliebte Brr auswärtiger c§^ hier 
begräasen zu können und bittet alle Brr ihre be- 
ahdcbtigta TbeilnalBB« aa dar Taftto Us bbbi 
9. M8rz bei dem Br Emil Trappen liier an- 
melden zn wollen. 

Crcfeia. den 12. Febr. 1878. 
Gustav Heimendahl f. A. Hipp 



Werner Oellar Johann Mommera 

1. Aufseher 2. Aufseher 

Jak. iaalmaas 

Sekretlr. 



Vertag Ten M. Zille In Ltipaig. In 



beiBoltcrt Frieae. — Draek TWi Br a W. Tellratb In Leipaig. 
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PAr (Nf Reilvktion vwantworlKdi: ir. #• 1 mb m >' A m ihyi in ninchb«rg (Schlesien). 



W6«lMiatlidi «Im Hobib«'. 



N?: 10. 



Sonnabend, den 9. März. 



Pr«i* d«t talbea Jklirg. f Mmtk. 



Bettellaagei Toa Logen oder Brädorn, welche «ich al« wirkliche Mitglieder dcraelben auagowieaen haben, werden 
* — '— " — *■*■ — towi« dnreh die Poe» befriedigt, and wird deren FortseUaag ohae forhar ^gcgkhgeae 

Abbestellnn^ aiü verlangt bleibend zuge§;indt. 



lahalt: Von Friedaa. Voa Br Horits Behaas ia Cbemaits. — Beriebt -der TbiUgkeit der Loge Zar 
edlen Aussicht in Prdbvrg ia Badaa. — Die drei LalMoa^BageL — Lokalaaehrlditea: Berlin, Dreeden, Praakreieh, 
Aaieriluu ~ Aaseigen« 



Vom Frieden. 
Von Ür Moritc Bohanz in Chemnitx. 

Ich habe schon mehrfach den Ausspruch ge- 
hört, dass die Fn-imauierei mit der Kunst des 
Lehens vcrglirhon wird, und da die Kunst dos 
Lebens doch Toruehinlicb darin besteht, Frieden 
im eigenen Hmeo und Frieden in der Welt her- 
saateUeD , so wird es auch wohl am Flatse aon 
dieser wichtigen Frage etwas näher zu treten. 
Was haben wir uns denn unter Frieden auf Erden 
zu denken? 

Keine nntlilitige Bnhe m. Bir, kdnen Still- 
atand aller Geschäfte, kein Aufhören der all- 
gemeinen Wirksamkeit, kein Stocken in dem 
grossen Triebwerk der unermesslicheo Schöpfung, 
denn wenn um dieien Preis der Friede m Stande 
kommen soUle^ ao mflnte der Haag aar TUUii^t» 
dieser atailce^ «ohlUiätigc Hang den der g. Welten- 
meister aus so weisen Absichten in unsrcr Brust 
nähret und auierzieht, und der selbst bei dem 
•chwiciuten Greise nie v^lig ausstirbt, nvor 
ganz vertilgt werden; so fiele denn aber auch 
jeder vernünftige Endzweck der Schöpfung weg. 
Leben ohne Tliätij^keit ist kein Leben , ist ein 
Körper obue (jeist, ein Name ohne die Sache. 
Eme Schöpfung in welcher Todtenstille herrscht» 
und wo alle We«en unter einander wie begraben 
Hegen, ist ein Inbegriff von Zwecklosigkeit und 
Widerspi iic hen. Und meine Brr, so sehr auch 
das muntre, unruhige Gewühl, das mit der gemein- 
■chaftlichen Tb&ti^eit mehrar Lebendigen Terbon- 
den ist, dem Begriffe von Frieden entgegen zu 
stehen scheint, so lässt sich beides, doch gar wohl 
mit einander vereinigen. Wer im Frühjahre der 



wiederaufstrebenden Natur in \hvcr frohen Betrieb- 
samkeit zusieht, wer da das daträchtige Streben 
und Arbeiten Ton tausend neu erwachten Weeen 
beobachtet, der muss es iulilen, wie nahe ThÜti^ 
keit und Friede verwandt sind. Der Friede, von 
dem wir reden , besteht ebenso wenig darin , dass 
Einer den Andern meide, aus allem geselligen Ver- 
Mhr sidi sorBchaiebek in keinerlei Verbindung sieb 
«inlasse, und überall um das, was des Andern ist» 
sich nicht bekümmere. 

Es wäre das freilich ein sehr sicheres Mittel 
allem Hader und Streit zu wehren, der in der 
menscblidien Gesellschaft eme so ailtSgliöbe Er- 
scheinung ist; denn wer Anderen in keiner Bezieh- 
ung zu nahe kommt, der kann mit ihnen auch 
nicht in Unfrieden gerathen! 

Allein welch ein Frieden wäre dodi das m. 
Brr? HSditliena eine dnmpfo Stille» aber nidit 
jene glückliche Eintracht und Harmonie, die mit 
Recht Friede zu nennen ist, und nur da stattfindet, 
wo mehrere Wesen ein gemeinscbaltlicbes Band um- 
schlinget Ohne Verbindung ist Friede gar nicht 
denkbar, so wenig denkbar, als ein meneehlicher 
Körper ebne Gliedmassen, oder eine liebliche 
Harmonie ohne mehrere in einander schmelzende 
Töne, oder ein irober Lebcusgenuss in der Ein- 
siedelei eines Meneeheniandes. Liesse sich Frieden 
nicht anders erhalten, als durch Auflösung und 
Zerreissungder Bande, die die Menschlieit verknüpfen, 
dann wäre er ein Uebel, und wer möchte ihn dann 
nicht fliehen, dem die Bestimmung und Wohlfahrt 
seines GescUecbtea heilig ist? denn was wttrde 
dann wohl aus tmaerm Triebe nach gegenseitiger 
Mittheilung? Was ans den Gefühlen des Wohl- 
wollens und der Liebe, die der g. Baumeister mit 



Digitized by Google 



74 



unsrer Natur so innif^ verwrht hat? Was aus (\vv 
Pflicht Meuscbeu zu beglücken uud zum gemeiu- 
tamm Wohl aua ftUan Kribften beisatrageo ? Wie 
stKiide M dann um die Bedflrfoiate unaen Lebet», 
die wir doch nun einmal nicht entbehren könaea 
und zu deren Uerbeischaffung und Sicherung uns 
Andere so unentbehrlich sind ? Wie stände es dann 
vm einen frohm Genws nneera Daaehia? Wto dann i 
um die reinsten Freuden der Erde, die Freuden i 
der Freundschaft und einer frommen gemeinnütz- ' 
liehen Thätigkeit? Wie dann um unsere höliore 
Geistes- und Herzens- Bildung, die sich doch nur 
in der Geeelladiaft erreicfaen liest? Kann eine | 
Welt voll lauter Einsiedeleien auch wohl eine Welt \ 
hoissen ? Oder ist eine Verhindunc,' nielirr r Menschen, 
in deren Mitte ein wohlthutiger Friede wohnt, 
etwa nur Traum oder Hirngespinst? 

IL gA. Brr. Am «enigiten oidlidi hat man 
sich unter dem Frieden einen bloe &usserlicb«i 
Frieden zu denken. Denn angenommen auch, dass 
alle ofi'enbaren Feindseligkeiteu in einer Geseli- 
idwft beigelegt werden, sei es, daas man sich aller 
an&Ilenden Kxftnkangen vnd Belsid^pingen gegen 
tinander enthält, — was ist dadurch gewonnen, 
wenn doch kein innerer Friede da ist und die 
Gemüther getrennt bleiben? So lange es iiierau 
fehlt, so dient alle Susserlidie YereiDiguDg nor 
dazu, jenen Maugel nur doppelt fühlbar zu machen. 
Sie ist ein Behelf im äusserstcn Notlifallc, ohne 
Zuverlässigkeit uud Dauer, ohne Leben und Wärme, 
ohne Segen und Kraft, und einer wahrhaften und 
aafriehtigen Sinnesart ohnehin gans nnwfirdigt 

Der Friede, den wir meinen, dieser allgemeine 
glückliche Friede auf Erden besteht in nichts 
Geringerem, als in der innigen Vereinigung aller 
denkenden und empfindenden Wesen zur Beförde- 
rang einer allgemeben, llbar das Gamte tkk ecw 
streckenden Wohlfahrt 

Ein grosser Gedanke m. gel. Brr, — aber 
ausführbar, — in der Natur, in der Sache Kelbst, 
in vnsoen Kritfken, in nnsrer Bestimmung gegrün- 
det, und würdig, dass er ganz und in seinem vollen 
Umfange gedacht werde! — Schon die leblose 
Schöpfung leitet uns auf ihn hin. Auch da ist 
Eins nur um des Auderu willen da. Auch da 
wird das EÜno von dem Andern getragen, emShret, 
erhalten und unterstützt Auch da tragt jedes 
sein Theil zur Vollendung des Ganzen bei ; auch 
da greift ein Glied der unermesslicheu W^eseukette 
in das andere, Eins wie das Andre ist unentbebr- 
lieh, nnd jedea hilft das Ganse lusammenhalten. 
In ewiger Eintracht folgt der Abend dem Morgen 
und dem Tage die Nacht Friedlich macht der 



Winti-r dein Frühliui,'. iiiul di '^pr d^m Sommer 
i'latz, bis der segnende Herbst wieder dem rauhen 
Winter die Hand reicht und das rollende Jahr 
sehliesst 

Harmonie leitet die tausend Welten in ihrem 
Lnuff\die ein heiterer Abend vor un-^ercn anbet^-nden 
Blicken am unendlichen Himmelsgewölbe aussät Har- 
mcmisdiTerbindensichFeuer and Erde undLaft und 
Wasser ta tahllosen Schöpfungen. Harmonisch nntesw 
stützt die frnditreiche Erde den arbeitenden Land- 
mann, und Wärme \md Kühle und Sonnenschein und 
liegen bewirken harmonisch, dass die Gaben des 
Weltenmeistsrs die Felder schmficken, nnd nlloa 
was da lebt sidi mit Lust nnd Wohlge&Uen süttigOb 
Auf gleiche Art m. g. B. wird der herzerhebende 
Begriff von einem allgemeinen Fripdcn auf Erden 
aucli durch den herrschenden Spracbgebrauch be- 
stätigt In einem Hanse sagt man, wohnt Friede^ 
wenn die Glieder und Genossen desselben einander 
mit aufrichtiger Liebe zugethan sind , wenn einer 
den Wünschen des Andern mit herzlicher Willig- 
keit begegnet und sich in die Eigenheiten dessel- 
ben SU fttgen sucht, wenn jeder keimende GroU 
im Werden unterdrückt wird, wenn alle nur Ein 
Interesse beseelet und jeder an seinem Theile 
durch eine gewissenhafte Besorgung seiner Oblie- 
genheiten und Geschäfte für das gemeinschaftliche 
Wohlsein th&tig ist! Und endlich m. Brr, unser 
Menschen-Beruf Terlangt daas uns Alle ein har- 
monischer Eifer für dieses grosse Friedowwerk 
erfüllen muss! 

Wie will aber Wahrheit, Tugend nnd Recht 
jemals geltend werden, wenn wir nidit Hand in 
Hand mit guten Menschen arbeiten, um sie geltend 
zu machen, um die Finsterniss zu zerstreuen, um 
dem Unrechte ra wehren, um das Lastav xu Tcr- 
jagen , um der Vernunft und Wahthnt auf den 
Thron zu helfen, um der Rch'gion immer herr- 
lichere Siege zu verschaff'en, und was edel und 
I recht ist aus allen Kräften zu fordern \md zu 
I begünstigen? 

j Hier m. g. B. hier können wir es zeigen, ob 
wir Patrioten mit der That und mit der Wahrheit 
sind; hier brauchen wir jenen Frieden von dem 
, wir reden; hier brauchen wir jenen Geist der 
Eintracht nnd der Li^, der, weit entfernt nur 
das Seinige zu suchoi, vielmehr auf das, mit 
I eigener Aufopferung sogar auf das siebet, das des 
Andern ist; hier m. Brr brauchen wir jenen 
rühmlichen , menschenfreundlichen maurerischen 
Weltbfirgeninn, der niedrigen Elgennuts TsrsdimSht, 
der persdnliohea Yortheilcn zu entsagen vermag, 
( sobald das gennemsame Wohl es erfordert, ja der 
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aoUnt von seineiB Rechte gern utwas fahreu lässt, i 
Vttnn der Gesellschaft dadurch ein wahr er 
Qenrinn zofliesst Ein Einzelner ist selten im 
Stande da etwas aunarichten, wo ee auf den | 
tnim WIka Melix«rar ment anfconunt; so rad> | 
lidi sein Eifer anch sei — er muss erliefen, wenn 
ihm Keiner zu Hülfe eilt. Allein wo Mehrere 
harmonisch wirken, da schwinden die liiudernisse, 
da wekhen die Sdnrierigkeiten, da kommt selbst 
das an Stande, was vmnfi^h enelneii. Wenn 
wir immer nur auf nnsem armaeINgeii penSn- 
liehen Nutzen sehen und als Sklaven eines un- 
rühmlichen Eigensinus handeln dann ireilich leidet 
daa Gaoie; wenn wir ans aber als OUeder ones 
Korpers, ab Genossen einer Familie, ab Wesen, 
die durchaus nicht für sich allein, sondern ver- 
einigt fürs Ganze und für die Beglückung des 
Ganzen da sind, so hört Uniriede und Hader auf, 
ond Aller Wobl liaft mletsfc in Bince sosammen. 
So heri-scht Friede in einer Stadt, wenn die Borger 
derselben, nicht jeder nur sein eigenes Interesse, 
sondern das Beste des Ganzen im Auge haben | 
und überall, wo es üir das allgemeine Wohl 
etwas Gutes durobsosetien giebt, Alle nur Einer 
sind. So herrscht Friede in einem Lande, wenn 
seine Bewohner ein schöner Patriotismus begeistert, 
und alle Klassen Menschen daliiu trachten, duss 
die Gesetze geachtet, gute Zucht und Ordnung er- 
halten, nnd Recfatscfaaffianbeit und Sittlidikeit die 
Hauptetfitsen des allgemeinen Flors werden. So 
herrscht F*riede auf Erden wenn Eintracht und 
Liebe wie ein Band alle Völker zusammeukuüpft, 
viid nr Beglückung dee Ganzen geneigt macht. 
So berrsdit Friede im Weltall, wenn des gvosssn 
Baomeisters Wille die Lösung ist uinl befolgt 
wird. Grosser B. d. W. Gieb »ins dii-sen Frieden, 
gieb dass der selige Gedanke an eine grosse, 
ganae, dnrdi Liebe vereinigte Welt uns Alle be> 
eeele und rar Orflndung eines aUgemeineD Friedens 
erwärme I Unser Vaterland ist Deine Welt; o lass 
uns denn auch denken, empfinden, handeln, leben 
als Wesen die zur Belördcrung der Wohlfahrt 
eines solchen Vaterlandea bestimmt sind. 

Wie mnss der Freimaurer seinen Plan aos- 
flbren, wenn Wunsch und Absicht dahin gdMO: 
Frieden auf Erden herzustellen? 

I>er Charakter der Freimaurerei athmet den 
Geist der liebe und des Friedens. Es soll die 
ganae Welt ein Haus, die ganze Menschheit eine 
Familie, diese Erde in des Weltmeisters grossem 
Hanse nur eine kleine Wehnung sein! 

Welch ein Gedanke m. Brr! Nicht hier allein 
hat der Weltenvater Kinder, nicht uns allein ver- 



einigt ein brüderliches Band, nein, auch die B^ 
wohner anderer Welten sind Glieder der groseoa 
Gottesüamilie und gehören uns an. 

0 wie erscheint uns da diese Erde so klein, 
0 wie f&hlt sich dabei auch das «igsta Hens so 
erweitert, auch der Niedrigste so gross, auch der 
Armseligste so reich! 0 wie dünkt man sich da 
bereit zu allem Grossen und Guten, wie dürstet 
ans da eino Welt mit Uebe m nmfnssen« wie ver- 
sduniht und veraditet man da jaden IdendiolMn 
^{emratz, jede DOthdUrfkige persönlidie Rücksicht, 
die uns an die Erde zurückzieht, wie sehnt man 
sich da erst entfesselt zu sein von diesem Leibe 
dee Todes und sieh einmischen sn können in die 
verwandten Sohaarmk einer anderen Welt! Li der 
That m. Brr, wenn es einen Weg giebt, Menschen 
aneinander zu scbliessen, Duldung und Liebe zu 
belördern, Frieden auf Erden zu stiften — so ist 
es dieser, oder man mnss fiberall daran Tsnsweifeln, 
je einen zu finden. 

Der Freimaurer muss sich stets verg^en- 
wärtigen , dass die ganze Menschheit nur eine 
Familie bildet, denn wer sich bis zu dieeer Ueber- 
aengong nicht erheben kann, dem fehlt der fiohte 
Geiueingeist, der ist auch uicht fähig, im Besehe 
der Wahrheit und der Tugend Bürger zu sein! 
Kein Volk soll den Glauben haben, dass es das 
Loeblingsvolk des grossen Banmeisten, und die 
Art ihn zu verehren, die einiige richtigo sei, 
denn das dient nur dazu : einen verächtlichen und 
unerträglichen Nationalstolz zu schaffen, Geist und 
Uerz vom Allgemeinen abzulenken und auf den 
Taterllndtschsn Boden m beedutoken nnd sohliesa- 
lich andere VSllrar und Glaubensgenossen mit 
Geringschätzung zu behandeln. — 

M. Brr. Wie wir an Einem Körper viele 
Glieder haben, aber alle Glieder uiclit emeriei 
1 Gesch&ft, so ist audi einer dee Andern Leib und 
{ GUed. 

Die Liebe ist das Band aller Vollkommenheit, 
lasset uus denn unter einander lieb Imbeu, denn 
die Liebe ist von Gott, und nur wer acht und 
' recht, und niciht mit Worten und mit der Zange 
allein, lieb hat, der handelt recht. 

Das wichtigste Mittel aber, wodurch Frieden 
auf Erden verbreitet uud alle Menschen zum Wohl 
des Ganzen vereinigt werden, das m. Brr, ist das 
eigene BeispieL 

Man Süll von Beförderung gemeinsamer Wohl- 
fahrt, von Frieden auf Krden, von einem ächt 
menschenfreundlichen Sinne nicht nur reden, sondern 
handeln, sonst müsste man die Anfriditigkeit der 
Bede betweifeb und die schütte Begeisterung filr 
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eikUiK^ii It halteu, tleau nur vor den Tbateu wr* 
Stumnit lier Zweiffl! 

Uuser üüiiiülieu gehe daher dahin, den Frieden 
auf Erdeu, den wir doch alle wfliNdien, mit dtr 
Zeit eiBinal berbdiufuhren, unser Bemtthen gehe 
dahin, die Mcnsrlihoit durch t-in Hrudcrbatid zu 
veroiiiiRon, uii>l Alle dem groeseu Ziele Walir- 
htiit, Tugend und Wohlfahrt — eutgegeu x.\x leiten! 
M. Bnr! das ist aber kein Werlc für den Einselnen, 
dazu uiüasen wir alle anseie besten Kiafbe ver- 
weiidfu , danin miisson wir alle Tlit.il nehmen, 
dalur müssen wir alle mit reinem, niensthcnfreund- 
hcheui Elfer glühen, uml der Segeu des Welten- 
meisters wird mit uns sdn; je grosswe Sdiwiraig- 
keiten wir vorfinden und mit je grösseren 
HindernipBen wir zu kämpfen haben , desto sicht- 
barer wird er mit uns sein. Schlage uns daher 
der Gedanke an die Hindemisse nidit niederl 
Ohne Kampf wird es nicht besser in der 
Welt! 

Hindernisse findet jedes Gute, so lange noch 
Menschen aus Blindheit, aus Yorurtheii, aus Eigen- 
sinn, aus bösem Willen dagegen eingenommen sind. 

Wran unTentimdige AnhSnglicbkeit an alten 
Satzungen, aus lau ein TuRendgefühl und 
aus völlig ni i s s V c r s t a n d e 11 e r Religiosi- 
tät unserem Plaue mtgegeutreten, so uius^ die 
Bahn gebrochen werden , es darf keine Ge&hr zu 
gross, keine Mühe zu schwer, keine Aufi^ening 
für zu theuer hierzu erachtet werden. 

Wir müssen wirken, so lange es Tag ist, ehe 
die Nacht kommt, leben wir daher fiir die gute 
Sache, werden wir nicht mfide, wo es Mensdien 
zu beglücken giebt, scheiien wir keine Gefahr und 
keil) Opfer, dann können wir mit dem köstlichen 
Bewusstsein bterbeu, für Wahrheit, Tugend und 
Menschenwohl gewirkt zu haben. 

(SebkiH folgt.) 



Ikricht über die Thäligkeit der Logo 
Zor edlei AMsIcht im lieibwg Im ßadea. 
In den Hiarerjahren 1875/76 und 1876/77. 



Was zunächst die Summe des Geleisteten in 
den vergangenen Jahren anbelangt, so konnte 
einerseits auf die Anspannung aller KtSfke d«r ' 
Loge im Jahre 1874/75, andererseits auf den reak- 
tionären Rückschlag, den unsere ötfentliclien städti- 
schen Verhältnisse in demselben erhtteu, eme 
vorübergehende Ermattung nicht ausbleiben. | 

Audi der Zuwachs der Loge in der Zahl der 
Mitglieder war, wohl aas den glddien Gr&nden, 



ein geringerer, als in den früheren Jahren. Die 
betreffenden Zahlen stfllen sich wie folgt zusammen : 

Die Zahl der aktiven Mitglieder betrug nach 
dem VeiMichniss von 1876: 176 Brr, 1876: 177 Brr, 
hiervon woiden behuli Usbertritt in andere Logen 
ehrenvoll entlkssen 1875 1 Br, 1876 6 Brr, gedeckt 
haben 1875 1 Br, 1876 3 Brr, einstweilen gestrichen, 
weil ihr Aufenthaltsort unbekannt 1876 3 Brr, 
wsgen nidit erftlUtar peknnübrer Veqiffiohfaingea 
wurden gestrichen 1876 2 Brit ausgeschlossen 
wegen unmoralischer Handlungen 1875 1 Br, 
ge8torl>en sind 1875 4 Brr zus. 9, 1876 2 Brr 
zus. 14, bleiben 1876: lt}7 Brr, 1876: 163 Brr. 

Aufgenommen wurden 1876 8 Brr und affilürt 
2 Brr, zus. 10. J876 12 Brr affihirt 2 Brr, zus. 14, 
i. S. für beide Jahre 177. so das» sich die Zahl 
von 177 aktiven Brüdern, wie sie die Verzeichnisse 
fir 1876 und 1877 zeigen, ergibt Bmde 
femer 26 Ehrenmitglieder und 17 permaneat 
Besuchende auf. 

Folgende lituelle Arbeiten landen statt je 
1875^76 und 1876/77: 

Im L Grad: 1 Johannishige, 1 FesCkge an 
Ehren des Geburtstags unseres Grosshenogs, 5 Auf> 
uabmslogen , 1 Beamten-Wahlloge , 1 Trauerloge. 

AuBSerdeui am H Februar 1876: 1 Feslloge 
zu Ehren des äüjähi'igeu Maurerjubiläunts uubures 
permanent besudienden Bnidws L. Fr. E. Jung. 
Diesem ehrwürdigen Bmder wurde bei dieser Qe> 
legeidieit als Zoi<hen unserer hohen Achtung und 
brüderlichen Liebe die ElirennutgUedscbaft unserer 
Loge ertheilt 

Die Lehrlings -Konforenzen mit Kugelungsn 
oder Vorträgen fanden unserer Uebung gemäss 
in den Mittwochs-Kränzchen statt, welch" letztere 
mit alleiniger Ausnahme der iSonuuerferien i'egel- 
massig gehalten wurden. 

M JL Grad: 8 resp. 6 Beförderuogriogsn. 

Ins HI. Grad : 3 resp. 4 Erhebungslogen und 
in jedem Jahr 12 Meister- oder Beamtonkonferenzen. 

Endlich landen 4, resp. 3 Zusammenkünfte 
mit unseren Schwestern statt, bei denen Reich- 
haltiges in theatralischen und musikahschen Vor- 
trägen geboten und Ansprachen durch die Brüder 
Fehrenbach, A. Ficke und Fischer gehalten wurden. 

GelegentUch der hier stattgefundenen Gross- 
logenTersammlnng wurde unserem Alt- und Ehren- 
meister Br A. Ficke die Ehrenmitgliedschaft der 
Loge in Muiinheim zu Theil. Mit dor gleichen 
Auszeidinuug wurden seitens der Loge in Aarau 
die Brr S. Fehrenbach, Bally und H. Ficke und 
seitens der Loge io Konstans die BrBdsr B. Feh- 
renbaob, Fisdier und H. Ficke bedadii 
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Erueuuuugeii sind uns ein weithvulkr Beweis der 
iuuigeu Freundschuft, welche uns mit deu geuiuic- 
tea Logeu verbiudet. l 

Bei der Aimeapfl^ der Loge kameii im i 
Laufe dieser Jahre allmählig andere Prinzipien 
zur Geltung. Man war mehr und mehr, auf Grund 
mannigfacher, mitunter recht entmuthigender Er- 
fahrungen zu dem Resultat gekommen, dass mit 
den seithw übKohen kkinen Beitrigen von 6 liu ( 
15 Mark nur in seltenen Fällen für den Augen- | 
blick, nie gründlich geholfen werde, sowie dass 
die Feststellung der Uuterbtützuogtiwürdigkeit bei 
decMÜgen Anlistoi binfig lefar ednrer hielt, i 
Anderaneits trat der im Laufe dea Jahre* 1816 
konstituirte „ Frauen vemn zur edlen Aussicht" 
unter so günstigen Auspizien und mit solchem 
Liier in die uns irüher ^ugeialleue Aufgabe der , 
kleinen Abhülfen augenblicklicher Nolli dn, dass 1 
irir una wesentlich auf einige grössere Unter- 
at&tningen behufs andauernder Lindeiiing des ! 
Elands beschränken konnten. 

Der schon in unserem Jahresbericht von 
187^6 erwübnte .FraueoTereb cur edlen Aua- I 
aicht* wurde, nachdem seine von Br J. ß. Fischer 
entworfenen Statuten iu der Beäuitenkouferenz 
vom 29. Januar J876 und di r Lehrlingskonierenz 
vom 9. Februar angenommen worden waren, am 
16b Februar feierlich unter AUtaltmg einer ritn- . 
eilen Schwestern löge konstituirt und hat sich in | 
der kurzen Zeit seines Bestehens als so vollständip 
zweckentsprechend bewährt, dass wir nur mit , 
Stolz und Freude auf diesen neuen Zweig unserer 
maurenachen TUUigkeit in den Händen unaerer | 
Schwestern blicken und allen unseren Schweatern- 
logen, wie Kränzchen, Gründung von Vereinen auf 
ähnlicher Basis empfehlen können. Um dieses zu 
erleichtem und den lieben auswäi tigcn Brüdern . 
ein Bild dea Wiikena dieeea Veteina su gaben, I 
l^n wir als „Vierteljahrsschrift Nr. 29" einen ' 
Abdruck seiner Satzungen bei. — Aus dem unter 
gleichem Datum — 10. Mai 1877 - verolient- 
Uditen eraten Badteoachaftsberidit eraeben wir, < 
daas der Verein zu genannter Zeit 54 Mitglieder, , 
demnach die Frauen fast aller in Frabuig wohnen- ' 
den Logenmitglißder zählte. 

Seine Einnahmen betrugen im ersten Jahre , 
•einer Thitif^ U. 766. 91. i 

Fftr Werke der Wohlthätigkeit spendete er | 
M. .572. 35. Die Vorwaltungh-Kosten betrugen 
M. 31. 77. Summe der Ausgaben M, 604. 12. , 
Baarvorrath am 10. Mai 1877 M. 161. 79. 

Anaaerden beiitrt dar VereiB bereite eine 
Stittung einea ungenannten Wohhhitteri, in einer { 



russischen Kisenhahn-Ubligatiun vom Jahre 1872, 
im Nennwerth von i'fd. St 50. — , bestehend. 
Ferner wurden während dieses Vereiusjahree an 
tfaeOa neuen, theila gebranehtan Kleidungiatfioken, 
Bettaeug und Leibwäsche verschenkt: 

a) in einzelnen Fällen H27 Stück, 

b) na< h Todtnau 5 gefüllte Kisten. 

Li den monatlichen Zusammenkünften wurden 
118 8tiick venohiedene Kleidungaatiicke angefertigL 

Wenn dieser Verein es sich zur Aufgabe 
machte, für augeubhckliche Unterstützung Bedürf- 
tiger zu sorgen, so wurde im Sommer 1877 von 
ßr EL Beichnt der Gedanka angeregt, einen 
Reaerve-Fond aniuBanunebi, nut dem Zweoke» mild- 
thätigi- Anstalten zu begründen und zu unterhalten, 
zu deren Errichtung Wider der Staat noch die 
Geuieiude verpflichtet ist. In einer allgemeinen 
Lehrlingskonterens, die am Juhannjafaeta abgehalten 
wurde, wurde dieaer Antrag zum Baaohluaa erhoben 
und die so begründete Stiftung trat mit dem 
gleichen Tiit^'e. 24. Juni 1877, unter dem Namen 
„Freimauret-i'onüs zur edlen Aussicht" m's Leben. 
Die Urkunde dieaea Fonda ut den gel Bm nua 
der Einladung zu der genannten allgemeinen Lehr> 
lingskuuferenz bekannt. Das Nähere besagt der 
diesem Berichte beigelegte Aufruf an alle Brüder, 
auf welchen wir deren besondere Aulmerksamkeit 
lenken. Wir bemeriEen hienu, daaa fftr die hieaigen 
Brr daa Urkundenbueh su Zeachnungen in der 
Loge aufliegt. 

Was die Abhaltung unserer wöchentlichen 
maurerischen Stunde im Mittwochskränzchen und 
die in demaelben gehaltenen VortiSgu anbehingt, 
so entstand, wenn auch in dieser HinaiGfat au8 den 
schon erwähnten (iründeii niclit ganz so eifrig wie 
im verflossenen Jahre 1874/75 gearbeitet wurde^ 
doch biam keine Lücke und bot jeder Mittwoch 
entsprechend Material. — Wir erw&hnen unter 
den Vorträgen: Denjenigen dea Br May „Ueber 
Volksbildung" (im Anschluss an dii^ Retbeiligung 
der Loge an dem Berliner „Vereiu für Volks- 
bildung") und den dea Br Drejfnaa «Ueber Ckga- 
nisation einer erhShten Wiriwamkiait dar Bifldar 
nach Aussen' . — Br H. Ficke sprach gelegentlich 
der Anschaffung der Büste des maur. Schriftsteller« 
und Reformators Karl Christiau Friedrich Krause 
fiber die Bedeutung dieaea Mannea fBr den Bund 
und entrollte em Bild seinea Lebens und Wirkana. 
Ueber die Erzeugnisse der maurerischen Literatur 
erhielten wir eingehende Berichterstattungen von 
deu Brüdern S. Fehrenbach, L. Reichert, Garlipp 
und Anderen. — Hier «ollen wir» ala unsere Loge 
beaoodara intereaairend, harforheban die von Br 
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Alexander Adam in Karlsruhe verfasstc und unse- 
rem Br Ehrenmeister August Kicke gewidmete 
Schrift : „Die Geheimnisse der Freimaurerei im 
Lidite der Zett", im Vorlag wa M. SchanenbiiTg 
in Lalur 1876 erschienen. Wir em])fehlen jedem 
unserer Brüder auf das Wärmste das Lesen dieses 
Werkchöiis. — Mehrere Mittwoche wurden in An- 
sprach genommen durch die Vorbereitungen auf 
die im September 1876 hier stattgefbndene Kon- 
ferenz unserer Gronloge und der für dieselbe in 
Aussicht genommenen Verhandluiigs-Gegfust.ände, 
speziell der „Ergänzungen zum Theile Iii der 
Verfknang der Bandet- andOztmloge nur Sonne*. 

Dem von vmerem Br Fisdier nur Berethnng 
auf dieser Grosslogenvereommlang mgeechlagenen 
Antrag : 

»Der im Uncut Ereiburg versammelte Gross^ 
Mlogentag erklirt es als dne ausgesprodiene 
„Aufgabe der Maurerei, dass in Kriegsnoth 
„und in sonstig»'» schwerfii riiglücksfällen 
„die euizelueu Logen ihre Wirksamkeit auf ' 
„die werktbätige Maurerei auszudehnen, und I 
ntiidi sn diesem Zwecke ab HiUevereine wa | 
«koBstitairen haben", 
wiirdf! einstimmige (leiiohniiginig ertheilt und 
demselben der Charakter eines Antrags der Loge 
zur edlen Anmoht ^verliehen. Leider nöthigte die 
groese Zahl da iir die GraselogenTersammlnng 
sonst vorliegenden Anträge zu einer Vertagung 
dieser höchst wichtigen Anregung, die ganz im 
Sinne der von unserer Logo stet« angetstrebten 
Nntsharmachnng der maurerischen Idee geschehen 
ist Die aul Herbet 1878 Teracfaobene nächste 
Versammlung unserer Bundesloge wird sie, wie wir 
hoffen , zum gedeihlichen Austrag bringen helle». 

Keichon Sluli zur maurerischen Unterhaltung 
und Belehrung bot die mdirfach gepflogene Dis- 
kussion der 4 Fragen des geschäftsleiteiulen Giross- 
meisters des deutbclieii Grosslogi iiImukI s : Br 
Pfaltz. - Von einer Veroffeiilhcbuug der Resultate 
dieser Diskussionen wurde abgesehen, da die 
maureriscfae Pre ss e den Gegenstand edion nach 
allen möglichen Ilichtungen ventihrte. 

In dei-selben Weise wie in dem vorhergehen- 
den Jahre wurden auch in dem Jahre 1876 — 77 
von mehreren Brm Vorträge gehalten. Br £. 
Beichert sprach fiber die Entrtdiung der Frei- 
maurerei, Br I>ang über das Wirken des Jesuitismus 
und die .Aufgabe des deutschen Volkes; (dieser 
Vortrag wurde s. Z. als Vierteljahrsschrift 
gedruckt); Br Fischer tther die Religion und 
die BeUgionen; Br Gisselbrecht fibw HnmanitBt; 
Br Metaieltin gab swennal Berichi fiber den Stand 



der Schiftmann'schen Angelegenheit, die überhaupt 
wicderholentlich in dem Kränzchen zur Besprechung 
kam. Die Brr kamen schliesähch zu der Ansicht, 
dass dieselbe, eo knge nicht Br SdnlfiDann seibat 
an andere Grosslogen oder Logen appellire, eine 
innere Angelegenheit der Grossen Landeslogc bilde, 
und desshalb eine Einmischung in dieselbe unserer- 
seits nicht geeignet erscheine. Femer hMIt Br 
May einen Vortrag fiber das Leben des Br Fsaslsr, 
Br Garlipp über „Brüderlichkeit und Freundschaft*» 
letzterer ebenfalls als Vierteljahrsschrift ge- 
druckt. Br Lebenzstein sprach über die G^^ner 
der B'reimaurerei, Br Dreyfuss über „die FVeimanrer 
als Apostel der HnmauHfif* vnd Br StM fiber 
das Wesen der Musik. In Tiden Fällen schloas 
sich ehse anrogende Diskussion au das VorgetrageiM. 
(ächlusN folgt.j 



Die drei Lebens-tugel. 
Aas der O aur Haraonie in Chssinila. 

Es wallt die Zeit in ihren ew*gen Fbtm 

Das Jahr herauf, hinab; 
üier jauchzt ein Herz — d(xi irird ein and'res 

bluten 

Und beide bärgt Ein Grab. 

0 dunkles Bätbsel, das von uasem Tagen 

Die grosse Deutung hüllt. 
Wird» was vom JenaeitB una'rs Wasen sagen, 
Anoh jenseits einst erffillt? — 

l hl 6 Wahrheit, dass zu endlos höh'rem Streben 
Ein wsiasr Gott uns sdmf ? — 
Und unsers Heesens letstss, Isiaes Lebsn, 
Ist es ein Hinunelsmf 7 — 

Wird einst des Wissens nie erschöpfte Quelle 

Dem Durst'geu aufgethan? 
I Und sehwindet voi' der W^abrheit Sonnenhelle 
Einst jeder lilirdenwahn ? 

Reicht dort ein Ricliter seine Siegerkronen 

I De.s Dulders Tugend dar? 
Wird dort im Licht die stille Grösse thronen. 
Die hier der Staub gebar? — 

! Heiast dort ein Held, nicht, wer mit blut'i^ 

Schwerte 

Des Gegners F!tust gelähmt. 
Nein, wer als Mensdi im Kampf nadi GStterwerlbe 
Das eig'ne Ben bsdOimtr — 
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Hdni dort ein Weiner, nicht, wer laere TBoe Nur wer sein Werk mit Freuden that. 

Für dunklen Wahn ersann, Sucht Abondnih auf aicher'm Had. 

Kein, wer das Gute, Edle, Wahre, Schöne^ 

Dofoh Geist md Em gewann? - ^'^^ Muth mir zagend wanken 

Mit Deiner Stärke halte mich, 
Beift sie einst dort, der Menschheit jung» filfite, j So eü" ich siegend durch die Schranken 

Die hier das Schicksal brach, Der Endlichkeit, im lUick auf Dich, 

Und ]idd*gen Kn e ^l dort der Engelsgüte, ^nd j^nit» nach trenbewihrtem Fleias 

Die hier dem Neid erlag? — | Winkl mir die FUm* ale KMniifti.Preie. 



Wird dort io jenen unerforschten Räumen, 

Einet AUm una gewährt, 
Wae Uer des Ben irft wie in AhnoogttriinmeD 

im stitter Sehnencfat nilirt? — 

Ja lasst uns feet dem Ewigen vertrauen, 

Der Maeht mit Weisheit emt» 
Und nie ermattend unser Tagwerk bauen 

Bis Abendroth encheint 

Erfreuen ond segnen wie Dein lidit, 

Ist UffinnnBsrhmnrlr ond BUnrerpffidiL 

0 Du, der Müliouen Sonnen 

Auf nie Terfehlten Bahnen lenkt, 

Do, der des Seraphs Himmelswonnen 

Oft schon des Staubes Söhnen schenkt, 

Lehr' mich auf Deiner Gottheit Spur 
Den Adel göttlicher Natur! — 

Voll Weisheit riefest Du der Wesen 

Zahlloses Heer von Anbeginn: 
Ja, Weisheit^ Herr, hast Du erlesen, 

Wae ihnen Sdiaden, wae Gewinn; 
Und ob der Staub Dich nicht versteht, 

Doch isi'a Dein Werk, daa nie Tergeht 

Denn was Dein weiser Rath beschlossen, 
In StKrke fflhrts die Alhuacht aus; 

Da willst — nnd Deines Lichts Genossen 
Estströmen aus der Engel Uaus. 

Dur Rahm ist, Deinen Willen thon, 
Ihr Lohn, in Demem FUedea rnh'b. 

So baut sich eine Welt voll Segen, 

Geeehmtlokt mit hdurer Sdioidieit ud. 

Und alle Kräfte, die sich regen, 

Zu schönem Ziele strebt ihr Lauf; 

Heisst hier der Abend still ihn steh'n. 
Dort wird er schüner'n Morgen sehn. 

Lass mich denn auch mit Weisheit walten. 

Wo mich Dein Wink dem All verknüpft, 
Daie nidit mein Tig in Truggestalten 

Dem leeren Travme ^Ui^ entedüttpA» 



Dort wird der reinen Schönheit Fülle 
Dem dursf gen Geiste anf^ethan, 

Jkai darf sein Streben ohne Hülle 

Dem Thron des ew gen Meisters nah'o. 

0 segne unsre Arbeit hier! 

Dir Weltenmeister folgen wir. 



Lokntaachrkfcten. 

Berlin, 3 PMiruar. Dii- Fra(?r, ob die Frauen 
der Odd-Feiiows zu den Vorträgen, welohe in unseren 
HallM oaeh den Logea-Sitainigstt gehalten werden, 
zugelassen werden sollen, beschSftigt gegenwärtig 
noch viele Gemüther der hiesigen lirüder. Der hw. 
Gr.-ll. Br t. Ouerard hat in einem Torfekommenen 
Falle, wo die hiesige Humboldt-Loge durch ointn 
ihrer Brüder einen Vortrag vor Damen uuttr deu 
oben angege b aaaB VerhlttaiiMB ankündigte, seine 
Zuetinimung zu dipser Ncnorung grgeben , während 
die ültesto der hi(-Big<>n Log* » , die Geriuaniu-Loge, 
einen ISrmlichen Protest geg< n diese« Vothaben er» 
hoben und diesen Widerspruch den anderen hiesigen 
Logen zur Kenntnisanahme mitgetheilt bat. Die kon- 
■ervatiTen Stimmen erblicken ia der Ausführung 
dieses Projektes eine Entweihung unserer Hallen und 
befürchten, dnss weitere Schritte zum Miasbrauch der- 
selben geschehen könnten. Da unser „Conipendium** 
Uber diese Fraoen-Frage keinen deutlichen Aufscbluae 
giebt, so werden allgemeine Ortinde sowohl für ala 
aneh gegen diese Angelegenheit angeführt, ähnlich 
wie Tor Jahren über di« ZalaMung der Frauen Stt 
den öffentlioben Vereinen von den Politikern didku» 
tirt worden ist, bis schliesslich unsere Damen den 
Bieg daTongetraffBa haben und gegeowKrtig ia dea 
▼errfaen , die nleht lUHUk eder Beligion betxeibeD, 
Platz nehmen dürfen. 

Für dir hitsigon Logen- VerhiiUnipse kommt noch 
hierbei bcnonders in Betracht, duss die Kebekka-Loge 
jetzt aufgehoben ist und aadi sonst keine Qs l sg e n» 
heit rar Theilnahme an unserem Logenleben unseren 
Frauen geboten wird, welche daher geneigt sind, ihre 
Männer von dem Logenbesuoh fem zu halten. So 
wünschen !<wrrtb demgemäss die Durchführung des 
hier in Kcde »tehmden Vorschlages wäre, so wenig 
können wir einstweilen auf die Verwirklichung dss* 
selben hoffen, da sich bei den leitenden hrüdem eine 
Abneigung gegen die angeregte Zulassung der Frauen 
sa dea Hallsn asigt . Es ist jedeeh mOglieb, dass 
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diese Frn^c bald wieder in «ioiT tnderen Forni Htif- 
tavcben wurde. (0. FJ 

Dntden. Die Vorträge allgem. wissenFchaftlichcn 
Inlialte finden naoh wie Tor «ehr rt>ge Theilnahme 
bei den Rrrn wie b«i den Sehwettern. An 12. Jannar 
sprach Hr (ii orp Harnel über dos Hchon mit z« i i 
Augeo und zeigte durch ein einfaches Ezporimentf 
■«wie einige erlinternde Zeielraungen . deat wir mit 
beiden Augen tueammen nur ein«- kl' ine Zahl tod 
Gegeoetinden gleichzeitig einfach sehen; nämlich d«D 
Fnolrt, welchen beide Aogra inaaninien flxirra vnd 
die Punkte, welche in einer einzigen bestimmten 
krummen Liniu oder Fläche im Kaumc, dem aogeu. 



Ii' }tcn Rimi berstrüt. fcri or f!'c T^ntcrirh'e'?^ vof! 
Wiizcu- und Kartoliilttturl&e. gab hierbei eine Methode 
m, wie tnea beim Btnicanr von Kartoffeln, dieselben 

auf ihre Güte prüfen , wie man ächten von gefäUch- 
tera Sago unteraclieiden kann i tr. E» folgte hierauf 
die Probe eine« Bothweinw (von Br Grell) auf di« 
Atchtiipil seiner Farbe, Hi' ciih auch bestätigte; 
dann Erkennung des Aepfeiweines ; gefärbte Wurst. 
Zam SehlnM sprach Br 13achnann noch Uber Br- 
kenntir^tr von Leinen-, Wollen-, Bnomwollen- und 
Seidenfiiftr in Geweben. — (Dr. Lb.) 

Frankreich. Der am 7. Jaaoar in dun e. O. 
e. radikale Abgeordnete Bruder Baspoil ist 1821 in 



Horopter oder Sehkrei» liegen, deeeen Lege w dem j ^ *<"• kiM^itM«»" Pari« (Or.-Or ) 

dopp( laupifr fixirten Punkte für jede Augenstellung sum Frmr aafgenommea worden, und bekleidete \H22 

«ine gans bestimmte, doch lür jede andere Augen- Amt des Redners. Die I..oge Ruche libr© legte 

ctellottg eine andere iet Alle Punkte dee Baamee, j «rab einen ImmortellenkrHis nad mehrer« 



die nicht in Horopter liegm, uii lit dag n-.c n^rbliphc 
Boppelaug« doppelt Dieser Doppel tu tüer der meisten 
Oegenatänd« sind wir uns zwar im gewShnliolien 
Leben nicht bewusfit , wir benutzen aber iinbewuKst 
beim Si-heu mit zwei Au^c^n die Doppi'lbiliier uud 
ihre gegenaeitige Entfernung als allerwichtigstee Hilfe» 
mittel für unser LTlheil daniber, wie weil <lie Gigen« 
stände vor un» eutlernt liegen, aUo zur Alsehätzung 
der Tiefendimension des Kaumes, zur Wahrnehmung 
des Körperlichen, Plastischen an den Gegenständen. 
Durch Vorfuhruug eines einfachen Experimentes, des 
Hering'sohen flallTerouohs , aeigl« der Vortragende, 
daaa unter gewiesen Vorsiohtsmissregein ein «inielnes 
Angc s. B. ausser Stande ist, zu sehen, ob ein Rtein 
Tor oder hinter etnem qner gespannten Faden heratf- 
fiült, wkhrend das Doppelaage hierüber nie im Zweifel 
iet. Br eeigte, eolehea konme wie alles körperliche 
Sehen daher, daes Ton einem Körper vor uns unser 
reditee Auge nicht genau denselben Tbeil überbliokt, 
wie das linke, und dass erst dvreb die tweite Kom- 
bination dtr 1 einen etwa« iibweielunden (linln nhaflen 
Bilder im Ueiste dio Vorstellung dee nach drei Dimen- 
sionen sieh eretreokenden KSrpera entsteht. Durch 
Vorfiihriing und Erläuterung de« Stcreoskoj-^ i.ud 
dee stereoskopischen Cohens, durch Vorweisung in- 
struktiTer stereoekepieeber ZtMumngnt und Tersnebe 

wurde der Vorpan;? des doppehiuuipi n Sehe n s nnd 
einige dabei cur tipraohe konmenüo mte re as a nte phy- 
aiolegiaehe und seelische Vorglage dem TerstSnduisee 

der Zuhörerschaft zugänglich gemacht. 

Ebenso erfreute Br Bachmann von der Loge s. 
g. Apfel am 27. Januar die sahlreieh Tersammelte 

Zuliörerechaft durch einen intoregeantcn Vortrag. 
Nach einigen einleitenden Worten über die neuesten 
Bntdeeknngen und Brfersehungen auf dem Gebiete 
der Chemie, welche die Nnchbüdiing jio vieler natür- 
licher chemischer Verbindungen ennöglicbl, die nicht 
immer als FUsehnng angeseben werden kBnnen, 
zeigte er iurch Kxpcrimiiiti' , wie man auch in der 
Häuslichkeit die nothwendigcn Bedürfnisse der Küehe, 
die leider so oft der Fftlsehung anageeetst sind, anf 

ihre Aechthfit iirüfen könne, nnd zwar zunächst 
Sasig, dann Uiicb, Butter; hierbei wie man mit Hilfe 
eines Produktes der Butter, der BottersSare, känst* 

Verlag ven M. Zille ta r<eipaig. In Kemmiaslen bei Robert Friese. — Draek von Br GL W. Vellratb ia Lelpidg. 



andere Login feierten den Todteo. 

Amerika. In Oereland, Ohio, Tersammelte sieh 
am 28. August v. 3, das Qrosslager der Tempelritter 
der vereinigten Staaten. Drefssig ..Staats-Oross-Oom* 

thurtrien" i-uilti n an demselben Theil nehmen, und 
rechnete man darauf, dass acht Tausend „Sehwerter" 
nsamnenkommen würden. Die tapferen Ritter be> 

üb-ii litif»ten eine Woche dort niil Kankt-tten, Empfän- 
gen, Exkursionen und eiuem grosseu „Preis Exerziren** 
xuinbringen. Für das Pieis-Ezersiren warm Ter* 
Bchiedcne Banner nnd Medaillen ausgesetzt. — Fidel 
wird's jedenlalls dabei werd u. — Das MFreeu-.asous 
Rppository** meint, das PreivExeniren der Tempel- 
rittcr wärt! zwar sehr schön gewesen, wo ahOT sei 
düuu der Nutzen ? Uebrigen», eagt die Zeitung; glaube 
sie, dai>s die Tempelritter wohl anoh etwas FütsUofaws 
thun könnten, als Tage nnd Wochen lang mit dem 
Degen zu exerziron. In llochecter, N. Y., fand am 
27. September ror. J. gleichfalls ein W«tt>BK<-rsireD 
der drei dortigen Tomjder-Komthureien statt, dem 
eine Parade voranging. Eh biündet sich dortselbst 
leider auch ein deutsches Kapitt l. Im Staate Missis- 
sippi wnrdn < nier Templer - Kun.thnrei Erlaubnis« 
gegeben, das (»ross-Kapilel der Qj J vom „Stern des 
Ostens" nach deiasen Ver»ammluugfi-Lokal zu eskor* 
tiren. Dieses Vorgehen hat eine heftige Kontrorerse 
hervorgerufen, an der sich viele Oross-Kommandeure 
dafür, die neiaten «bar gegen ein solche« Faradiren 
ausepraohen. (H. L.) 
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Tmi Friedea. 

Von Br lloritz Schanz in Chemniti. 

(Forl8olzung.) 

M. g. E Ist die Abeidit, Frieden vd Erden 

zu stiften noch nicht erreicht ? Das m. Brr ist eine 
Frage die wir in den Kreis uniserer BetrarhtunR 
ziehen wollen. Möge unser oft so hocbgepriesenes 
Jahrlinnderk den Rahm bdulten den es verdient 
und den ihm mancher nur mit zu freigebigen 
Händen crthcilt. Maclitspriiclio Laben hier kein 
Gewicht, es thue sie wer da will, die Erfahning 
soll reden und iiire Stimme verlangt Jedcrmuuus 
Achtungt Also an's Werkl 

Man findet allerdings Menschen, die im Neben- 
menschen den Bruder erblicken, rlic die Angelegen- 
heiten Anderer durch ungehcuclielte Theilnahme zu 
den ihrigen nutchen, die den Nächsten darum nicht 
Teruitheilen und verachien, weil er eines andern 
Glaubens nfc oder zn einer andern Klasse gehört 
als sie, die gegen Jeden olme Ausnahme ein freund- 
liches und wohlwollendes Betragen für Pflicht 
lialten, die über äusserliche und zuffllige Unter- 
sduede als fiber Kleinigkeiten binweg snid» nnd 
die Mudi ihren Angehörigen den Grundsais, der 
aus ihrem ganzen Verhalten hervorbliekt, einprägen: 
Unter allerlei Volk, wer Gott fürchtet und recht 
thnt, der ist ihm angenehm 1 

Man findet allerdings Menschen, die, was sie 
haben und sind als ein dargeliehenes Gut ansehen, 
womit sie zum Segen der Gesellschaft wuchern 
sollen, denen es daher auch P'reude macht, Anderen 
als redlicher Haashalter Gottes so dienen nnd die 
das Gute wo sie können gern befördern. 

Man findet alterdinge Menschen die dem 



Hfllfcbedürftigen wohl thun, die den Unterdrückten 
freundlich, den Verirrten schonend, den Beleidiger 
grossmUthig, den Jähzornigen sanft, den Feind mit 
Doldung behandeln, die den Frieden tfeban md 
sMigsam bewahren und dn iro er gebrochen ist, 
wieder herzustellen suchen. 

Man findet allerdings Familien, wo die Ge- 
nossen eino dauerhafte, auf ächte Zärtlidikeit ge- 
gr&ndete Harmonie rereinigt, wö Einer nvr im 
Andern und fftr den Andern zu lieben scheint und 
wo ein wohlthätiger Gemeingeist zur BefSrderung 
eines unschuldig frohen Lehons, alles, was man 
thut und vornimmt bezeichnet Ja meine Brr, 
lasset nns sageben, dass die der alten Wdt hier 
nnd da eigene Rohheit gedämpft und die Sitten 
jetzt gemildert sind; lasset uns das zngeben, 
obwohl diese zweideutige \ ei leinerung mancher 
andern Ursache weit eher zugeschrieben «nrden 
mag and in mehr als einw BAoksicht nicht mn- 
mal ein wahrer Gewinn ist. Allein einen on» 
parteiischen Blick um uns her, — ist das äberall 
so? Von den tausend Opfern, die ehemals in 
RoligiontTOrfolgungen nnd Bttrgerkriegen 
geUntet haben and durch die heillose Wnth 
übel unterrichteter Eiferer gefallen 
sind, davon wollen wnr schweiften. Vorhülle sie eine 
ewige Vergessenheit vor der weinendeu Nachwelt; 
denn von dbm Unferstande, der Rohh^t, der Lieb- 
losigkeit und der Grausamkeit unserer Vorfahren 
sind sie leider ein redendes Denkmal. Nur fragen 
wollen wir: Wie ist es heutiges Tages? Ist Ileligion 
jetzt keine Ursache mehr von Spaltungen und 
Trannmgan? Ohwbt man jetst sdion ttberaU, ätm 
Tugend nur wahre Anbetnng Gottes ist? Sidit 
jelit im Nächsten nvr den Msnsishen nnd 
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nicht den ObulMnigenoBsen f Sind denn die Grond- 
l&tze und Gesinnungen der Liebe jetzt allgemein 
geltend Rf macht? Wiithet jetzt kein Krieg mehr 
in der entzweit ti>n Welt? Sind Billi^^keit und 
Wohlwollen jetzt schon die Grundpfeiler jedes 
g riteee rn und kleinem VertngeB? Unnchlingt befeits 
alle Nationen ein gegenseitiges Interesse, dies 
dauerhafteste Band des Friedens? Findet man 
überall und bei jedem Gesinnungen der Nach- 
giebigkeit, der Orossmutb, der Eintracht, dee Wohl- 
wollen« nnd dee tbätigen Mitieids? Sind alle Häuser 
Wolmntae der Liebe, der Ordnung und einer from- 
men Verträglichkeit? Wird jetzt kein Volk und 
kein Land und keine Stadt mehr mit sich selbst 
nnein«? bt die glQckseüge Zeit schon da, wo ein 
Bürger dem andeni, lobald ee das gemeincame 
Wohl gilt, die Hand reicht, wo das Beste Aller 
der erste Wunsch jedes Einzelnen ist . wo jede 
gute Sache eben durch dieses wohlthütige Einvei" 
stilndniM Aller, desto gewisser nnd eher sn Stande 
kommt, und Schwierigfc«ten und Hindemisse sn 
nichte macht? — 

Ol dass wir doch m. Brr, auf dies Alles zum 
Ruhme der Menschheit antworten köunteu, wie 
8ch5n wBrde es sich dann doch leben anf Gottes 
Erde! Aber so lange wir da niocb erröthen und - 
schweigen müssen, so lange die Geschichte ilrs 
Tages an Kriegen, au Aufruhr, an Revolutionen 
noch r^ch ist, so lange nodi Mnudienblnt Ton 
llenecbenliand flieset» so lange es nodi Opfer der 
Lieblosigkeit und des Ehrgeizes giebt, so lange 
noch Tausend'? sich kein Gewissen daraus raachen 
ihren i^vatvortbeil auf Kosten des uligemeinen 
Besten gehend su madien, so lange es noch an 
Menschen nicht fehlt die ihren Mitbruder ohne 
eine Thränc fallen sehm können, sobald ihnen 
selbst nur kein Fall droht, so lange noch Einer 
am Ruine des Andern arbeitet, ihn neidet, ihn 
hasst» ihn Terleomdet, ihn mit bfibisoher Hinterlist 
übervortheilt, - so lange lasset es uns Ih k. nuen, 
dass die Absicht der Besten unter den Mfn sehen. 
„Frieden auf Erden zu stiften" noch nicht erniclit 
ist, — ein Bekenntniss, das uns auf das tiefste 
demfithigen nnd beugen mnas, wenn aneli wir 
fühlen, dass unser Betragen an der Verhindemng 
jenes wohlthätigen Friedens mit beiträgt. 

Allein m. Brr! Sollen wir uns nun bei dem 
Geflihle begnügen? Soll uns sine strafbare Träg- 
heit ttberredeut dass das hier anf Erden ancb nie 
anders werden könne? Oder sollen wir nichts 
thun als weinen und seufzen über das mensch- 
liche Elend und über die UovoUkouuuenkeit des 
irdisdien Lebens? Nein» das veAilte d. g. B. a. W> 



Lasset uns lieber auf den Grand sehen nnd fragen 
woher das Uebel kommt, damit es doch endlich 

gehohen werde. 

Nun m. Bit. Woran liegt es denn, «huss die 
Absicht ..Frieden auf Erden zu stiften' noch nicht 
erreicht ist? — Nicht an der Sadie sdhet* denn 
unmöglidi ist die Gründung eines allgemdnen 
Friedens für die Mensc hheit Ivr itiesweg";. Eine jede 
Familie, deren Gliecler ein sanfter Fi iede umsdilingt, 
beweiset das. Kann da die Menschheit nicht auch 
diese Familie werden? Oder ist etwa tan geeell- 
srhaftlicber Verein ohne Feindseligkeiten und Bader 
schlechterdings undenkbar? Nicht also an der 
Sache selber m. Brr, liegt es, sondern an uns 
woin der gluckliche Friede in unserer Mitte noch 
nicht herrscht I Und wie denn nur uns? Etwa an 
einer Ohnmacht unsrer menschlichen Kräfte? Etwa 
an einer ursprünglichen, angeerbten und überall 
nicht auszurottenden Verdorbenheil unsers W illens? 
FreQich trügt sidi mancher noch mit solchen Vor- 
urtheilen, die aller Tugend, allem Besserwerden in 
der W'elt und selbst der natürlichen Empfindung 
jedes Wahrheitsliebenden durchaus entgegen sind. 
Freilich muss die angebliche Uutüchtigkeit des 
Menaohen, die Erbsfinde, das sogenannte natür- 
liebe Verderben nocb bei Manchem der Vorwand 
sein, wohinter er seine strafbare Träg- 
heit und seine Unlust zum Besten ver- 
bürg L Freilidi wÜl llUmcher noch immer sich 
selbst und Andere fiberreden, die Menschheit laase 
sich zu keiner höheren Stufe der Sittlichkeit and 
der Wohlfahrt emporheben und ni:in müsse froh 
sein, wenn sieb die Welt nicht verschlimmere. Da 
nennt man denn, was man nicht anaznfShren Loat 
hat, fromme Wunsche. Da leugnet man die 
Ausführbarkeit einer Sache ungeprüft in eben dem 
Augenblicke ab, wo niun ihren wohlthätigen Ein- 
Üuss, weuu sie zu Standu käme, bis in den Himmel 
erhoben hatte. Da stellt man den Menschen, der 
doch so unendlich viel vermag, wenn er sich nor 
mit Mehrern vereinigt, als das ohnmächtigste Ge- 
schöpf vor. Was der Trägheit zur Last fallen 
sollte, bürdet man Hindernissen auf, die nicht da 
sind, oder doch su heben «ribren. Jeden der anders 
denkt beisst man Schwärmer und so erhalten denn 
die tausend Hindernisse, die das Gute in unil 
ausser dem Menschen wiiklich findet, immer neuen 
Yorsdiub und die traurige Folge von dem allem 
ist mithin kerne andere, als dase das sdione gott- 
liche Ziel, wohin die Menschheit faannonisdi ver- 
einigt streben soll, immer weiter verrückt wird. 

Aber nein m. geh Brr! Nein, so ohumäcbtig, 
80 aohwach und ao kraftkie smd wir nicht, als 
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Mjincher uns machen will Die Kr£ahruiig bewd- 1 
Mt M, and jedes Guten und Reditscluiffanen SelbsU 

g»tiilil bestätigt es, was dem fettto, ernsten Willen | 
und der Imruionischen Vereinigung Melirer raög- ' 
lieh sei, und wati mau bei bich selbst wie 
bei Anderen aasriehten und su Stande 
bringen kdnne, wenn man nur mit 
dem gehörigen Eifer anlegt — Hier denn 
m. Brr, hier liegt das Uebel das wir aus der 
Wurzel heben müssen, hier liegt der Grund, warum 
Friede ^ Erden noch nicht nur WirUiebkeit ge- > 
kouuneu ist An wahrhaft gutem Willen ; 
lehlt es uns, und weder uiisre Grund- 
sätze und Begriffe, noch unsre (iesinn- 
uugen sind von der Art, dass sie die 
Herbeiführung jenea gificklichen Frie- ' 
deat begünstigen könnten. Wir leben 
zwar im Geiste, aber au der Hauptsache mangelt 
es Ulis leider, wir wandeln noch nicht uu Geiste. 
Wir haben zum Theil uicbt einmal einen Begriff 
daton, da« ee Pflicht eines Jeden sei, dasWc^ | 
des Ganzen mit zu beiördem, und der Gedanke 
nun gar, das» wir uns mit Andern ver- 
binden müssen, um des Guten iu der Weit 
redit viel su stiftoi — dieser Gedanke ist be- j 
Manchem weder erwogen noch beherzigt worden. | 
Wir haben den ganzen grossen Sinn der Wahrheit, 
dass wir alle (iliedtir Eines Leibes sind, alle zu 
liliuer i;'uniüie gehören, alle einen Gott uusem i 
Vater nennen, sum Theä noch nkdit gefiust, | 
schUsBsen uns eben darum noch nicht genug an I 
einander an , legen auf Rang und Stand noch ein 
zu grosses Gewicht, haben uns noch nicht daurau 
gewöhnt im Menschen uur den Menschen tu er- 
blicken und sa lieben und so geht ftber dem klein* I 
liehen Hängen an äusserlicher Verschiedenheit die 
Einigkeit im Geiste, dieses schone Baad des | 
Friedens, verloren. 

Aber m. gel. Brr, was dieser glücklichen 
£iDi§^t im Geiste ebensosehr snwider ist, als i 
jene Grundtütie und Begriffe, das sind leider die 
(iesinnungen »o manches Mensclion. Wenn man 
da uur für sich uud seinen persönlichen Vortheil 
sorgt, — weun man da in seiner Bequemlichkeit 
und Tki^beit tw keinem Antheile too der Ans- '• 
führuug gemeinnütziger Vorschläge, von keineir | 
Uebernahnie (n iwilliger Arbeiten, von keiner thä- 
tigeu Mitwirkung zum aUgemeiueu Besten etwas 
wissen will, »weil das m lästig ist ood sn viels | 
Umstünde ▼emrsadit'', wenn man da von dem i 
uiudrigsteii Eigennutze getrieben jedes zugemuthete 
Opfer verachiiiiilif . jeden Beitrag' zur Wohlfahrt 
des Ganzen abithut, uud ihe mtui sich etwas ver- . 



sagen oder zu einer kleinen Einbusse verstehen 
soUte, lieber Alle um seinetwillen leideii steht; ~ 

wenn man da seinen Gewinn recht absichtlich und 
eigeutlith auf dem Schaden eines Andern baut, 
uud statt dessen Ruin zu verhüten, ihn mit feind- 
seliger Axglist sa beschleunigen tnchtet, — wenn 
da Neid nnd Missgnnst, Unverträglichkeit und 
Rachgier, Lieblosigkeit und Unduldsamkeit die un- 
würdigen , lichtscheuen Triebfedern zu tausend 
und abertausend Schritten und Handlungen siud, 
die man tS^^ioh erleben muss; — wo bleibt da 
Weltbürgersinn, wo Menscbetdiebe, wo Iiarmouiache 
Thätigkeit für das genieiusanie Wohl, wo das ein- 
trächtige Streben nach dem Bessern in jeder 
Art und Rücksicht? Wo ist da Friede? Wohnt 
auch Menschenliebe beim E^ennutse? Wandelt 
auch Harmonie und Duldung Hand iu Hand mit 
Uneinigkeit uud Rachgier? Kelirt auch der rühm- 
liche Elfer für Aller Wohl in selbstsüchtige, niedere 
Seelen ein ? Herrscht auch Friede, wo unedle Lei- 
denschaften toben, wo das Gewissen flberschrien 
wird und Alles in Aufruhr ist? Nein m. gel. Brr, 
so lauge die Ordnung der Dinge noch nicht um- 
gekehrt ist, so lange licht uicht zugleich Finster- 
niss und saner nkUi sui^eidi stt« seb kann, so 
lange kann anoh kiki Friede herrschen unter 
llflosohen, die keine friedHehe nnd edle GeoiaBnii- 
gen VflVf* 

(SehfaiM fsJgt.) 



Bericht über die Thätigkeit der Loge 
Zur edlen Aussicht in Freiburg in Baden. 
In den lUanrjshien 187»/75 nnd 1871^77. 
(Behlim.) 

Gelegentlich der am 14. Mai 1876 gehaltenen 
Beamten- Wahlloge waren iu Folge der Weigerung 
dse Br 8. Fehraibadi, die Stelle des HMsteis vom 

Stuhl wieder anzunehmen, einige Aenderungen 
nöthig geworden. Die Wahl fiel, fast einstimmig, 
aul Br 11. Ficke als Meister. — Br S. Fehrenbach 
wurde zum Ehrenmitglied des BeamtenkoUegiums 
eraaant 

Das auf die WaUUlgs fblgsnde Johannisfest 

war zahlreich, auch von auswärtigen Brüdern, be- 
sucht Br ü. Ficke entwickelte bei seiner an 
Lesern Tags statthabenden Installation sum llstr. 

vom Stuhl das Programm, nach welchem er die 

Leitung der Loge beabsichtigte und welches im 
We-eutlichen auf den Prinzipien des Br Aug Fieke 
sich iüsseud erscheint Wii- gehen nicht naher 
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auf dastwlb« eiu, dti der nUniche Besuch luu > 
JohADDiRfcrt CS zur fast allgemeioeD KeDntDns I 

der Briiilir brachte. — Wir möchten hier nur die 
Bitte au liii' lieben Brüder wiederholen, stets daran 
zu denken, dass tu für alle Brüder, auch die ver- | 
«nselt Wohnenden, eine mavrerisehe Pflicht ist, ' 
äch wenigstens am J^iannisfest in ihm Loge 
oder der ihrem Wohncurte am nftdiBten liegenden 
einzufinden. I 

Das Johannibfest für 1877 wurde am 2-1. Juni , 
abgehalten, die BetluiligunR daran war eine er- 
ireulicbe. Wie scbou erwähnt kam die Frage der 
Grttndung einer Freimaurer^tiflang sur Erledigung. 
Die vorausgegangene Wahlloge (1P>. Mai) hatte in 
<]or Zusammensetzung des Beamten-Kollegiums nur j 
weniges geändert; einige Brr wurden durch per- I 
BÖnliche Verhältnisse verhindert, ihre Aemter weiter j 
SU führen. Zur Freude der Brr eridfirten sich 
Brr H. Ficke und E. Reichert bereit, die auf sie 
gefallene einstimmige Wiederwahl zum Meister vom I 
Stuhl, rosp, deputirteii Meister anzunehmen. ! 

Am 24. September 1876 hatten wir das Ver- 
gaügen, Brr fast »ämmtlicher Oriente dei* Gross- 
nnd Bnndesloge sur Sonne im Qr. Bayreuth in 
unserem Tempel vereinigt zu sehen ; es galt der 
Abhaltung des alljährlich stattfindenden Gro'^R- 
logentages. Bereits am Vorabende der Versamm- 
lung hatte sich um G L lir eine grosse Anzahl aus- 
wärtiger Brr, die von hiesigen Brm am Bahnhofe ! 
empfangen und mSgHchst mit Wohnungen bei den 
Brrn verschon worden waren, in den Gesellschafts- 
räumen der Loge z. e. A. zu freundschaftlicher 
und zwangloser Unterhaltung eingefunden. Andere 
trofra mit den FrOhsfigen des folgenden Morgens 
ein, so dass bei Eröffnung der Grossloge um | 
10* 2 Uhr ca. 120 Brr anweseml waren. Die Ver- ' 
haudluugeu daueHeo, vou einer halbstündigen Er- 
holungspause um 12 Uhr untmrlwocheD, bis 2V« Uhr. 
Bei denselben ftthrte an Stelle des verhinderten 
Br Grossmeisters der stellvertretende Grossmeister 
Br Feustel abwechselnd mit dem deputirteu Gross- 
meister Br Puschkin den Vorsitz. Das Amt des 
1. Grossaafbehers versah Br L8we, Mebter vom | 
Stuhl der Loge Wilhelm /ur aufgehenden Sonne« j 
Or. Stuttgart , das des II. , Br Leichtlin . Meister | 
vom Stuhl der l-uge l.i (>j)üld zur Treue, Or. Karls- 
ruhe, das des Grossreduers Br Eehrenbaih, Alt- i 
mäster der Loge s. e. A., Or. Fmbrntg, das des 1 
Schriftführers Br Zapf von der Loge Eleuns sur ' 
Verschwiegenheit, Or. Bayreuth; als Grosszere- 
monienmeister fungirte Br Schell, Or. Freiburf,'. | 
Vertreten waren sämmtliche dem Bunde augehorige , 



Logen, mit Ausnahme derjenigen su KaieersUnterii 
und Pfonbeim. 

Um 2 Uhr wurde von dem stellvertretenden 
Grossmeister Br Feustel die Tafelloge eröffnet, an 
der sich ca. 110 Brr betheiligten. Als dtesdbe 
um 6 Uhr gesohlossen war, vereinigte moh eine 
grössere Zahl von Brrn zu einem gemeinsamen 
Spaziergange auf Loretto. Um 8 Uhr wurden die 
noch nicht beendigten Verhandlungen im Tempel 
wieder aufgeuoniuten, die Zahl der Anwesenden 
erreidite wohl kaum die HSIfte der am Morgen 
Gegenwärtigen. Erst um 1 1 Uhr konnte der 
Schluss der Grosslogc erfolgen. Der folgende Tag 
führte zunächst die noch nicht abgereisten aus- 
wärtigen und eine Anzahl hiesiger Brr in die zur 
Zeit hier abgdialtene landwirthscbafdidie Aus^ 
Stellung, darauf zu einem .\us6uge nach Baden- 
weiler Von dort zurückgekeli! t , verbrachten die 
Theilnehmer uud andere hiesige Brr den Abend 
in geselliger Unterbaltong in den QeeellsefaaftB- 
numen der Loge, und erst der Dienstag fthrle 
die noch anwesend«» auswärtigen Brr in ihre 
Heimath zurück. 

Der Erinnerung an diese fröhlichen läge wid- 
mete Br Feodor Löwe in Stuttgart swei mit be- 
kannter Meisterschaft verfasste Gedichte, deren 
eisteres von unserm Br S. Fehrenbaeh in alle- 
ujannischer Mundart beantwortet wurde. Wir 
glauben aus den beredten Verseu des Br Löwe 
die Hoffiinng schöpfen sn dfirfeo, dass wmera 
lieben Besucher von Nah und Fern sich hier 
heimisch fühlten, und unser innigster Wunsch ist 
erfüllt, wenn dem also ist! 

Wir gehen nun zu einer kurzen Scbilderaog 
der TUltigkeit unserer Kribuohen ttber. 

Dem Jahres-Berichto der «liditen rforte des 
Seil war?. Waldes" in Sückingen von Ende IHl^"' ent- 
nehmen wir: „Seit unserem letzten Berichte haben 
sich die Brr an don rituellen Kriaicfaen, wie nuch 
an den jeden Mittwodi stattfindenden Gesellschafta- 
abenden nach Thnnlichkeit bethciligt. Es wurden 
im Ganzen im verflossenen -Jahre zehn Vorträge 
bezw. Zeichnungen über humauiätische Themata 
oä/er manreciscihe Angelegenheiten gdiefini. — 
Dass die Brr ihre freim. Thätigkeit in ihren 
Lebensstellungen erfolgreich zeigen, beweist der 
notorische Umschwung in der sittlichen Haltung 
der überwiegenden Mehrheit unserer Bevölkerung. — 
Gewiss wäre die Zwingburg des Jeedtismus am 
badischen Oberrhein noch nicht gebrochen, hätte 
die energische und erfahrene Hand des Freimau- 
rers nicht vorgearbeitet uud tüchtige Männer in 
freien Kreisen nachgezogen. — Bnaondors hervoi^ 
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sabeben ist der imuge Verkdir nrit uiiMrai lieben t 

Brrn im Wiesenthal , welcher in der gemeinschaft- 
lichen Feier des JohaDnisfestes in Säckingen, wie ' 
voriges Jahr in Schopfbeim, sowie gelegentlich 
anderer Zusammenkünfte einen gelungenen schönen 
Amdmdc ftod. — Dem Br Widand, Ant in 
Rheinfelden, wurde die Auszeichnung der Eithei- 
lung unserer Ehrenniitgliedsrhaft zu Theil. — Die 
Sammlungen für die Bedürltigen < rgab«'n 155 Mk. 65. 
Die Beamtenstellen blieben in den gleiclien Händen." 

Daa Krinaohen «aur Eintraeht" im Wiesen- 
thal pflegt, wie wir seinem Berichte entnehmen, 
die Aufgaben der Maurerei mit ungeschwächtem 
Eifer. Es führte uns im Jahr lä75/7(') /Awi tüch- 
tiiga BnohmidA an und hielt anaaar einer grösseren 
Zahl geaeUiger ZnaaouiienkBnfte seoiia rituelle 
Arbeiten ab, bei welchen mindestens je eine Zeich- 
nung zum Vortrage gelangte. Das Kränzchen 
zählt jetzt 24 Mitglieder, die im ganzen NSi^en- 
und Wehgathale Tertheilt «ohnea Die Znaammeii- 
kfinfte finden deshalb abwechselnd, wenn wir aadi 
wohl Zell i. W. als Mittelpunkt der maurcrischcu 
Thätigkeit Itezeichnen können, in Zell, Lörrach, 
Schoptheuu und Wehl* statt — Ein lebhafter, echt 
hrUderlieher Verkehr findet mit unaersr Terehrten 
Schwester- Loge „zur Freundschaft and Beständig- 
keit" in Basel und dem Kränzchen in Säckingen 
statt Die Summe iler Einnahmen Uberschreitet 
die der Ausgaben um iMk. ü4. 68. Der 1-orthe- 
ataad «nchemt also anoh in peknniSrar Hinsidit 
als ein gesicherter. Zum Voraifatenden des Kränz- 
chens wurde wiederum Br A. Hermann, cum 
Schriftführer Br A. FeiuLühach gewählt 

Die lieben Brüder iu i'urtwangen und den 
umliegenden Orten GfttMbadi, SchSnwald konnten 
sich zwar aus mehrfachen, uns ganz berechtigt er- 
scheinenden Gründen noch nicht entüchliessou, ' 
ein hanimerfülirendes uiaurerisches Kriinzchen zu , 
bilden, doch versammelten sie sich, nach dem uns 
«ingeaandtea Berichte rsgdmüseig an jedem ecaten 
Samstag im Monat, Abends 8 Uhr, in «nem Zimmer 
der Wirthschaft zum llebstock iu Furtwangen, um 
dort unter der Leitung des geliebten, treu bewähr- 
ten Bruders Gordian Hettich sich über maorerische 
Angdagenheitsn vertranlidi aassnapreohett und aidi 
dordl Vorlosungen aus der Bauhütte und anderen 
maurerischen Schriften zu belehren und zu erbauen. 

lieber die Thätigkeit der Brr in Furtwangen 
im Jahre 1876—77 «bellt uns Br Gordian Hettich 
mit: «Wie idi in nwuiem Twjfihtigen Beriohte 
aoi^eutet, hatten sich die Brr zu regelmässigen 
Zusammenkünften vereinbart; es st^'llte sich jedoch ' 
bald heraus, dass diese gegenseitige Zusage uu- . 



möglich an erfttllen war, weil bald der, bald jene« 

Br entweder geschäftlich lOa F. abwesend, oder 
durch öffentliche Sitzungen und Zusammenkünfte 
am Erscheinen verbindert war. Es ist nämUch 
fast jeder Br hier Vorsitzender eines Vereins, eine 
TUU^dti welche die freien Standen sehr In An- 
spruch nimmt Wir nulsHen uns deshalb immer 
vorerst vergewissern , ob und an welchem Abend 
die Brr disponibel sind, und dann lade ich sie 
immer besonders ein. Auf diese Weise haben wir 
öftere ZusammenkBnfle gehabt, nns über manr. 
Angelegenheiten vertraulich ausgesprochen, die von 
der Loge erhaltenen Bücher gewechselt und her- 
vorragende Aufsätze der „Bauhütte" voi^elesen. 
Diese vertraulichen Stunden endeten immer ndt 
dem Wunsdie, möglichst diter zusammenzukommen." 
" Bei der Eröffimng der Loge zu Oftenburg be- 
theiligten sich drei der P'urtwauger Brr, dem 
Johanuisfest in Freiburg wohnten fünf bei. 

Die sdion im letstm Jahreabericfat als be- 
w>rstehend angegebene leierliche Einweihung, rich- 
tiger Wiedereröffnung, des Kränzchens „zur offenen 
Burg" in Otifenhurg fand am 11. Juni 1876 unter 
zahlreicher Theiinabme von Brrn aus Karlsruhe, 
Lahr« KflU, der Umgegend und einer grösseren 
Abordnung hiesiger Brr statt Letztere bracliten 
nadi dem für die Einweihung unseres jetzigen 
Logenhauses von Br Fischer entworlenen Ritual 
das Licht iu den ueueu Tempel und installirten 
in denselben «ne a „aar edlen Aussieht'' , wel- 
che nun ihrerseits zur feierlichen Einweihung des 
Kränzchens und der Amtseinsetzung der gowälilten 
Beamten: Br Vislhz Ries, Rentner, als Vorsitzen- 
der, Br C. Schmidt, Weinhäudler, als Schriftführer 
seihritt Die Festrede des Br G. Beidiert Terbrei- 

tete sich vorzugsweise über die Voigeschichto des 
maurerischen Lebens in ( )flL'rib>ug , Itoschreiht das 
Entstehen und Wirken dea i,v\\on iin Jahre 1866 
(siübo Geschichte der O S. 'J-i) hier gegriindeten 
Kränadiens gleichen Namens und geht von der 
Schilderung der Vergangenheit zu der Mahnung 
für die Gegenwart und Zukunft über: irn Bau des 
begonnenen Tempels rüstig vorauzuschreiten und 
vor Allem den Geist echter maurerisoher Brüder- 
lidikeit untmr den GUedem der neoen Kette walten 
zu lassen. — Eine Tafel tl in den gastlichen Räu- 
men des Br Simpson , der auch dem Kränzchen 
die Räumlichkeit für seine ritueileu Zusammenkünfte 
in liberalater Weise fibertaaaan hatte, sddoea die 
Feier. — Daa dergestalt gegründete Kränzchen 
entwickelte sich in so erfreulicher Weise, und die 
Brr. deren Zahl bei der Einweihung 17 botrufj, 
hielten den Bestaud desselben so gesichert, dass 
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sie aicb wfaoB kurz uach der Eraffimag «in 

Haus mit Garten kauften und am 15. April 1877 
zur (irüuduMg einer unter der Gross n zur 
Sunne in Bayreuth arbeitenden O „utieue Burg 
zur Erkenntom* tehritteo. M5ge »uch «in feroerar 
Erfolg das redliclie Streben und die That- 
krait dieser lieben l'ii hilolineii. 

Bezüslifli des t,'CHt lligeii Lebens im Kreise der 
Fftmilienaiigehürigeu liier ia Freiburg selbst könuen 
wir eine gröwere Anzahl recht gut besuchter Zu- 
sammen kUnfte erwäbneu, bei denen sowohl Vor* 
blelhuif^en auf unserem Theater, wie ganz besonders 
io reicher Auswahl uiu>ikaliscbe Aufführungen 
stntt&nden. Letitere wurden dadurch erleichtert, 
daas es uns gelang, unser föhere« Pianino sum 
Einkaufspreis von fl. 180 wieder zu veräussern 
und dafür ein ausEjezeiclinetes , besonders für die 
O angefertigtes, mit muurerischeu Emblemen ge- 
ziertes Instrument aus der Fabrik de« Br Hardt in 
Stutt^?art zum Preise von Mk. 720 sn erwerben. 
Wir liabeii diese AcquisitioQ den Opfern an Zeit 
und Mühe seitens der Brr G. Sclicll, S. Fehren- 
bach, Lauer, 11. Ficke uiul anderer zu danken, die 
es ermöglichten , den Ankauf ohne irgend wddie 
Inanspriieliüalime der Kasse der o auszuführen. 

Von den in diesen beiden Jahren gefiissten, 
auf die Verwallnng der inneren Logennu^'elegen- 
heiteu bezüglichen Beschlüssen müäseu wir zwei, . 
die Ton grossner Tragweite sind, hier besondm | 
erwähnen. 

Der erst^», früher schon bestellende, aber auf's 
Neue ins Gedächtniss zurückgerufene, geht dahin: 
Die Würdigkeit zur Beförderung in den zweiteu 
oder zur Erhebung in den dritten Grad erst aus- 
zusprechen, nadkdem seitens des Aspiranten ein 
Vortrag oder eine »Zeichnung" über ein humani- 
türes Thema eingeliefert worden ist. Er wurde 
dadurch herrorgerufen , dasa diese Obliegenheit, 
die friiher in unserer o, wie.andi jetst noch in 
manchen anderen r^, strenge ff ff gfl halt M l wurde, 
bei uns in den letzten Jahren immer mehr ansper 
üebung kam, ao dasH sich sogar einzeln der Fall 
ereignete, dass die einzigen Gdegenhetten, bei weldben 
wir von einem auswärts wohnenden Br bSrton, 
seine behufs Befbrderuiif» in einen höheren Grad 
nötbigen beiden Anwest nheiten hier waren. 

Es ist selbstverständlich bei obiger Verfügung 
nicht der Zweck der o, die Brr zur AbfiMsnng 
TOn ., Aufsät/.en" zu nothif^eu, sondern sie will nur 
die häufig auf «olche Art einzig zu erhaltende 
Ueber/eugung gewinnen, dass seitens der Hrr ein 
Interesse und ein Verstäuduiss iUr die Aui'gabeu 
der Manrerei rorhanden isL Wenn deahalb andi 



Themata, die nb«r die bei der Au&abme 

Endrücke, über die Auflassung der Maurerci über- 
haupt, oder über die speziellen Beobachtungen des 
Brs auf humanitärem Felde, in seinem engeren 
nichtmaurerisehen Wirkungskreise und dsvgleioiMii 
handeln, besonders erwünscht and zweckdienliok 
erscheinen, so ist doch auch eine Abhandlung über 
irgend einen anderen (iegcnstand von allgemeinem 
Interesse wülkummeu. Es gibt natürlich einzelne 
FSll«, wo Ueberfallnfiuig mit BeraisgesohSllen . die 
mangelnde Gi wühnung an .solche Arbeiten oder 
andere Grümle derartige Einsendungen unmö-ilich 
oder sehr schwer machen, in dem Falle erwartet 
die Beamtenkonferenz die Einreichuug eines be- 
sonders begrandeten Qeeuchee um Entinndung 
von dieser Verpfliditung. Kommt jedoch von einem 
Br weder die gewünschte /<-i(linung, noch das 
erwiihnte Gesuch um Entbindung von derselbon, 
80 nimmt die a einfabh an, dasa der BstraffiMule 
in manrerisohen. Kenntnissen und WisseD sieht 
weiter zu steigen wünscht, sie erlässt deshalb 
künftii^ auch nie mehr an solche Brr Einladungen 
zu Beförderungen oder Erhebungen. — Wir wie- 
derholen bei dieser Gelegenheit, dass unsere o 
die Auszeichnungen der Verleihung höherer Grade 
nicht, wie die meisten anderen , V-j, von mehr oder 
minder grossen Geldliciträgen abhänt^io; macht, 
sondern die Beförderungen und Erhebungen gratis, 
als eine Belohnung f&r eifriges Streben in der 
kgl. Kunst, ertheilt Deshalb kann sie auch von 
dem vorstehend erläuterten Grundsatz« nidit ab» 
gehen. 

Eine andere allgemeine Bekanntmachung 
wurde in Folge des mehrfiidi Tcngakommeneii be- 
dauerlichen Faktums beschlossen, dass Brüder, die 

bei irgend einer Veranlassung im öflfeutlicbeii oder 
Logenleben mit einem anderen Br uueins wurden, 
denselben beleidigten oder tob Hun bdsidigt wnx^ 
den emfiuifa die Sache geben liessen, keinen Verw 
such zur Ausreichung derselben machten, ja mit- 
unter aus diesem Vorkominniss einen (irund 
herleiteten, die O oder das Kränzchen nicht mehr 
an besuchen. Eän soldiee Verfohren mus hiemiit 
als ein des Maurers, der schon im erstell Grade 
nach Selbstbeherrschung streben soll, unwürdige« 
und den (iriindsatzen unseres Bundes widerstrei- 
tendes gekennzeichnet werden. 

Die noch für uns massgebenden, 172S snerst 
publizirten „Pflichten eines IVeintaurers" sagen in 
dieser Beziehung; „Ihr soilt brüderhche Liebe 
üben, den Grund- und Schlussstein, den Kitt und 
den Ruhm dieser alten Brrschaft, an allen Hader 
und Zwietradit> alles Vorläiunden und Aflenreden 
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vermeiden , noch Andern gestatten , irgend einen ! 
würdigeu Br zu verlüuuidcu, soudera dessen Oha- j 
raktor rartbrndigeii, und ihm alle gaten Dienste 
erzeigen, soweit es mit eurer Ehre und WobliiUirt 
besteht, und nicht weiter. Und wenn einer von 
ihnen euch Unrecht thut, so uüsst ihr euch an 
eure oder an seine eigene CD wenden und von da 
mSgt Our an die Onwso appelliren, nnd von da 
an die jährUolie Grosse^, wie es das alte löbliche 
Vfifahren unserer Vorväter unter jedem Volke 
gewesen; niemals einen Kecbtshaudel beginnend, 
avner wenn der Fall nicht anders entschieden 
werden kann. Wae aber Brr und Genossen betrifft, ' 
die mit einander im Rechtsstreite liegen, so sollen I 
der Meister und die Brr in freundlicher Weise 
ihre Vermitteluug autragen, welche die streitenden 
Bir dankbar aanekmen sollen; sollte indessen die ! 
VennfttelB^ aioii mllinnlich erweisen, so mfissen | 
sie doch ihren Prozess oder Rechtsstreit weiter führen , 
ohne Groll und Erbitterun«; (nicht in der gewöhn- 
lichen Weise), und nichts sageu und thun, was 
brfideiüche lisbe nnd die Emennng nnd Fort- 
setzung guter Dienste Terhindem konnte, damit 
Alle den heilsamen Einfluss der Maurerei sehen ' 
mögen, sowie alle treue Miiurer gethan haben von 
Anbeginn der Welt, und thun werden bis an's , 
Ende der Zeiten.* 

Wir erwarten demnach von jedini Br, dass 
er künftig seine Maurerpflicht erfülle und in allen j 
derartigen Angelegenheiten sich baldmöglichst an , 
den Meister vom Stuhl oder einen anderen harn- I 
merl&brendeo Br wende nnd dessen Yennittlang 
nachsuche, in keinem Falle aber dem bei der 
Aufnahme abgelegten Gelübde: „Die Frmrei und ! 
die O hoch zu halten", untreu werde und die a | 
persönliche Augelegeubeiten durch Fernbleiben : 
oder Gleidigttitigkeit entgelten lasse. — Unsere ! 
Sache kann nur crspriesdioh gedeiken und der 
Menschheit Nutzen bringen, wenn wir auch wirk- , 
hch als die geschlossene Phalanx dastehen, für | 
welche die Aussenwett mw hitt. 



Lokalnachricbten. 



Berlin. Im Bezug auf die projeotirte deutpche 
National Or.- C :i schreibt Bf A. äobmidt io der Berli- 
ner Zirkelkorrespondvns : 

„DasB unter Kaiser dieses oder ein ähnliche« 
Projekt einer rereinigten deutschen Grosaloge nicht 
genehmigen werden kann ich nach ausdrücklioher Er- 
klärung 8r. MajeetU in den li-tsten Tagen des Sept. 
d. aorerttMig Taniehem." 



Friedberg (üeNen). Für daa Jahr 1878 wurde 
der vorjährige Httr. t. St., fir St'jd I, wiedcrgewihlt. 
Auch die übrigen Brr Beantea bÜeben in ihren 

Aemtern. 

Gera. Wie vaa in der Loge Arohimpd«« i. «. B. 

hier die Arni<nuDter«tiitKiinpen auffasst, davon geben 
wieder zwei Stiftungf^u Zlugni^e, welche in diesau 
Tagen hier criichlet worden «ii d. Ks hat nämlidl 
Br Fischer I. M. v. St. der Lo^e, (in Kapital TOD 
:'.00 Mk. gegebtn, und die Brr Kühn I. und Tteiffer 
habin im Aiisehlu-'s daran ein gleiches Kapital ge- 
widmet. Beide »ollen als ein Logen • B rge r- 
Stipcndium in der Weise gelten , da»» die Zinsen 
lu ^^ji^ia jährlich su Ostern au das beste Kiud bei- 
derlei ümtchleohu in den ersten Klassen der drei 
Biirgerschiiit'U verabreicht werden ala eine Prämie. 
Jahrlich holl mit den Anstalten gewechselt werden 
und iwar sowohl bei den Knaben, als bei den Mid- 
«heo. Die Confirmirong steht auf Vorschlag der be> 
treffenden Logen an der erste reu Klopse, welohe 
überhaupt nur bedacht wird, dem Logenroretaod sa. 
Auf die Bedürftigkeit soll bei der Wahl aieht gesehen 
werden, sondern nur aaf FleiN, Betragen und 
Kenntniaae. 

Persöoliche ErkUlniag. 

lu Nu. 5 der „BauhStte" erschien über meine 

Person folgende Notiz : „der Rundschau des 

„..Bund" entnehmen wir, dass das enfant terrible 
„und vom Haus aus das Unglück der uugarischeu 
wlfanrerei, der MBmder* Lewis, wiederum su ,»mi- 
„befugten Aufnahmen' seine Zuflucht genommen, 
„so dass die Gr.-L. über die Existenz ton Winkel* 
„Logen in Budapest zu klagen hat. 

„Die Angelegenheit ist einem Disciplinargcricht 
«wider L: fiberwiesra." 

(Nme mich in eine Kritik Uber die beispiellose 
L^orie, welche mir dadurch vor der gesammten 
mauren'srhen Welt zugefügt wurde und mich auf 
eiue uuqualilizirbaro Weise au den Prangen zu stellen 
beabsichtigt, erkläre idi som Varstindnissa aller 
Unbefimgenen Folgendes; 

ist allerwelt bekannt, dass ich der eigent> 
liclie (iründer der Freimaurerei in Ungarn bin, 
dass ich alle Jene hierlands aulgenommen habe, 
die jetst ibreo Meister mit Scbmnts bewerfen nnd 
denselben — einen 80 jährigen darbenden Grris ~ 
auf alten Wegen vorfolgen und ihm die lotsten 
Standen seines Lobens vorbittoni. 

Meine ungeratheuen und undauk baren Neu- 
phyten Tersttrkten sidi hn Laufe der Zeit mit 
ihres Gleichen und haben das Maurerthum sowohl 
im In- und AnsUnde wetteifernd unter einander 
diskreditirt 
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Die Folge wai" der gänzliche uioralische und 
zum Tbeile auch matenelle Zerfall der k. K. 
FOr dieses Yerbradmi «adieii nim meine 

ungarischen Herren Brüder nanicntlicli die Scliot- 
ten einen Sündenbock . und da ich am Rande des 
Grabes stehe und für den Kampf des Lebens seit 
lange enn&det hia, so «ttbloden sich nicht die 
VerriUier der k. die Lästerer des g. B. a. \V. — 
und TOrgreifen sich in ihrer bübischen Kocklieit 
an einem lebensmüden Greis. Zum Danke 
fühlen sie sich mir gegenüber nicht verpflichtet, 
aber Ton ihnen im Koth hemmgecerrt m werden, 
dazu bin ich ihnen gut genug. 

Gesetzt ich hätte auf eiRono Kunst znfo!ij;i' 
meines bür},'<rli(hen uml maurcrischen Rechts 
Leute in den Bund aulgononuneu, wer kann mir 
mein Becbt, welches ich ton der hohen Begieroag, 
nodi »or Qriindung der Gross-Loge und des Gr.- 
Orifiit von Ungarn erhalten, wehren? Etwa die 
ileri fn, die ich aufgeuomnjeu habe und die jetzt als 
Stuhhneister wenn nicht ab Gross-Stallvertreter 
sidi ISchorlich machen und ab After-Hanrer jetzt 
das grosso Wort fühnn'^ Wo und wann haben 
diese beiden (irossniuchte ge^^enüher meinen ver- 
brieften Rechten ein Vorrecht erhalten? 

Wo und wann habe ich meinem Vorrechte ent^ 
sagt? WelchesOesetzim freien Ungarlande verbietet 
mir die Auf>übung meines wohlerworbenen Reclit. s? 

Durch Perfidie hat man die von mir gegrün- 
dete Loge: „zur Grossmuth" verschwinden lassen. 
Ich habe nocli heute das Recht, dieselbe Loge er- 
wachen an lassen, — folglich aucli Mitglieder zu 
diesem Zwecke in den Bund auf/uiuhmen. 

Lange Zeit trug ich mich mit dem Gedanken 
um, die Loge „zur Grossmuth" wieder zu erwecken. 
hk habe audb Einige zn diesem Zweck unent^ 
g eltlich in die Geheimnisse eingeführt. Dies 
kann mir auf Erden Niemand wehren und werde 
ich. wann es mir beliebt, auch in Zukunft thun, 
ohne mich um bübische Schwätzereien zu k&mmem; 
denn ich lebe vnd sterbe in dem Bewosstsein, dass 
ich bei weitem reeller bin iind es gewissenhafter 
mit der k. K. meine, als alle Jene unreifen und 
mir zu Dank schuldigen Skiibler, welche meinen 
makellos erhalteneu Namen an alle offene Thtiren 
und Fenst» kleksten. L. Leiria. 

Dei Sekweifern. 

(7. Februar 1878.) 



In woniieBüseen und in bittren Stunden 
Uod dann geformt in UttUioDrnohe Liederl 

Die eS\en Frauen und das treue Lieben 

Verklärten mf-iiier Jugend wilde Sänije 
Und auch des Mannes vroste milde Klänge 
Sind diesem holden Stoffe treu gebHebeo. 

Weön wir hier auch nicht im Kreise Behauen, 
Lasat ans nach alter Sitte drum sie loben. 
Denn wenn ein Jlerz be.aclijit und erhoben, 
Daun denkt eh unwillkürlich edler Frauen! 

Sie wirken geistig mit in uoarer Mitle 
ünd nnsre Lehre traf^ rie in*e Leben, 

Vcrr dfliid und ergänzend unser StreVien — 

Nach Freiheit strebt der Mfinn, das Weib nach Sitte! 

LüH'-t nn* zurück den Blick zur Kindheit lenken, 
Da liebend uns die Schwester lehrte, pflegte, 
Soll.ctt Kind, zu Edlem uoeern Sinn schon regte 
Und weih'o wir ihr ein liebevoll Gedenken' 

Dann kamen jene zan? ervolli n Stunden» 
Der ersten Liebe wundersüsses Kosen, 
Da uns mit einem Baad Ton dnlfgen Bosen 
Bia hddes dentsehat HBdeben fott umwanden. 

Die Zeit Terginp:, nur grösser ward der Segsa, 
Den eine treue Gattin Dir gewährte, 
Die Muth und Mass zu jeder Zeit Bich lehrte, 
Um Dein Geseluek in Gottes Haad aa legen. 

0 fnhlt es tief mit mir, wie ieh'e empllodeb 

Wie ai:rh dir Frnu'n y.nm Höchsten sind beiufta. 

Wie maurorisoh sie ott im Hause schufen, 

Daee weise Seböaheit nie der Kvsft entsehwiade! 

Sie hat der Herr zum Musterwerk erkoren, 
Der Stoff nur war su fein bei diesem Werke, 
Denn ihnen ist, bis auf des Mannes StSrke^ 
Dm Höchste: Schönheit, Güte angeboren. 

Drum lasst uns preisen sie im Maurorkreise, 
Die maareriseb im Haue den Tempel bauen, 

Den -weisen, ccliönrii. lieben Maurerfrauen 
Gilt unser Lobgcaaug nach alter Weise ! 

Gedenken wir, wie in der Kindheit Stunden 
Der Schwester Arm uns HebeToH Qmwnodan! 
Gedenken wir, wie su der Zeit der Kosen 
Beseligt ans der Jnngfraa liebend Koten I 

Gedenken wir -zunächst der treuen Frauen, 
Die an dem Heerde unsres Hauses bauen, 
Die uns des Himmels Glück auf Erden ependea 
Sie segae Gh>tt mit treuen Vaterhündrn ! 

Alphons LeTj- 



Nachtrag zum Logenkalender für März: 



loh Muge Buch die alte Wdse wieder, 
Die ieh im tiefsten Heraen oft empfinden 
Vertag »OB M. Zille ta LeTpsiR. In Kommission bei Robert Friese. - Drack »on Br C W. Vollrath io Uip«'fr 



Chemnitz (Harmonie), am 5. vnd Sl. Im I. 

and am 12. im III. Gr. 
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Für «Iis il««laktioii rwiolirorilidi: Br« 0« iMie-Aa Bkjm in Btnchberg (Schlesien). 



WöcbcnUich eine Nummer, 



PnU dM balbeo Jahrg. 6 Mmrk. 




1878. 



Bettellaiis«a tob Log«« oder Br&dern, wolehe sich i)k wirkliche Miti^licicr dcraelben anogowiOMn baben, «erdea 
darah den Bvoklmd«!. OOViO dorch die PoU befrlciiKi, und wird deren Foruetsnog - - - 

AbbeiteUnog ais Terlaogt bleibend sagoaandt. 



ImIioU: Kaiser Wilhelm'o Ooburtotac. Vorgotnfan tob Br MorUs Sehaat in Cbenalti. — Von 
FrftdM. Von Br M. Schaas. — Der Bntt. — UtenritdM Be^roebBBg. — Lokalanebridnen: BetHn, AIUmib» 
PreeÄnrs, England. — 



Kaiser Wilhelm's Geburtstage d. 22. März 1875. Beispiel, so auf unsere Mitmenschen, besonders 
An einem Klubabend in der O lur Harmonie in aber aui 4ie Jugend, auf unsere Kinder und An- 
OhMnniti Tociatiagea rw Br Moriti Sahaaa. i Tortvrate wirken, daM Vaterlandalialie gafoidert. 

- -- ' Bfiigersinn, Bürgertagend, Bürger- und Untertiuip 

M pel. Brr! Unser Br und Kaiser Wilhelm hat neiitreue immer mehr befestigt werde. Denn m. 
heute sein 79. Jahr angetreten, und es wird im ßrr. nicht dorn Hause allein - der Meuscli, der 
deutschen Vaterlande wenig klare und vorurtheiU- gebildete, erzogene Mensch soll zu seiner Zeit auch 
freie Köpfe geben, die aa dieaem Tage nkdit die ] der Welt leben, ud in der Welt nniehtt 
TTämuten Glück- und Segeniwiinsche für unser seinem VatellMide, feinem Volke* aeiner 
theures Oberhaupt, und unser Vaterland in den , Stadt. 

Herzen, und auf den Lippen tragen. | So war es denn in alter, so ist es in neuer 

M. Brr. Führt nne vm» Hen m nnaerm I «o wird ea in ewiger Zeit Pflkfak nnd Ordnimg 

Kaiser, eo führet uns die patriotische Pflicht zur und Recht sein, dem Yaterlande, das uns 

Liebe für unser Vaterland, denn zu keiner Zeit Schutz verlieh, anzuhängen mit Freude und mit 
war der Mahnruf ..Liebet das Vaterland'" drin- Liebe; dem Volke das mau »ein nennt, dess 
geuder als zu der uusrigeuj zu keiner als zu der Sprache uiau redet, dess Sitten mau hegt, dess 
vmrigen Zeit. war ea nSthiger, daea Gemeingeigtt Namen man tthrt^fwaadeteoeidianraad^eeeaii 
Bürgersinn, Rt g> ntenliebe, Liebe zu Volk und mit Wanne nnd Treue; der Bürgerschaft, in 
Stadt befördert werde, gedeihe und Frucht bringe, deren Mitte n>an aufwuchs, oder deren Gern ciude- 
Wie könnten sonst die Lasten der Zeit getragen, wesen man sich später anschloss, und wo man 



die Opfer welche sie fordert dargdwacht, die 
Künfis, m welchen sie aufruft bestaadeo, die 

Drangsale, durch welche sie führt überwunden 
werden, ohne Vaterlandsliebe? Diese Vatorlands- 



8«n Bnid und tein fflttok fand, nun auch seine 
Kräfte zu widmen und seine Liebe; den Oeeetien 

und Ordnungen des Landes sich zu fügen, seinem 
LandoBvater getreu zu sein, getreu und hold uud 



liebe aber, diese süsse Regung edler Herzen, will ' gegenwärtig, wie der Landessprache, der Laudes- 
«nenogen sein, kann nur durdk Gewihrong nnd | aitte, der Landeeterteaenng, und die Opier dem 

Yaterlande zu bringen, die zu seiueui Wohl und 
zu seines Volkee Hflil tttr nothwendig erkannt 
worden siud. 

Und in dieser Vaterlandsliebe muss erzogen 
weiden der Sohn dee Hanene, denn er adl ein- 
mal dienen, sei es durch Rath oder Kraft, sei ea 
mit seinem Kopfe oder mit seinem Arm, dem 
Staate, der Schale, dem Volke oder dem Mitbürger, 
dem VaAerlaade oikr dee Yaterlnndea Heer. 



gewonnen und behütet werden, und wird da 
um 80 dringender gefördert, um so lauter herbei- 
gerufen, wo entartete Söhne des Vaterlandes und 
des Erdkreises diese Liehe da ausrotten möchten, 
WO eolehe bereita beeieht, damit ihre eigene 
Selbstsucht und gleichgültige, denkfaule und 
geistig beechränkte Maasen, «n ihre Stelle geeetit 
werden können. — 

uns daher m. Brr, durch 
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In dieser Vaterlandsliebe miiss erzopon 
werden nicht der Sohn des Hauses allein, 
»ondern auch die Tochter, dielhanoblflheiidfl 
Jnngina. Denn, ne soll einnud Hamfraa werden 

und Mutter: soll einmal starken und kräftigen 
durch ihro Zurtheit, durch ihre Liebe, — einen • 
Mann des Vaterlandes zu weisem lüith, zu I 
laMtiga Rede, ra gediegenem Willen, m maer- | 
schrockenem Muth ; soll einmal darbringen und j 
weihen ihro Söhne dem HerrKoher. dem Bürger- 
tbum, dem Vaterlande; und mit der ersten 
Nahrung edion dem lächelnden Knaben die 
lielie daftr eiBfl8iM0. *— | 

So pflanzen Sie denn, m. Brr, diese Vater- ' 
landäliebc in Ihrer Kinder und Anvertrauten Herz» 
durch weise Lehre, durch lebendiges Wort, durch 
Beispiel gebende That. 8o machen Sie denn auch 
dem Kleinsten schon lid), und lieber als alles . 
Fremde und Undoutsche — was Einheimisch ist j 
und deutsch: deutsche Sprache, deutsche Schrift, 
deutschen Sinn , deutsche Männer , saiuuit ihrem 
.dentsdien Wort und Werke, dagegen wehren Sie ^ 
der leidigen Sucht, die das Fremde dem Heimischen \ 
vorzieht; die lieher in anderen Zungen «ipricht. als 
in der eigenen; lieber mit fremder 'Iracht und | 
Mode dci Auslandes sich schmficket als mit des 
Inlandea Emuguiss nnd Sitte; lieber den Fremden 
vertraut nnd den Fernen, als den Eingehornen 
und Nahen! — Sn legen Sie denn, damit Go- 
meinsinn uud BUrgcrsiun aus den Herzen der 
Jünglinge nnd Jungfrauen herforblOhen, in ihre 
Herzen nieder, gleich einer heiligen Saat, die 
Grundsätze des Rechts und der Vernunft ! Und 
damit, wenn die Jiinglinge Mänuer werden, sie 
nicht feige die Gefahr fliehen, die Opfer scheueu> 
die Drangsal ISrchten, so wAten Sie der flppig«! 
VerweichUchung des Körpers, der woUilstigeii Ent- 
artung des Geistes, der Ertödtung und Lähmung 
der Kräfte in Müssiggang und Genuas, und gewöh- 
nen Sieb die redite HSnner irarden s<dlen, an Ent- 
behrung, Versagung. Aufopferung mancherlei und 
aller Art, an Mühe und Beschwerden, an Frosf 
und Hitze, an Hunger uud Blosse, au Muth in 
der Geiahr, an Dutdungskraft in der Notbl Das 
that Noth m jegUoher Zeit, nnd thnt Noth m der 
ansrigen! Sprach je eine Zeit gewaltig und niah- 
BOnd: „Liebet Euer Vaterland! Erziehet Eure 
Knder für's Vaterland" so ist es die unsrigel 

Welche Wetter sind Uber die NatioiiMi ge- 
sogen! Welohe EnchtttterungOD haben die TJilker 
bewegtl Welche Kämpfe hat das Vaterland be- 
standen! Welche Opfer hat die Zeit gefordert! 
IJnd trotzdem m. Brr! Es ist heute noch böso Zeit, 



noch ist sie nicht vorüber, noch sind die Bewe- 
guugeii nicht gestillt, die Wetter nicht besänftigt! 
Ein jeder Biedennaiin und jeder Haarer sollte 
durch Lehre und Beispiel nadi Kräften dahin 
arbeiten, dass der Zeitpunkt, wenn auch nur um 
ein Kleines, näher gerückt werde — der fernen 
Zeit des ewigen Friedens auf der Erde. Eins 
aber mag OBS stSrken imd das ist der Glaube, 
dass das Reich der FinstomiSS und Lüg*- doch 
fallen wird uml d.is«; in unaiissprechlii der Schön- 
heit unter allen Zonen der Friedenstempei endlich 
einmal prangen muss. 

Attf wie Tielen Pnnkten vnseree EMbalk liat 
nicht die neueste Zeit ein unauslöschliches Licht 
angezündet, welches die heilige Flamme der Walir- 
heit und des Rechts, der Sitte und Frömnügkeit, 
der Wissensdiaft nnd Kuns^ und einer auf Hdlj^ 
keit der Gesetse gegründeten iVeiheit ernährt md 
weiterträgt I 

Wir erlebten die Wicfli rgeburt unsers deut- 
schen Vaterlandes! Diese grosse Thatsache mit 
ihren Wirkongen wird von einem grossen Thefl 
noch kaum begriB'en. 

Auf schwankendem Boden , ausgehöhlt von 
verborgener Glutb der rächenden Mächte des 
Himmels — wie die Stelle, aaf weldier Sodom 
nnd Gomorra Tortunken — stehen tchoo von 
Furcht nnd Grausen ergriffen, die zernagten Sessel 
der Mächte der Lüge und des Truges; zerbersten 
wird der morsche Grund auf dem. sie stehen; der 
Dampf nnd die Asche 4e$ HSlIenscbludes, ans 
welchen jene finst«rn Mächte einst lienuif« 
schlichen, wird sie auch wieder verschlingen, und von 
der Rauchsäule welche aus ihrem Grabe hervorsteigt, 
wird der dankeudeBlick veredelter Völker sich freude- 
trunken cur klaren Sonne am heitern Himmel wendeo. 

Und meine Brr, wenn dann das veredelte 
Menschengeschlecht von allen unlauteren Mächten 
entfesselt sein wird, dann ötfnet sich das Thumpbthor 
dee Hhnmels und segnend Ult in jedes Menflchenlien 
strahlende Freude ihren Einzug; Eine Ketten 
Kill Rrudersinn umwogt dann den Erdkreis und 
Jubelgesänge steigen in die Wolken. Freilich 
wird es noch Zeit haben, ehe das Menschenge- 
sdileofit von allen nnlanteren Mächten entfesselt 
sein wird, allein rückwärts geht in der sittlichen und 
sinnlichen Weltordnung kein Weg, unaufhaltsam 
vorwärts ti'eiben die rollenden Stunden. 

Was wir anf Ii6chst beschränktem Standpunkte 
I magücher Erfehnmg Stillstand nnd RIebBchritt 
nennen, das sind nur Rnhepnnkte — gleichsam 
Zeitknoten — mit welchen ein nener Entwicke* 
lungsgang beginnt 
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lA>Bt uns nur bt-sser wtrdtn. 
Und ^Uich wird's bcsBir «ein. 

Aber oin-i tn. I5rr wollen wir im Auge be- 
halten, lu deu MomeuteD der Keiormen und 
Nenenrngen aoll dajeo^> welcher Tenfinftig 
bleiben und sein Urtheilsvermögen gesond und 
unbestticblich erhalten will , allein denken . nach- 
sinnen, überlegen, sich nur au die Dioge h&lten 
und die Penonen gaai aiMser Aolit laasen. Han- 
delt er andere, eoiiaft er eidi GötBenbUdw und 
Gegeust&nde der Feindseligkeit, so ist er bald nur 
eiu Parteigänger. Die Vernunft scheint ilim Walin- 
sinn in diesem Munde; der Unsinn Weisheit in 
jenem andern, er benrllMilt die Bandloogen nur 
mehr nach den Menschen, nnd nidbt die Meoadhen 
nach den Handlungen. 

Es liegt in der Natur der Purteicn . ihre ur- 
sprünglichen Feindschaften weit fester /.u bewah- 
ren, ab flu« ursprfiDglichen Grundsätze, und «o 
daa PMrtaiweaen starke Wellen wirft, da interessirt 
aicb der Parteimann nicht für die ganze Mensch- 
heit, sondern nur für die Auhiiu^nT seiner eigenen 
Ansicht; die übrigen sind in seinen Augen Fremde 
nnd Feinde, nnd die unwissendsten Parteigänger 
sind in dieser Hinsicht uuch zuf^sidi die heftigBtenl 
Die raitcien würden siili oft gegenseitig vergehen, 
wenn sie sich nälierten und mit einander ver.Htiiu- 
digen könnten. So spricht man jetzt viel von dem 
CHanben; 

Der Bine wBnsoht su glauben 
Der And're glaubt zu (glauben 
Der Dritte bat den Qlauben 
Alleb der OUmbe hat XMaen. 
Was niein ist; ist nur Msioea. 

Ii. Brr. In einem Ldirsate der Fjrtfaagocaer 

die man unsere maurerischen Vorfahren nennt» 
heisst es: Wandle nicht auf den Landstrassen, 
d. L schmiege dich nicht den Meinungen der 
Menge an, sondern folge der Uonen Zahl Yer- 
ninflager. Eines aber mftaeen nnd wollen wir feat 
halten: 

Weiter kommt jedes Geschlecht, 
liegt gleich das Ziel noch hinter tausend Ge- 
aeUechtem. Jeder also, der nur dahin mitwirkt, 
dass die Generation, von welcher er ein Glied ist, 
fbrtrthÜEt, der wird ein GHed. wenn auch ein noch 
so kleines doch immer ein Glied in der Kette, 
deren £nde das Ziel ist Eiu hervorragendes Glied 
diner KMe aber kl unser gel. Br, nnaer Kaiser 
mhela, den mni in gewisaeu Sinne daa Sddnsa- 
^ied unserer Kette nennen kannte. 



I Das deutsche Volkl die Fremden nannten s gerne 
Das Volk der Träumer, weil ea stets gelebt 
In Idealen, weil es in die Ferne 

I Nad) Unemichtein, Höchstem stets geetrshi! 

1 Gereift ist nun der Hoffnung stolae Saat» 

I Das deutsche Volk ist jetat daa Volk der ThatI 

Doch dass erfiUlt, was Handerte von Jahren 
I Die Edelsten des VoUts erhoffe, ersehnt, 

Dass mächtig trotzend, jeglichen Gefahren, 
So weit als Deutschland seine Gauen dehnt, 
Erstand em ein'ges mächt'ges Kaiserland, 
Das danken wir, o Kaiser, Deiner Hand. 

Der hehre lerapelbau, von dem gesungen 

Manch' alte Sage, manches schöne Lied, 
, Dies hohe Meisterwer k ist Dir gelungen. 

Und ub Jahrhundert auf Jahrhundert flieht, 
. So lange noch ein deutsches Lied erklingt 

Das Volk yom deutschen Kaiser Wilhelm singt. 

Doch Wen ge nur vermögen klar zu schatten. 
Wie hühcitsvoll den Tempel Du gebaut, 
Wie unermüdlich Du den Stein bebauen. 
Wie fest dem Welteumeister Du vertraut, 
• Wie Dich gefiOirt, bei dem, was Dn gwehaf^ 
Die heiTge Dieindil: Weiahsit, Sohönheit, Kraft 

So soll der Tag dem Bruderkreis verkünden, 
' So weit die Haoreikette fost sich aoUing^ 

Von unsers Kaisers Denken und Empfinden» 
Wie würdig Er den ersten Hammer schwingt 
Wie Er- der beste Mann im weiten Staat, 
; Ab Maurer hat gewhrkt mit Wort vaA That 

■ Dies Vorbild soll begeisternd uns entflammen, 
: Dir nachzueifern in der Maurerpthcht, 
Die Liebe schweisst die Kette fast lusammen. 
Die sidi nm Deine dentsdien Brider flicht; 
Und unser Dank sei Treue bis zum Tod 
: Und ein Gebet für Dich zum Weltengott 

0 Gott, beschirm* des Kais«« Hanpt» 

Den Lorbeer, der die Krön' umlaubtl 
0, stähl' sein Schwert mit Segensmacht,' 
Und stärk' sein Aug', da.s uns bowachtl 
Deck' seine Brust Dem heilig Schild, 
Sein Ben, daa starir nnd vatermildl 
V Zerstreu* den Feind, der frech ilmi dräut, 
Ihm, der gerecht nicht Tücke scheuti 

I 
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Vom Frieden. 

Van Br Iforits Schans in ChemDiti. | 
(SeblBM.) 

Au uus liegt es also, wenn die Absiebt Frieden 
auf Erden lo «tafken noch nicht erreicht ist Soll 
das 80 bleiben? Soll es «neb in Znlranft na uns 

lip^eri wie bisher? Und denken wir so gar 
niclits zu tJiun. dass es einmal anders 
werde? Wie wäre das möglich, weine Brr r Unser 
Gfewiaaen kSnnen wir doch in der Tbat nicht auf 
uDsrer Seite haben, unser Betragen kSnnen wir 
doch nicht bilhgen, wenn wir immer für uhr nur 
sorgen und mit llintausetzung allen Meiisclieuge- 
fübb das allgemeine Beste unseru Launen und 
Leidenschaften «ulbpfera woUen; aufirieden nui una 
selbst sein können wir docil auf keine Weise, 
wenn wir uns noch nie in einer stillen Abend- 
stunde gememulitxUcher liaudlungeu erfreuen und 
mit den frohen BUdem des durch uns gestifteten 
Guten einschlummern konnten; verachten mfissen 
wir UMS doch schkclitt nlinga. dagegen schützt uns 
kein Glanz und keine Hoheit, — verachten müssen 
wir uns in der Stunde der nüchternen Prüiuugi 
wenn wir wohl liensdim entnveiet» aber nicht 
TWcfeigt, wohl gutgemeinte Vorscidig» rüokgBngig 
gemacht, aber nicht unterstützt, wohl ans triiger 
Bequemhchkeit , oder aus blindem l'art<3igeist, 
oder aus kindisehen Vorurtheilen das allgemeine 
Beete gehindert, — aber nie mit khigem Eifer g»- 
fÖrdert und m Stande gebrächt haben. Wollen 
wir unsere Menschenwürde zu verleugnen fortfah- 
ren ? Wir wollen und sollen ja Freimaurer sein 
und wnsen unsere Fflidilen gegen d. g. B. d. W. 
bt er nicht unser AUw Vater? UmfMst er nicht 
uns Alle mit Freundlichkeit und Wohlwollen ? Macht 
er unter Niederen und Hohen, unter Dürftigen und 
Begüterten einen Unterschied ? Kuhct seine väter- 
liche Sorgfidt nicht auf dem Gänsen, und sollen 
wir nicht suchen vollkommen zu werden in der 
Liebe wie er? Wir mögen ju bedenken, dass wir 
mit eben dem Mansie wieder gemessen werden, 
womit wir Andere messen ? Eine ächte thateureiche 
Liebe ist des Oesetses-BrflUlung, dieser Walflqpruch 
unseres i d. e. 0. eingegangenen ehrw. Alt-Ehren- 
meisters ist die Hauptsumme aller Gtbote. — 

Wenn wir aber dessen ungeachtet nicht hören 
wollen, was su unser Aller gemelnsohalUkliem 



wohlthätigste Maacbine hört auf das bewunderte 
Kunstwerk sn sein und ihre hsihaman, Tielleidkt 
riUheslhaften und angestaunten Wiricungmi in 

äussern, sobald die Harmonie gestört wird, durch 
welche alle Räder und Kräft« derselben mit ein- 
ander verbunden sind. Da verhere nur eine Feder 
ihre Sdinellkraft, da reisse nur ein Glied von der 
Kette des Ganzen sich ab, da trete nur ein Bad 
aus seinen Fugen und verändre seine Richtung 
oder Bewegung — und das Ganze geräth in Un- 
ordnung, in Stockung, wo nicht in offenbaren Yer^ 
falL Hunderttausende von Kräften müssen auf 
das Innigste zusammenhalten» dass das Wdtall er- 
halten werde. 

Löeete sich nur einmal das friedliche Band 
das Wesen mit Weaen und Elemente mit Elementen 
vereinigt, so würde Verwirrung über Verwirrung 
entstrlun, und der harmonische Einklang, der jetzt 
das Ganze durchströmt, auf ewig verstummen. 
Nicht der Erde Kraft allein bewirkt es, duss hier 
ein Blumenflor, dort ein Saatfeld, hier eine frncht- 
reiche Wiese, dort ein ausgedehntes Gehölz unser 
betrachtendes Auge ergötzt. Vereinigte sich mit 
menschlichem Fleisse nicht der Segen des g. B. 
senkte sxdi der beldiende Sonnenstrahl aioht snr 
Erde herab, erfrischte sie nieht an Zeiten ein mil- 
der Regen, kühlte sie, von der Hitze gedörrt nidlt 
der nüchtliclio 'lliau, — nie wiirile beim .Vnblick 
einer FrUhhugslaudscbaft, nie an emeiu heitern 
Sommermorgen, nie oadi einer gessgneten Ernte 
unser Herz in Dankgefüblen zum Himmel wallen 
und schmecken und sehen, wie freundlich der 
Weltennleister ist Und so wie hier die Wahrheit 
sich überall aufdrängt, dass Friede ernährt aber 
Unfriede versehrt, so bsetitigt ne sidi andi in 
jeder Art des geselligen Vereins. 

Wo die Entwürfe des Einen die Plane des 
Andern durchkreuzen, des Einen Interesse den 
Wfinadm des Andern widerspricht, wo keiD« 
Kraft in die andere greift» keiner «Se BemÜhua- 
gen des Andern unterstützt, jeder das gemeinsame 
Beste, wo es nicht nach seinem Kopie ist, zu 
hintertreiben sucht, wo Lieblosigkeit und Eigen- 
nnts Spaltungen über l^altungen hervorrufen, — 
was kann da herauskommen m. Brr, wie kann da 
das Wohl des Ganzen berathen sein? Oder 
hätten wir etwa noch keine Erfahrun- 
gen von der Art gemacht? Wflssten wir 
Frieden dient, so lasset uns wenigstens f&hlmi, | heine Bei8piel,e die eben darauf hinaas kommen ? 
fühlen das alte Sprüchwort: Friede ernährt, aber Ach! Ach! hebe Brr, das wäre ein glückliohea 
Unfriede verzehrt I Wie wäre das auch anders Zeichen, aber leider wir wollen es uns nur nicht 
möghch, denn wo Neid und Hader und Zank ist, verhehlen, wir kennen der Beispiele genug. Es 
da ist Dnoidaung» denn anoh die vollkommenats^ | giebt der Emilien genuin die wir auganscheinlicfa 
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hervoterkrauiieD sahen, alf «raste Emtrpcht und 
Liebe aus ihrer Mitte geflohen war. Es gicbt der 
Verbindungen and der Verhältnisse, selbst in uosrer 
Bekanntflohaft genug, die ton den Augenbliek» aa 
* keinen Nutsen mehr stifteten und keine Eteiide 
mehr hrachten, als sie aulhörten friedlich zu sein. 
Es giebt der grösseren und kleineren Orte genug, 
denen ein unübersehbarer Nachtheil dadurch zu- 
«idutk daes ihre BeirohiMr nicht einig sind, und 
dass Vorurtheil, Unfwatand, Leidensofaaft oder 
niedriges Privatinteresse k^'^^'^'' da sie trennt uud 
entzweit, wo der Gedanke an das gemeinsame 
Wohl sie vereinigen und zu einem iiaruiunnicheu 
EÜHr ttr Vateriand und Umsoliliflit erheben sollte. 
Und m. Brr, wenn wir nun aus unserem kleinen 
Kreise heraustreten und unser Auge auf «röesore 
Weltbegebenbeiten hchteui können wir dann noch 
sagen, dass Si nns an bslebrenden Erfahrungen 
gefehlt hahe? Haheo es nidit die in so manolier 
Rücksicht unerhörten Ereignisse dieser letzteren 
Jahre, haben es nicht die zahllosen Blutbäder 
und üinrichtttttgen einer vergangenen Zeit uud 
«Mdi der Nenieit, vor deran Uosser SohUdarong 
selbst die rohere Menschheit ein Schauder fiber« 
lief — sattsam bewiesen, wie wahr der Avisspruch 
des göttlichen Menschenfreundes sei : Em jegliches 
Reich, so es mit ihm solbüt uueins wird, das wird 
wfistsi 

0 dass wir es doch nicht vbersehen mochten, 

m. Brr, was uns so nahe liegt» — dass Friede und 
Harmonie die Grundstützen alles gesellschafthchen 
Glückes sind, uud dass sich die Menschen sclilechter- 
diogs vereinigen müssen» wenn es lu der Welt 
einmal besser «erden soUI 

0 dass wir ihn doch niebt von nna Stessen 

möchten, den Schatz an Lebensweisheit, den uns 
der Geistvollste aller Kidenhewohner in der Kr- 
fithrung hinterlassen hat: „EinjeglichesKeich 
so es mit ihm selbst uueins wird, das 
wird wasteu" 

M. Brr. Bei dem Frieden von Anssen, müssen 

wir aber auch nach dem Frieden von Ionen stre- 
ben! Die Mittel, auf deren Gebrauch es hier an- 
kommt, geben sich von selbst an die Hand. Wir 
müssen es recht sorgfältig darauf anlegen, bei uns 
sslbst sowohl als bei Anderen die Onmd^tce und 
Gesinnungen geltend zu machsa, die diesen Frieden 
herbeifuhren. Wir wollen unser Geschlecht als 
eine Familie betrachten und immer gewisser wollen 
wir dar Wahrheit worden, dass wv nicht Uns snm 
Essen nnd IVinken, nicht hlos zur Befriedigang 
nnsrar Lnnaen nnd fiiniäUe un4. snr BesoiguDg 



I vnsns armseligen persönlichen Nutzens, sondern 
dazu in der Welt sind , dass die Welt durch uns 
gewinne; vorhalten wollen wir uns, dass Gemcin- 
I nützUchkeit unser Beruf ist, dass wir darum mit 
der menschKchen Gesellsdiaft in Verbindung stehen, 
dass wir Alle dazu unser Maass von KnUten er- 
hielten, dass uns der Nichtgebrauch, noch mehr 
aber der Missbrauch dieser, Kräfte in unseren 
i eigenen Augen TsrlchtUcli madit nnd dass uns 
I nur eine kloga und gewissenhafte Anwendung der- 
selben vor Gott, vor der Welt nnd vor nna sslbar 
eiuen wahren Werth giebt. 

Haben wir dergleichen Grundsätze nur erst 
I bei uns selber angenommen, wiiUidiau^eaonnnen, 
I und nicht Uns am mit ihnen zu glsaisa nnd Auf- 
sehen zu erregen erheuchelt. — dann werden wir 
Veranlassungen und Gelegenheiten genug finden 
J sie auch Anderen mitzutheilen. Da werden uns 
I denn bald snflUlige Urlbeile und GespvScbe, da 
wird uns bald dieser bald jener Vorgang im gesell- 
schaftlichen lieben darauf hinleiten, dem Werthe 
einer ächten Himianität und eines frommen ver- 
! einigten Strebens iBr's gemeinsame Beate das Wort 
I wo. reden» da werden wir als Lehrer und Brsieber, 
als Herren und Vorgesetzte, als Väter und Mütter 
in der frühen Bildung unsrer Jugend . zur Ver- 
, breitung uud Einprägung patriotischer Grundsätze, 
I achter Heosobliohkeit nnd dnee edlen Gemein» 
geistes vorzügUöb viel beitragen können, wenn wir 
I nur f-elbor daran erwärmt sind. — öud dies letzte 
denn, das eigne nachahmungswürdige Beispiel, ist 
^ uud wird freilich immer die Hauptsache bleiben; 
; wie wir in tansead anderen RUlen ohne dassdbe 
i keinen wahren bleibenden Nutzen stiften können, 
so können wir es auch hier nicht Ist es daher 
I unser aller Wille, Frieden auf Erden zu stiften, 
I und die Hensehheit so weit wir reidien können, 
' zur Bewirkung dee Guten zu vereinigen — so sei 
Frieden und das gemeinsame Wohl unsre Losung. 
I Lasst uns anziehen die Liebe, die da ist das 
j Band der Vollkommenheit! Liebe athme jeder 
I unsrer Gedanken ! liebe atfame jeder AttsqHrudi, 

I jedes Urtlieil. jedes Gefühl, jede That. Liebe atfamO 
unser Wandel gegen Freunde uml Feinde, gegen 
Wohlthätcr und Beleidiger, gegen den der uns 
segnet, wie gegen den der uns flucht lAebe athme 
jeder Dienst, dsn wir erwoisan, jeder Balii, den 
wir geben, jedes OpAr, das wir bringen, jede Hand- 
lung, durch dii' wir uns eine Saat von Segens- 
wünschen uud Freudeuthränen aussäen I unser 
Leben sei Liebel <9aekBohe Erde» wann «b adloher 
Sinn allgemein wfiide! GlückUche Stadt, die sioh 
solGherBttiger an rtthman hätte! Giackliohss Saas, 
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dw ein 8till«r Wohmits d«r Liebe ktl Wwmöofate i 
da nibbt weilen? | 
Naob J. iL ß. Dräaeke bearbeitet. | 



Der Bau. ! 

▲n* der O sor Haroonie im Or. Chemnits. | 

Sinnend sass ein groner Meister» 

Sab' den Bauplatz an 
Und entwarf den Plan. — 
Dann ergriff er rsBoh deo Stab 

Maass den Boden ab 

Nahm das Winkelmaass zur Hand 

Ordueud ihr üebäudo Stand, 

Und des l'lauä gewiss 

Zeiobne^ er den BieB. — 

Mit Denken mus» der Mensch beginnen 

Drum gab die Gottheit ihm Verstand. 

Erst mu88 er messen, ordnen, sinnen, 

Eh' er Tattrant das Werlc der Hand. 

Dem Geilte mnis ei etbb ent&lten 

Das Ganze muss or übersehn \ 

Das Muass der Theile recht verstehu 

Daun mag die Hund das Werk gestalten. 

t 

Weiter sann der groeae Meister, ' 
Zählte, wog und rutuis, j 
Das8 er nicbte verga^s. i 
Uebencblng genau und ecluutf 
Wessen er dazu bedarf. 
Leute, Steine, Kalk und Sand 
Schaät er tbätig nun zur Hand | 
Naefa dardidaebter WaU 
Maass, Gewicht und Zahl. 
Die Mittel muss der Mensch ergründen. 
Das Maass der Kräfte muss er finden. 
Womit er su dem Zweck gelangt 
Den Stoff muss er gesammdt haben 
Dann schafft des Menschen Qeist erlialien 
Der Goltbeit gleich — was er verlangt 
Ein Ihor ist, wer zum Werke schreitet 
Beror er bat den Stoff bereitet — 
Wer blind nach einem Ziele rennt 
Eh' er den Weg mm Ziele kennt 

Frisob Geielkn! rief der Meister 
Merkt auf meinen Mund! 
Grabet mir den Grund! 
Längs den Pfählen zieht die Schnur 
Orabet tmf, aof Fehen nnr 
Soll mein Bau gegrttndet stehn; 
Mögen dann audi Stfirme «ehn« 



Braosen mag die Fbtth 

Dennoch bleibt er gut. 

Der Grund zum Hohen liegt im Tiefen, 

Wo seit des Chaos erster Macht 

Die Kiifte im Verborgenen schliefen 

Bis sie der Lebenshauch anfacht 

Was hält den stolzen Eichönbaum 

Der kühu berührt den Wolkensaum? — 

Die Wunel istTs, die ihn erhSlt, 

Sie fruit — sie bricht — die Eiche fiUlt!- 

Immer thätig war der Meister 
ünd das Weric gelang. 

Aus der Hefe drang 

Fest gefugt, ans Licht empor ; 

Sich des Grundes Mauer vor. 

Ob die Mauer lothreoht m/t ! 

Nahm eein fineohend Ange wahr 

Auch ob wagerecht I 

Und ob schnurgerecht! 

Nie kann ein Ganzes je bestehen 

Ab dnrch der Theile Ebenmaass} 

Des Grossen Ordnung übersshn, 

Vermag nur der, der Kleines maass. 

Ks überschaut der Weltenmeister 

iJen iiaum zum kleinsten Tropfen Thau 

Sowie den Baun znm Weltenbau 

Die Welt der KKiper — wie der Geister. 

Weisheit finde, sprach der Meistsr, 

Schönheit die entzückt 

Wer den Bau erblickt! 

Stärke trotzend Sturm und Zeit 

Mit der Säulen Festigkeit 

Soll des Baues Merkmal sein! 

Lasst uns keine Arbeit soheanl 

Auf! und säumet nicht — 

Dreifach ist die Pflicht 

Ja, nor an Weisheit, 8ehönheit,8t&rke 

Vereint» eAunnt suui Meisterwerke^ 

Erschaffen ist des Menschen Lust 

Und HimmelsUcht füllt seine Brust 

Die Gottheit gab ihm Ideale, 

Vergebens giebt die GotÜieit nicht 

Der Same keimt im Sonnenstrahle 

Mar pflegen ist dea Gärtnern Pflicht 

Wttter sagte dann der Meister: 

Fasset meinen Sinn! 

Dort nach Morgen hin 

Wo des Lichtes Quelle glüht 

Dem die Finstemiss entflieht 

Soll die Fronte prachtvoll stehn* 

Staunend soll man tie besehn, 
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Wann in Morgenglath | 
Jede Säule ruht I 
In Osteii giiiiiint des Uobtet Qudle^ 

Im lichte ward das AU gezeugt; 

Der Menachengeist ist eine Welle 

Vom grossen Licht, dem keines gleicht, 

Dmm soll der Schatten sich entheben 

Der MenMih «nd meh dem Lidile itrebMi. 

Nor dann zeigt auch im Thiergewand 

Er Miner AUbuift Göttexstand. 

Aber Weh! Den groflsen Meister 
Rief der Grösste ab, 
Und er Mok iu Grab 
Ohne Plan, bald hier bald dort 
Bauten andre Meister fort. 
Bauh erschien ihr wildes Schrein | 
Jeder wollte iratser aein. 
Doch die Kette ruht 
Bei des Zankes Gluth. 
Nur wo die Weisheit Kräfte leitet 
Kann eine Schöpfung uns erfreue. 
Wo Kraft der Weieheit wideratreitet 
Wird nur ihr Werk Zerstörung sein. 
Nur weis' vertheilte Kräfte binden 
Die Welten an die Sphärenbahn; I 
Die Kunst im grossen Schöpfungsplan 
Kann nur im Gleidigeviidit aidi finden. 

fiwig fest hat jener lüister 
Seinen Grund gelegt. 
Doch gar bald, bewegt 
Ton der Zeiten Stürme bricht 
Wedend ana dem Gkidigewieht 
Donnernd nieder, was daranf 
Andre Meister bauten auf 
Nach der Wilikühr Wahn 
Obne Bim und Plan. 

Nun lag in bohem Sdmtt verborgen, 

Der Felaei^pnuid der Ewigkeit 

Vergebens war des Meisters Sorgen 

Sein Denkmal deckt — Vergessenheit 

Vergessenheit? 0 nein, m fuden 

Dw Neehwelt Weisen jene 8pnr 

Des grossen Baues — leuchtend fuhr ' 

Der Blitz der Wahrheit durch die Nacht 

Dem alten Plan ward nachgedacht, 

Der Sebntt ward mflbaam weggebradit, 

Man &nd die Mauer, angefacht 

Vom Hauch der Kunst und Wissenschaft, 

Flammt kühn empor des Matschen Kraft 



Und auf dem Grund der alten Zeit 
Baut man m stiller Thätigkeit 
Aafr neue Ar die Ewigkeit 



Lilenriacfae Bespreduu^. 

Zum awäten Male hat vor Konem ein Werk 
die Fresee veeiaasen, das bei seinem etaten Er- 

sdieinen die Au^erksamkeit der maorerischen 
Welt erregte , wir meinen die „Gesänge und 
Sprüche für Brüder Freimaurer" von . 
Ludwig Schweitier, dem kngjährigen Tor- 
sitsendeu Meister der a „Zu den drei Felsen" im Or. 
Schmiedeherg in Schlesien. Wenn irgend Jeman- 
dem, so bat die Mutter Natur dem Br Schweitzer 
einen ebenso redebegabten als liederreichen Mund 
gegeb«!, dnroh den er eeine esgenan Logenbrilder 
so fest and dauernd an sich und die Ton ihm 
vertretene maurerische Idee zu ketten versteht 

Die Hymnen, Cantateu und Lieder, — Gelegen- 
heitsgedichte im besten Sinne des Wortee — führen 
nna ein in die versdhiedenatsn Akte des maar. 
Lebens, dessen Symbolik mit seltener HeffShlig- 
keit und dichterischem Schwünge durchgeistigt und 
gedeutet worden. Die Einbringung des Lichts, Logen- 
Stiftungsieete nnd manrerisehe JabüSen, Ketten- 
Sprüche fürs Jahresschluss-Fest und Trauerlogen, 
Gebete bei Tafellogen, Trinksprüche auf den Kaiser- 
König, auf Neuaufgenommene und besuchende 
Bruder, vor AUem auf die Schwestern u. s. w. 
b3den den reichen Inhalt des ersten Theflsl Bun 
schlieesen sich die Tischlieder jeder Art an, die 
meistens nach bekannten Melodien gedichtet und 
auch da ausführbar sind, wo die Loge des Künste 
gesanges entbehren moss. FBr die Anderen 
enstiien Ori^nal-KompoaitiDnen, unter denen die 
von Br ZedKta den meisten moäkaliaohen Werth 
haben. 

In sämmthchen Dichtungen spricht sich ein 
tief religiöses GemAth und iefat nunreriaoher 
Geist auSp der ee mit der Qaobeemst nimmt Wir 

übergehen Einzelheiten und empfehlen der m&nr. 
Welt das Werk Schweitzer's mutatis mutandis 
mit dem Dichterworte: 

Jtt tiDgt von leot nnd Liebe und seliger goldener 

Zeit, 

Von Freiheit, Männerwürde, von Treu und üeiiigkeit ; 
Et singt TOS allem BQMen, was MenNhenbrnst duTob- 

bebt, 

Er aingt von allem Hohen, was MeDBoheohers erhebt. 
^aohbargiSdU. ün Wkn im 

Br WiMtaer. 
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LokalMchricklen. 

Berlin. Am Donnerstag, d. 7. März d. J hat 
Br Alexis Schmidt in der allgemeinen Instruktion, 
und swar diesmal im Ifeiatergrade, aeioe Vorträge Uber 
die geachichtliohe Herknsft der frmr. Symbole und 
rituellen Akte wieder aufgenommen. Der lf«l(Hgnd 
vird ihm die OelegeDheit darbieten, lUwtasawdNB, am 
«■Idien Vatvr- uni nüifptMta Antohauiitigmi die 
Kriterien melirerer Völker des Alterthumes herror- 
gingieD, wie sieb dieeelbea Deugeatalteteo, ala »ie id 
den Zaaammenhaog ehriatlieben BeniMni* und lebena 
kamen, ii:ul wie sich unter dem Zusamnjcii wirken 
der mittelolterliobeD Bauhütte und gewiesen Traditio- 
MB geiadiekar RHtemden, der geaehieht-artiga oad 
Ideen-Inhalt des frrnr. Meiftcrf'rQdi h formirte. (? ? !) — 
In der letzten allgcmeiueu lubtruotiou dieees Maurer- 
jahrea am Donneratag, d. 4. April d. J. will dann Br 
Alexis fihiüidt den unvergänglichen Werth der frmr. 
ErkenntniBs im Meistergrade io religiöser, sittlicher 
ud wiaiflMeliaftidMr BBuieht darlagan. (W. A.) 



Altona. Eb wird ua« luitgelheiit, daita der Or- 
densmeistar dar Or.*It.*L. tu Berlin im Monate Dez. 
einer LogenTersamnlong hier beigewohnt, in w Ivher 
er sich in Bezug auf da« ohristliche Prinzip folgen- 
Idssen bat: Er habe im August eiue 



dermaaaen 

Aadieni bei dem kaiaerlioben Protektor in Babelsberg 
gehabt, denelbe habe ihn mit offenem Herzen em> 

pfangeu, er »ei eine Stuude bei ihm gewesen und 
habe dort »ein Glaubensbeki-nntniaa nioht der Frmrei, 
eondeni sein OlanbenabekenntnisB Rir die FBhrung 
der Or.-L -L. dem kaisr r'.ie lun Br ofTi nbart. Dieree 
bcbtehe dariu, dsAs solange er Ordeasmeiater sei, das 
ohriatliaha Fundament fcitgehalten werden müsse, da- 
durch bliebe ruan dctn Uu^Iauhtn fern und triube 
nicht dem Materialismus und der Soziallebre in die 
Ama. Bo Heb er die Brr andarar ConllMaionen bitte 
und 80 gern er sie als Besuchende in seinen 
sehe, »0 erkenne er nur in den mit christlicher 
Grundlage ächte Freimaurerlogen. Auf diese Aoioia- 
andersetsung habe ihn der kaiserliche Br dar ToHen 
Gnade für die Gr.-L.-L. versichert. — 

Diese ordensmeisterliclie Auslassung ist gewiss in 
nanoher Weise interessant, namentlich durch den Uro- 
atand, dass man darana ersieht, das« der Atheismus 
im Judenthum seine Ueimalhslälte hat, was uns bis 
jetst unbekannt geweaan iat. Die scbon rielfaob ange- 
logene Versamnlnng der Berliner Megären achaint 
drninach wohl iius lauter jüdischpn FranOll beataodan 
so haben. Wir sind bia jetst der Matamng flOTR—ri, 
dasa dar baatige Unglnnban und die daraos lasoltirao* 
lirn orBohrf.cklicheu Vorgänge lediglich ihren Grund 
in dem Cmstandc haben, dass man dem Volke su* 
mvthat flaeliMi in glauben, die eben nicht g^laubt 
werden können und es dadurch auf den Gedanken 
bringt die gaose Glaubensnuss wegzuwerfen, anatatt 
den Kua so behalten und nnr die Behale la beiei» 
tigm. (H. L.) 

PraMbnrg. Dia O »Bakrataa* hat in dem Ab- 
gang de« Br Henry Lustig einen aahr ampflndliahaD 



1 Vrrluet « rlittrn ; Hr Lnstig igt am 22. Mai 1877 
in Wien im Alter von 07 Jahren geatorben. £r wir 
einer dar OHInder dar O „HnaMBitaa*' (anli^eaamBSD 

' wurde er in der Cj „Zur Verbrüderung" am 21. Märe 
II. Grad 16. Jan. 1870, III. Grad SO Aphl 
1871) und die aus jener O berausentwiekalte □ 
„Sokrati 9" war sr in eigentliches Werk . der er bii 
kurz vor seinem Tode als M. r. 8t rorgestandeo. 

Der Verstorbene hat ein bewegtes Leben hiotnr 
aich. Seit seiner frühen Jugend auf sich selbst an- 
gewiesen, ist er tlurch aussi rordcutliche Energie aod 
unermudiialia Arbeitsamkeit immer höher gestiegeo, 
SO dass er schon im 50. Jahre in das Privatleben 
aieh surüoksiehen konnte. Unabhängig in jeder Be- 
siehnng konnte man von ihm Mgea, daas er mit Te^ 
liebe sieh itatbetischen Genüssen und den WisiMk 
sehaften Iringab. In allem, was er unternahm, 
note er sich doreh eine gawiaaa Fitaiktikihlnit, 
und Ausdauer aua. 

80 sahen vir ihn mit Flaiif vad Anadaiwr in 
engeren Knise seiner Loge ebenso wirken, als wie 
im grösseren Wirkungskreise, ala Geremonienmeiiter 
der Groaaloge, wdeha Würde er von ff. EToveabv 
1874 bia 12. Norambar t876 bekkidet hattei 

Büfland. Die GrO der englischen Freimau- 
rer adoptirie in ihrer unter dem Vorsitz des Earli 
von Carnarvon abgehaltiiun Vierteljahrssitzung fol- 
gende wichtige Resolution: 1) Die Gross O betrath^ 
tet mit tiefem Bedauern die Schritte, welche der GrosN 
Orient Ton Frankreich gethan, indem er aus teiors 
Satzungen das Prinzip eines Glaubena an den x^os^cQ 
Baomeiater des Weltalls entfernte^ — ein Schritt, dar 
den UeberKeferongen, dem Brauch und dem Gefühl jedar 
wahren und echten Freimaurerei von dor friiheaten 
Zeit bia snr jeteigao zuwider war. 2} Dia GroMQ 
wihreod de hSehat begierig ist, aaah wie rar die 
Mitglieder irgend einer ausliindischen GroHtstZl, deren 
Frooedur nach den alten Laodmarken dea Ordens, 
unter denen der Gkrabe an den giaaaen Bavadattr 
der wichtigste ist, geleitet wird, als Ilriidir zu em- 
pfangen, anerkennt nicht ala wahren und echten Jlra- 
der irgend weUhe Fronen, die in c$3 eingawiitt 
wurden , wo dieser Glaube abgeleugnet oder ignorilt 
wird. — Weitere Beschlüsse weisen die Meister sUff 
Töchter cP an, kflinea aaiHadiadieo Bruder ala Gart 
(aufzunehmen, der nicht nachweisen kann, dass er ei- 
ner □ augebört, welche den Glauben an Qott bock- 
hält 



Anzeigen. 

Bekanntmachung. 

■ der haute statlgefandeaeii Ziehang ipmmv 
LogenhuiBaktien wurden folgende Actien «irBfidE* 

zahlunp gprogpri : 

Bi. 34. 63, 91, 97, 121, 139, 194,307,356 0.418. 
Or. Erlangen am 29. Jauuar 1878. 
Loge Idhanon sa den drti Geden. 
L A. Rümmelein, Matr. t. St 
Verlag tob M. Zille ia Ldpaig. la Keaiailaaion bei Bobert Frieia. — Dmek von Br 0. W. Teilrath la L^F*^ 
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' lamer höher hinan I 
ZBiohnimf tpo Bf FU«h«r in Gera. 

Vor Kurzem erst hat einer anserer Archimedes- 
söhnc einige Beiner Predigten in einer kleinen 
Schriit dem weitern Publikum zugänglich gemacht, 
welcher er die ainnlge Inidiriik „Immer höher 
hinan** gegeben hat Von freiem, fröhlichem Geiste 
durchweht geben sie Zoii'j;niss von eiuer, Hit '/»'it 
entsprechenden geläuterten Anschauung aller gött- 
lichen und menschlichen Dinge und verdienen mit 
Becht uaxh dem fouderkneifle mr Erkennton«, wie 
«ur-Erbauung freundliclist empfohlrin zu werden. 
„Immer liöher hinan" sollen ja auch wir dringen 
zur reinen Wahrheit, immer höher hinan klimmen 
zur rechten Lebensweisheit und Tugendstarke I 
Und ist es nicht auch «in gewaltq^ Mahnmf der 
Gegenwart des wieder erwachten Frühlings, der 
aufsteigenden Sonne: „immer höher hinan"? Da 
m. gel. brr, lassen Sie uns douselbeu nicht vor- 
fibemnsdien, ohne ihn recht eindringlich Temom- 
men in haben und tief im Herzen zu bewahren. 

»Immer höher hinan" im Strebenl Sind wir 
mit Geist begabte Menschen nur destialb hinieden, 
um unsere leibliche Existenz gleich dem Thiere zu 
fristen, oder ist es nicht unsere besondere Aufnahm 
in geistigem Streben immer mehr vorwärts zu 
kommen ? Als vernünftige Geschöpfe erblicken wir 
das Licht der Welt, und ganz allmähUcli ent- 
wickeln sich unsere körperlichen, wie unsere geisti- 
gm Kiftfte; aber sie schrnten vorwirts, und je 
mehr wir selbst es uns Mn^'olegen sein lassen, desto 
rascher geht das Verdienst des geistigen Menschen 
von Statten, desto höher steigt die Stufe der £r- 
kenntniss. Wm wäre die Ifensdihni vorwirts ge- 



kommen wenn nicht der einzelne Mensch zunächst 
sich selbst getrieben hätte? Und «tnd wir aal der 
der Brkmintnies schon anftelangt? Neb, 
»immer höher hinan" muss unser Streben reidimi, 
dass es der Vollkommenheit näher führe. Darin 
zeigt sich die ganze Ueberlegenheit des Meuächeu 
nnd sein hoher Adel, dass er nicht stehen Ueibt 
sondern weiter dringt, immer höher steigt, seine 
K?"aft versucht und sich entwick'plt. Rind wir auch 
uicht im Stande immer das Ziel zu erreichen, 
und bleiben wir gleich oft auf halbem Wege stehn, 
ja werden wir selbst mitunter surflckgeworfSsn : 
streben wenigstens muss der Mensch, forschen und 
sich bemühen. Wer nidit hiiber strebt, wird 
stehen bleiben und zurückgehen, weil allob um ihn 
nach einem Ziel sich bewegt Ist es schon im gewöhn» 
lidien Leben also, um wie viel mehr in geistiger 
Hinsiclit? Oft ist selbst das Streben belohnender 
und fruchtbarer, als der Sieg selbst und das 
Ziel. Rief ja auch Lessing dereinst, dass er 
lieber das Streben nach Wahrheit, als diese selbst 
wolle, wenn ihm zwischen beiden die Wahl gelassen 
würde. Das Streben bekundet »lie Lebendigkeit 
des Geistes und die Klasticität der Kraft, es spornt 
alle Fähigkeiten an und führt auf dem Woge eine 
Hengs Dmge herbei, die neue Wahrheiten nnd 
frische Keime erwecken: da^^ Streben bekundet die 
Krfii^siifi^ der mensciilichen .Vuff^.ih ' uinl lieht zur 
wahren Menschenwürde. Das Thier lebt der Mensch 
strebt, dazu hat ihm der Herr der Welt die Schöpf« 
nng gegeben, dasu führt er ihn in die versdiieden- 
sten Prüfungen, dazu lenkt er auf die mannigfiMshste 
Weise die SchickHale der Völker. Damm „immer 
I höher hinan im Streben." Je idealer, desto edler; 
I schaut, wie in der Natnr Alles immer höher hinan 
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zava Lichte jVt/t flnirpt. alles sich holcht uiul 
TPf;i. Auf. Bit, auch in uDfierein Streben tinmer ' 
höher hinan I 1 

Und dann kommen wir auch ..immer höber | 
hinan in der E r k o n n t n i 8 8." Nur oifnges StnbMt 
pjeht Licht der Wahrheit, ihr haben wir uns f^e- 
weiht, ihr gelte unser vorzüglicher Dienst. Wer 
nicht strebt immer höher seine Kräfte za spannen, 
wird nidit sur rechten Ausbildung sdne« Geistes 
gelangen; wer nicht strebt eeni Inneres zu erfor- 
schen, wird nicht hoch in seiner Achtung steigen ; 
wer nicht strebt einen höhern Standpunkt eiuzu- 
n^men, wird nie einen weitem, TorartbrikfreiMi 
Blick gewutnen. Wie nur von einem hohen Berge 
wir die fr'Mcste Umschau und die herrlichsten ' 
Bilder gpni''ss(M}. so kann auch mir durch immer 
höheres Streben ilie grössere Erkenntnis der Wahr- 
heit vaa kommen. fVeilich ist es beediwerlich; ' 
der Weg ist steil, der Pfad ist eng und gefährlich; 
aber das Ziel ist lol.nend und schön. Alles drängt 
nach reiferer Erkeiüitnis und tieferer Wahrheit, die 
Jetztzeit mehr als eine andere: Darum nimmer höher 
hinan zum Liditc i" Wir, die Bekenner des Lichts 
sollten so zurückbleiben? Uns vor allem gociemt 
e«« die rM-l'ti' Erk» iintiii*? in allen Dingen 7m ge- 
wuiueu, überall an der Spitze der Aufklärung 
und der Ternunftgen^tesen Entwidcelung der ge- 
Bsmmten Mensdiheit zu stehen, allee gom und 
freudig zu fördern was immer höher hinan zur 
W'ahrhfit führt. Wie die Sonne immer höher 
steigt, immer länger au) Tage uns scheint, immer 
intendver ihre Strahlen entsendet, immer heller 
alles beleuchtet, so lassr t auch uns ihr folgen und 
immer klarer uii>ere Blicke werden, immer freier 
unser Verstün<iuisH. Niemand rühme, dass er es 
schon eneicht habe ; Jeder strebe nur immer höber 
und mit seinem Streben wird auch sdne Erkennt- | 
nise stdgen. 

„Immer höher hiinn im Bau!" Sind wir 
Arbeiter und uns bewusst an einem Baue zu { 
Bteh«a, nun so laset ihn immer höher sich erheben, ' 
damit man ihn sehe und er andere Banwerke über- ' 
rage. Das Streben und die Erkenntnis sind auch ! 
Bauwerke, aber sie sind nur die Vorbereitungen ! 
dazu, sind nur der Biss und Plan, nach dem das i 
Geb&ude au^Reittbrt werden solL Also hauet, Ihr I 
Brr, auf <lass das Werk sich hebe! Werkleute j 
sollt Ihr sein, thätig nach Euerm Streben und ' 
Eurer Erkenntnis. Lasst es der Mensclili' it sehen, ' 
dass Ihr Ereimaurer seid, lasst e» Eure Umgebung 
erkennen, dass freimaurerisdie Gmndsätse Euch { 
beleben; handelt nach die k. K. und unsere Sym- 
bole uns lehren im Leben; und Ihr werdet erüdireo, | 



das« die Welt Euch nur .^^;htut)g entgegenbringt 
und an diesiT .\lles abgleitet was Neid und H.ans 
und (jift und Galle über die Frdmaurerei auszu- 
spritami sidi bemfihi Bauet immer hSher hinan 
den Tempel der Menschheit mit allerld Tbaten 
der Humanität, ht>lfet an der gei<<tigen und sitt- 
lichen Entialtung des Volkes in rechter Begeister- 
ung, und die Fruchte der Masond werden sich 
zeigen auf dem Markte dce Lebens. FQget Stein 
an Stein in rediter Liehe, in Eintracht uud Friedon, 
im Hanse Eure Kunst da Eine Kette Euch um- 
schlingt und immer höher wird sich beben der 
Bau Enrer Hfltte, dass er wdthin gesdien wird. 
Sdianet wie Alles harmonisch sidi jetzt drausaen 
in der Natur wölbt immer höher hinan, blicket hin. 
wie Ecld und Flur, wie Strauch und Raum sich 
umgürten mit dem grünen Schmuck der Hoffnung 
nnd dn hcrrlidier Bau sidi vollendet, so wdt das 
Auge blickt: auf. bauen audi wir immer holier 

hinan zur Ehre dessen, der uns das Leben gege- 
ben uud die Kraft zu wirken. Niemand finde uns 
lässig am Bau, alle Hände seien fleissig und thätig. 
Jeder an seinem Platze: fttrwahr dann wird, dann • 
muss auch unser Bati sich sdunttdwn mit dem 
schönsten (uüo der Hoinung dnes glücklichen 
Gedeihens. 

Also m. Brr, immer höher hinanl daa td dar 
Wahlaprueh» mit dem wir gemdnsam mit dem 

Erühling unser Werk fortsetzen; immer höher 
hinan im idealen Streben, in der rechten, freien 
Erkcuuiniss, in der Vollendung unseres Baues. 
Forschet auch in dem Bache, das diesen WaU- 

si)ruch trägt, und manches Samenkorn wird es in 

Eurh aufsprirssen lassen, manches Wort der Er- 
munterung wird es Euch bringen und manchen 
Trost gewäliren. Darum m. Brr immer höher 
binanl — 



Die Wcltansslelliin« In Parte 1878 die 
Nothwendigkcit eines manr. KongresMt. 

vou Br UeorK Treu in Wien. 
Bin Mahnnif «n die entttaa GeaosMo aller BMeal 

■•tUl »Wir «OHM Min «la <iaig Volk von Briidm, 
la Ubut VvUt un« (icnii' n un<t Gelulir." 

üciiUier, HUlMlm TeU. 

Seit Eisenbahnen und 'V'wpfiK^hiilfe eiaeo 

raschern Verkehr ermöglichen und die Grenz- 
plähle dt;r einzelnen Länder den internationalen 
Beziehungen keine Hemmnisse bieten, ist sich auch 
die Ireim. Genossenschaft iiüher garftokt, wie es 
ehedem der Fall war. 

Wir haben daduroh Gelqgenhait bakoauNB 
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«BS TOD Auga ni Auge zu sehAn and ihm (bvron 1 

m überzeugen, wie innerhalb der Brüderschaft ' 
jede« I>aiidps di^ freiiuHur. Idee gcpHogt wml. 

Bei liolcber Kuudschau zeigt es nick dem 
kritisohen BUdw, dHs die Art und Wehe in | 
welcher Form und Weeen der K K. in den Ter- ' 
Bchiedetu'n Ländern erfasst werden, ebensosehr 
diflFerirt, wie die geistige Auffassung und die 
Charakter-Aulage der einzeluen >iatiouaUliiteu von . 
einande r alnrdolit | 

Das Icosmopolitiscbe (ieprüge unserer Gemein- { 
Schaft wird durch dies/ Mannichfaltigkeit in ähn- 
lichem Verhältnisse alterirt, wie der kosmopolitische | 
Charakter gewteier religiöeer Gemeinschaften durch i 
die nntioiMlen VerechiedenliaiteD beeinflnnt wird. | 

Ist den phantasiereichereu Völkern südlicher ' 
Zonen hei der Ausübung der Kulte die Form das 
Wesentlichste, weil sie am meisten die tiefühls- 
•eüe eriasst so legen die mehr reflektirenden 
Völker nordliaber Zonoi in der Begd den hervor- 
ragenden Werth auf den geistigen Gehalt der 
Kulte. Dass dabei bald die Furm bahl der (reist 
yemachlässigt wird, ist eine Thatsache. Bei den 
Eretowtt sollte dordi die Einwirkung des OefBhls 
auf die Empfindung des Individuumi der Oeiet 
desselben aii«^eregt werden; bei den Letzteren sollte 
durch die Erregung de-; Geistes, des Individuums [ 
das Geiühl geweckt werdeu. Das iiesultat beider | 
Enoheinttnge-Proneie sollte das Oleiohe sein: 

„Die einseitige Neigung der Individuen der 
..betrefienden Grupj^en soll dadurch in eine har- ' 
..nionischere Eniptmi^ilu likeit gebracht werden, dass 
„Geist uud Uerz dem zivilisirenden EiuÜubse bilt- ^ 
«lieber Yemdlkommnnnf empfiüaglidier gemacht < 
»werden." 

Auch iniit-rhalb unserer Gemeinschaft sind 
gleiche Eriahruugen zu beobachten und in relati- 
ret fieziehang ist kein Gegensatz zwischen Frei- i 
mnnrerei imd Kirebe» sondern iieide Institn- | 
tionen ergänzen sich. Auch unsere Gemeinschaii i 
bezweckt Geist uud Herz ihrer Mitglieder dem 
dfilisirunden Einflüsse sittlicher Venrollkommnung ^ 
empfänglicher an aadieo. 

Mar darin unterscheidet öcfa die ¥^ { 
maurerei von Kirchengerndnecbaften , dass die 
littzteren in der Re«t l behaupten , nur innerhalb 
ilirer speziellen Gemeiuschal't verkörpere sich 
dieses Streben gans allein aar hööhsteo Potens, j 
während Freimaurer die Meinung hegen, dass ' 
keine Gemeinschaft das Privilegium habe, zu 
»agen, dass nur sie allein seligmachend sei, d. h. 
dass ihre Tlieorien die besten und edelsten 
üfaniclwii heMmbilden. 



Die Statistik jedes Landes und jeder Koltn»* 

Gruppe zeigt uns ja. dass es innerhalb jeder 
Nation, innerhalb aller Berutsschieliten, trf)tz aller 
i^ligiüser Systeme verhäitnissmäübig doch viele 
Ifeoaoben g%t, welche den rollen sittlichen Ge- 
setzen nicht in allen Dingen Folge leisten, sondern 
sich von ihren Lodenschafteu derart l>eherrschen 
lassen, dass Vertühruug, Gewaltlhuti^'koit , Tod- 
schlag, Mord, Raubmord, Dit)b»ta.hl uud Betrug 
allenthalben an leeen waren und sind. 

So innig also auch Jemand von den Vorzügen 
derjenigen Kultusforni überzeugt sein kann, in 
welcher er selbst auferzogen wurde, so kann er 
doch keine Sympathien für diejenigen Glieder 
seiner Genmaadiaft empfinden, welche den Kern- 
punkt jedes Kultus verläugnen „sittliche und edle 
Menschen werden zu wollen." 

Die Gründer der treimaureriscben Korporation 
bähen aber ala tomrtbeilsloee Männer und Denker 
aus ihren Er&hmngen im praktischen Leben ge- 
lernt, dass thatsächlich jeder gebildete und sitt- 
liche Mensch jedweder Nation oder Konfession 
eiue tiefe .\ehtung für Denjenigen empfindet, wel- 
dier sein privatlidiea Lehen nach sittUchett Grand* 
s&tsen regelt, welcher Nation oder Religion er 
auch angehöre. 

Sie haben aus dieser Ursache eine neue Ge- 
meinschaft gescbafl'en, welche dahin zielte, dass 
sidi ihr alle diejenigen ansdiliessen, weldie nnter 
loyaler Achtung aller best, lun len politischen und 
reliiriiimn Meinungen sich /ii d' iijenif^'en (iiuml- 
sätzen bekennen, in welchen alle guten Menschen 
übereinstimmen, durch was für Meinungen sie sich 
anob sonst im bürgerlichen Leben nach politisdien 
uud religiösen Ansichten oder audi nach sozialen 
Stellungen unterscheiden mögen. — 

Uierdui'ch wurde die Freimaurer-Korporation 
auf dem Boden aUgemeiuer Neutralität su einer 
Vereroigong für Menschen aller Ragen, Kalte und 
StSade, welche getrennt geblieben wären, wenn sie 
engherzigen Vorurtheilen Rechnung getragen hätten. 

Von diesem objektiven Gesichtspunkte aus 
ist die FreiflianieisKoiportttkm für jede gebildetn 
8laaitofi>rm und iiir jede kirchliche Gemeinedml^ 
welche den Grundsatz der Nächstenliebe hoch hält, 
kein Gegenstand der Gefahr für die sittliche Ent- 
wicklung der menschlichen Familie. — 

Riebtig verstanden und vorurtfaeilsloe an|g^ 
£BiS8t wird der Freimaurer- Bund hierdurch ein 
Ccntralhund, indem er im Gegentheil danach strebt, 
die gebildeten Theile der ganzen Menschheit durch 
PÜege vorurtheilslobcu Eulgegcuiiommeus dem 
Zide nalnr an Ahcen, die wechselieitigen Beaieluin- 
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gen im politischen, religiösen und sozialen Leben soviel ' 
als möglicli auf Iriedlirhem Wege zu regeln, statt 
duich teuer uuil Sdiweit, durch Verfolgung und < 
Vernicbtung. | 

Von dieser praktischen Tendenz ausgebttid 
hat die Mutter' aller Freimrer die Grosslope von 
England bei ihrer (iründun^ den englischen Vei- 
hältoiBseo weise Rechnung getragen und sich dahin 
AoagisproobeD cIam in d«n FreimBttrMvHfltten B. \ 
W. und Z alH die 3 «r. Lichter zu betrachten sind, 
weklie den (r. danken : „Sittlichkeit. CierechtiKkoit 
und Menscheulrcuudlichkeit" symbolischen Aus- 
druck geben aollan. ; 

Wir leeeu niTfends, dan dabei eine Vcnecbrift ' 
gegeben sei, weiche auf irgend welche dogmatische 
Interpretation dicsi r Symbole hinweist. Die hei 
der Äuluahuiti vui. Mitgliedern christlicher ülau- 
benelehre anfliegende Stelle: „bu Anfang war das 
Wort" scheint doch nur anzudeuten, dass damit 
die Geschichte der Menschlieit von ihrem Anfange 
als ein hei tli c lieH (ianzes skizzirt sei und 
dass die Annahme des (ikubcus au Uott als 
Grund-Ursadie alles Seienden ohne jede Definition 
dl I AuiTassung, die Anerkeonang einer unabiin ler- 
lichou Weltordnung involvire, welche auch als 
Grundlage der menschlichen Vergesellschaftung 
(SodalkbeDs) zu betrachten sei, aus welcher die 
Solidität der geeammten Menaehhat abgeleitet 
werdei 

Dass diese Meinung keine Ilypotliese ist, sehen 
wir wohl daraus, dass in eughscheu lb^ bei Auf- 
nahme Ton Mitgliedem mosaischer Gkabensldire 
die B. z u g e s c h 1 u g e II aufliegt und bei Aufnahme 
von Mitgliedern niohaininedanischer Glaubenslehre 
der Koran in Gehiauch genummen wird, wie hei 
den Augehörigen anderer asiatischer Kulten, deren 
bssQgliche «heiligeBfidier" inVerwendongkommeu, 
soweit ich im Oriente derartige Beieptionett in 
englischen - beobachtet habe. 

Als die Freimrer-Iiistitutiuu nach katholischen 
lÄndern verpflanzt wurde, ist die B. durch das 
Konstatotionsbiioh ersetet und daf&r der Fassoa in 
die Konstittttion aufgenommen wotd«: Die Frei- 
maurerei anerkennt den (Manhen an Gott, Un- 
sterblichkeit und Vervollkouiiuuung der uieusch- 
lichen Familie, gleichfalls ohne jede Definition als 
aUgemeine Grundlage dw IdeengeoMliisclialL 

Wahrscheinlich sprach sich mit der Auffassung 
der engl. Grossloge die Achtung aus für die reli- 
gätim. Anschauungen der Mehrheit des protcstau- 
tischeu Volkea; iriiltrend in der AuffittBung der 
franaosisdhen Grloge sich die Bficksicht auf die reli- 
giSsen Anaohaunngen der Hebilieit des katholiacheii 



Volkes dieses Landes aussprach, welche die Brr in 
Frankreich durch die .\utlegung der B. in den 
ungerechten Verdacht gebracht hätte, protestan- 
tische Sektirerei zu betreiben. 

Man wollte mit dieser delikaten BehandUlDg 
der traglichen Angt-legenheit ausdrücken, dass man 
sich nicht im feindlichen Gegensatze mit 
dem speziellen Volksglauben jedes dieser Länder 
stelle, aondem gemeinsame Ber&hrungspunkt« 
vorhanden seien, indem man die Achtung vor jeder 
religiÖHi'M .Anschauung ausspreche, welche das all- 
gemeiu menschliche Öitteugesetz nicht alterirt. 

Die B. der engl. Grloge sollte darthnn, daaa 
man den aittlicban Gast, welchen jene Schrift 
athmet, ebenfalls pflege und praktische Beügioai- 
tät überall schätze. 

Der Satz der französ. Grossloge, welcher von 
dem Glauben an Gott» ÜnstarbUchkeit und Tugend 
spricht, sollte Zengniss sdn, dass der Glaube an 
eine sittliche Weltordnung, an Unvorgänglichkeit 
gei^-tigen Ötrebeus und Heiligkeit sittücheu Rin- 
gens bei den l'reimaureru ebenfalls seine berech- 
I tigte Würdigung finden 

Nirgends wurde eine Interpretation gegeben, 
dass diese Anschauungen im Sinne bestimmter 
konfessioneller Auffassung zu verstehen seien. 
I Mit der Prasisirung einer solchen wäre die 
: Freimaurer^Korporation niciit mdur jene nentnle 
Vorsühnungs-Qemeinschaft gewesen, welche vorur- 
theilslose Angehörige aller Mdenngen in aicb 
; vereinigen soll. 

I Bei ihrer Ausbreitung ftber die ganze Erd- 
oberfläche gingen an&ngs beide Formen, die eng- 
lische, wie die französische nebeneinander her , je 
nachdem neue Logen und (irosslogeu von Brrn ge- 
gründet wurden, welche ihre freimaurerische 
' Schule in England oder in FVaukreioh durchgemadit 
hatten. 

Die Form war verschieden, aber der Geist 
blieb derselbe: „Die Freimaurerei} j waren neu- 
„trale Werkstätten, welche freie Männer von gutem 
! »Bnfe aller Nationen, Kulte und Stände nuam- 
' „menfnhrten um freundschaftlichen Verkehr mi 
„pflegen und Menschen als Brr niiher zu bringen, 
„welche sich sonst f'remdgeblieben, wenn sie natio- 
nualen, kM^esrionaUen and bemfllchflD Yonuv 
''■ «iheilen untertkan geblieben wären." Das Beenltat 
ihrer Vereinigung war bei allen ger. u. vollk. cS^ 
das Gleiche: man erholte sich geistig von den 
Mühen des Lebens und eiferte sich an zum Streben 
I nach Sittlichkeit, Gerechtigkeit und Henedien- 
freundUchkoit. 

Mit der ttniverseUen Ausbreitung dar Fzmrei 
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InldeteD sich aber da und dort Auswüchse. Die I 
Feinde der Versöhnung dor Mensch- 
heit säten den Samen der Zwietracht 
und suchten nach Einschleichungeu in i 
allerlei Formen, so Trennungen Anlnia { 
SU geben, nm den 11 enechheiiebund sn 
sprengen. 

So entstanden allmäblig diet»e und jene 
Sytiteme mit alleriei abentenerlicheo Abstufungen < 
vmä die menschliche Eitelkeit Ucm sidi von einer | 
'Amahl geriebener Gaukler durch solchen Köder 
gefangen nehmen und von clem milden Johannis- 
lichte ableiten um im Dunkel der Mystik Kegen- 
wArmer Ar Gold su finden. 

Der gesunde Geist der Mehrheit der BMider- 
Bchaft siegte aber endheh über all* diese ünge- 
heuerlichkeiten.*) 

Die Kegeueration des Logeuthuuis vollzog 
sich BtQl und ruhig in den einzelnen Landern zum 
Bessern und Krie<k>, Freude und Einigkeit er- 
quickte wieder die üerzen aller Brr welche die 
K K. liebten. 

Es koonte den ruhigen Denker nicht störeu, 
dass die Art der Anafibong der Gmndaätse der \ 
K. K. in den verschiedeuun Ländern in neben- 
sächlichen Dingen ein abweichendes Gepräge so- | 
nahm. ' 

Bei den kühlen Engländern, welclie durch | 
ihre Bürgerkriege ermüdet, jede Art politischer ( 

und religiöser Händel verpönten, nahmen die dP = 
die Gestillt von Vproinen vorurtheilsfreier Köpfe an, 
die sich zur Ttlege von Sittlichkeit und Wohltbä- 
tj^nii freundschaftlich vereinigten. > 

Dem heissen Blute der Franzosen war die j 
sddichte Form des Freimaurerthums zu prosaJscfa* | 
Man gestaltete dius lA);;»'iithiini srifort zu einer Art 
Ritterthum mit pompöser Ausstattung und Pro- 
grammen, woldm lb«r das ffiel der Korporation , 
hinausschössen I Das Bebpiel der euj^isdien Revo- 
lution hatte den Geist der Franzosen in Fibrirung 
gebracht In Freiheit des (ieistes, Gleichheit vor 
der Gerechtigkeit und Brüderlichkeit im sozialen 
Verkehre umscbrieben sie in rheloriscbem Fhige , 
die schlichten Tendenzen der liebe zur Wabihet^ 
Oereohtigluit und Menschenliebe. | 

Den (»riibeluilen Deutschen wurdo die Frmrei 
von England und l'raukreich zugebracht. Phau- 
tasiereidiMr als die Engli&nder, kühler als die 
Franzosen, bildeten sich bei ihnen nadb langen 
Kämpfen die Freimaurerlogen als ethisch- 

*) Von blau- , - wews-goldtiueu banuer von fir | 
Irwin ven FriodfiohsCBld ; Wien Brüder Wintsr l»77. I 



humane Freundesgenossenschaften aus, 
welche sich der F'orm nach , mehr den französi- 
schen Logen, im Wesen mehr den eoglischeu Lo- 
gen näherten. — 

Nach den Sdmblonen dieser S Sohatlirungsn 
hat sich das Freimaurerthum in allen übrigen 
Ländern der P'rdc so entwickelt, wie es den natio- 
nalen Eigenschaften am ineiäteu entsprochen hat 

Der allgemeine mensdiliche Grundgedanke 
der Instütttion war jedoch mMcbtig genug, vm 
trotz scheinbarer Dhretgsiiieii Über die formellen 
Verschiedeiilieiten immer weiteren Boden zu ge- 
winnen und ihr neben mancher lauen Krait auch 
viele tüchtige Elemente sosofÜhraL — 
(SchlMs folgt.) 



Lttenrfeches. 

Huhon liiiigere Z«'it »luii wir (iio li^jiprechung 
einii^er Hücher »chuldip;, welche aioh nicht speziell 
aut Frc imaiirLTei bezielit-n un<i wi lchf »ich auch nicht 
wohl zu t-iiit-r kritibcht'ii Luleioucimug ihrer Vorsiige 
oder Müngel eignen, indem sie keioeswegs bc.stitnmte 
Annichtcn aufstiiien und auch nicht in der Weise 
auf FurBüliungen beruheo , daas eine Beurtheilung 
ihrer benutiung irgend weichen Zweck eriüllen könnte. 
Wir waren deshalb in eiui^tfr Verlegenheit, wie wir 
uns bezüglich die»er Biicher unserer Recenseoteo- 
ptlicht • rledigen köunteu — haben uns aber endlieh 
iu Aobcttaebt des eigenth imlicheu Charakters dU-ier 
Bücher xu einer blossen Anzeige derselben enttehlie- 
fbtiü müssen. 

1) »Kais«rJosefeIL uavergeasUche Uedankea, 
Aussprüche und Bestrebutigeo in teieeo eigenen Wor- 
ten", herau ^ gf geben von Ernst Leislner. (Wien, Pest, 
Leipsig, A. Hartlebens Verlag), in ausseigewöhulich 
hUbecher Ausstattung, enthalten folgende Bnbrikeo : 
Josef uU Kuiser und iSelbstherrscher, J. geg< n Papst 
und römische Ueistliehkeit, Jesuiten und Mönchslhum 
J.'s Tolerani.äber Ehe. Kirch< , S< hule, J.'s Politik, 
J. als Feldherr und Soldat , J. als Ikumlor und 
Arbeiter, J. über Handwerke, Gewerbe, Handel, 
Presse, Büeher nnd Omtnr, J. als Sohn, Oatt« u. Broder, 
J. über die Frauen, J. als Vnt< r df-r Armen, J. als 
Mensch, über Uleichheit, Adel, Privilegien, Leibeigen- 
sobaft, Preinanrerei, J.'s Leutseligkeit, Wohl" 
thitigkeit und Groä.^mut. J.'h Humor und Satirr, 
Anekdoten. Diese Ueberuoht leigt aowol die Beich- 
haltigkeit des Oanaen, wie deasen neantgflMhes Inte* 
resst! fiir unsi-rn Hund. 

2) Ebenso geschmaokToll au»ge8tatt«'t ist „dtit 
Leben des beil. Johannes", «ine Festgabe von 
V. Nitb», Ffiirr<r in l^ahnndorf (Ltipzig, Joh^ Ambr. 
Barth), ein in orthodoxem Oeiste gehaltene«, strtng 
oaeh di-n vorbandsaeo ü«berli«rerungen und ohne 
Betiickwic'hligiing historischer Kriiik Ix arbfittlfs, recht 
fleissigis und tur reljgiös gestimmte Brr gewiss recht 
erbaidiebM Bueh. 
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8) „Poflsio des Un be w u ss teu von eiiipni ; 
BewnsstoD (L«ip»g. J. 0. Findel). BeUetrutitobe i 
Kritik knuD oieht Au^b« eine* freimaaveriaelMD Blatte« > 
•ein, und so bt-piviirc n wir uns, unsere T ( si r darauf 
•afmerksam zu machen, dass diese Ojedichte ciaea 
Brs Ton eroataD Streben, nrar. QMliiaaiig «od 
titttm Daokffn amigmi. 



liOkalmchriditeB. 

Berlin. Die Cl Zur Eintracht luierte am 10. d. M. i 
ihr diMjlbriges Scbweeternfeitt im Höfel Imperial, I 
dessen ffrosser Saal liti febtlichc« Gewand mipilci;! 
hatte, bestehend in einer Wand-Dekoratiou , die aus 
dioi ttulen, verbttndRi durch einen sog. Architraven, | 
den auf Postamenten «tehi uden Büsten des Aller- j 
durchlauchtifjsten Frotekturs und dessen Durchlauch- | 
tigüteu tStellvertreter, umgeben von filattpflauzen and 
blühenden Topfgewaohsen, und drei beben Kandelabern ! 
mit Xenen, gebildet war. Von den acbt Tafeln I 
ctnJUten gleichfuiL die Kcrzm der Kandelaber und i 
^baii dem Saale ein hohes, t'eicrliches Uepräge. Der i 
LoHer dee Featea, Br Frederichs, eröffnete gegen 4 Ubr 
die Fest-Tafel durch Ansprache und Gebet; treffliche 
Leiatnngen der musikalischen firr weohaelten mit I 
henlidiim Solo- Vorträgen der DaoMn Frl. Knapp 
und Frl. Ramme; als gemeini'chaftliehce Lied wurde 
das Uammerlied mit eigene dasu unterl^tem Teste 
geanngen. Den Toaet auf den Kaieer brachte der 

Vorsitzende, uuf die '^chweetetB Br Banunt' IL und I 
auf die Uäate Br Tappert atM. Nachdem einer der | 
Oiste dm Dank dereelben auageeprochan , fttr die | 
Annen gecauimelt ntid auch des Fenl-Koroitc's sowie 
Derer, die da« Fest durch ihr Talent versohönt 
hatten, gedaebt war. wnrde die Tafel nm 8 Uhr ge> 
schlössen. Di r Hall w urde eröffnet durch den Kotillon, 
dessen Dekorationen auf eiotm tburmartigen Unter- ! 
geetell und einer Bieht-Xfon« aafebtadit waren; \ 
letztere winde uv. Zu^e in den Saal getragen, vorauf 
gingen zwei MarBohülln, es folgten acht juuge Mäd- 
ehen, Bmblene tragend, aeehe Herren, welche die \ 
Krone trugen, abi-rntal» vier junge Mädchen mit Em- i 
blemen und zum bchlussu wieder zwei Marschälle. 
Haehdem die Krone auf den Thurm gebracht worden 
war, erfolgte du Vertlieiluup der Dekorationen, woran 
aicb die Tunze »chloKsen, welche die Featgeoo^seu bis 
3 Ubr Margana saeanmaa vwaint hieltan. — 

Charlottenborg. Die O Blücher Ton Wahlstatt 
feierte am 8ountag, d. 17. Febr. d. J. unter zahlreicher 
BetheiliguDg von heimischen wie auch von Brru anderer 
CS3 ihr 57. i^tiftungsftet Dia Ehrwürdigste Grosse 
National-Mutter-Loge war vertreten durch die Brr 
Dnmont (Repräsentant d. L.X Berggold und Sonntag. 
Der Vorsitzende Br R. Lutler leitete die Feier mit 
einem Rückblick auf die Frmrei überhaupt ein, worauf 
die Begluckwiinsehong dee Br CoUignon, waleher an 
aiaMm Tkge «ina 35^ihriga mr. ThMtigkait sortteUegt^ 



erfo^te, und der Jubilar mit dem von der CT geatif» 
teten Abseieben für 25 jährig« segensreiche Wirkaaaa- 
keit geadimilekt waida. Aaeh die O .Teatonia** m 

Potsdam erfreute den Jnbllar durch ein Glückwunsch- 
schreiben. Auf die Dankeaworte des Vorsitzenden an 
die Obetaten BnadeebehSrden abarbraehta Br Dnmont 

Namens der Mutter- Loge der feiernden O Oruss und 
Olückwunsob, dankte der Tochter- Loge für ihre be- 
wiaaene erfolgreiche ThKtigkeit and begHiokwünBohte 
Buch den Hr ro1lip;non. Dem Festgesaage folgte des 
Br Redners Featvortrag: „üeber die rechte Frcihfit". 
Der Vorsitaenda legte fie von ihm bearbeitet« Oe-^ 
schichte der O aar KenntnisRnahme der Brr auf den 
Altar, für welche muhevolit^ und Hchwierige Arbeit 
dem fdr daa Wohl der O unermüdlich thätigeu Mstr. 
auf Anregung dis Br Grüneberg reicher ror. Dank 
zu Theil wurde. .\«f die würdige Festfeier folgte 
eine überaus gemüthliche Fest-Tafel- Loge, welche der 
geistigen Geniiaae waacheriai bot und erst apit 
Abende endigte. (W. A.) 

Heidelberg. Unser herrorragende und um dia 
Sache der M rei. bo verdiente br Bluntschli, Qroae- 
meistcr der Groseioge, hat am 7. März sein 70atee 
Lebensjahr vollendi t. Da an ditsem Tage die B^ 
börden der Stadt und Universität eine Feier Teraa- 
atalteten, ao bat die Loge den Ehrentag ihrea Oroaa» 
maiBten am 10. Mira au faiam beeehloeeea. 

Rumänien. Die Loge Lea Boges d'Heliopolia 
zu Bukarest (unter dem französischen Or, Or.) bat 
an die Gross- Logen ein Schreiben erlassen, worin 
sie in aufgeregter und exoentrischcr Wciaa aiah 
beklagt über die Ungerechtigkeit der ruesisehe« Be- 
giernng, welche beabsichtigt den Theil von B<-^s- 
arabieo, welcher nach dem Krimkriege von Roseland 
an Bnminien abgetreten werden aiuaste, wieder an 
sich SU nehmeu. Ob das recht oder uureobl ist, kann 
una als Frmrer, als eine rein politische Frage kaum 
intereasiren. Die Bnkareater Brr reehnen daher wohl 
umsonst auf die Theilnalime der ünogi n und auf dt ren 
mächtige flüU'ei damit das Unglück von ihrem I<ande 
abgewMdt wordeti 

Frankreich. Eine franzosische Tx>ge hatte be- 
absichtigt Arbeiten unter Zulassung von Nicbtawa- 
rem absvhalten, unter der Benennung „weieae 
Maurerei **. 

Der Conseil de l'Ordre verweigerte die Erlaub- 
niia» da solehea Oebahreo, abgesehen Ton aonatiger 
UntalKssigkeit , die Einmischung- r Behörde zur 
Folge haben könnte, deren Agenten aohlieasliob der 
Zutritt m anaern Tempeln nioht mehr verweigert 
werden dUrfte. 

— Nachdem wir bereits verschiedene ür- 
theile maur. Körperschaften des AasHrades fiber die 

vom Grand Orimt de France ani IH. Sc|)tcmlier 1877 
getroffene Entscheidung, die Anrufung des A. B. d. 
W. fallen an lasaen, miigatheilt haben, halten wir es 
fBr ntttilieh and gereeht, auoh diesen Otoea-Oriant 
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MWubSniB «od ihn in uiiMrn Sjwltieii dM Wort bd j 
gewMhreD. | 

Die Qrossloge von Irknd hatte in ttigb oUfer 1 

Entscheidung die Besiehunpen zum (inuiaftiiiohen Gross« | 
Ocient abgebrochen; hr Edward Uoroogh, Repräsen- I 
teat de« Oraod Orient de France bei dar OMMloga 

Ton Irland, erkliirte »ich mit dimr Iftziern TolUtSn- 
dig einverstanden und reichte beim Ürdenerftth in 
Paris eeine Entlassung ein. Diese BehSrde baanfllTagte ' 
ihren Präsidenten, dem Br Borough zu antworten nod 
wir eotnehmen dieser Antwort folgende (stelle: 

^Iflh werde ee in meinefli Bdinäbea sieht vei^ 

snchin, Thupii nachzuweisen, wie »ehr die Orossloge • 
TOo Irland sich in der Beartbeilnng der Abstimmung 
meeiw leteten Venanahmg getluacbt ha«; ieh be- 
halte mir vor, hierauf Kurückzukommc-n , wenn der 
Qraod Orient de franoe die amtliche Mittheilung dee 
bedaneraewerthen Botschlasies, yoo dem Sie mir ge- 
sprochen haben , erhalten haben wird. Es genüge 
mir, Ihnen zu bestätigen, dass der Grand Orient de ! 
Vranee nit der Abünderung eines Artikels seiner 
Statuten nichi beab^ichtigt hat, sich zum Atheismus 
oder MaterialirtiiiUb zu bekennen, wie man es anzu- 
nehmen eebeint. Nichts hat geändert, weder in den 
Gruiiii-üfzen noch in der pruktit^cheii Bfthütigung der 
Muunrei. Die französische Maurcrei bleibt, was sie 
immer war, brüderlich und tolerant. Oen laliglSMn 
Glauben und 'die politischen Ueberz^^-ugungen ihrer 
Mitglieder achtend, lässt sie einem Jeden in diesen 
delikaten Fragen die Freiheit de- Oewissena. Da sie 
•a der aittlichen nnd geistigen Vervollkommnnog der 
Ifeniohen und deren Wohlsein arbeitet, verlangt sie 
Ton denen, die in ihren Schooss aufgenommen werden 
WoUea, Geiinnnngen der Ehrenhaftigkeit und der 
Liebe tnm Outen, wodurch es ihr ermöglicht wird, 
in nützlicher Weise am Werke des Flwtaelirittea vad 
der CiTiH(<ation zu arbeiten. 

Wir nehmen an, gel. Br, dass das die wahrhaften 
Vorschriften sind, wälaba die Freimaurerei lehrt, und 
wir wären sehr erstaunt, wenn sie nicht in den Herzen 
der Freimaurer aller Länder, welchem Kitas sie auoh 
aafahllkini mSg«, mnewoboen wardeo. 

RchliessHch wünschen wir, gel. Br, anfriehtigst, 
dass das MissTeretändoiss, welches Sie veraalaMt hat, 
Ihre Vtoktioiiett als Reprieentant dee Grand Orient 
de Fmnce niederzulegen, gehoben werde, und dass ( 
uns gestattet sei, Ihnen dieses Mandat bei der üroes- 
kfe Ten Irland naaerdiage aBaamtraneB." (Alp>.) 

Belgien. Am 29. Dezember vorigen Jahres ver- 
anstaltete die O der „Vrais Ami« de l'Union et du j 
FlVgrte**, Or. Brüssel, ein grosses Wuhlthütigkeits- i 
konsert. Obschon dieses Fest durch licii Zweck, den 
die Veranstalter desselben in Aussicht genommen { 
hatten, einen maur. Charakter hatte, wurden die 
Frauen auoh zugelassen , ebenso Nichtnanrer, walohe 
Ton Brm vorgestellt waren. 

Bba KeaentBg, wddia wir beaonden harror» 

hebon , ist der Umstand , da«8 alle Konzertbesucher 
gleichzeitig mit dem Programm ein Exemplar der 
manr. Torediriflan eriiielteB. Dan ist die stolassta 
vad entseheidendite Antwett, walehe die Mrar taT 



alle Verlenmdnngen, welche unehrliche Gegner nicht 
mttde werden gagen sie zu verbn^iten, geben können. 

(Ghaine d'Uaiaa.) 

England. Dem «Scotish Fieemason" entaaliflisn 
wir, daae die □ in York nlx>dge Nr. t86*, 7 Brr 

zu Ehrt'umitgliedern ernannt hat, nämlich Br Wm. 
James Uugban in Truro, Br F. A. F. Woodford in 
London, Heranngeber dee Freemason, Br J, O. Findel 
in Leipzig, Br Dav. Murray Lyon, Gross-Si kretär der 
Gross löge von Schottland und Verf. der History etc., 
Br AI. J. Me. Inlire^ Greeaarehivar von Bnglaud nnd 
Br Gm. F. Fort zu Cunnien, New-Jeisey, Verfasser 
der Earlf Uistory. Et iüt der erste Fall, dasa die 
Loge Brr in dieeer Weise geehrt hat. (Bh.) 

Amerika. Ein geheimer OrrJon Farbif^cr in 
Washingtoa ubertntft bezüglich des Namens fast alle 
anderen au Länge. Er hcisst: „Dvr alte Orden der 
Söhne und Töchter Moses in den Ver. Staaten und 
der gunzeu Weit." Englisch: „Thü Aucieut Order 
of tho Sons and Daughters of Mo.-ea of the United 
Staates and the World at Large," oder in den übli- 
chen geheimnissvolteo Anfangsbuchstaben ausgedrückt: 
A. 0. a 8. a. ß. 0. IL 0. ü. Bt a. W. a. Lb 

— In den Vereinigten Staaten giebt es 10,215 
cgil mit einer Durchschnitts» Miigliedsciahl Ton 58. — 
Die Durchschnitts-Miluliederziihl beträgt in Peunsyl- 
vanieu 74, in Califoruien 57, in Florida 40, in Ar- 
kansas 81, in Alabama S9, in New-Tork 107 und in 
Conneotient 126. 

— Der MaaTer>Tempel in Kew Häven, Oonn., 

« htiiit nicht sü >;ut umi dauerhaft gebaut gewesen 
zu sein, wie man erwartet, wenigstens fürchteten sich 
manehe BrSder, wegen der beriehteten Ünsioherheit 
des Gebäudes, die Logenversammlungen zu besuchen. 

— Den angeraten Uebelstäoden soll indessen at^e- 
bolfisn worden und das Gebinde jetst vollständig 
sieher und fest sein. 

— Der beikannte frQhere Bebellen -General und 
hochgrädige Maurer, Albert Pike, der Held Ton Fort 
Pickett, wo er wenn wir nicht irren, geCuigeoe Neger 
msssakriren liess. hat nat&rlieh anoh viel gegen die 
fraozötiiHche Maurerei und den ihr augeschriabsMB 
Atheismus zu sagen. Er meint: «Es war immer 
eine Landatark der eehten engltsehen tind amerikaoi- 
sehen Fnuei, dass kein Atheist, wie keine Frau als 
Mr anfigaaonimen werden kann. Jeder „Orden", in 
irgend weleham Laad, in welehen anerkannto Atha* 
isten aulgeuoranien werden können, und dessen Mit- 
glieder nicht su glauben brauchen, dass es einen Gott 
giebt, oder dass die Hensehensede fort lebt naeh daoi 
Todu des Körpers, kann keine Frnirci für uns sein. 

— Trots der Ableugunng atheisusoher Bekenntniasav 
sntens das G ross Oriaati tob Fhinkreieh, so kaan 
doch nicht verneint werden , dass die Uuterdrückung 
des Qlaubesbekenutnisses aiue dem Alheiamus gemachte 
XoaaaMiOB ist 8ia rnkfiadet der ■laanrisahsB Welt, 
data iB Vraakrna^ ao wait ab dia Maeht daa Orcaa- 
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OrU'utfi reicht, es nicht länger ibehr oolhwendig int, 
iaa» ein 1fr gUnbcn ina«B, das» e« dnoa Oott giebt, 
oder dsM der Hentob mehr aU ein Thier ist" 

AmerilUl. Die Oroseloge von PeunajlraDieo hiflt 
am 5. Don-rahcr 1877 ihre vieTleljührlitht; Verbamm- 
long ab and da bei dereelbeu zuglcicli die jährliche 
Beantenwahi stattfand, w> war die Hctheiiigung eiue 
»ehr zahlreiche. Die Wahl der HeamleD halte daa 
folgende Keaullat: Br Jamca M. Forter, von li^toD, 
Ormatr., Br Hiehart Ninbet, von Philadelphia, Dep. 
ürinslr., llr Samu«>l H. Dirk, von Meudville, 1. Oro.-'B- 
Autseher, br Konrad Ü. Day, von Fbiladt iphia, 2. Ur- 
Auft., Br Thomaa B. Fatioa, von Philadelphia, Gr. 
Scliatzm., Br Joho Thompson, Toa Philadelphia, Qr. 
Sekretär. 

Die veraehtedeneo «teheoden AuraehSaae erstatte» 

tm Berichte und war nanii nllich di r di s Fiuaiiic- 
Kommitlees recht ertreulicb. Der Schuldentilgung»» 
fond der OrO erhält eiaen ZasohusB Ton DotL 19,000. 
Dm- rntt-rstKizungtifond derOr.C lutiii^t Doli. t1S,*22(5, 
von denen Doli. 07,000 sicher und proütahel au- 
gelegt sind. Daa Einkommen ans diesem Fbnd wKhrend 

dff! verfloFi^ciK n Jahros war Doli. 4,'123 Der 
Jdietbziue des banketuaales im Tempel wurde von 
Doli. 15,00 fftr den Abend auf Doli. SOO herab* 

gesetzt, und lioffi nmti dadurch die Logen nulir zur 
Benutzung des letztem heranzuziehen. — Die üro»<^LJ 
beetimmte, daas kein Mitglied einer ontergeordoeten 
Logi'in l'cnnsTlvanicn zum Ehrcnmilglird riiu>r anderen 
CD diese» Staates gemacht werden kann, was uns alii 
ein sehr sonderbarer Besehlnss eradieint — Die 
GroBslogen-Bibliothek wurde nm hundtrt Bünde ver- 
mehrt. — Der Schuldentilgnngafnnd di r Gro.-inD be- 
trifft jetst Doli. 40,000. — Die Aufnahmegebühren 
wurden wie folgt festpesefzt : in Philadelphia Doli. 7.'», 
ausserhalb Philadelphia'» Doli. fiü. (Tr.) 

Aegypten. Ein Monunicnl aus der Blüthezcit 
altägyptisoher Geschichto, uuter dem mächtigsten 
Monarahen des Nil- Landes erriehtet, ist mit jenem 
berühmten 60 Fuss hohen Monolith . dem Obelisken 
der Kleopatra, im Hafen von London nach überstau- 
denem Sehiffbmdi am tl. Jaanar d. J. glSoklich an- 
gelaugt. Bekannt i!*t die Oeschichte dieses aus rothem 
byenitsteiu geforroteu sioizeu Denkmals von seiner 
eratso nflsprüngliehen Aufstellung am Eingange des 
grossen Tenipc-lt! zu Heliopolih unter Thothmes III, 
seiner Versetznuf! nach Alexandria vor den Faiaet 
der Kleopatra, niichbt der Pompejn»* Bäule, bis Mehe« 
med Ali dien n Ob( li^k(n der britischen Nation unter 
König Georg IV. uis Geschenk unlot, da» erst jetzt 
smnen Bestimmungsort erreichte und einen der Hanpt« 
platze Londons schmücken soll. Nach der gfnanpn 
und voUstundigcu Knizitterung der liingeren Hiero- 
glyphen>lliaehlilt welche dieser Obelisk enthält und 
die von dem Aegyptologen Birch in I>ondon schon 
vor geranmer Zeit veröffentlicht wurde, sei uub nur 
gestattet den Inhalt der Hauptfront unter den mit 
Hieroglyphen bedeckten vier Sollen hervorzuheben 
und in Kürze mitsuthoileo. Von den 7 vertikalen 
Hi^MtlyplNa'Beiiiea welche auf dieser Seite einge- 



hauen sind, beziehen sich H K*ihen auf dtn ägrji 
tischen Oott ..Tum," 4 auf den Erbau. r des Denk 
mals, Köuig „Tholbmea III." Die ersteren werden 
gelesen: »Tum, Herr Yoa Oa (Ueliopolis), über allen 
Göttern der groase Oott, Herr des grossen Haukes 
(d. i. dts Tempels zu Heliopolis)!" Die anderen, auf 
den Erbauer besüglicheo, Hieroglyphen lauten: „Die 
Gabe des frischen Wassers dem guten Oott und 
Herrn der beiden Liinder, dem Spender des ewigen 
Lebens ! der mächtige Stier gekrönt in Theben, Sohn 
der Sonne, Thothmes, Homa, Herr des oberen und 
unteren Landes, hat dieses Monument seinem Vater 
Uarimacha errichtet, 2 grosse Obelisken, oben mit 
Gold bedeckt ; - naeh seinem Wunsche hat er so ge- 
than an) Fcfli- d-r 30 .Tuliro, dir Sohn der Sonne, 
Thothnjes, der vou dorn ewig lebenden Harimaobo 
Oelieble." Der Käme Harimachn ist, der Rrklip 
rung von Birch sufolge, identisch mit di m Karmachis 
der Griechen, oder der Sonne im Horizont; Horas 
aber fällt bekanntlich mit dem griechischen Apollo 
zuHiiMimeu und win! solclier schon von Ht rodo* 
ausdrücklich erwähnt, wie auch der DoppeloaiM 
Horapollo andeutet. 

— Bei Anlass der Installation, ihres neoon Be- 
amteukoUegiums, welche Anfangs vergangenen Jannats 
stattfinden sollte, beaehloas die Loge „ Marathon,** im 
Or. KairOb diesis Ma' dns bei solchen .Anlässen 
iibliche Bankett nicht abzuhalten und die au diesem 
Zweke bestimmten 400 Pranken tu einem edlen 
und metipchr i'frcnndl ch< rn üu verwenden. Sie 
sandte in der Thai diene Summe an das Komite dsi 
Bothen Krenaes in Athen, welches die Aufgabe Ober* 
noiumen hat, zu Gunsten dir im Kriege Verwundeten 
Guben zu sammeln. Solche Thateu sind über jedem 
Lob und empfehlen sich von selbst der Naehahiuvag 
der Mitglieder onserer Inatitation. 
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t »Wir wollen »rin i 

In kciiii'i' Noth ani 



Volk *ün Brfiilern, 

und Cefalir." 

MiUlar, WUbalm T*ll. 



(Schlaga.) 

n. 

Nicht zu lange sollten sich die Jünger der 
K. K der geriiuscbloseii Wolilfahrt der R^eoeration 
des Logenwesens zu erfreuen haben. 

Feinde entanden nufe Nene von allen Seiten. 

Die DraUuneber «Uer politiaoben und religi- 
ösen Fraktionen des Staatslebens ärgerten sich 
über die Ausdelmuug der freimaur. Institute, wel- 
ches keiüer Partei eine „Handhabe" »ein wolle. 

Die politiichen Kannegieeeer ftrxerten sieh, 
dass die Freimanrer nicht für eine bestimmte Eo- 
terie Kastanien aus dem Feuer holen wollten. 
Sie schimpften die Freimaurer Kosmopoliten, weil 
sie sich iu ihren Zirkeln nicht für Kircbthurms- 
Inter e— e n eiliitsten oder sie idialten dieselben 
patriotische DuMÜsüpfe, weil sie sich nicht für 
einen unklaren MonnohhfiitBnchmoHiB erwännen 
konnten. — 

Dass sie darin fest hielten, ein jeder Bürger 
adle innerhalb seines Landes eeine Fflicfat als 
Bärger eclBUeD, ohne Haas nnd Vorüngenommen- 

heiten gegen andere Nationen : das Alles schrieb 
man ihnen da und dort je nach Zcitstimmang au£B 
. Kerbholz. 

Die grossen liditw der konfessionellen nnd 

konfessionslosen ftrteien luilten immer einige 
Untilitiits-Rollen in petto, welche die Freimaurer- 
Brüderschaft für den Ehrgeiz dnzeluer Führer 



und die Sonderinteressen einzelner Parteien spielen 
sollten. 

Bald sollten die Logen Nester Ar die Knknks- 

eines abgefeimten Krypto- Jesuitismus sein, bald 
Konventikcl für ein nicht weniger achtbares Mucker- 
thum oder auch Schlupfwinkel für wüste Frei- 
geisterei, in deren Auge jede andere Anschauung 
als das Dogma vom Znfidl nnd vom Stofie nur 
Köhlerglaube oder Tölpelei ist 

Selbst die sozialistisch-demokratischen Schulen 
hatten uns die Rolle zuschieben wollen, uns 
fBat koauunnlstfaelie ütoj^en zu erwärmen. 

Alle diese Versaebe prallten ab an dem Hai^ 
nischc unserer Institation, „dass die c§^ neutrale 
„Stätten sein und bleiben müssen für alle Menschen, 
n welche, ferne von dem verzehreoden Feuer der 
•»Farteisncbt nnd ihrer krrlehren «Sehentiidi einige 
„Stunden in der Sphäre der rein-menschlichen 
„Prinzipien der Sittlichkeit, (jerechtigkeit und Men- 
„Rchenfreundlichkeit" verfingen wollen, um die 
Objektivität ihres Urtheüs nicht durch Zeitkrauk- 
heiten gefangen nehmen sn ÜMsen. 

So wurden die bSsen Geister lange mit Erfbig 
bekämpft. 

Zwar konnte das Unkraut nicht überall ganz 
ausgetrocknet werden; allein sein Gebiet wurde 
soweit ^schmilert» dass wir in einigen Jahrzehn- 
ten nahezu die gröbsten Schwierigkeiten beseitigt 
hoffen konnten, welche bisher eine faktische 
Herstellung der universellen Einheit der Frmrer- 
Korporation Terhindert hatten. 

Der Bite Ifitnim naht sich seinem Verioschen. 

Das Schottenthnm überzeugte sich schon an 
manchen Orten von der Unstichhaltigkeit seiner 
ihm aufgedrungenen Ordensgeechichten. — Eine 
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Vcrschmckiing boider Riten bereitete sich stille ' 
in verschiedenen Gegcndtii vor. 

Die amerikaulächen ürosslogea veutilirten 
schon die Frage der endlidieii AnerkeDnang der 
tS^ dar iarblgec Freimaurer der V. 8t. ' 

Die grosse I, L. v. D. be^fann zu erkennen, 
dass es Hochniittag sei, sich auf eine lichtfreund- j 
liebere Basis zu stellen, wenn sie es auch nicht { 
«flSm lagestehen mochte. i 

Die Fra^e der Zulassung von Nichtebristen | 
in der Gr L L. v. I>. und in ilrr (iilof^'t^ z. d. 
3 W., sowie bei den Grlogeu von Scbwedeu und 
Ton DKDMMvk rafte langsam aber lieber ihrer | 
Löenng entgegen, da sieh die ExklmiTitSt als | 
Monstrum erwiee ftr welches kein recbtlicberGnind 
nachgewiesen werden konnte. 

Die Sprenselrpchts-Thoorio, eine Streitfrage 
zwischen anierikanischeu und europaisciten Grlogen 
«ire ihrer Lösung kraft des «acheenden Gefilhijs | 
der ZnsammengehSrigkeit näher gerBokt i 

Denn wenn einmal die viel schwierigere Frage 

der farbipen tj in FUiss «ebraclit werden konnte, 
80 hätte auch eine vorurthcilslose und gerechte 
Erledigung der Sprengelrechtfrage Gegenstand 
kjalar Anieinandersetsungen werden können. ! 

Hierdurch wäre allmählich die Bestimmung I 
des Zeitpuiiktos . rnv'.irlirht \v<nileii, wo durch ver- 
trauliche Vorkonleren/.t-n von Delegirten der grösstcn } 
Grlogen- Verbände der Erdoberfläche, dem ge- ] 
sanmten Flreimaurer^Bande die Möf^kdikeii gege* ' 
heil worden wäre, die Grundzüge zur ein- 
heitlichen Durchführung verschiedener 
Maassregeln im Interesse der Kousoli- ^ 
dirnng der K. Kunst featznstellent wel- j 
ehe ein Rongres spftter sanktioniren 
könnte. 

Bei diesem Anlasse hätten auch Feststelltingen 
wegen gleichartiRor Z.. W. und G. für die 'A Joh.-Gr, 
aller Riten, gleicher Bänder für Johanniter und Schot- 
ten, ttber Vereinfachung der Schottengrade, Reinigung 
aller Rituale, über gleichartige Behandlung des N. 
und H. Z , sowie die Punktirungen eines allgemei- 
nen Grundgenetzes tür alle Grlogen des Bundes 
Gegenstände freundlichen Heinungsaaitamches 
sdn können! 

Durch solche Massregeln, vorgeschingen von 
vorurtheilslosen Prii. welche nicht von kleinlichen 
Rivalitäten geleitet sind, würde dem Freimaurer- 
Bunde endlich thatsächlich die universelle 
Einheit gegeben wordwi eon, welche er Ine jetst 
nur nominell besitci 

Zwei Ereignisse drängen dam, die Lage des 



gerammten Bundes zum Gegeoatande emoter Er- 
örterungen zu rnar heil : 

1) Der Verkelirsabbi uch zwischen mehreren Gr- 
logen, anlässlich einer jüngsten Entschlieeaung 
des Gr.^. Ton FVaakrmeh und 

2) Die jttngst gesclieliene Neuwahl eines Pontifei 
maximus der kathol. Christenheit, welche eine 
Sturm-Epoche andeutet, wenn die Namenswabl 
des nenen Papstss eine Anknfipfung ande«t«n aell, 
an die aatifreinuHneriBchen Tendensen des 
Papstes Leo XIL 

m. 

Der Verkehrs - Abbruch der Beziehungen 
zwisi hin mehreren Grlogen, anlätslich der Neue- 
niiif,' des (iraiid Orient de France hinsichtlich der 
Weglassung einiger religiösen Formeln leigt uns, 
wie leichtfertig einseit^ jede Jurisdiktion in un- 
sami Welthunde Neuerungen einführt und, wie 
wenig die (iarunts d'amitie oder Repriisen tauten 
hei den verschiedenen Grlogen in der Kegel der 
Pflicht eingedenk sind, bei Beabsichtigung von 
Neuerungen sofort mit ihren Mandanten na ver- 
kehren, damit diese etwaige Bedenken gegen Neue- 
rungen im Voraus miehen könnten und un kluge 
Beschlüsse vermieden würden! 

Wir ersehen aus dieser Gestaltung wie sorg- 
los noch viele Grlogen die allgemeinen Bnn- 
des-Interessen, wie pure Landeeangelegenhei- 

ten beb an dein. 

Der Gedanke, dasä uiuulustcus hinsichtlich 
der Hauptgrundsatie der FVeimanrerei stets die 
Solidarität zwischen allen Grlogen bewahrt werden 
müsse, zeigt sich durch solche Vorfälle zur all- 
gemeinen ßescliämung der gesammten Brfiderschaft 
von vielen Seiten schwer verletzt! 

In einer attivorsellen Gemeinediaft eoll jede 
Grloge beliebig die Fnndamental-BeatiiK 
mungen ändern können, auf deren Grundlage 
die Univer<!alität des Bundes besteht? 

Ja, noch mehr; solche Aenderuugeu werden 
dnrchgeftthrt, ohne Torhergegaugene Veretän- 
' digung zwischen den einzelnen Grlogen, ja selbst 
ohne Motivirung der Neuerung, durch 
welchen Akt der Fürsorge der ganzen Angelegen- 
' heit positiv die Spitze atheistischer Koquetterie 
' abgebrochen gewesen wäre, deren uns die Ultrir 
montanen beschuldigen. 

Beklagen wir dieses Vorgehen ! Ist die Frei- 
maurerei eine universelle Institution, dann darf 
Iraine Grloge der Welt prinzipielle Neuerungen 
durdifnhren, dine Toransgegangene Veratia- 
I dignng mit den anderen Jurisdiktionen. 
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Ein« o Wörde bei aolcben Vorgehen kiiRw^g ' 
suspeDdirt. 

Was aber recht ist Air z^, ist auch recht , 
Ukr 4ie Grlof^en und wir Mhea, wie odthig ni» , 
die EiosetzuDg c-itics höchsten freimaurer. Gerichts- 
hofes ist, um Beschwerden gegen £^ wegen Ver- 
letsuDg allgemeiner BestimmuDgen zu einer 
Höekitea Inetans briagen su können. ; 

Wir bebanpieo« daee die Faaemig der engl 
Konstitution überliaupt in Htneidit der praktischen 
Qualifikation, welche ein Frmrer besitzen soll, viel 
glücklicher ist, als die Fassung der Konstitutioa des 
Gr. Or. fmi Frankreich oder jedweder anderen { 

wm — a 

Unsere Brr in Frankreich haben in der Be- 
schämung über den wuclisenden Einfluss des Klerus 
iu Frankreich, der eine Schliessung allei' freimrcr. 
dp gqilant hatten dem Ultramontanxsnras mit den [ 
äbereilten Beschlüsse der Weglasaung des § 1 ihrer i 
Konstitution ein Schnippchen schlagen wollen. 

Ob das Vurgelien des (jr. Or. besonnen war, 
winen wir nicht zu unterscheiden, weil die Osten- 
iatife Fmn, in welcher die Aanderang der alten 
Formel TOUsogen wurde, die Interpretation aolieei^ 
als proklamirc der Gr. Or. den Atheismus als 
eine Art Prinzip dei' Freimaurer in Frankreich. 

Die UltraaxuitBaen in Frankreioli werden lioh 
Aber dieee^ nadb der gamea ZeiÜage iDpenrade 
AasMsbreitnng der frans. BrOderechaft recht hen- 
lidi freuen. 

Besser könnten die Jesuiten für ultruuioutaue 
lotereeaea nicht arbeiten, denn bei der in FVanki> ' 
reich üblichen Erziehung der Tochter in Kloster- 
schulen werden die Frauen schon von den Jesuiten 
in dem Sinne beeinriusst werden, welcher die 
uieibteu Brr, des Famiheu - Friedens halber, zur 
Deckung treibt, denn welchee Weib kann sieh 
mit deu] poesielosen Athelemns befrennden? 

Das sind die Folgen, wenn wichtige Knt^hUes- 
suiigen unter dem Hochdrücke erregter Geistes- 
stimmungen geschehen. 

Mir fiel bei dieeer Qeleganheit die Antwort 
welche Ludwig dem XV. ein berühmter Schriftsteller i 
gegeben haben soll, als er diesem einipe vi'run!?lückte 
Sonetten zur Beurtheilung übergab; der Dichter 
erwiderte: „Euer M^estät wollten eine schiechte ; 
MFoeiie machen, diese Abeicht itt Ihnen treffliefa 1 
„gelungen !" j 

Der (ir. Or. von Frankreich wollte für die 
Sobliessung einiger 3^ unter dem Regime Broglie j 
enien Coup gegen den ültramontnniemnt aurtben { 
und diese Absicht ist trefflieh gebmgeni ob aber j 
san Vortbeile dar fiansSneobin IPnum oder der j 



k. K. im Allgemeinen, dae man eiet die Zukunft 

lehren. 

Die Neuwahl Leo XÜL legt uns ebenfalls die 
Pflidit tmft wadnam su sein. — Es ist eine eigen* 
thümlichu Erscheinung, dass TorzBgUch von Seite 
kathülibcher Oberhirten so häufig gegen die fipei- 
maurerische Institution gewüthet wurde. 

Eine ebeneo eigenthfimliche Thatsache ist es, 
dan gerade in katboliBoben Landern die FVmrer 
am Meisten zu Ausschreitungen hinneigen. 

Die Bischöfe Gullen, Dnpanloup und Ketteier 
auch YeuiUot und all die kleinen Pamphletisten 
der altramontanea Vxt mo mhmikJwin ihre Hter^ 
Illeben Ergfine meitt mit Gltaten ane den fran- 
zösischen , belgischen und italienischen Bankett- 
Rüden, wo bei Sonntagsrednern in der Regel das 
ilerz mit dem Kopfe durchgeht. 

Diese Ersobeinnng ist mir nur dadurch er^ 
klärlicii . dass in den protestantischen Ländern 
wahrscheinlich in Folge der ohnehin freieren Auf- 
fassung aller religiösen Ideen, der Gegensatz 
zwischen Laien weit und Geistlichkeit nicht 
so intenaiT ist, wie in den Lündem romanischer 
Ba^e, welche meist katholisch sind. 

Unter einer auffälligen .\ntipathie gegen den 
Klerus, als Ursache ihres geistigen Druckes bat 
sich bei den romanischen Völkern ttberbaupt eine 
GleichgiUtigkiit gegen jtäm raUglia« Empiadsn 
auagebildet, welches bei s&mmtlidien germanischen 
Yölkerächaften unbekannt ist, weil dieselben ihre 
kirchUchen Angelegenheiten selbstständig ordnen 
und die religifiian Institatbnan ab Büttel inr 
Volkaersiehnng betnditen. — 

Sollte nun in der That der neue Pontifcx 
der kathol. Christenheit gleich Leo XII. aggres- 
siv gegen das Freimaurerthum voigehen wollen 
(wie iener Pkpst noch gegen die sogenannten 
Bibelgesellsdhafken etc. Torging), so wäre auch 
diesfalls eine vorsorgliche, vertrauliche Vorbe- 
sprechung unserer Spitzen von Nötheu, damit 
nicht emzelne freimaurehsche Fanatiker durch 
balüoees Vorgehen unsere gesammte Korporation 
sw.eck losen Fehden aussetzen. — 

Aus diesen Gründen halten wir es für ange- 
zeigt, wenn Brr von klarer Einsicht, männhcher Be- 
sonnenheit und praktischem Eifer Anlass nehmen 
wSrden, leitweilige Bespredbungen der frefaner. 
Oberhehörden aller Riten einzuleiten. 

Ohne Zweifel besuchen hochstehende Brr aller 
Zonen zur Zeit der Ausstellung von 1878 Paris 
und vean nocb rechtzeitig die Sdutttp einge- 
leitet würden, so kdnuie eine Beiha von Turtnui- 
liobea Konfiamsen nranstaltii werden, an waldien 
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sich sämtntliche Grlogen Europa*« und Amerfln't 
durch DeU'f^irte vertreten lassen könnten. — 

Dass solche Kuulereozen nur in beM;hräukter 
AiuaU TOD Detoniiien beachiekt werdMi können, 
ist selbBtredend. 

Grosse Körjjerschaflen haben sich bis jetzt 
für Behandlung fnnr. P'raRon überhaupt stets 
unpraktisch bewiesen, und in der R^el eia ober- 
flicfaliches Unterinl m Tag gefordert oder nnr 
Zwiespalt gebracht. 

Mötliteu die Grlo»eii aller Jurisdiktionen und 
Biteu die Gelegeuheit ergreifen, der Freiuaurer- 
fottderscbaft ein leuchtendea Zeugi^ korportp 
tiTor Einheit zu geben. Dann wird inneriudb 
des Freimaurer-Bundes jener korporatiye Gleist allge- 
mein lebendig werden, «ier sich in dem Vollgefühle 
offenbart, dass wir thatsacliUch in einer Gemein- 
adiaft stdien, in weldier vom Norden bis com 
Süden, vom Osten bis zum W'esten sich die Brr 
aller Riten einmüthi^ um das Blan-weiss-goldene 
Bundee-Banner schaarenl 



Eine „profane** Stinuae. 

Znm gesellsdiaftliehen Notbstande sdweibt die 

„M.-Z,": Das Wort „Die Ernte ist gross, aber der 
Schnitter sind wenige I" gilt auch für die Anstren- 
gungen Derer, welche sich die Linderung soziakr 
Notb zur Lebensaufgabe gemacht haben. L'u- 
sweifelbaft ist es daher nnswe Pflicht, alle geeig- 
neten Kräfte aufzubieten, um an jener schönen 
Aufgabe mit zu arbeiten. Einen jiolitischen, reli- 
giösen und gesellschaftlichen Parteiunterschied er- 
kennen wir hierbei nicht an. Wahr ist nnr, dass 
einigo Kreise ganz besonders bemfon ersoheineD, 
daia mitniwirkeD. Zu den letzteren rechnen wir 
die Freimaurer. Die erscheinen in einer 
Zeit, in welcher an allen Fugen unserer Gesell- 
schaift gevllttelt wird, ganz besonders berufen und 
bef&higt, die liebe zur Arbeit, zur Familie, zur 
Heimath und zum Vaterlande mit den ihnen 
zur Verfügung stehenden Mitteln zu pflegen und 
zu unterstützen. Sie sollten das Wort Friedrich 
Wilhelm des Gereehten wahr machen, der sagte: 
ndieFreim an r e r sind meine besten Untertbanen I" 
Ganz vorzugsweise handelt es sich (hiruni , viule 
Tausende halbgebildeter und verführter Handwer- 
ker mit dem sozialen Wesen des moderneu Staates 
durch Wort, Schrttt und Handlung in Harmoni« 
zu bringen. In letztgedachter Hinsicht möchten 
wir die Anünerksamkeit der Freimaurer oament* 



lieh auf die reisenden Handwerker lenken. Die 
„Herbergen zur Heimath" haben sich dieser in 
vielen Gegenden schon angenommen ; sie dSrüsn in 
dieser Hmsicht als wahre Oasen in der WOste be- 
trachtet werden, weil sie vielen Hunderten von 
Jünglingen ein behagliches Asyl bieten. Aber sie 
tragen meistens einen konfessionellen Charakter 
und gewinnen daher nicht gans kieht das Vor- 
trauen aller in dieselben eintretenden Handwerker. 
Der in den Logen gepflegte, von konfessionellen 
Unterschieden nicht (?) berührte Geist der Menschen- 
liebe und Toleranz ist dagegen ganz vorzüglich 
Ar ErfBllnng der hier beregteo Aufgaben gOMg- 
net; wir würden es daher für einen ebenso ^ftck- 
liehen als zeitgemässen Gedanken begrüssen, wenn 
die grossen Landeslogen die Gründung ireond- 
lieber Asyle für wandernde Handwerln-Geaellen 
in ihr WohttidU^keits-Programm aufiidunen w<ril> 
ten." Dazu sagt der „Schmiedeberger Sprecher:" 
Fur's Erste sind Anstalten, welche das Bi?- 
herbergen der reisenden Handwerker zum Zweck 
' haben, kein Ifittsl, der vorhandenen NoUi tu 
! steuern. Die Aui^phe, welche lu lösen ist, besteht 
' vielmehr darin, Einrichtungen zu scliaffen, welche 
das müssige Herumströmen von Arbeitern über- 
tlüssig maclien und beseitigen, was in uusern 
Tagen sehr locht ist; abw der jetzige Sehlendriaa 
I geht dabei zu Grunde. Der Staat hat nithts zu 
thun, als überall Arboitsnachweisuiigs-Anstalteti 
ein/iirichten : jeder Arbi iter, dem 14 Tage vorher 
geküudigt werden muss, hat sich dort zu melden 
und eine Nachweisung sn erwarten. Der Arbeit* 
geber hat soviel Arbeitslohn inne zu halten , als 
zur Reise an den neuen Arbeitsplatz erforderUch 
ist-. Diejenigen Arbeiter, für die sich während der 
2 oder 4 wöchentlichen Kündigungsfrist keine 
Stelle getnnden hat, werden an ö&nilicbe Irbsitsn 
oder in die Ileimath gewiesen. Damit hat die 
Strassen buniuielei aufgehört. 

Das wäre eiuo Aufgabe für Soziahstea uud 
Staatsbehörden; aber die ersteren treiben lieber 
Zaknnftsmunk, und ittr die letsteren gibt es nodi 
keinen „Instanzeuzug" dafür. 

Wenn die „Freimaurer" in der Sache 
etwas thun wollen, — an einflussreichen Verbin- 
dungen i^ es ihnen grade nicht, -~ so werden 
sie sich ein Verdienst erwerben, wenn sie sich für 
Einrichtungen verwenden, welche das Herurnströ- 
nien arbeitsloser und — arbeitsscheuer Arbeiter 
gründlich beseitigen. Mit Geld und allen anderen 
Aosdiriluogen wird das Uebel genährt, aber nicbt 
beseitigt, obgleich das «Geben" das bequemste 
aller Mittel ist Wenn die M.-Z. beklagt, dasi 
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die «Herbergen zur Heimath," welche, so lange 
der jetzige unbeilToUe Zustand dauert, allerdings i 
«in Bedörfnias siad, koDfeesionellmi Chiirakter 
tngra, so alimmen wir ihr darin foUatSadig bei. 
Aus diesem Grunde sollte Jeder, der menschMoh 
wohlthuQ will, jeder Anstalt, die sich diesem 
Zwecke widmet, ao lauge jbde Unterstützung ver- 
weigen. Im tie dieten Oamklar abgelegt bat 
War Imngert oder friert, der will Brot, Kleider, 
Obdach und Wärme haben ; ist es nicbt, — wir j 
dürlen nicht sasen läclicrlich , wir müssen sagen 
traurig, hier katholisches Brot, dort eine e?au- 1 
gelisch gewärmte Stube oder einen inraelitiadien 
etc. Rock zu bieten? Jetzt kommt der glftab^ 
Katholik zu einer evangel. Herberge zur Heimath. 
Wir wissen, er wird dort aufgenommen und ge- 
püegt, wie der evangelische; allein er trägt Be- 
denken einsntreten. Kann nicht seine Seele Scha- 
den leiden ? Alle diese konfessiooellen Scheidungen ' 
sind Erfindungen der Priester, und jeder Gebil- i 
dete muss ihnen, wo es geht, entgegen wirken. 
Daher ist es die erste Pflicht aller Bürger, die aul 
wahre Büdnng Ansprach machen, dahin zu wirken, { 
dass die Sehnle ihren konftaaionellen CSharakter | 
Terliere. 

Die Aufgabe der Schule ist Menschen zu bil- | 
den. Hat sie diese grosse Aufgabe gelöst, dauu | 
kann man ee ihren ZSf^Umgsn, nadidem dieselben 
menschlich denken gdemt haben, überlassen, ob 1 

sie das Bedürfuiss empfinden, noch etwas anderes, \ 
als z. B. Katholiken, Lutheraner etc. zu werdeu. 



Zur Tranerloge. , 
Von Br Wegen er in Frankfurt a. O. ' 

„Btkt nidit sterben kSnnen, nidit sterben 

können I" diese Worte, die der unglückliche Schubart 
in seinem Gedicht „Der ewi^e Jude" dem Ahas- 
▼erus in den Mund legt, müssten immer wieder | 
und wieder, lauter und immer lauter denen zuge- 
rufen werden, die kein grösseres Missgesdnck, kein 
höheres Unglück flir den Menschen kennen, als 
den Ttwi : die inmitten all ihrer Lebensfreuden ' 
plötzlich durch den Gedanken aufgeschreckt und ; 
geängstigt werden, dass sie dereinst sterben mflssen; 
die in ihrem frischen und freudigen Wirken und 
Leben gehindert und zurückgehalten werden durch 
die sich ihnen mit Nothwendi^keit aufdrängende 
Gewissheit, dass auch sie einst, früh oder spät, 
den Tode zum Baabe fallen. Wohl mag der 
•ohwane Fftnt der Sdiatten die Henen der M«a- 



8chen tief erschüttt ru und iHbrnend auf alle Geistes, 
kräfte wirken, weuu er ausserhalb des natürlichen 
Ganges, der natürlichen £ntwickelung die blutige 
Sense schwingt: wmn das rosige Kind ans unsem 
Armen gerissen, der erwachsene Sohn, die zur 
Jungfrau herangereifte Tochter nicht blos die Zier 
und der Schmuck unsers Lebens, sondern unsere 
schönste und vidiaioht einzige Hoflbung für die 
Tage des Alters, in das Beiefa der Schatten hinab- 
geführt; die geschäftige, uns stützende, uns stets 
mit neuem Lebensmuth erfüllende, Segen um sich 
verbreitende Gattin zu früh zum hohem Eichter 
ab^rufen; der eoigende, echafiende Gatte und 
Vater inmitten seiner umfangreichen, mit Kraft 
und Energie, mit Lust und Liebe geübten Berufs- 
thätigkeit auf ewig den Seinen und seiner Thätig- 
keit entrückt wird. Wenn dagegen der Tod bei 
dem anklopft, der durch Jahre gebeugt in ter- 
zehrendem Siechthom schmerzhafte Stunden und 
Tage abspinnt, der nicht mehr wirken und schaffen 
kann, für den alle Zerstreuungen des Leljens und 
was lionst das meuschhche Herz erfreuen könute, 
den Beiz verloren haben, dw die neue Zeit mit 
ihren Sitteu, Gebräuclien und Anschauungen, die 
ihn mit fremden AuRon anbliekt, nicht versteht, 
sich in sie nicht zu tindeu vermag, der nach 
Aussen wie in seinem eigenen Herzen vereinsamt, 
verwaist iat, wenn der Tod, sage ich. bei dem an- 
klopft, da erscheint er nicht als Gespenat, da 
sucht man ilin nicht ängstlich die Thür zu ver- 
schliessen, man öö'net ihm freudig, denn er kommt 
als Erretter, und der Gesuchte streckt ihm dan- 
kend und segnend die wdkeo Bünde mit den 
Worten entgegen: „Herr, nun lassest Du Deinen 
Diener in Frieden fahren!" Indessen, ni, Brr, so 
wenig Schreckenhaftes für den denkenden Menscliun, 
für den Manrer, der Tod an und für sidi hat, 
wenn er nidit die sarte Kite, eondem die reife 
Frucht vom Baume pflückt, die Sterbestunde, der 
üebergang aus dem diesseitigen in das jenseitige 
Leben, das wir noch nicht kennen, das ein Buch 
voll Räthsel vor uns liegt, die Sterbestunde^ in der 
veigangenes und künftiges Leben miditig aut uns 
eindringen, mag wohl für manchen eine recht 
schmerzliafte. bittere sein, mag wohl manchem den 
kalten Schweiss der Angst auf die Stirue treiben, 
und selbat der Maurer, dem sonst der Tod mehts 
Schfudienhaftee hat, bittet für sieb, für die Seinen, 
für seine Brüder und für alle Menschen um eine 
sanfte, ruhige Todesstunde. Aber, m. Brr, fragen 
wir gewiss, sind wir in der letzten Stunde unsers 
Lebens denn nur abhäogig von einer fremden 
Ilaoht, kfinnen wir denn gar nidite thnn» um diese 
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Stande selbst leidlich zu gestalten , können wir 
dorcb uusre üaodlungsweise währeud uuber» ganzen 
Leben« ihr nieht denverletMiideB, bohrandeB Stachel 
nelhmen? Wir können es. Und die gegenwSrtige 
feierliche Stunde eei der Beentwortang dieeer 
Frage gewidmet 

Scblai und Tod diese Zwillingsbrüder, wie oft 
•ind eie nieht mit einander TergKelMii, der Eine 
durch den Andern erklärt worden! Und swar mit 
Recht, deuii nie bieten eine Menge der zutreffend- 
sten Verglejchuugspurikti' dar. Wie nun derjenige, 
der sein Tagwerk rliutag getrieben, sich keine Ruhe 
gaKÖnnt» den Tag nicht nir Madit» den Werinttag 
nidit mm Feiertag gemacht ha^ am Abend echnell, 
freudig und sanft einschläft, so wird auch die 
Sterbestunde de«sen nichts Bitteres haben, der so 
lange geschalt bat, w lange ea Tag war, gewu- 
chert mit dem Pfiindeh daa ihm tmi oben gegeben, 
den Kreis ausgefüllt, der ihm von dem 0. B. d. 
W. zu seiner Thätigkeit zugewiesen worden. Welche 
Beruhigung, welche Befriedigung muss es ihm in 
der letiten Stunde aeinea ir^adien Daaeina, da er < 
von der Stittte aeinee Wirkena für immer abtreten I 
soll, gewähren, wenn er sich sagt, wenn er sich 
sagen darf: Unter den gegebenen Bedingungen, 
mit den gegebenen Kräften hast Du erreicht, was 
an emidieo war } dn haat dich geiatig und ntt- , 
lieh gebildet, wo und wann sich nur die Gelegen» j 
heit dazu geboten, bist kein Miethling gewesen, 
der sein, Amt, seinen Benif gleich einer Zitrone 
aiugeprent an seinem Nutzen, zu seiner Bereiche- 
rung, eondem trist tren, cnTerlSssig, ein gaaaer i 
Mann in der Stellung erfunden worden, die da j 
selbst gewählt, in die da.s Schicksal dich hinein- 
gestellt Ihm bangt nicht vor dem Tode, vor dem 
Jenaeita, wie er aieb dasaelba auch vorstellen mag; ; 
wie er gelebt, so wird ihm ja aadi gelohnt werden ! 
und er hört, während der müde Winzer zum ewigen 
Schlaf sich neigt, nur die freundlichen, trostreichen 
Worte von oben au sein Ohr tönen : Ei, Du frommer 
und getreuer Eneefat; Dn bist fiber Wenigem ge- 
treu gewenen, ich will Dich fiber viel aetien, gehe j 
ein zu Deines Herren Freude. 

Die Sterbestunde muss aber fiir den eine 
Stunde herbsten Schmerzes, überwältigender See- 
lannmrtem werden, an deaaen Heraen Gewissens j 
bisse über Thateu aus seinem Leben nagen, die 
jetzt als rächende Gespenster vor seinem Lager : 
erschemeu. Die Geister derer, die er aui seiner I 
Lebensbahn gedrückt, denen er die Gabe oder den . 
guten Naasen genommen, die er im Elend verlassen, | 
down leiditen Sinn er irre geführt, sie erscheinen 
for ihm mit draheudar Gebärde und Uageu ihn \ 



vor dem höchsten Richter an. Und wenn auch 
die sonst alles verwischende Zeit längst über seine 
Thateo dahingegangen, wann er ai^ aaandie gs- 
Bobnt KU haben wfiknt, er versteht wenigatena 
iusaerlich jetzt erst die schreckliche Bedeutung 
der Worte Marias in ihrem ganzen Umfange : ..Wohl 
büsst ichs ab mit allen Kircheustrafen , allein im 
j Heraen will der Wurm nicht seUafen," aiefat, viel» 
' leicht zum ersten Male in aainem L> hen, nun ein, 
das*! es hier schon, wenn auch erst in der Sterbp- 
stunde, eine Vergeltung giebt und tailt trostlos 
voller Verzweiflung in die Kissen suridr. Welch 
I aanfteren, milderen Anblick, «enigrtena hieigegao 
' gehalten, gewährt dagegen jenes liager ! Halb ver- 
klärten Auges liegt der Sterbende du. Bei der 
Rückschau, die er aaf das uuu bald hinter ibm 
liegende Leben hält» trfibt och die Heiterkeit saiaan 
Antlitiaa nkht, Bfaide und Heraen sind rein ge- 
blicben unter den Verlockungen und Versuchungen 
de« Lübens. Wenn er gefeldt — und es war ja 
ein Mensch — so geschah es aus Unkenntnis«, 
anaUebereilung, nicht mit Vorbedacht, mit Abaioht 
An einem wohlerworbenen Eigenthum haftet nicht 
der Schweiss oder die Thräne der Armuth. Er 
hat seine Stellung, die er im Leben eingenommen, 
nie missbraucht, die unter ihm Sttiheudeu zu 
drttoken, au krinken, ihnen daa Leben snr Qual 
zu machen. Er lieaa sich finden von denen, die 
ihn suchten, war ein treuer Rathgeber denen , die 
seines Rathes bedurften , war ein Hort den 
Schwachen, ein Anwalt den Unterdrückten. Und 
wril er dies Allee jetat im Geiste aieht, weil er 
ohne Ueberhebung sich .sagen darf s Ich lebte wflr> 
dig. ein Mensch unter Menschen , ho weichen von 
ihm Furcht und Schrecken, und die Thräueu derer, 
die »An Starbalagar vmatelMO, trifaifeln nKOdaa Lab- 
sal, attase Erqdckung auf daa geftngstigte Hera in 
der letzten Stunde. 

Unsere Sterbestunde wird ferner, ni. Brr, da^ 
durch milder und ruhiger gemacht, dass wir wis- 
sen, diejenigen, die uns im Leben nahe, am aidi» 
aten geatanden, die des Lebens Freuden lait nae 
genossen , des Lebens Leiden mit uns getragen 
haben , die unsere Liebe am reichnton erfahren, 
unseren Siuu und unser Streben am besten ge- 
kannt babm, werden nur durch nnsem Verinak 
auf das tiefste erschfitterti nicht aber zugleich andl 
durch den Gedanken gemartert, dass sie ohne uns 
nun jeder Hülfe beraubt sind, ohne uns an dem 
Nothwendigsteu Mangol leiden. Wir sehen die 
thanre Gattu. die unsere Ffiraoi^ga dnrcli tanaand 
Gaben und Arasserungen ihrer Liebe wohl verdient 
hat, nach unaarem Tode nicht in varaveileliRr, 
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bedrängter Lage, als Bettlerin an fremde Thiiren 
klopfend und fnuulos Mitleid anrutend, dessen 
Gaben mit uocb so luildur und lieber Hand dar- 
gereieht, doch immer clrQdwp, sondern als gencfa- 
tete Matrone, die bei allen sonstigen Sorgen, die 
der Wittwe nie erspart bleiben, doch vor dem Elend 
des Lebens geschützt ist. Wir sehen unsere Kin- 
der aus der Richtung, die wir ihnen durch nam- 
hnite Opfer erkauft, gegeben, dnroh muem Tod 
nicht iMcmnsgerissen , sehen die Träger unseres 
Namens auch als die TrÜKer der Acbtunp, die wir 
unter unseren Mitbürgern genossen; und haben 
wir dordh onaere Fürsorge aadi nicht ihr ganzes 
Oesdnok in nnaem HiKoden, wir vertnuien ihrer 
eigenen Krafli ihrer eigenen Zucht, besonders aber 
dem Segen und dem Beistande des (). B. und 
scheiden mit Beruhigung aus diesem Leben. End- 
Uefa, m. Brr, werden wir ohne Bangen dem Tode 
iae Ange idien, wenn wir an ein ewiges, fcrUii^ 
tee Leben glauben. Wie schrecklich, wie vers^ 
rend, wie zermalmend muss dieselbe Ijebensstuude 
auf den wirken und drücken, dem dieselbe zugleich 
die letate aU eelaea Daseiaa ist Qnalvoner Ge- 
danke sdKNi im irisehm Leben, dass ich als den- 
kendes, fftblendes Wesen, als sterbender, selbst in 
die Wolken greifender Geist mit all meinen Wün- 
schen und UoÖnungeu, mit meinem Ringen und 
nhnpfein na«dk Idealen dereinst tu nichts, an blo- | 
sem Staub, an Asche werden soll, die in alle ' 
Winde zerstreut werden, qualvoller und marternd 
in der Todesstiuule, die mich in das Reich der ^ 
Leere, des absoluten Nichtsseins einführen soll. 
Wie trSsUich dagegen der Gedanke nnd die Sdianer 
des Todes niederhaltend, dass in demselben Augen- 
blick, da die Lelrensthür sich hinter uns schliesst, 
die des Himmels nun sich öffnet, dass unser Ah- 
nen hier nun Wirklichkeit, unser Hoffen erfüllt 
werden; dass wür befreit von den inKscheo Banden 
mit nnserm Geist nun kflhneren Flag nehmen 
können und die Räthsel lösen, deren Entzifferung 
uns hier unmöglich war. Dieser Gedanke ist so 
«haben, so süas, so viel Terbeissend, daas wir den 
Tod mtSA von ans abwehren, aondem flim freudig 
in die Arme fallen mit den Worten: Ernster 
Freund, trage mich in jenes Reich der Wahrheit 
und Klarheit, streife die vorwelUiche Hülle ab und 
laaa den Geist nnn tni mit Gdatem den liektes 
leben! 

Können wir, m. Brr, nach dem Gesagten nun 
selbst etwas dazu thun, um uns unsere Sterbe- 
stunde zu erheitern, zu verklären ? Ja wir können 
es, deahalb lassen Sio nns hinfort so leben, daas 
wir dia Gaben «nakanfon, die der Ol E nna ge- 



geben, zu unserer Befriedij^ung und zum Segen 
unserer Mitmetischen ; so leben, dass keine Ge- 
, Wissensbisse an unserm Herzen fressen ; lassen Sie 
I uns fDr Die tren und redlich sorgen, die der Q.- 
B. uns zu Begleiten) in diesem Leben zugefShrt 
und stets den beseliRenden Glauben nähren : es 
i giebt ein Jenseits, ein ewiges Reich des Geistes 
I und des Friedens, daun werden wir vor der Sterbe- 
stande nicht an bangen haben, sie wird nna an 
I einer Stunde der Freude und Erlösung werden. 
Und eine solche heitere, für sie und ihre Um- 
gebung segensreiche Abschiedsstunde haben, das 
getrösten wir uns, diejenigen unserer Brüder ge- 
habt, die in abgeknfonem Ifenreijahre in den 
ewigen Osten abgerufen worden sind. Der Br 
Arnold, mit dem ein Stück der Geschichte unserer 
O in die Grube gesunken ist, biedern, geraden 
Sbnes, alisait heHMid md aUtieBd, wo Hülfe 
nöthig war, ein Bmder dem Bruder; der Br Flo^ 
sing, seiner Zeit ein Licht unserer Bauhütte, beehrt 
und vertraut mit den verschiedensten maurorischen 
Aemtem; der Br iüichner, der des Glückes Un- 
bestand nnd Tücke leider zu tief erfisthren sollte^ 
und dem der Tod doppelt als Freund erschien; die 
Brr Truramert und Keller, die in den letzten 
Jahren nicht mehr unter uns weilend , durch die 
Liebenswürdigkeiten ihrer Personen sich die freund- 
fidhste Erionerang bei den Bnn erhalten hatten* 
Und endlich der Br Schwan, der schon hier für 
die Treue im Kleinen von dem 0. B. durch ein 
hohes Alter belohnt worden ist. 

Und nun reicht uns tum letzten Male die 
kalte Ibnd anm BrndcfgriMa, schlaft in eorer 
letzten engen Behanavng den süssen Schlaf des 
Friedens bis der neue Morgen anbricht, der euch 
zu neuer höherer Arbeit ruft. Uns aber, m. Brr, 
sind die Dahingeschiedeneii awar gestorben, aber 
nicht verioren, denn 

Ob kalt und Btunin, ne leben deeh, 
Die trir iiw stille Grab getenkt. 
So lang «ia Am auf Krdeo nooh 
la Uebs ihrer treu gedss^ 



LokalnachrichtcB. 

Berlin. Die O anm fleanaendea Stern Merte 

SonnfQff, (J. 10 d. M., unter zahlreicher Rtthcili^'unp 
ihr 108. ätiftungsfent. Mach Eröffnung durch d. 
vors. M. Br Oahms gab der SekretSr Br Mehiceke 
«ine üfbcrticht der Thätigkeit und des Pcrsoiim- 
•tandea der O im abgulaufenen Jahre. Dttr üarauf- 
Mgcnde Tottiag dsa TenitasndMi bshaadelte die 
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ftage: Was foll üen Arbriton eines Br Finrrrs xti 
Oruüde Ufgi'U? Der eiDgchendt-n }{> aiitworiung foigte 
Gebet und DanlMagniig an den g. B. a. W., denen 
«i( h Datiki siworte an du- Al!< rdnr< lilaiichtigntcn Pro- 
tektoren, die Obersten Buiidt iibf tiorHi ii , du- anderen 
OrlOKeo, die 8chwe«terloßen, die bexu« )i< ndcn Brr etc. 
•Dnihtam. AU da» n' ue Jnhr r röf)ii> t , brachte der 
Depotirte Nntiouul - Orogenji-mter Ür Kleiber Naineus 
der Bundeobehördi n der ft itrn iin die herzlichsleu 
OliickwiiDBche dar. Nach Verli'Aung des Konatitution»«- 
Pateutea und Verklingen der Fest-Kantate hielt Hr 
Baaerdorff die Fei>trede, in welrlu r er den Beweis 
röhrte: wie jede Logenarbeit für den Br Frinrer eine 
Erhebung sei Die Feat-Tafel-Loge war sowohl durch 
•innige Toaste ala aooh darch aittaikaUaobe Gaben 
reieb gewünt 

Leipzig. Der Terdiensl volle Verfaeser der 
„Beden Uber Freiaianrerei an denkende Nioht-Mn r", 
Br Bud. 8eydel, Profesaor der Fhilotophie in Leipzig, 
der am 12. Mai 1853 al« Lufton in der " „zum 
goldenen Apfel" in Dreeden aufgenoromen wurde, 
wird am 13. Ifai d. J. aeia 25jührigeB Maurer^Jabi- 
liun fetern. 

Ologan. Die unter Konftiiutiüti der Ehrwür- 
digsten Gr. NationaUHotter^Logc zu den drei Welt* 
kugeln arbeitende hie.sige g. u. Joh.-l.og« xur biederen 
Vereinigung bat ihr 75jährige» Iketehen nicht am 
0. Hin d. J. featlich begangen, Bon<lern wird das- 
selbe oaeh neuerer Bestimmung er^t am A. liai d. J. 
feiern. — Vor Kurzem beging der seit 28 Jahren 
^ie □ leitende Hr v. Hoven sein 50 jährig« b Maurer- 
Jubiiäum, bei weloher Qel^nheit die Brr der d 
dem Jnbilar die Urkunde einer Waisen- Stiftnng be- 
hSndiglen, die, Beinen Namen l-hniid, durth frei- 
willige Beiträge bereits die Höhe von 3lH)0 Mark 
erreieht und den Zweck hat, den naehgelasaenen 
Kindern vtrBtorln ncr lirr die Mittel zu gewähren, 
ihre Studien fortxuselsen. Heil und Segen dem edlen 
Zwecke i 

Hamburg^. In der Versammlung unserer Grloge 
am 9. Februar wurden zu Abgeordneten für den 
nicbsten Grlogentag. welcher in Hamburg abg« halten 
werden wird, ernannt: die Brr Braband und Amelung 
nnd IQ etwaigen Stellvertretern: die Brr Kälcke und 
Walter. In derselben Versammlung uud deren Fort- 
setsung am tO. wurde unser neuea Konstitationabach 
festgestellt und damit eine höchst sebwierige Arbeit 
beendet. Wir pind wenigstens der Meinung, dose 
aiob leicbter ein Staatagrundgesetz vereinbaren lüsat^ 
«la eine grSesere Ansahl tod cf , deren Aoaiehteo 
nad Richtungen meistens weit auaeioaader gehen, ta 
einer Ansicht au bringen. 

üosere Grloge sowohl wie die Kommission hatten 
in höchBt loyaler Weise in der ganzen Rt visioii,-an- 
gelegenheit verfahren. Die Kommission war bemüht 
gawaaen, wo es irgend möglich, im tweilen Botwnrfe 
die WUiif'chi' aller r^J zu berücksichtigen uml die 
Grlogo hatte dringend aufgefordert alle Wünsche xu 
dansalbeii inneriialb dreier Monate eiuiireieben, dftp 

Verlag t«» H. Zille la Lelpsig. In Komniaaion bei Rob( 



! mit dii selben «ncnnimengPBtellt und zur Kenntniss 
der rtfJ gebractit werden könnten, sodass die Schluse- 

I abitlimniung in der dasu bestimmten VersammluDg 
( riiinglieht werde. Da nach unserer VerfatBung nicht 

I die Repräsentanten nach ihrem Gutdünken abeiimmeu 

I können, sondern an die Ansichten ihrer rC) gebunden 
sind, 'O if*t ee wohl natürlich, da«? die c§-^ wissen 
mii««»en, über welche Punkte abgestimmt werden soU 
und deshalb können neue Anträge, oder atdobtt SV 
ParHgraphcn, welche von allen unbeanstapd^t g^ 
blieben bind , der Be'gel nach nicht in Betracht g^ 

I zogen werden. Dennoch entschied sich die Yeraamm* 
long dafür, dass einzelne unbeanstandete Paragraphen« 
falls keine Stimme sich gegen solches VerCshren er- 
bebe, in Betiaoht gelegen würden. 

Im Ganzen sind die Anträge der Kommission 
sämmtliob, einige mit geringen sur üinigung sich 
als nothwendig i r^'ebenden Aenderungen angeuonamen 
und echlie.-slicti das Ganze mit allen gCgen drei StioBp 
i men einer fTi zum Ge«<etz erhoben. 

Die allgemeinen Grundgegetse sind in der 

* Fassung, wie sie von den deutschen Grossmei.stem 

• fisetgestellt und von der Mehrisbl der deutschem 
' Grlogeu angenonmen sind, aus Zweckmässigkeita» 

griiiidtn unverändert angenommen. Unter die»e 
Gründe gehören auch die Sohreekea errt^genden Vor- 
I kommnisse in der jüngsten ▼«mammlung der sosial- 
< demokratischen Megären zu Berlin; ferner die Lage 
der religiöaen Verbältoisae in Deotachlaod und der 
Umstand, dtMs ehnelna maarer tS^ toh orthodoiimi 
, Fürsten nicht i rkannt, sondern nur atüliohweigend 

, geduldet werden. 

In höchcl erfreulicher Weise 't^l die Frage der 

I Auaioheidnng einer O aus dem Verbände dar Orlagn 

! geregelt worden. Die Hälfte der Mitglieder einer O 
kann den Antrag auf Ausscheidung stellen, wel- 
cher aU ang* notnmcn gilt, Wenn in zwei VarMHBinp 

I lungen, welche sechs Monate auseinander liegen, neva 
Zehntel der gehörig eingeladenen und ersohienenen 
Mitglieder sich dafür aussprechen. Damit ist die 

I Möglichkeit ausgeschlossen, dasa event ain^ Wenig» 
das geaammte Vermögen einer fOr aidi hl Anapitidi 
nehmen können, wenn sie der Mehrheit opponiren. 

Noch eine andere Frage wollen wir nicht un- 
erwähnt la.-tBcn. Uebür das Aulhoren der Miiglied- 
schu;i In l ^ im Entwurf logmch richtig: sie er- 
lischt 1 durch Tod, 2. durch freiwilligen Anstritt, 
3. durch Ausschliessung. Wir sagen logisch richtig, 
weil bei Anf&hmng der Ursachen des Antritia flwdl 
alle Ursachen angefiihrt werden müssen. 

Gegen den Tod ward nur von einer Seite geltend 
gemaebt daas derselbe eellwtvaratllndlioh den Auatritt 

bedinge, un ! d« .'^balb hier keine Erwähnung finden 
i dürfe. Von anderer Seite ward behaupttt, dass die 
I gestorbenen Brr nach wie vor Mitglieder ihrer c§R 

blieben und deshalb der Tod keine Unaobe ihna 

Ausscheidens aus der O sei. 

I Der Tod wurde geetriehen. Folglieh badisgt 

derselbe künftig niclil njehr den Austritt aus einer 
O. Dies zur gefälligen Notis für logisch richtig 
I denkende Leaer dai KonatitotionabaelMe. (^. L.) 

\ti Priese. — Orad( von Br a W. Vollrath ia Lelpiig. 
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Stmt, Klrclie fuA Mnanrcrei. { 
Vom Badaetanr der FniinauTer-Zritiiog. 

Unter obigem Titel erschien jüngst in Wien i 
(Verlag von L. Roemer) eine Denkaohrift von (Br?) | 
Dr. Julias Ooldenberg, welche wir gegen- l 
wlrtige Zeilen zu Grunde legen. Der Zweck ' 
dieser Schrift ist, für die Gestattung der Frmrei , 
in Oesterreich zu wirken; diesen Zweck zu er- 
reidieD will der Vei&sser das Pnblikum fiher das 
Wesen der Fnarw aufklären. Mit einem Ueber- 
blickf der neuesten Geschichti" leitet er seine Arbeit 
ein und verbreitet sich in diesem Theile üljei su lit- 
lich über die Angritie ge^eu die Frmrei und iiber 
die derselben ron ihren Fandm in Staat und 
Kirche gemachten VorwilrfeL Hinsichtlich dieses 
Punktes gestatten wir uns ein vorläiiHges Wort. 
Schon wiederholt und lange haben wir darüber 
nachgedacht, ob wir Frmrer recht thun und ein 
Becbt haben, das von Feinden der „Frmrei" Be- 
hauptete auf uns zu beziehen. Auf den ersten 
Blick hin scheint dies der Fall zu sein, nicht aber, 
wenn wir die Sache genauer betrachten. Sehen 
wir Ton sog. YerriUbersdiriften ab» wddie allere 
dings d«n mter diesem Namen bestehenden HFreir 
maurerbund" als solchen angreifen , so trifft das, 
was die Feinde der Freimaurerei in Kirche und 
Staat von dieser sagen, ja in gar keiner Weise 
unsern Bund. Haa sagt: sie werfen uns Falscfass 
vor, sie Terlenmden ans» sie wollen uns Terderben. 
Ja, das Hesse sich hören , wenn das , was sie be- 
haupten, auf Niemanden passte, wenn es rein aus 
der Luft gegrilBfen wäre. Es verhält sich aber 
anders. Was der Fzmrei Ton jenen aaswirligpn 
Feindsn voigpmifto wird, das paaat allanüngs 



anf Jemanden, nur mxAi auf uns. Es passt näm- 
lich auf den liberalismus mit seinen verschiedenen 

Schattirungen : Radikalismus. Rationalismus u. 
s. w. Was die Gegner der Frmrei in Kirche und 
Staat „Freimaurerei* nennen, da« ist nicikt der 
Fkeimanrerbond, sondern es ist der aus allen 
politisch und religiös freisinnigen Richtungen kom- 
binirte Liberalismus. Wir Frmrer können nichts 
Unklugeres, ja nichts Einfältigeres thun , als jene 
Vorw&fe und Anklagen, dass wir gegen die Ein- 
richtungen in Staat und Kirche arbeiten and wüb- 
l(?n, auf lins zu beziehen. Wir dürften, wenn wir 
besonnen und praktisch wären, auf diese Vorwürfe 
gar nicht eingehen; wir sollten nicht sagen: 
man Terlenmdet uns, man dichtet uns fidsdie 
Grundsätie ond Absichten an-, sondern wir sollten 
vielmehr sagen: was man behauptet geht uns gar 
nicht an. Wir sollten den Leuten gleich die rich- 
tige Adresse weisen, denn wenn wir dies nicht 
thun. so liehen wir den Verdacbt anf uns, uns un- 
berechtigter Weise rein waschen zu wollen. Wir 
sollten ;ilso sacjen: mit dem weifsen man uns anklagt, 
ist der Liberalismus, ist der Kationalisraus gemeint, 
den man nnr figsdhlicber Weise «FVeimrei'' nennt, 
jenes passt in keiner Art anf nno, sradem auf 
diese politische und religiöse Richtung. Und in 
der That, wenn man die ultramontanen u. a. reak- 
tionäre Zeitungen liest, so trifft man, so oft Leute 
daselbst als ..Logenbrader" heseichnet werdra, un- 
fehlbar auf Führer der liberalen Richtungen in 
Religion und Politik, niemals auf wirkliche Frmrer. 
Ein Beweis, dass der Fniiiianrer-Buud gar nicht 
das ist, was jene Leute meinen, dass dieser sie 
niebt im mindestsn irrt und stiir^ ab woUsii ledig- 
lich den IdbendiBinnB bokümjrfen; «FNunanrerei" 
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aber ueimeii sie deDselbeti deshalb, weil dieser Name 
m FolRe Atat frOhsr und thtUiMiae nocb jetit von 
nnserm Bunde betriebenan Geheimnisskrärnerei 
bei dem Volke, .luf das man doch wirken will, 
einen schauerlichen Klang bat. Man will den 
Liberalismus bei dem Volke untergraben, indem 
man üm m einer gdieuiMD Sekte maicih^ obaohon 
er nur offen auftritt. So mfiseen wir den Namen 
zu einer Sache hergeben, welche uns in Wahrheit 
gar nichts angelit. Dafür sjtricht auch das Ver- 
halten der Regierungen. Diejenigen anter deotelben 
weidie die Frmrei' dulden oder sogar beadifitzen, 
kennen sie eben, weil ihre Lenker zum Theil 
wirkliche Frmror sind; jene aber welche das Gepen- 
theil thuQ, kennen den Bund eben nicht und 
fentehen daher damnter den organiiirten Liberalis- 
mns. Aus diesem Grunde allein, und nicht wegen 
unserer harmlosen Geheimnisse und Ceremonien 
ist der Bund in Oesterreich und Russland nicht 
gestattet Man will dort dem Liberalismus keinen 
Eänflins einr&nmen; daher tedcennt mau die Frei» 
mrei und alle übrigen gehdmen odw Mr geheim 
gehaltenen Vereine, weil man sie für ein Gewand 
des Liberalismus hält, weil mau sie als einen 
KaoMn aufEMStk unter dem der libemlkmne staats- 
gefiihrliche Plane verbirgt 

Der Verfasser, welchem dieser wichtige Punkt 
leiilor eiit^oht uiul welcher der Meinung ist, di-r 
Kampf gegeu die Fruirer guitc wirkUch dem I r^i- 
manreT'Bnnde, wirft den Saterreiohiaeben Fhnrem 
vor, nicht offen zu Werke gegangen zu sein, niclit 
das Geheiniuiss abgoworfeu uud sich zum Zwick * 
der Duldung unbedingt den dortigen Vereiubge- 
setzeu unterworfen zu habßn. Er hat insofern 
Becht als wir allerdings unter der bdiehten Ver> 
wechselunti Freimrei und Liberalismus zunächst 
zu leiden haben; aber er hat darin Unrfcht. dass 
er meint, die österreichischen Frmrer hatten hierin 
irgend etwas anders madien l^OoneB. Wenn wir 
anter der nachgewiesenen Natalen Verwedbslung 
zu leiden haben , so müssen wir dies uns<'r^'r Ge- 
heinithnf-rei zusrhreiben und uns darein fügen. 
So lange wir diese Geheimtliuerei beibehalten, 
kämpfen wir umsonst gegen das VorurtheO an, 
welches unaem Namen anderweitigen Bestrebungen 
zuthfüt mit douen wir nichts zu schaffen haben. 
Die österreichischeu Freimrer aber sind nur ein 
Theil des Bundes, und nicht einmal ein zu Recht 
bestehender. Es sind Brr, die Tersohiedenen di^ 
angehören und sich daher nach deren Gesetsen 
und Gebräuchen zu richten haben: sie können 
daher nicht von sich aus neue Formen und Ge- 
wohnhsitep einfahren, die im ganien Bande nirgends 



bestehen. Denn kein Theil des Bundes gestat^ 
i Uneingewnhten den Zutritt sar Arbeit; daa 5ttai^ 

< reicbische Vereinsgesetz verlangt aber die Zulass 
I ung eint'S l'oli/cibeamten; folglich müssen wir auf 
I Gestattung von ^ in Oesterreich verzichten, so 
lange dieses Gesetz besteht; dasselbe wird aber 
I erst ao^iriioben werden, wenn die Setarroichiaebe 
Regierung einst den Liberali-^mus nicht mehr 
fürchtet, welchen damiedei zuhalten eben der 
' Zweck jenes Gesetzes ist Gegen diese zwingende 
I Logik helfen alle FIngsdiriftea luchts, sie mögen 
noeh so gut und fiberzengend gseehrieben aeia. — 
Der Verfasser thut dies letztere, indem er nach 
Findel die Geschiclite dcN Bundes in kurzen Um- 
rissen erzälilt, und zwar zuerst die Geschichte der 
deutschen Steinmebcen und dann die Orfindong 
des jetzigen Frmrerhuude.-^. Wir glauben aber 
nicht, da.Sft er seinem Zwecke gemäss handle, <1. h 
die österreichische Regierung zur Abänderung des 
Vereinsgeaetzeü oder zur Duldung der ^JP bestim- 
me, wenn er darlagt, dass der Fnurerbond am 
den philosi^iachen Ansichten der D eisten her^ 
vorgegangen wäre. Diese Richtung kann nichts 
weniger als angesehen oder beliebt sein bei einer 
Regierung, welche wie die Ssterrochisdie, nof ein 
in seiner Mehrheit streng katboUsdies VoHc and 
dessen mächtigen Klerus Rücksicht nehmen mu««. 
Uf'b> rdies können wir seine Darstellung nicht tdr 
völlig richtig halten. D&tiH der Deismus unter deu 
ersten Fhnrem Anhänger gehabt habe^ ist ja «oU 
möglich; allein dem Bunde in seiner jetzigen Ge- 
stxilt das Leben gegeben hat er nicht. Der Frei- 
maui-frbuud ist lediglich durch Aufgeben des 
Zweckes der früheren Bauhütten, der eigentlichen 
Baukanst, und durch den Wonsdi der Mitglieder, 
trotztlem vereinigt zu bleiben, entstanden. Diesen 
Wunsch erfüllten sie durch moralisirendo Deutung 
der Attribute des Bauwesens, durch deren Umgestal- 
tung zu Symbolen. Unter den drei hauptsidi- 
liehen Begründern dieser neuen Anschanong finden 
wir zwei Geistliche, einen anglikanischen, Ander> 
son , und einen preshyteri:inischen , Desaguliers. 
Beide konnten schon ihres Berufs wegen keine 
Deisten sein. Auch sonst hat der Freimanrerbond 
als sokher mit dem Deismus nichts zu thun. Der 
Deismus verwirft Offenbarunfi:, Wunder und Drei- 
einigkeit, und nimmt blos zwei Dogmen, einen per- 
sonlichen Gott and eine iodiTiduelle UnsterbÜch- 
knit an. Die Freimrei begnfigt aldi •lU>y ffiigpi 
auch mit letzteren zwei Dogmen ; aber sie ?erwirft 
die übrigen nicht, Bio schweigt nur darüber, weil 
sie eben keine reUgiöse Gesellschaft ist und keine 
Veranlassung hat, sidi Uber Dogmen sn äussern. 
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Qaat gegen ifartn AtUtkAntä Ohumklsr ^liaht 
ab«r die Anerkennung dar Bibel, einer Bttdier* \ 

Sammlung, in deren Theilen der Deimae nirgends 
Anerkannt ist oder auch nur Unterstützung findet, 
weil sie in allen ihren Theilen der Wunder voll ist, 
die der Deiemus ja verwirft Der FrmrerlNUid | 
hat thatsächlich nieeanle in irgend einer Weiee | 
für den Deisnnis gewirkt. Auch wurde er Ton 
Terschiedenen Päp«ten nicht verdammt, weil er 
deistisch, sondern weil er nicht exklusiv katho- 
1 iecli wer» indem er Penonen TeteduedeBer Km- 
feeeienen aufnahm. Letzteres aher that er muri 

weil es im Charakter der Baukorporationen . aus 
denen er entstanden, schon vorher lag, nicht ans 
Prinsqpb Ein lolchee Prinzip stammt eret nne 
nneenr neneiten Zeit und ihad nur bei baee h r i n h - 
ten Theilen des Bundes Einunng. Dna Konstitu- 
tionsbuch sprach keineswegs Glaubensfreiheit oder i 
gar Kontessionslosigkeit des Bundes aus; sondern i 
ee erUirte ensdrttddicli, der Mevrer dflrfe kein 
Gotteelengner oder religionslos sein. Wenn ee 
weiterhin den Maorerti die frühere Verpflichtung, 
der offiziellen Religion anzugehören, erlässt und 
sie nur zu der Keligiou verpflichtet, „in welcher 
aUe Meneeben ibereinetlmmen," lo ist das etner- 
eeita eine sehr unvollkommene Gewissensfreiheit 
nnd anderseits kein Deismus, in welchem ja keines- 
wegs alle Menschen übereinstimmen, und über ^ 
dieten Standpunkt ist man auch beote noch in 
Tiden Theilen dee Bnndee leider noch niefat hinane, 
triUiread dagegen andere Theile wieder alle reli- 
giösen Rücksichten fallen golansen haben. Der 
Frmrerbund ist daher nicht, wie der Verfasser 
mein^ von seinem nrsprüngliohen Deismoe neoestens 
abgegangen} die Sa^ veriiUt aidi vielmehr so, 
dass diejenigen seiner Oüeder, welche ohnehin von 
konfessionellen Vorurtheilen sich losgemacht habe 
dies auch in ihrer Eigenschaft als Frmrer thun zu 
eeOen geglaubt haben. 

Merkwürdig ist, wie der Verfasser (S. 60. 61.) 
schreiben kann: in Deutschland bleibe die Fnnrei 
in der Judenfrage so unduldsam wie die Mehrheit 
der deutschen Nation. Er dürfte doch wissen, 
dass jene Undnidsamkeit nnr einen TbeQ der 
deutschen Mrei trifft; auch kann gewiss niolit die 
Mehrhmt der deutschen Nation unduldsam genannt 
werden. Wenn endlich der Verfasser selbst sagt, 
diefVmrei eei hinter dem Zeitgeiste zurückgeblieben, 
so iek das ein sooderberes Mittel so ihrcr Em- 
pfehlung bei den österreiddsohen Behörden. Diese 
werden bich bedenken, eine Gesellschaft zu er- ' 
lauben, von welcher ihr Fürsprecher selbst sagt 
(S. 72.), sie werde swisohen swei Feuer (des Kon- I 



eerwünns nnd Foitsdirittes) gerathennnd »frlbsr 
oder spater «es in das Oediftnice kommen." 

Wir fassen nnsre Besprechung dahin zusam- 
men , dass wir glauben , die angeführte Schrift 
werde der Fnnrei in Oesterreich die Bahn nicht 
breehen; wir sind aber weit entfemti dies m b^ 
Uagen, wenn wir anf die gegenwärtigen zerfah- 
renen Zustän l»^ in unserm Bunde hinblicken, auf 
die wir noch einige Male zurückankommen leider 
Gelegenheit haben werden. 



Die Bewohnbarkeit der Planeten.*) 
Ten A. Woldt 

L 

Durch ein geheimnissvolles unsichtbares Band 
gefesselt, in ihrer Gesammtzahl noch von keines 
eiueinra Sterbüdien Augen erbliok^ dem gewSbn-- 
lidien Mensdienkinde nur dnrdi ihre gliaaenden 
Repräsentanten, die lichtstrahlende Venus, oder, 
wenn (j.s hoch kommt, ausserdem noch durch den 
Jupiter, Mars und Merkur bek&uut, m ihren eut- 
iemtssten nnd Ueinatsn OUedern erst in nneeram 
Jahrhundert entdeckt, so rollen die Planetsn nneeree 
Sonnensystems im ewigen Kreislauf ihre ungeheu- 
ren Bahnen entlaug, von den übrigen blinkenden, 
am Himmelsgewölbe wie fest genagelten und mit 
ihm aidi dreÜenden PBnktdien anniebstnardnieb 
eine aelbetständii^e Beweguag onteitdnedeo. Ifit 
unserer Erde als Theile eines grossen ehemaligen 
Urnebels, Alle insgesammt Kinder unseres Central- 
gestims, geniessoi sie gemeinsam die von dort 
aasstaralüende Winne, bssitisn sie genetttsam die 
durch die Spektralanalyse nachgewiesenen Ele- 
mente und Stoffe und unterliegen gemeinsam dem- 
selben Drehungs- und Anziebungsgeeetz. Was 
kann uns Brdbew<riiiiem deshalb niber liegen, ab 
die Frage, ob jene freundlich blinkenden Gestirne 
der Nacht, die Planeten, gleichfalls bewohnt siud; 
welcher Gestalt ihre Bewohner, welcher Art deren 
Denken und Handeln sei; welche Weltanschauung 
sie besiteen. ob sie im Stande sind» raa in eilran- 
nen, ob wir möglicben&lls mit ihnen an korreepon-' 
diren vermögen ? 

In der That gehen schon seit Jahrtausenden 
in Bezug auf die Himmelskörper zwei Meinungen 

*) Ein jeden Gebildeten und sumal jeden für 
Humanität Begeisterten iateresBirender Gegeoataad 
darf auoli in einem maur. Blatte hier und da des 
Altgewohnte des Logenborisontie nnterbreehen. 
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nebeDdnander; die eine» ivdehe die <}eslinie idbat 

penonifizirt und sie zu Gottheiten macht, und die 
andere , lYw P'iaee der Bewolmbarkeit der Sterne 
selbst. Die erste Ausubauuug tiodet schon in den 
mit Keiiaohrift bedeckten gebrannten Terracotta- 
Tafeln dee Kömgepalastee in Ninitdi, die reidüidk 
zweitausend Jahre vor Christi Geburt den itteiten 
und mit der biblischen Erzählung am meisten ver- 
wuudteu äintfluthbericht bringeo, ihren Ausdruck 
durch Nennung von Sin, dem Gott de» Uoades 
und des Monate, Samas, dem Sonnengott, Nebo, 
Gott des Merkur, Nergal, (lott des Mars; sie tritt 
uns spiiterhiü bei vielen anderen Völkern eutgej^en, 
selbst im fernsten Westen finden wir sie bei den 
Peruanern. So wird Ton dem 1S25 su Fem ver^ 
storbeueu Inca Huayua-Capao erzählt, dass ilun 
in Folge der auf der Souue von ilmi hfiiii rkten 
Flocken Zweifel aufstiegen, ob dieselbe wuklicii 
eine Gottheit sei, sie komme ihm im Gegentheil 
wie ein an einem Seile ftetgebundenee Thier vor, 
das immer denselben Umlauf mache, oder wie ein 
Pfeil, der dahin geht, wohin man ihn schickt. 
Selbst heutzutage huldigen noch viele undvilisirte 
VSlker der Aoeidit Ton der Göttlichkeit der Ge- 



Was die zweite Ansicht, die der Bewohnbar- 
keit der Himmilskörper betrifl-t, so dürfen wir 
durchaus nicht glauben, dass sie lediglich erst 
durch dae Weltsystem des Kopendkus entstanden 
ist Schon Anaximander, ein Schüler des Thaies 
von Milet, Hess 600 vor Cliristi Geburt die Eide 
al8 freischwebend in der Mitte der Welt ruhen, 
einige Meuscheualter später hatte bereits Pytba- 
goras die Ansidit, dass die Erde kugelförm% und 
rund herum bewohnt sei, auch wusste er, dass der 
Mond eine Kugel ist. die freischwebeiid diircli 
eigene Kraft ihre Bahn vollendet; gegen Ende des 
ftnften Jahrhunderts vor Christi Geburt lehrte 
der I^rthagorSer PhilohuM, dass der Hond rings- 
um von einem Riesenv(dke bewohnt sei. Piaton 
versetzt in seinem Timaos einige Wohnsitze der 
Seeleu auf den Mond, andere auf die „übrigen 
Iminimente der Zeit^ d. i die Qestinie. Ueher 
„das Gesicht im Monde** sdirieb Plutaroh eine 
eigene Schrift, auch hielt er die Gestirne für be- 
wohnt. Dies sind nur einge Beispiele davon, 
wie man mit der allmälig wachsenden Kenutniss 
der Gestalt der Wdllnirper andi der menschlichen 
Phantasie in Bezug auf ihre Bewohnbarkeit freien 
Spielraum Hess. Indessen vermochte «Joch das 
ganze Alterthum sowohl wie das Mittelalter selbst 
keine höhere AuÖassuug dieser Frage hervurzu- 
bringSD und weder der Kardinal von Cosa, welcher 



die Sonne und die Planeten nf^sioh, noch Oior- 

dano Bruno, Kepler, Tycho de Brahe, welche die 
Planeten für bewohnt hielten, stellten nähere Unter- 
suchungen darüber an. Erst nachdem die Erde 
im kopernikanischen System von der Centralatell- 
ung im Wdtall zur BoÜe eines gewühnHehen Doeh 
dazu kleinen Planeten degradirt war und dadorcfa 
gleichzeitig die Rangstellung der Menschen als 
Herren der Welt, für welche ausdrücklich Alles 
geschaisii s«, ersdillttert war, wurde der Anstoss 
SU Betrachtungen gegeben, welche davon an sg in g en, 
dass weder der Erde noch den Menschen ein be- 
sonderes Vorrecht iu der Schöpfung gebühre, es 
daher nicht mehr wie bilhg sei, dass sämmtUche 
Planeten in Ihnlieher Weise bewohnt seien, wie 
der unsrige. Namentlich war es der berühmte 
erfindungs- und entdeckungsreiche holländische 
Gelehrte Chr. Huyghens, der über diesen Gegen- 
stand ein besonderes Werk iu lateinischer Sprache 
sdirieb, das 16116, drei Jahre nach seinem Tode 
im Haag erschien und u. A. 1767 in deutscher 
Uebersetzutig bei Orell, Gessner u. Co. in Zürich 
uuter dem Titel: „Weitbeschauer, oder vernünftige 
Muthmassungen , dass die Planeten alcErt «nnigpr 
geschmttckt und bewohnt seyn als unsere Erde*, 
herausgegeben wurde. Der Verfasser geht in 
seinem universellen (ierechtigkeitsgefuhl, das die 
ganze Sciirüt durchweht von dem Gedanken aus, 
dass da sidi unsere Erde und die naneten in so 
vielen Stücken ähnlich sind, nichts wahrschein- 
licher ist, als dass diese auch an Schönheit unä 
Würde jener nicht weichen , und nicht weniger 
„ausgezieret und angebaut sein", als die £rde. 
Es wird also auf ihnen mit Bewegung begabte 
und sich selbst bewegende Körper geben und zwar 
solche, die nicht schlechter sind als die, welche 
sich auf unserer Erde bewegen, nämbch Thiere. 
Dieses aber vorausgesetzt, wird man zugleich 
»durch eine beinah nothweodige Folge zugeben 
niüs I II , das> auch Kräuter da sein, damit sie 
etwas haben, damit sie sich ernähren. Das Vor- 
nehmste aber und VerguügUchste bei dieser Unter- 
Budinng ist, dass whr in diese nene Welten vei^ 
nnnftbegabto Geschöpfe setzen, welche diese Menge 
erschaffener Dinge betrachten, sie geniossen und 
ihre Schönheit und Mannigfaltigkeit bewundem, 
meuschenäbuliche Bewohner, die uns fast in allen 
Stüdcen i^eidien, welche aufirilrte gsriditete Angen 
haben, um den Himmel anzufldhauen, welche 
sprechen können, Häuser bauen und dieselben 
Sinne haben wie wir. Es steht sogar nichts im 
Wege^ zu behaupten, die Planetenbewohner wären 
in der Geometrie wiildidi eohonM wdki 
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dMs äe Mflfa SimiBtelirin, die LoguritlunaD und | 

den aiu^jtiMdien Calcul erfunden hätten, denn 
wir müssen uns und unsere Sachen nicht für hesser , 
halten, als die Sachen der Planetenbewohner. " 

Uaber die Schwierigkeit, daas w^n der an- 
gehenren Entfemang tod der Sonne auf den 
äuEsercn Planeten nur sehr wenig Enrihrmiiqg 
stattfinde, kommt Huyghens leicht hinweg. „Das 
Wasser, welches wir Erdbewohner haben, würde , 
im Jupiter nnd Setnni m efaMm lieitibidigeii Bs j 
friereB. Delwr man mit Onmde glanben kann, | 
dass alles Wasser, so sich in den Planeten befin- 
det, der Gegend und Stelle eines jeden derselben 
angemessen sei; so dass ee im Jupiter und Saturn 
aidit ebeoeo leidit friere (die Brannen also von 
lauter Kinchengeist and Tresterwein flieesen — ' 
fügt der Uebersetzer in einer Anmerkung hinzu), 
in der Venua aber und im Merkur sich nicht so 
leicht in Dünste auflöse, sondern sich auf Allen 
Iii vardikerte Tro|ifini sammele, damit der Omnd 
nnd Boden nicht gänzlich ausgedörrt werde.' Ein 
zweites Hiuderniss, das geringe spezifische Gewicht 
der grossen Planeten kennt der Verfasser noch - 
nioiit, ihm sind noch die Körper der Planeten 
ebeoBD wie imeere Erde dieht und lesL Des Er- 
l^tadidiste an dem ganzen Werk sind übrigens 
die Ton spaterer Hand hinzugefügten Anmerkungen, 
die dem Autor auf Schritt und Tritt folgen und 
voo denen ebea sine Probe gegeben wurde. So • 
erinnert eine andere Anmerkung, mit der Unter- . 
Schrift „Trullus" an der Stelle, wo Huyghens den j 
Planetenbewohnern , Augen" zuerkennt, „ohne 
welche man nicht einmal mit Sicherheit einher- 
gehen kann", an I^cian's Beise in den Mond nnd ! 
„setzt bei", was dieser Heide von den Augen der j 
Seleuiten erzählet: „Was sie aber für Augen ' 
haben , das sage ich nicht gern , weil man mich 
leicht fUr einen Lügner halten möchte. Ihre Augen 
sind so besehaffui, dass aoen sie hsransnehmen j 
kenn, und wer will, der thut solches und verwah- 
ret sie, bis er ihrer nöthig hat, da er sie dann 
an ihren Ort einsetzt und siehet Es giebt, und 
swar Viele, die nachdem sie ihre eigenen Augen 1 
Tsclonn, sddie von Anderen borgen nnd dnroh 
dieselben sehen. Es giebt auch Reiche, die Tide 
eolcbe iiemnsg^ommene Augen besitaen" 
(ForUetauog folgt.) 



Ole Bibel. 

Bei der grossen Bedeutung, die das Maurer- 
tbnm der Bibel beilegt, und namentlich andi un- 



sere amerikamseben Brr, wud es nnseran Lesern 

nicht uninteressant sein, m biürsn WM andere 

Zeitungen über die Bibel sagen. Wir entnehmen 
der „Brooklyaer Freien Presse" den folgenden 
Artikel: 

Die Bibd ist wieder in Geiahr, nnd swnr 
dissaal In einer weit schlimmem ab sie bisher 

war, denn sie wird von ihren Freunden angegrifi'en. 
Die auf der Bibel basirte Theologie hatte sich 
nltodings btac^ bededdidber Zws&ller m erweb- 
rsn, die besonders als Ldmr an deutschen Uni- 
Tersititten anitanebten nnd zum Theil europäische 
Berühmtheit erlangten. Namen wie z. B. Baur, 
Strauss, Renan brauchen nur geuauut zu werden, 
nm die Idee einer grossen FVeibeitsbestrebung, 
einer Bestrebung, die Christenheit aus entwürdi- 
genden Fesseln zu befreien, liervorzurufen. Die 
obenRouannten Männer und noch einige Andere, 
die es zu zeitraubend wäre hier auzuführen, be- 
scbriUikten sidi indessen grösstentbeOs anl eins 
Kritik des Bibeltextes in Beng auf die darin 
enthaltenen Historien ; sie wollten genau genommen 
nichts anderes festbtelien, als dass die Erzählungen 
der Evangelien nichts weiter seien als fromme 
Mythen nnd Sagen, so etwas wie eine christliche 
jüdische Ilias und Odyssee, und soweit sie den 
Intellekt des Volkes erreichen konnten, ist ihnen 
das auch glücklich gelungen, da ihneu andere 
Krifte in merkwüidigem Blasastabe zor Hülfe 
kamen. 

Immerhin blieb aber Tür eine Klasse von 
Menschen, die namentlich hier i» .\merika in einer 
gefährlichen Menge vertreten ist, die Bibel nicht 
nur eine, sondern die Autoriföt, sie fend ihren 
Eingang in angeblich konfet^sionslose Schulen ond 
wurde abschnittswciso den Kindern täglich vor- 
gelesen. Als vor einiger Zeit eine Aeiitation, deren 
Motive freilich nicht ganz reinlich uud zweifels- 
ohne waren, in Gang gesetat wnrde, das Bibel- 
vorlesen in den öffentlichen Schulen abzuschaffen« 
da entstand unter den Zionswächtern ein grosses 
Geschrei, da schien die Bibel das Palladium der 
Republik zu sein, da musste Alles zu Grunde 
g^eo, wenn die Lehrerin nidit Moiigens den Ejn- 
dem einige weder von ihr noch von ihnen ver- 
standene Bibelverse henintergeschnurrt hätte. Ein 
anderer, ziemlich grosser Theil der Bevölkerung 
der Rspnbfik behaoptel fraifich, dass dis in den 
SffbntliohMi Sdnden gelesene Bibel fsr nioht die 
richtige Bibel sei, sondern dass nur der j^pstlich- 
approbirte Auszug, übersetzt in die modernen 
Sprachen nach der „Vulgata", der lateinischen 
Bibclttbenetsung, die in ihrer YoUstindigheit keb 
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Imb von BiMliteiragMi ni Mhoo bshomsti traon 1 

ihm der Kirdtenfürst es nicht erlaubt, dio riditige 
Bibel, die in öffentlichen Schulen goloson werden 
sollte, sei. Diese Meinungsverschiedenheit zwischen | 
bdnalw gWch 'atark vertreteDeo Klassen der Be- 
Tölksrang aoHte allein aohon genfigen, nm den vn- 
feUbaren Ofienbarangscharakter der Bibel für 
einen denkenden Mensclien in Zweifel zu Beben, j 
Aber die Suche liegt noch ganz anders. 

Jedermann weiai, daM der Urleit der Bibel, 
vie man »i sagen pflegt, in Bezog auf das Alte 
Tostjinifnt in hebräischer und in Bezug auf da« 
Neue Testament in Kriochischer Sprache «eschrie- 
ben ist, dävou haben wir also Uebersetzungen, . 
gute oder sebleehte, in die modernen Spradien. 
Die deutschen Protestanten haben sich daran ge- 
wöhnt, auf die lutherische Bibelübersetzung zu 
schwören, während die eiiglistthredeiiden Protestan- j 
ten bisher auf die von Jakob L veranstaltete 
Uebenetsung der banonisdien Bfidier gseoliiiKwen 
haben. Ea iit hier nicbl der Ort , die Verdienste 
beider Uebersetzungen gegeneinander abzuwägen, 
es ist Thatsache, dass beide sehr unvollkommen 
lindt nnd dan nnr missverstandene Pietät sie so 
lange beim grotsen Pnblilram in ongemindertem 
Ansehen bat erhalten können. In Grossbritannien i 
ist man neuerdings zu der Ansicht gekommen, 
dass was Jakob L griechisch war, möglicherweise . 
der Königin Yiehwia nicht mehr griechisch sein I 
könnte nnd hat eine Kommission von Theologen 
nnd Philologen enüiniit. damit sie, wie dereinst 
Luther auf der Wartburg, mit anderen Oelchrti u, 
80 in der Westiuuii^ter-Abtci zusammen kommen, 
nm ans dem hebrSisohen nnd grieohisehen Kern l 
das richtige Wort Gottes heruus/.uschälen. • 

Aber ach! Dan R^snltat der Uiitf r«»urhiin','Pn 
der Kommission ist fürchterlich niederschlagend 
fir alle Bibelenthusiasten. Wir haben uns seit | 
veradiiedenen Jahrhunderten mit einer gau fiJ> ; 
sehen Bibel beholfen, die Bibel, die wir in den 
öffentlichen Schulen nicht dulden wollen, ist gar 
nicht die Bibel, sie ist ein „counterfeit," and > 
selbst der bigottsste Pnritaner mnes allmUiKg n I 
der Ansicht kommen, dass wenn Gott auch am 
Ende dem Matthäus, Lukas, Markus nnd Johannes, 
vielleicht auch dem Paulus und den anderen 
Aposteln ihre Gedanken eingegeben haben könnte, 
doch weder Jak<A L noch Luther der Eingebnag j 
theilhaftig geworden sind, da ne nadiweisbar i 
fiüech übersetzt haben. 

Hell and Damnatiou! Selbst wenn diese Ent- 
deckungen keine schlimmeren Folgen haben sollten, 
ma «ttrde ans diesem liebüniifladi der •BMrika> I 



»liehen Jagend? Br witade gegenatMidsloe. Dia 

britische Kommission und eirin ihrer hervorragend- 
sten Mitglieder, Canon Farar, besonders scheint 
sich der Ansicht zuzuneigen , dass es weder Hell 
noch Damnation gibt, soweit der Urtext der Bibel 
in Betracht kommt 

Der obengenannte Herr sagt u. A.: „Wenn 
diese schauerliche Doktrin durch den Text ent- 
schieden werden hoU, dann muss mau an die 
Originalsprache appellirso nnd diese imali ibrar 
eigsatNahen und historischen Bedentuog aoslogeii. 
Wo würden die gang und gäben Lehren über die 
Hölle bleiben , wenn wir mit ruhiger Ueberlegung 
aus unsern engUsclien Bibeln die drei Worte dana- 
nation, hell nnd ererlaeting stridien? Und doofa 
sage ich ohne Beilenken, indem ich das voUlto 
Recht zu sprechen mit der Autorität des Wissens 
in Anspruch nehme — ich sage in vollem Be- 
wusstaeiu meiner Verantwortlichkeit, dass keines 
von diseen Worten ISager in uneren engliedie« 
Bibeln stehen sollte, dass sie in unserer g^en- 
wärtigen Autuahme derselben einfach falsche 
Uebersetzungen sind, und jedenfalls in dar ren- 
dirten BibeMbeieetcung nicht mehr itdinn «efden, 
wenn die Revisoren ihre Pflidit vertlanden hahen.^ 

Diese Aeusserung eines Gelehrten von Welt- 
ruf, gemacht wie sie ist . öffentlich vor einem 
grossen Pubhkum, sollte mehr als gewöhnlich Be- 
achtung verdienen, nnd wir aollen sie Üur nm an 
lieber, da wir uns darüber freuen, dass endlich 
die Sprachvnssenschaft aufwacht, um den landläu- 
fi(,'en Bibchi die Irrthumer nachzuweisen, in denen 
unsere Jugend von absiclitlich oder unabsichtlich 
niditewissenden Priestsm unt e rw i es e n wird, nach- 
dem die fortgeschrittene Naturwissenschaft bereite 
so bedenkliche Breschen in den Traditionsi^bea 
geschossen bat 

Die Furcht vor der Hölle, der ewigen Vei^ 
dammnisB, u. s. w., hat sich freiUcli im Allgemeinen 
schon ziemlich abgekühlt, und seihet eine groaae 
Zahl von christlichen Pastoren mit *ihren respek- 
tiven Heerden geben der Hölle nur noch das 
»Benefit* deo Zweifels, aber nachdem feetgseteUl 
sein wird, daas im griechischen Texte nichts stdit 
was annähernd an Hölle oder Vordammniss be- 
sonders ewige, streift, so wird es wohl schliesslich 
allein dem orthodoxen Pfarrer übrig bleiben, mit 
Uebeneugung anssunifini: nHeU and damnationl* 
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Lokalnachrichteii. 

Berlia« Nt. 7 dar wNeuen Enuigcl. Kirchen- 
Ztg." (hemaBK. y. MoMoer) enthält «in« Betrcohtung 
L „Aus der Freimaurerei", welche so dem fkll Sohifr 
mann aakDÜpfend, die reformatorischen Bestrebungen 
inoerbalb der deutschen Brüdersohatt objektir «rBr- 
tert and sa der Behau)ituDg gelangt: „die enditebe 
Niederlage de» ohrütliohen Priusips auch in den letz- 
ten Zweigen der Freimaurerei ateht anaaer Zweifel. 
Der OruDdobarakter deraelbeo iat ja dundurae kein 
ehriatlicher, »ondern ein huroaniatiaidlBr und to wehrt 
aich denn hier nur die eigentliche Natar dea Instituta ' 
gegen ein ilir fremdee, später hincugekonineoea Ele- 
ment" 

Dieaer gana richtigeo und rein-^maurer. Auffaaanng 
der „N. Evaag. L-Ztg." g^enttber nun giabt Br 
Schiffnaan ia Nr. 10 gen. Blattea fdgeode Srklirnng 
•b: 

2a dem Artikel ia Nr. 7 d. Z.: «Ana der Frei- | 
manrerei" ist uns von Herrn Archidiakoniis SchifF- 
mann ao St Jacobi in Stettin die nachfolgende „Er- 
kürung** Tom 1. Hiri d. J. ngegaagen: 

Die „N. Evang. K.-Ztp." bringt in Nr. 7 einen j 
Artikel: „Aua der Freimaurerei I.^, der mich in < 
Zasammeobaog mit den Beatrebangaa bringt, welche 
darauf gerichtet sind, das christliche Prinzip aus der 
Freimaurerei su euiferneu. Ich erkläre dagegen : 

1) ÜMoe Sehrift über die Entstehung dea Kapitels ! 
der Gr. Landes-I.ogc hat mit dir Frage nach der 
Stellung zum Chnatenthuni utimiltelbar gar du hts 
au schaffen, sondern ist eitie rtin historische Arbeit. 
Da ich aber schon vor dem Erscheinen jener Schrift . 
▼erdäohtigt war, das Chrii^tenthum aus der Or. Landes- 
Loge verdrängen zu wolh n , so b«be ich in dem I 
Nachwort 8. 54 ausdri^ekliih bezeugt: „Itik bekenne 
noch heute, was ich vor mehreren Jahren im Berliner 
Kapitel öffentlich ausgesprochen habe, daa Aufgeben 
dea obrieilichen Prinaipa wttide i«b ala einaa Köck- 
adhritt beklagen.* — 

2) Auch nach dem ErscheineB meiner Schrift | 
aind die Gegner bei der Behauptung geblieben, meiae 
Baatrebangen wKren auf die Beaeitigung daa Chriatva- 
thnma aaa den gericlitel , und haben verbreitet, 
ich hitia dfbatlieh ia der O Jeaum einen Lügner i 
genannt Daa Wabre aa der Baabe ist, daaa ieb er* I 
klärt habe, eine (Jrossloge, welche lehre, dass Jecu« 
Tom 12. bia SO. Jahre bei den Jiasäem geheime ; 
WeiahaK gdernt, würdige Jeanm herab and madie | 
ihn zum Lügner, wmn sie behaiiptet, Jesus habe 
irgend einem Gebeimbuode geheime Lehren mitge- 
UMli, da leaaa arlbat Te r aSehert; „lab habe frei, 
öffentlich geredet, und habe nichts im Verborgenen 
geredet." Job. la, 20). Dasa es »ich uur hierum 
gabandaK, kann iah jadaraeit ana Origiul-Briafen 
meines heftigen Gagaara, daa Harm Daahr6den 
naehweiaen. 

8) Ob iab jetat, nadidam ieh an der Or.'Lega 

Royal York übergetreten bin, zu denen gebäre, die 
daa Cbriatenthum aua der Freimaurerei beaeitigen 
vallan, mag asan darana abaehnteo, daaa ieh ualii^t 
ein Amt bbernommen habe, welches mich geradezu 
faijpffiahla^ daa Cbriatenthum in der O tu vertreten. | 



Denn meine jetzige Gr.-Loge hat zwar für die unter- 
sten Stufen das rrligiS^ Bekenntniss freigegeben, hält 
aber für die höhere Abiheilung in Statut und Sym- 
bolik an dem christlichen Bekenntniss fest.*' 

£b hat jedenfalls etwas «ehr üebcrrascbenda^ 
daaa dieselben Brr und Beamten der Johannislogen 
and der Joh.-Qrossloge hier die üeberz< ugung dar 
Allgemeinheit der Freimrci und ihres rein-mcnschr 
liehen Charakters vertreten, im Inaern Orient aber 
eine „Verpftiohtung" das ohristliohe l'rinsip in der 
□ zu vertreten iihernehmen und wenn auch dieee 
Biaabcinung ihren Grund ia einem AbluMamea awiaohen 
den 8 Barliaar Griogen hat, wakdiea die bdberen Or- 
deiisahtheilungen an das (äusserliche) christliche Be- 
kenntniss bindet, so ist dies doch ein Beweis mehr für 
dia Tan aaa 6fkar auagesproahana Anaiaht» daaa dia var» 
achtatan KPrabnaB" nna aa Humaoiiit weit vainaB aiad. 

Hauen. In Ermangelung einer C2 am Plataa 

haben sich hier 24 wohnhafte I5rr zu einem mrar. 
Kränzchen vereinigt, uass seil Langem vom Br Sit- 
tel L (Mitglied der O nMinemt" su Potsdam) ge> 
leitet wird. Zu Ehnn de« Br Hej-tr (von der □ 
»Pega-e" zu Berlin», welcher am Souutag, d. 10. d. 
M., das Fest seiner Sil her- Hochzeit beging, wurde an 
dikcem Tage ein Bruder-Mahl Veranstaltet, dan oueh 
vou mehreren uu^wurligen Brrn beeucht war. Nach- 
dem Mittage die lieben Üäste am Bahnhofe t mpfangan 
und nach dem Saale des hiesigen Hötei de Uumbourg 
(der, so gut es gin^ mr. hergerichtet worden) gefuhrt 
waren, begann gegen 2 Uhr das Muhl, dadurch ein- 
geleitet, daaa Br Ueyer unter dem G« sänge der Brr 
Sänger ans Berlin firadsky, Kerber, Th^venot und 
Wolfram auf seinen Plata geleitet wurde^ worauf der 
vors. M. der Q nPegaae", Br Hildebrandt L aaa 
Berlin, den Hammer Bbemabm und dem Jabilar 
uuter herzlichen SegeiiBwiinschen die Medaille aus 
der Auguata-Stiftung überreichte. £s hatten sich 
cirea 49 Feattbeilnehmer veraammelt, unter ihnen 
Brr der -qü ,. Pi gust-"' zu Herlin, „Viktor zum uol- 
denen Hammer" su Spandau und „Friedrich Wii- 
bi>lni aar Wahrheit nnd Treae" ao Bathenow. Die 
Feier vi rliel « cht nir. und br herzli» h und hat auf 
alle Brr deo besten Eindruck gemacht Die Nauener 
Brr rnfen den lid>an Giataa aoehmala br Baak und 
heraliehea Gton an. 

Bodapest Die Tag^-sordnung der am 24. Febr. 
1878 Abends um 7 Uhr abgehaltenen 5. ordentl. 
Quartalversammlang der Johannea-Oroaaloga Ton 

Ungarn war wie folgt: 1. Rituelle Eröffnung. 2. fli.- 
ternum.) Brief der O Galilei in Angel^oheit Br 
Beigela. 8. (Lataranm.) Bernfbng dee Br Oon|doier 
gegen die ihm zu Theil gewordene einfache Deckung. 

4. (Intemum.) Schlussbericht und Sohiuaarecbnung 
Aber die Adaptirongsqnota svm neaen Logen-Lakala. 

5. Installinmg d> r Vertreter befreundeter Groaa- 
mächte. 6. Bericht des Br Karl Antalik über die 
darob die Bandealagaa auf die awei Tkagan der 
Gros-loge eingesandten Antworten. 7. Antrag auf 
.\uflösung der O Glückauf im Or. Oravitza. 8. Be- 
richte dar BeprUaantaaten befreundeter Qroaamiehta. 
9. Ritueller Sohlnss. Der Quartalversammluag ging 
am 6 Uhr Abenda eine Konferenz voran. 
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Stockholm, 24. Februar 1878. Uebrr die hie- 
■ifftO kMO ieh Ihnen wrn^i Brfrealtche« ntittheilcn. 
— . im Beuen Lofcen-Stammhaus wird allerdings flcissig 
gearbeitet — wenn man da« mauenbafte, »o sn sagen 
fabrikenlässige „FreimaurcrmaobeD", nachträglich rer- 
bnoden mit gutem AbeodMaan wie der hier »o noth- 
wendigen Bowle Ton tdiwediiobeiii Ptinaob. Arbriten 
«MBneii kaon! Troti der grossen Anzahl Brr, welche 
mta hier befladen, sied die ZuMunmeokübfte der lS^, 
inavireH es 'die JobannealogeD betrifft nur sobwaoh 
beMucht ! Das ewige Einerlei übersättigt die Brr und 
d« von VeränderuDgeD oder Vereiofaobuog der Besep- 
tionen jetzt bannt noch die Bede ial^ dürfte eine An» 
iiöhrung der hiesigen C~i an die nach neveieoi Syitem 
arbeitendeo in weiter Ferne liegen. 

Wie Sie ane einliefrendem Antsehnitt einer bie> 
■igen Zeitung „Dogcns Nijhcta" ersehen, ist es mit 
dar Logenbeimlichkeit hier ebenfalls vorbei and ähn- 
lieh» AuMtte tieht nan hier hlnflger in Tereehie» 
denen Blättern. — | 

(Der betreffende Aufsatz behandelt die Geschichte 
der hSeheten Ordeaa-Abtheilung von 1792 bis 1818. 
Wie in Schweden hat das Utberhandnehnicn der 
Hochgrade auch in Amerika, wie uns PaMtmaater , 
Dr. STann aoa Savanah roittheilt, eine VernachlHssi- | 
pung der Johannis-Grade zu Fol^je oder umgekehrt 
werden die hohenn Orade hi vorzugt, weil »ic eine • 
Anzahl eifriger und kundiger Wtt enthalten, weil die 
JolintiniN-Grsidi- krine Ini«truktion und keine geistige ' 
AiiDKung, keine Abwechslung und ein durch leicht- 
sinnige Aafbahmea begflnatigteannhranohhares Material 
bieten). (Bh.) 

Kr- 

Xnmiaien. Die Treinanrer« Bnulniens, die 

seit Beginn des Krieges einen langen Winter?chlaf 
getban, beginnt sich wieder zu regen und ihre Ar- ' 
beiten nenerdinge aufzunehmen — Arbeiten diametral 
entgegengesetzt dem b!utif;eii Hundwcrke, d»s Mü- 
hende Lan' striche zu En öden gt mat-ht , zahiioro 
Familien ihres Ernährers b( raubt, die Menschheit 
wieder um Jahrzihnte in ihrer Kulturarbeit zurück- \ 
geworfen und Srnnen heraufbeschworen hat, welche 
einem gesitt(t>ii Zeitalter jederzeit zur Schande ge- 
reichen werden. Die stille geräuschlose Arbeil der 
Bttodeebrnder soll nun Wunden heilen, die der Arm 
der rohen Gewalt gesehlagen , und Humanität dort 
muetreuen , wo bisher thierische Lcidenachaft allein , 
das Wort g< tuhrt. Freudig hegrüssen wir deshalb ' 
die Wiederaufnahme der Arbeiten von Seite der iSi 
mLcs Sages d' Heliopolis" in Bukarest, welche uns i 
das Besnitat ihrer am SO. Dezember abgehaltenen I 
Wahlarbeit mitlheilt. Stuhlmeister wurde Dr. med. 
8. Steiner, Sekretär der auch über die Oränseo seines j 
YaterhuidilM beliannte M. Aseher. (Band.) i 

Brasilien. In •iie^em Reiche ist kürzlich das ; 
konservative .Ministerium abgetreten, um einem aus 
der liberalen Partei entnommenen FiatS BU machen. 
Qrutid hierzu boten die letzten allgemeinen Wahlen, i 
welche Ulwrwiegend liberal ausgefallen sind. Für j 
die Fmrei ist dieser Umschwung der politischen Lage i 
von besonderer Wichtigkeit. Brasilien hat fast gar 

Verlag von M. Zille in Leipzig. In Konunlssion bei Röber 



keine auswärtige Politik, und mit Bezug auf alle 
inneren Angelegenheiten iM ganz gleichgültige welohe 
Partei die Administration fuhrt, da beide patcietiaoll 
gesinnt und rechtliche Gruppen bilden. Es ist sonait 
nur die politisch religiöse Frage allein, welche bei den 
Wahlen den Ausi^chlag gab, und bei dieser Frage ist die 
Frnrei das Haupt-, ja vielleieht dss eintige Angriffs» 
Object der Uliramoutanen. Letztere liessen kein 
llitlel unversnoht, um die Wahlen in ihren Onnatea 
sa beeinHassen. Die Oewaltalite, Hetierrien, offancii 
und geheimen Wühhreien der Bischöfe und ihres 
Anhanges, sind so lahlreiob, dass deren Aufiählung 
Folio-Biode iSUen wfirdsb und das Besnitat ist — 
düH Gegentheil des angestrelti ii Zii les. Die konser- 
vative Partei verlor ihr Ansehen einzig und allein 
deshalb, weil sie die illegalen Akte der ültraa nieht 

mit jener Rtr( njjn V.» handelfe, weiche das OoSStZ vor- 
sobreibt, weil sie die Schwarzen hierdaroh SU be- 
sKnfligra wihnte. Darin nnn hat sie sieh geirrt, 

rlfint die ritras, kühn gemacht durch dirge« milde 
Verfahren, welches sie für Furcht hielten, überschritten 
alle Grinsen de« Erlanbteo und Hiehtertanblen, daa 
brasilianische Volk abir manifesiirte nun seine 
Ansicht in unzw< tdeutiger Weire. Dass hiermit der 
Kampf der Uliras wider die Aufklärung und Gevi»> 
sensfreiheit in ein neues, akutes Stadium getreten ist, 
steht ausser Zweifel. Hoffen wir, daus die brasilia- 
nisehen Urr sich auch in diesem kommenden Feld* 
suge mit jener Miissigung Und Klugheit benahmea 
werden, wie bisher. 



BriehrecbMl. 



Red. des „Triangel" Ibrc uns mit soviel Vertrauen 
ehrende Auftbrileruiig in Nr. 2 d. J setzt \ui^ vi einige 
Vi rle«enlic it. Denn kidcr steht uns die licir Nr. Itire« 
BI.Titos niclii metir ^ur Veriögung. da wir sie s Z aJa 
Manuskript verwendet babeo. Derlei Misshelligkeiten 
zwischen Brm und mavr. Organen sind nas überdies 
petnlich nnd wir würden am ncbsien sehen, wenn Sie 
and die .«Bsnbutn-" sich vcrsiAndigcn würden gemein- 
sam nach tiöhereii Zielen SO ringen. Ein Zwist dieser 
Art ist eine zu grosse F^de t&r die Fdede des manr. 
Fortacbritis. Cebrigens bealen Dank fBr Ihre Zasendnac 
und Br-Ornssl 

Br Q. 1^ Sintlgart Besten Dank fBr Ihre Mitthei- 
lung. Zur AnfkMmug theilen wir Ihnen mit. dass die- 
jenigen neuen [jp, 6ber deren Vcrsammlungsiage uhk 
noch nichts miigetbcilt worden, bisher aus Mangel an 
P U 1 7. im Logenkaleader nieht Aufnahme laden fcoantea. 

Br-Gru«s. 

Br M. Sch., Ch. Besten Dank flr Ihre ML Znaan- 

düngen und br <Jrii<5«i. 

lu- 3. J e. Hamburg. Berti. Dank f5r Ihre bddea 

Zusend iHi^cn und br 'iruss. 

Hr C, »apel. Hc-ten Dnnic. Wir bitten anch 
iinsi r liliiit Tiii-ht 7.11 vergessen. Hcrzl. Grus». 

Br Findel, Leipzig. Die letzte Nr. der Bh. habe 
ich nicht mehr duppcit erhalten. Vielleicht weil ich 
einige Nrn. zurückKCfandl? die haMe ieh eben S> und 
4 fach erhalten! B<."-tcn (iruss! 

Br Curioüus. v;b(.'ii lesen wir in der „BauhAtte", 
dass das Projekt der „ Verein, deutschen Oross-Logen" 
deflaitlv geseneitert Ist. Wir haben niehts Andnres er^ 
wartet. 



Priese. — Druck von Br C. W. Vollrath in Leipsig. 
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EEEBIAUKEE-ZEITLNG. 

POr die Redaktion rerentwortlidi: ir« #• llwift Am Wkjm in BinchiieriK (Sehlesieo). 



W<cli«BUI«k dB« NinuBAr. 



Nt 16. 



Scmnnbend» den 20. April 



Prall dM halben Jahrg. • Mark. 

~^ ' 1878. 



BaetdlDBfen tob Logen oder Brfldern, #6)ehe sieh all «MUehe llttallod«r doraolbea »nigawioMB btbon, werdoB 
dareh doB BoobhiiKM, lowto doreb ^e Po« bofiriodigl, and wird «mmb Po««Mttang obBO vorher elagegaiigono 

Abbeitellang als TorlBBgt bMboBd 



hkaht Die fraraMiebe Frage. Von Br B. B. B««hr io dar Ch^aisa« Im» m BreoUjrn. — Die 
Bewohnbarkeit der PlaneteD. Von A. Woldt (Portaetmag.) — LoknlBBebflehteB; fwlln, Lelpsls, Dresdea, 
Chemnitz, Holland, Jassy. — Einladung. 



Die französische Frage. 

Naeb dae» Yortnir, gakaltan tdh Br H. S. Baak», 
in der Ooperaioaa Loga Nr. 548^ an Brooklyn^ IT. Y 



ff I 



Unseren Lesern ist os bekannt, dass im Liuifo 
dee verflossenen Jahres von Seiten des Gross- 
Orienta too FraakraiQli eine AbSnderuog von 
Gtandgeoeteen Torgenonunen wnxde, die 
noch radikalere ist, als jene es war, durch 
welche das .\mt eines Grossmeisters fiii- jeno 
Jurisdiktion abgeschafft und ein Bundesiath au 
aeine Stelle gMetst wurde. Dieee neue AbXadening 
der Statuten benreckt die Aufgabe der verbindliclien 
.\nerkcnnung eines persönlichen Gottes und des 
Ghiuliens an ein Fortleben der Seele nach dem 
Tode des Körpers, Seitons solcher Personen, die 
akli in jenem Lande um die Aafnahme in den Frei^ 
nanrerbund bewerben, und die Zurückfdhrung der 
Maurerei auf die alten einfachen Verpflichtungen, 
welche die grösste Gewissensfreiheit gewähren. 

Der betretende Artikel L der französischen 
KmnlilnlioB Imitete seit 1865 wie folgt: 

«Die FMuMunerei» eine weaeoflidi phOanthro- 
jiiafihex philoeopbische und fortschrittliche Institu- 
tion , hat zum Zweck das Forschen nach der 
Wahrheit, das Studium der unirersellen Moral, 
der Wissenschaften und KÜDsteb und die Ausübung 
der Wohltliitigkeit 

ijBie hat sn Prinzipien die Existens Gottes, 
die Unsterblichkeit der Seele und die Solidantitt 
der Menschheit. 

„Sit betrachtet die Gewissensireiheit als ein 
jedem Menschen zukommendes Recht und schliesst 
Ntemand wegen seines Qlanbens ans. 



„Ihre Devise ist: Freiheit, Olaiohheit und 
BrfiderUchkeü'' 

In der Sitzung des Grossorients von 1876 
wurde nun der Antrag gestellt , diesen Artikel L 
dahin umzuändern, dass er lautet: 

«Freimaurerei, eine Insütntion der FhüaU' 
thrque, Philosophie und dem Fortsduitt gewidmet, 
hat zu ihrem Zweck das Suchen nach Wahrheit, 
das Studium allgemeiner Moralität, der Künste und 
Wissenschaften und die Ausübung der Wohlthätig- 
keit Ihre Grundlage ist allgemeine Oewissena- 
Freiheit und Menschen-Einheitt nnd ihr Wahl- 
spnich: F'reiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit. 
Sie betrachtet Gewissensfreiheit als das persönhche 
Recht eines jeden Mannes und schliesst Niemand 
weg»n seines Glanbens ans.** 

Diese vorgeschlagene Abänderung wurde im 
Laufe des Jahres in allen r^P debattirt, und 
schliesshch in der Jahressitzung von 1877 mit 
einer bedeutenden Ift^ofilit dümnflicher cS^ an- 
genommen, denn nur 76 stimmen dagegen. 

Hier sei bemerkt, dass Frankrdch erst im 
Jahre 1849 „die Existenz Gottes und die Unsterb- 
lichkeit der Seele" in seine Pnnzipicnerklärung 
aufnahm und deren Strewbnng somit nur eine 
Rückkehr zu den früheren Grundgesetzen war, 
und diese .Aufgebung des obligatorischen Glaubens 
an ein Fortleben der Seele nach dem Tode des 
Körpers durchaus nicht als ein Aufgeben irgend 
eines Grundprinzip« der Maurerei cn betraefaten ist 

Als ein solches Opfern eines der Hauptgrund- 
sätze der Maurerei wurde jedoch diese Abänderung 
von vielen Seiten angesehen, und namentlich waren 
es unsere anglo-amerikanischcn , die englischen, 
schottischen und irischen BrSder, die sich in einer 
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höchst schroffen Weise über die französisrhen Brr 
und ihre Koostitations - Abänderung aussprachen. 
Von deatscher Seite her jedodi tiat man bis jetzt j 
wen^fsteos nodi kern Wort der HinlMlIigimg ver- ' 
nommen, wie es wohl auch bei dem durchschnitt- 
lich hohen Intellif^enzgrad der deutscheu Mrer, die 
ja zum grossen Theil alle Freunde des Fortschrit- 
tet lud zeitgemiteer Retomen und, kanm anders , 
sn erwarten tei DieM Worte gelten natürlich 
nur für die individuellen Maurer Deutschlands, 
denn in den meisten dortigen Grosskörperschaften 
herrscht noch ein sehr konservativer Geist, und 
bei der in einigen Grlogen sdir ainiderbaren Be- 
präsentation der untergeordneten r53 dürfte es 
noch lange dauern, bis der in den unteren Schu^- . 
ten wehende freie Geist nach oben dringt 

Wie die Gegner dieser Sache denken, kann 
ich Ihnen am Beeten klar madien, wenn idi einige 
Urtheile dieeer Brüder hier wiedergebe. So sagt | 
B. a die „N. Y. Dispatch:" ' 

nWir verneinen ganz entschieden das Recht 
des Groeeorients, den Prinzipien der llaarerei 
etwaa sasnftgen oder wegnlaasen, nnd irir be> i 
itehen darauf, dass wenn irgend eine Organisation 
eine solclic nfVenbare Abweichung von maur. Prin- 
äpien begeht, wie in diesem Falle getliau wurde, . 
aoldie Korpnecbaft allen Ansprach darauf vor- ' 
liert, als eine manrerische betrachtet zu werden 
nnd thatsächlich aufhört, eine solche zu sein. 

Es bleibt jetzt noch übrig, zu sehen, was für 
liesultato dieser höchst bedauernswerthen lluudluug j 
folgen werden. Eine der am leichteeten Toraosssn- ' 
sehenden wird eine allgemeine Attacke auf die 
ganze Organisation sein , verursacht durch die 
tollen Eintälle. dieser missleiteten Männer; und es 
wird Sache der englisch sprechenden Grosslogen nnd . 
PMne sein, diese nenen Phasen der „Fireien Oe- ' 
danken" zu vermeiden und zu demonstciraB, dass' 
ehe es eine Gewissensfreiheit gehen kann, ein Ge- 
wissen da sein muss um frei zu sein, und die 
Welt zu versichern, dass dieser Vandalismoa keine i 
Sympathie oder Zoflnchtsort bei nna finden wird." . 

Ferner sagt der „I^ndon Freemason" : ' 

„Dieser Gegenstand ist so unwillkommen und 
die Thatsachen sind, wie wir sie betrachten, der 
Freimrei so naohtheiUg; dass wir fttrditen, die Ge- ! 
fohle unserer Leeer werden in Beng auf diesee | 
Ereigniss ähnlich den unseren sein, — aus Uebcr- 
druss und Ekel bestehead. — Ohne ein V'orurtheil 
fällen zu wollen, oder d(^atisch über solche 
schwierigen gesetiliciben Punkte schreiben zn wollen, j 
ftthlen wir uns doch veranlasst, unsere ehrliche 
Meinnng dahin anaiosprechen, dass die SteUong i 



dos Gros^orients von Frankreich, in Folge seines 
jüngsten sehr zu bedauernden Aktes, eine sehr 
zweifelhafte und firagliehe ist Er hat eich von 
der grossen maurerischen Familie durdi seine tm- 
ehrerbietige Eile, den Glauben an Gott als eine 
nothwendigc Vorbedingung zur Aufnahme nieder- 
zulegen, losgesagt" 

Der in Philadelphia erscheinende „Keystone* 
qpridit seine Meinung wie folgt aus: 

»Der ficansSsisdie Groesorient hat, unter dem 

Vorgeben, dass er konfessionslos ist, und dass er 
vollständige Gewissensfreiheit gewähre, den Namen 
wie die Idee (ioltes von seiner Konstitution ver- 
banut. Von seinen Kandidaten wird nicht uiehr 
verlangt, dass sie auf Gott vertrauen, sondern nur 
auf sich selbst. Der Glaube an Gott * * ♦ ist 
durch eine Abstimmung von 1155 zu 76 durch 
den Grossurient von Frankreicli abgeh.chafft worden. 
Der französische Bitus wird künftig der Verfechter 
des Atheismus, Materialismus und Kommumssses 
sein, Drillings-Tenfiü des Verstandes (triplet devfli 
of the mind)." 

Die mVoico of Masoniy" iüsst sich also ver- 
nehmen : 

„Wenn Gott und Unsterblichkeit kein Theü 
der Frinrei mehr sein soll, dann wäre ea besser. 

sie wäre ein mastloses, unlenksames, ohne Steuer- 
ruder und Anker auf dem Meere herumtreibendos 
Wrack, als ein Werk der Menschheit. Fnnrerei 
ist ein Suchen na<A Wfthxheit Der Chnaaocient 
von Frankreich giebt dies zu und verkBndet es: 
„Gott ht Wahrheit." Jener KJirper verneint seine i 
Existenz und beschliesst, seine Statuten und Ri- 
tuale demgemäss umzuändern. Wo und wie will 
&t denn jemals die Wahrheit eatdedcea? Gott ist 
die Quelle der Moralität, der Kuns^ Wisseoschafl 
und der Wohlthätigkeit." 

Die „Voice" erfreut sich jedenfalls der sehr 
zweifelhaften Auszeichnung, in der Entstellung 
der Thatsadiea ihren Kolleginnen noch um einige 
Längen voraus zu sein. Sie behauptet gaas kBhn, 
dass der Grossorient die Kxistenz Gottes verneine, 
während durchaus nichts derartiges der Fall ist, • 
sondern der Grossorient einfach jedem Bruder oder 
Neoanfiranehmaiden überlassen will, ftbsr dsn 
Glauben an Gott und Unsterblichkeit zu denken 
wie er will. Die „Voico' geht indess noch einen 
Schritt weiter und behauptet: Freimaurerei sagt: 
„im Anlang schuf Gott Himmel und Erde." — 
Wo nnd in welohem Theil dar Fnmeiei das vei^ 
kündet wird, weiss wahnohsinlidi die «Voioe* nor 
allein. 
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Der .,Sohottiiohe Frmrer'* läasi «iob wie iolgt 
Teroehmeu : 

„Der Groeaorient von Frankreich bat mit 
dncr graaien Ifijorittt «ntoddeden, d«k MOkraben 

an Gott* TOD seiner Konstitution zu streichen. 
Der Grosaorient und seine Anhänger haben sich 
dadurch von der alten und ehrbaren Freimaurer- 
Brfidersohait loagetreimt Ihre VerurtheUang mnas 
deshalb streng und prompt sein, wenn vir wahre 
Manrer sind und onaere Pflicht als solche thun 
■wollen. Von jetzt an muss Franzosen, „die sich 
Freimrer heissen" der Zutritt zu allen unseren c§P 
Torfaotan aein, ee sa denn« daea sie eridinn, „an 
Gott m gkoben" und sich als MPkoteataaten gegen 
die Rüiulhafte Fntsohoidunf^ ihres Grossorients er- 
kläi'en." Nicht nur nuiss ihnen der Zutritt zu 
unseren verweigert, sondern auch ihre Aner- 
kennnng als Maurer muss zurückgezogen, und alle 
Pmflagien der Maarerei solchen wAbtrfiaaigen** 
eotngan werden." 

Die irländische Grossloge scheint sich diese 
Enqiiehlung zu Herzen genommen zu haben, denn 
sis bat knne Zeit darauf besddossen, den freond- 
schaftlichen Verkehr mit dem feanaöeischen Gross- 
orient abzubrechen, und ihre anzuweisen, keinen 
Mitgliedern französischer cä^ mehr den Zutritt zu 
gestatten. 

leh Muite Omen, meine Brr, aooh eine An* 

zahl ähnlicher Aussprüche und Meinungen vor- 
legen, glaube aber, dass die bereits vernommenen 
Sie hinlänglich von dem Geist überzeugt haben, 
der unter den englisch spredienden Br&dem über 
die Handlongfweise des Grossorients bsrisdii 

Nun, meine Brr, wollen wir uns doch einmal 
emstlich die Frage vorlegen, ob diese so harten 
uud von so wenig brüderlichem Gefühl zeugenden 
AnssprSehe wirUieb aal gntm und gegründeten 
Tbatsachen beruhen und ob der Groesorient 
von Frankreich in der That ein Grundprinzip der 
Frmrei geopfert hat. Ich bin der Meinung uud 
der Ueberzeugung dass im Gegenüieil die Strei- 
eiinng des bewussten Glanbensarliksls nur eine 
Rfiekkshr an den alten Grundgesetzen ist 

IHe gesammten Freimaurerkörperscliaftcn leiten 
bekanntlich ihre Autorität und Grundgesetze auf 
die alten Pflichten und Bestimmuugen zurück, die 
aul TennfaMsnng der Grosslogo Tim En^hud tob 
Dr. Jakob Anderson 1721, nadi sduiffüchen und 
mündlichen Ueberlieferungen zusammengestellt, von 
einor Kommission von Brüdern geprüft, für richtig 
beiuuden und schliesslich im Jahre 1723 dem Druck 
übergeben wurden und seitdem als das „Ander- 
son'sohe KomtitotioBsbnöh" bekannt sind. Hier 



finden wir gleich in dem ersten Ilauptstück die 
Grundsätze niedergelegt, die die Beziehungen des 
Frmrers zu Gott und der Religion regeln sollen. 
Artikel L sagt also: 

1) Gott und die ReHgioB betromud 

Üer Maurer ist durch seinen Beruf verbunden, 
dem Sittengesetze zu gehorchen; uud wenn er die 
Kunst rodit verstell, wird « weder ein alnmpi> 
sinniger Gottesleugner nooh ein inreli^oser Witat- 
ling sein. Obwohl nun in alten Zeiten die Maurer 
verpflichtet waren, in jedem Lande von der jedes- 
maligen ReUgion dieses Landes oder der Nation 
zu sein, so hält man doch jetzt für rathsanier, sie 
nur zu der Religion zu Twpflicbten, in welcher 
alle Menschen übereinstimmen, ihre besondere 
Meinung aber ihnen selbst zu überlassen, d. h., 
sie sollen gute und treue Männer sein, oder Männer 
Ton Ehre und ReobtsGiiaffenlMi^ — duroh was f flr 
Sekten oder Glaubcusmeinungen sie sicli auch 
sonst unterscheiden. Hierdurch wird die Mrerei 
ein Mittelpunkt der Vereinigung und ein Mittel, 
treue i< reundschaft unter Personen zu stiften, 
welche sonst in bsstfndiger Entfernung t<m ein- 
ander geblieben wären. 

Hier, meine Brr, haben wir Alles, worauf die 
englischen und amerikanischen Brüder die religiöse 
Tendenz des Freimaurerbundes aufbauen wollen. 
Dieser Artikel ist der Grundstein auf dem der 
moderne Freimaurer -Tempel des (Rottes- und 
Seelenleben-Glaubens ruhen solL Aber wie dünn 
ist der Faden mit dem sie ihre Ansichten an 
diesen Fels anknüpfen, der su einer Zett erriohtet 
wurde, ab VSIksr und Nationen in ihrer grossen 
Masse noch in tiefem Geistesdunkel schlummerten. 
Jener Artikel, vor mehr als 150 Jahren nieder- 
gelegt, athmet und ist von einem ebenso grossen 
und reben Hnmanttits-Priniip durdmeht, als die 
neue Konstitntion der Franzosen. Welch' klaren 
Hinweis auf die negative Stellung des Bundes 
gegenüber den verschiedenen Religionen enthalten 
nicht die Worte: „so wird ee doch jetzt lur diuu- 
Udier emditet, sie alkin n der Bsl^{ioii tu ver- 
pflichten, worin alle Hensohen übereinstimmen, 
ihre besonderen Meinungen aber ihnen selbst zu 
überlassen; das ist, gute und treue Männer zu 
sein, von Ehre und Rechtschafifenheit, durch was 
immer für Benennungen oder Uebeneogungen sie 
unterschieden sein mögen." 

Ja, meine Brr, unter diesem Banner von Ehre 
und Rechtscbaffenheit können wir uns alle scbaa- 
ren, der Br sowohl, welcher glaubt, dass er nach 
seinem Tode einsiehcB weide m die lieUidMB-Ge- 
filde, Ton denen uns die Bibel eniUt; wie jener, 
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welcher der Meinung ist, dassmitdem Stillstolien (hr 
Lebensmaschine das körperliche wie geistige Let>eu 
för immer uod alle Zeiten auihört. Die iranzoe. 
KonstitatioMoVeriuideraiig bedeutet nidit, du J 
AnsehiNi nnd die Achtung vor Gott sn schädigen, 
sondern nur dies jedem Einzelnen zu überlassen, 
und die vollständige Konfessionslosigkeit des Bun- 
des, die durch den obigen Artikel I dar Grund- | 
Kveetie schon so klar dugdegt ist, aufs Nene j 
festzustellen. Denn nur so kann der vorurtheils- ' 
freie Beobachter die im Anfange des 18. Jahr- 
hunderts Qiedergel^|;te Prinzipieoerklärung im | 
Uchte der AufkUlrung nnd des Fortsebrittes , der i 
das 19. Jahrhundert auszeichnet, betnchten. Dms 
dieses auch eine richtige Auffassung der obigen 
alten Pflichten ist. seht mir ferner aus dt m 
zweiten Punkte des Artikels 6 derselben hervor, 
«ttber Betragen wenn die □ vorfiber ist, die Brr 
aber noch nicht anseinandor gegangen suul. wo 
es heisst: „Darum sollen keine ijersüiiliciien 
Streitigkeiten zur Thiire der CJ hereingebracht ^ 
werden, noch viel weniger Zänkereien über Religion, j 
oder Völkei^ oder Staatenpolitik, da wir als Hrer ' 
blos von der oben erwähnten allgemeinen Religion | 
sind. u. s. w." 

Somit können wir getrost annehmen, dass die 
erwihDteKoQStitation8>yei4Uiderung nicht die Aol- 
gabe eines Grundprinzips der Maurerei bedingt 
Aber wir wollen einmal der Polemik halber an- 
nehmen , es handle sich hier um die Aufgabe 
eines gewissen ülaubenssatzee — wäre denn dies 
etwas so sehr erstannliohes und verdanunens- | 
werthes, oder wäre es nicht vielmehr eine Folge 
und Frucht der «tctig sich weiter verbreitouden 
und ausdehnendeu Aufklärung und Errungenschaf- 
ten auf dem Gebiete des Forschens und Wissens ? 
Und welcher Kfirpersohaft, weloher Oiganisalion 
klBM es wohl vor Allen zu, das auf die Seite zu 
legen, was uns Nachdenken nnd Forschen gelehrt 
hat, als veraltet und nicht mehr für den Geist 
unasrer Zsft passend, ansuaehen? Ifir edhobife 
gerade der FMmaurerbnnd diese Organisation zu 
eeSnl 

Aber nicht nur in Frankreich, sondern auch 
an anderen Orten hat sich schon das Bedüräiiss 
geltend gemacht, den Grundprinzipien der Frei* 
manroBei eine etwas zeitgemässere Gestaltung 
zu geben. In Ungarn und BelRien ist es 
bereits geschehen, und auch in Deutachland hat 
der die fortschritts-freundlichen Elemente reprä- 
sentirende Verein deutscher fVsinaarsr es niohi 
nur für passend gehalten, diesen Punkt einer ein- 
gehenden Diskussion zu nnterwerüsn, sondern auch 



in seiner letzten Sitzung . gehalten zu Gera , am 
II. und 12. August v. J. , folgende Formulimng 
des Zweckes der Freimaurerei angenommen: 

hDot Freimaursrhund erstrebt auf refai meneob- 
licher Grundlage die harmonische Bildunf? der 
Einzelnen , wie die harmonische Gestaltung der 
Gesellschaft und zwar durch erziehliche Einwir- 
kung auf aehie liit^edar, mittelst fljmhol, Laluw 
und Benpiei, durch gemeinsame Arbeit nnd dorah 
Ausbildung ssiner Genossensdiaft lu einem Yor- 
bilde." 

Nun, meine Brr, es scheint mir, als ob diese 
Prinzipieaerid&rung, in Besag auf KonfassionskMig« 

keit und Basirung des Bundes auf das allgemeine 
Ilumanitätspriuzip der französischen nicht viel 
nacligiibe. Wenn auch jener Vorpjn in Bi-zujj auf 
die Gestaltung der deutschen Mrei noch keinen 
bestimmenden Einfluss ausflbt, so lisst stdi doch 
nicht in Abit\lt' stellen, dass er zum grossen Theil 
die Ansichten »U-r vorwärts schreitenden Brüder 
repräsentirt, und dass, mag es nun längere oder 
kttrzere Zeit dauern, seine Bemühungen Früchte 
tfagen wurden. 

Zum Schluss noch ein Wort Über den 
liehen Einfluss, den die Handlungsweise des fran- 
zösischen Grossorients auf die Stellung der deut- 
schen (J3 Amerikas haben kann. Sie alle wissen, 
dass die deutsch-amerikanischen in Besog auf 
das GlaubensbekenntnisK der .Aufzunehmenden 
äusserst liberal sind und sieh nur auf das AUer- 
notbwendigste beschräukeu. Nach den Vorschrif- 
ten der Qrloge von New York ist von dan Aul^ 
zunehmenden nur zu verlangen dass sie an die 
Existenz eines „ewig lebenden und wahren Gottes" 
glauben. Was freilich unter dem „wahren Gott" 
gemeint ist, wird nicht gesagt Es ist jedoch zu 
erwarten, dass die amerikanischen Oroedogen sieb 
die Gelegenheit, wenn es zu einer Erklärung fibsr 
den Akt des Grossorients kdmmt, nicht nehmen 
lassen werden, den Maurerbuud als einen spezidsch 
obrisäkdien hinsostdlen, nnd aUa Jena ab nicht 
wirkliche Maurer erUSrnn werden, die em aoldne 
Glaubensbekenntniss nicht von Herzen unterschiei» 
ben können. Sollte dies geschehen, so ist anzu- 
nehmen, dass es eine Anzahl Brüder geben wird, 
die einer solchen EktMIrangnidit beistimmen hfinnen. 

Hoffen wir jedoch, dass unsere Brr, die in 
den verschiedenen Grlogen verantwortliche Stell- 
ungen einnehmen und die Macht haben, die von 
den Grlogen zu fassenden Beschlüsse zu formuUreu, 
bei dieser Arbeit von einer weisen, des wahren 
Maurers würdigen Toleranz, die auch die AfMiflti<^ 
Anderer achtet, geleitet werden mögen. 
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Die Bewohnbarkeit der Plaaelea. 

Tmi A. Woldt 

(POffiMiMIllf.) 

Einiges Bedenken macht dem Verfasser fibiigais 
die Grösse der Planetenbewohner und er meint, 
wenn man dieselbe der Grösse des Planeten ana- 
log annehme, M uBtten sich auf dem Jupiter und 
8etam Thier» befinden» die ivohl nhn- bie Ivnf* 
zehnmal höher sind, als unsere Elepbanten oder | 
auch eben so viel mal länger als unsere Walläschc 
und nach diesem Masse müssteu die mit Vernunft ; 
begabten Geschöpfe daeelbst Sieungertalt gegen 
uns Menschen haben. Er troetet eidi Indeawn 
durch den Zusatz, dass Nichts uns nöthigt, die , 
Sache wirklich so anzunehmen. Diese Bemerkung 
zieht iiuu aber eine scharfe, mit „Z" unterschrie- 
bene Aamerfcnng wa, in wdeher als geistreiöhM 
„Fundament der Stator" der Stern im Auge der 
PlÄnetenbowohneir angenommen wird. Dieser er- 
weitere sich auf dem Jupiter nach Verhältniss des 
dort 27 mal ao schwachen SonnenUchtes uud uach , 
■einer Weite ridito tidi die Gitee des gancen | 
Auges und danach wieder die Grösse das Körpers. 
Der berühmte Baron von Wolf habe nach einer 
bestimmten Berechnung gefunden, dass wenn man | 
die Statur eines Menschen durchschnittlich auf 
öVn Barinr Fnae annimmt, ein Einwohner im 
Jnpiter von mitteknässiger Gröen 18"**/i«4o Pariser 
Fuss habe und mithin beinahe so cjross sein müsste, 
wie Og, der König von Basau, dessen Bette uns 
6. M e w HL, V. 11, beschrieben wird. Einen an- 
dern Ebramid medit Hnjighena nch aelbet, indem 
er die Finge «nfirirft, ob die Natur nicht den Be- 
wohnern einiger dieser Tliminr'lsknrper das Ver- 
mögen zu fUegen ge^cheukt habe? worauf er sich 
aber aofert die Antwort giebt, da« dieses aoe 
dem Omnde naht wahfaeheinlioh lei, weil ei „dem 
gesellschaftlichen Leben derselben hinderlich" 
wäre. Hierüber äussert sich der schalkhafte „Trul- 
los" in folgender Weise: „Das wäre doch eine 
htbiohe Sache. loh sehe nioht ein, waa ei dem 
Keeellsobaftliohen Leben fSr Naobtheil bridita; 
fliegen doch auch die Vögel in Gesellschaft. Viol- 
mehr würde man gedenken müssen, dass die Ein- 
wohner in den Planeten grosse Vortheile hätten. ^ 
Wie itark and auagedehnt müwte kraft dieser { 
Gabe ihre Handelschaft nin, wie bald hätte der 
Kaufmann Nachricht vom Preis der Waaren? 
Eine Reise in ihr Aegypten, in ihr Ost- und We.st- , 
indieu könnte mit den halben Kosten gemacht 
irarden, welche wir itit anwenden, nach Amitar- 
dam, La^png, Franklart, hjoa m kommen und 



I welche.^ das vornehmste ist; wie bald wären die 
I Waaren trausportirt, da wir itzt bei uns auf «nen 
koetbaren StoS, s. B. auf firauöaiaQbe Erfindungen, 
anf Niadliehkeiten von aUerlai Art oft bei ^en 
Monaten warten und schmaohten müssen, welches 
unserer Gesundheit aber nicht sehr zuträglich ist. 
Und wie reiche vornehme Leute und zarte Frauen- 
zimmer bei nna, theOa ihien Staad nicht an be- 
adnmpbn, theila durch den Gebrauch der Ftteae 
nicht müde zu werden, sich in Porte-chaises tragen 
lassen, was hindert's, dass man in den Planeten 
nicht auch auf Andere, starker beflügelte aulsiLze 
und 80 flugeweiie ipemeren reite und ganaeBeiaen 
mache. An guten Spornen und Geissein wird*8 
ihnen doch so wonig fehlen als uns. Was man 
übrigens von den Unbequemlichkeiten vor wenden 
möchte, die mit diesem Fliegen verknüpft wären, 
S.B. daaa daa Diabegeerodel bei Nacht cum Schorn- 
stein hinein fliegen könnte, dass ein ehiüchor 
Vater seinen Sohn oder seine Tochter nicht genug- 
sam hüten konnte, wenn jener Nachts zu allerlei 
Debauches uud Luiugeu ausfliegeu und diese in 
ihrem Scbkfisemaoh daa Fenster Sffaen wollte^ 
den Verehrern ihrer Tugend den Zoflug zu er- 
leichtern, das AUi s will um so weniq:er bedeuten, 
als wir dergleichen aucli bei unserer lieben Jugend 
nicht verhindern können." Den Gipfelpunkt der 
Behauptungan von Chr. Hoyghens bildat in dessen 
die Annahme — die er seihst als Vielen zwar 
allzu dreist, aber doch als wahrscheinlich bezeich- 
net — dass die Plauetenbewohner in ihrem gesell- 
schaftlichen Yerlmhr an franndsdiaftliehan Be- 
auoben und Gespiidien, Liebeshandsln, Sohsnan, 
Schauspielen eine Lust empfinden. Hier genügt 
denn auch nicht mehr eine gewöhnliche Anmerk- 
uug von „TruUus", sondern der Herausgeber läset 
durch eiae ^Miss Barbara* einen hwgen Brirf 
acMben und ihn seduahn EVagsn vorlegen, die 
sie dringend zu beantworten bittet. Welcher Art 
diese Fragen sind, davon nur einige Beispiele : Üb 
das Frauenzimmer in den Planeten überhaupt in 
Bezug auf Schönheit ehien Vorsng habe wc dem 
sdiSnen Geschlecht auf Erden ? Da der Mond ein 
Trabant der Erde ist, ob auch die Frauenzimmer 
im Monde ihre Subordination gegen uns andere 
gehörig erkennen? 

Einige Zeit vorher, ehe Huyc^bens sein Buch 
schrieb, hatte ein gelehrter deutscher Jesait Atha- 
nasius Kircher seinen Iter extaticum coeleste 
(Rom 1656) herausgegeben, in welchem er selbst- 
verständlich die Erde als stillstehend betrachtet 
und als Gnmdsata auistellt, Gott habe nidit ge- 
wollt, dau in den ifarigen Planeten lebende und 
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mit Empfindung begabte Geschöpfe, auch uicht 
eiomal PÜAnzen sein sollten. Kircher durchreist 
mm walbae AnfUiruDg eines GenioB d«n Weltoii- 
nnm und führt die Zweokmiuwigirwlt der Geetime 
auf. astrologische Gmndntase zurück. Demzufolge 
erzählt er, dass er zwar die gleichen Elemente 
auf den Sternen gefunden b&be, wie auf unserer 
Erde» deae aber jeder Fknet ein anderes Sohan- 
apel dargeboten habe. Die Veoos beispielsweise^ 
deren Einfluss nach astrologischer Annahme nur 
Gutes und Glückliches für uns bedeutet, habe ein 
übuiau8 sanftes Licht, gehud Üiessende Flüsse, die 
lieblichsten DSfte vnd Kristallen, die von allen 
Orten glänzen. Auch Jn{)itor , der als glückUdiee 
(i«stirn pih und der Klugheit und Neigung zu 
eiuem ernsthaften gesetzten Wesen bei uns hervor- 
roft^ wird mit „gesunden und wohlriecheuden Lüf- 
ten, kristallolauteren Gewisswn nnd einer wie 
Silber schimmernden Oberfläche" gesohildert In 
dem verhasaten Mars dagegen, der übrigens schon 
in dem Eingangs erwähnten Sintäuthbericht der 
Keilsdirifttalel sn NiniTO als der niederschmettern- 
de Zerstörer NeriRal beseiehnet wird, fiud Bärcher 
Alles übelriechend, verdcr! Ii Ii Raoefa von Flam- 
men und Pech, und in dem sieh eines ähnlichen 
Rufes . bei allen Zeicbendeutem erfreuenden Saturn 
sah es eben&lls sehreddiaft, wBst nnd dSster aaa 
Nebenbei forschte der wissbegierige Jesuit seinen 
Genius und Reisegefährten auch über einige theo- 
logische Fragen aus und üisst ihn au einer Stelle 
sich ernsthaft darüber aussprechen, »ob die Taufe 
gültig n&n, die einem Jnden oder Türken, der in 
die Venus käme, mit Wasser ertheilt würde, das 
man daselbst bat." Bei dieser Gelegenheit muss 
noch eines andern bekannteren Buches Erwäh- 
nung geschehen, dessen erste Veröffentlichung um 
diese Zsit geschah. Fontenelle*s Entretieas sor la 
pluraUte des mondes, die seitdem in einer Unzahl 
von Ausgaben erschienen sind und seihst noch in 
diesem Jahrhundert in dem Buche H. Favre, Fon- 
laneOa ei la marqnise de 0. dans les mondes, 
Geol 1831 eine Art Fortsetsnng erhalten haben. 

Für Huyghens waren diese beiden letetge- 
nannten Werke Veranlassung, dass er in seinem 
„Weltbeschauer" darüber sich ausliess. Indem er 
das Werk too Fontenelle »soharisinnig'* naantSb 
beaeiflhnete er es doch als ein solohsa, das aof 
keinesweges wnitiiolionden Untersuchungen basire. 
Viel schlimmer k;iiii dagegen der Jesuit Kircher 
weg, donu, iiideui dio Astrologie als Aberwitz be- 
leichnet wurde, h&lt es der hoDindisohe Gelehrte 
für ndthig, ihm gegenüher die ganze zweite Hälfle 
seines Boches einer besMidem astronomischen 



Beschreibung der einzelnen Himmelskörper zu 
widmen, er spricht indessen gleichzeitig die Ver- 
mnthnng aus, dasi Khnhsr «oU etwas beaaew» 
geschrieben Ütte, wenn er seine Memnng hStte 

frei sagen dürfen. Wir brauchen auf diesen Theil 
' nicht näher einzugehen da er im Allgemeinen das 
bereits in Bezug auf die Flanetenbewohner Ge- 
; sagte wiederholt, nur eine der Bandglosaea dar 
I Miss Barbara wollen wir noch hier anfuhren. Ah 
Huyghens mittheilt, dass die Einwohner auf dem 
Saturn fiitifzt'hn Jahre laug Sommer und ebenso 
lang auch Wiuter haben, daher ihre Lebensart in 
Betrachtung einer so langen Külte und einer ao 
langen Zeit, da sie sdilafen und wachen, notii- 
wendig von einer anderen BeschaCfenheit sein muss. 
als die unsrige, erhält er die Anmerkung: „Miss 
Barbara schauerte bei dieser Stelle: die Sonne 
aus diesem IVshanten gesehen nur ungeflUir den 
sehnten, und Licht und WSrme VOn ihr nidit 
j einmal den hundertsten Theil so gross wie bei 
uns! Wie elend! Sie wünscht sich kein Landgut 
dort, wohl aber einen Pelsrock ans disaem Tm- 
I banten, wie solehe die fsinen Damen dasslhet 
; tragen!" 

Es ist hier dem Werke von Huyghens und 
^ den Anmerkungen dazu aus dem Grunde etwas 
mehr Raum gegebra worden, weil beide diejenige 
1 Art Ton qieknlatiTer Betrachtung wiedeiiiebeo, 
j welche im 17. und 18. Jahrhundert bei den 
i meisten Astronomen und Philosophen in Bezug 
I auf die Frage der Bewohnbarkeit der riaueten 
I angewendet wurde. Es war damals die Zeit der 
, imaginären Reisen durch die Luft, ins Innere der 
Erde, auf den Mond, zu den Gestirnen, die Zeit 
der Entstehung von Gullivcr's Reisen , wobei man 
sich darin gefiel, jene fernen Ziele zu Schauplätzen 
I seiner utqusdiea Tcinme zu machen, ^eidumtiig 
aber auch meist jede, von der Astronomie neu 
j entdeckte Konntniss mit einem Aufwand von Scharf- 
siun für seine überirdische Welt zurecht legte. 
Aus der Fülle von MaluEhd, daa in Beaug auf 
das vorige Jahriiundert sur Verfügung steht, mBgen 
zwei Schriften hervorgehoben werden, die fast 
gleichzeitig erschienen und zwei der schärfsten 
Dopker, nämlich unsern berühmten Königsberger 
Plälosophen Immanuel Kant und den framfimeohen 
Dichter Voltaire zu Verfassern haben. 

(FortMtaung folgt.) 
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LokalnachrlclileM. 

Berlin. Der Kellner Gerhard Heyer Btand 
gestern ror der achten Deputation de« Krimioal- 
gwiflhts unter der Anklage des Betruges. AU taub- 
•tOBiner Logenbruder hat dieser Erzgauner seit mch- 
Ttma Jahren halb Europa durchreist. Er hat in 
Bagland, in Frankreich, in der Schweis, in Ungarn 
nnd BShmen anter Vorlage gefälschter Atteste, die 
er in der Originalsprache des Landes unter Hinsu- 
fügnng beglmbifender Stempel «Dgeblieh selber an> 
ftrtigtc, und unter BevafiiDg auf lein Oebredieii fiber- 
all Ton hochgestellten Freimaurern ganz bedeutende 
Summen als Beisegeld eigaonert. In Wien stieg das 
Geeehift inr h5elü»t«n Blttthe^ dort aammelte er fiber 
500 Gulden ein, wurde aber dabei abgefaest und zu 
drei Jahren schweren Kerkers yernrtheilt Nach Ab- 
bfissnog dieser Strafe wanderte er iiaeb Deotsehland, 
setzte seine Brandschatzungcn iti Schlesien und Sach- 
sen fort and kam endlich nach Berlin, wo er in 7 
▼orliegenden fMlen aHerdings nnr die Somme Ton 
70 Mark lukrirte. Dtn letzten Coup versuchte Meyer 
beim Prinzen Karl, dem er seine Atteste vorlegte, 
die iodann an das HoftBaiMballamt aar BeeheirelM 
gingen ; so wurde der Schwindel aufgedeckt. Der 
durchweg geständige Angeklagte wurde su einem 
Jahre OeAogBisa <v«nutlieat 

Leipäg. Berioht über die Thätigkeit der O 
Balduin nr Uada im lOS. Jähr» ihiM Bettehens 

vom 7. Februar 1877 bis 7. Februar !878. Es 
wurden eioschliesalich des Stiftungsfestes, des iu Oe- 
«eineebaft mit der Shrw. Bohwesterloge Apollo ab- 
gehaltenen Johannisfegtes und der TrmifTlope 13 
Arbeiten im ersten Grade (ausser -i Lehrlingskonfe- 
renien), 2 Arbeiten im zweiten und 2 Arbeiten im 
dritten Grade abgehalten. Die Verwaltung der n 
machte 4 MeiBterkonfereuzen und 13 Beamtensitzuu- 
gen nSthig. Aufgenommen wurden 2t, befördert in 
den zweiten Grad 28 und zu Meistern 20 Hrr. Die 
Trauerloge feierte das Audonkeu vou 7 i. d. e. 0. 
eingegangenen Brm, bei der Johaonisfestfeier begingen 
7 Brr ihr 2.')jährigc8 Mfxurerjuhiliium. 3 Brr (Fortig, 
Prochownik und Wchlau) wurden Behufs des An- 
sehlusses an andere cS-^ ehrenvoll entlassen , und 
S Brr deckten die □. — Dem hochw. Br Moritz 
Bothe, langjährigem Mstr. v. 8t. der □ zum Oeliweig 
in Bremen, welohet L J. t827 in dar O Baldom a. 
Linde zum Freimaurer aufgenommen worden war, 
wurde bei der Feier seines .^Ojährigen Hanreijnbi- 
iSuBis die Ehrentnitgliedschaft unserer O ertheilt. 
Bei den Jubiläen ihrer Ehrenmitglieder, der hochw. 
Brr Otto MaUer hier und Poliok in Rostock, be- 
ttnügte sich die O Balduin durch Gratulatioosschrei- 
ben and Ehrengaben. Der Br Karl Hermann Müller 
wurde bei der Feier sdnes 50j übrigen llaurerjubi- 
läuma sum Senior der O ernannt — Der von der 
□ gegrfindete WöchnerinnenhiUsTerein beging sein 
e ege nir ehhea SOjähriges Beetdien dareb eine ent- 
sprechende Feier im groesen Logcneaale. Die bei 
der O beetehenden Institute entfalteten auch in 
dkmt Jahia «ine «apriaMlielM WirkMoümft. anoh 
floM8B ibam laaaoha aoMerordaaflidie Geacbanke 



und Gaben an, so der SonntaRSschulr- 150 M. von 
Herrn Advokat Prasse am 5(>jübrigen Jubelfeste 
seiner advokatorischen Thätigkeit; der Wittwenkaase 
300 M. von Schwester Büttner, derselben überwie- 
sener Begräbnissbcitrag für ihren verstorbenen Ehe- 
gatten Br Constantin Büttner ; dem Vereine zur Unter» 
Stützung hilfsbedürftiger verhciratheter Wöchnerinnen 
ein Legat von ItiÖO M. roa Frau verw. Heymano, 
200 X. Ton Bv Qrlmer. 

i 

I Dresden. In der am 0. Februar abgehaltenen 
KoaÜBfMia der □ an dm S Sahwertem ete. warde 

I beschlossen, die ursprünglich aus besonderen Gründen 
I auf den 11. März anberaumte CD, mehrerer su feiern- 
den Jnbillfln wegen, deeh wieder auf die gewShn* 

liehe Zeit im Monat, d. h. auf den 18. zu verlegen 
und die auswärtigen Brr noch besonders durch die 

I maur. Zeitungen darauf aufmerksam an naebM. Oer 
Bericht über die jüngste Chrif,tbescheerung eigab ^a 
ausserordentlich günstiges Resultat, so dass wieder* 
um ein Auwachsen des Stiftangs-Eapitals trete der 
vermehrten Zahl der Ausgestatteten möglich war. — 

I In dor nachfoigendcu Meister- Konferenz beschäftigte 
namentlich der in einem Kreisschreiben von uusem 

: Ehrw. Landes-Gr.-Mstr, mitpetheiltc und empfohlene 
Entwurf der Statuten zu einer deutschen Gross- 
loge, die Brr, dessen höchst bedenkliche Tragweite 
zu dem Beschlüsse führte, denselben durch Druck 
verbreiten und jedem Br Meister einhändigen zu 
lassen, um später in einer baaondern Konferenz zu 
bescbliesten. Es kann hier nur nochmals jedem Br 
Meister auf das Wärmste anempfohlen werden, diese 
Angelegenheit mit der eingehendsten GewisBonbaftig- 
keit zu prUfen, da dieselbe auf dem nächsten Gr.- 
Logentage in Hanbarg bereits aar Entsoheidung 
kommen aolL (D. L.) 

Chemnits. An die Mitglieder der □ rar Har- 
monie ist am 26. Mära d. J. folgandea Kreiseehrei- 

ben des M. v. St. erlassen worden : 

Wie Sie aus dem beifolgoudeu Berichte ersehen, 
I ist das Gesetzbuch unserer LJ wegen bevorstehenden 
I neuen Druckes deesciben einer vollständigen Revision 
1 unterzogen worden und eo'd nun der nächsten Ge- 
setzgebungs-Konferenz zur Beschlussfassnng vorgelegt 
werden. Da aber selbst das im Bericht vorgeschla- 
gene abgekürzte Berathungsvcrfahrcn immer noch 
mehr Zeit erfordern könnte, als die nach unserm 
I Arbeitskalender auf den Abend des 17. Mai d. J. 
j anberaumte Oesetzgebungs-Konferenz gestattet, und 
i weil eina laeht sahireiche Betbeiligung an dieaar 
I Konferena erwünscht ist, so hat die MeisterkonferMa 
I am 8. Mira beschlossen: 

1) die nächste Gesctzgebungs-Konferens nicht 
Freitage den 17. Mai d. J., sondern Sonntag, 
den 19. Hai, von Nadimittags 2 ühr an, 
stattfinden au lassen; 

2) einen gednoktan Bericht über die bei dieaar 
KonfSenns aar BesohlassflMeung gelangende 
Gesetzbuchr'revislon allen Mitgliedern unserer 
CD mitzutbeilen (welcher dieser Zaaehrift 
beigelegt ist). 

AnaMid«B wird «ine Bainaohrift im midixlen 
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Oesetzbuclu drei Wochen Tor der QeMtibacht*Kou- 
fereni sur Etniioht der Mitglieder ia der O aatge- 
legt Bein , da eine Versendung de» GeseUbuchs an 
euewärtige Brr für anthonlich erachtet worden ist 
Wir hoffen, dass doroh Torerwlhotee allen Mit> 
gliedern genügende Gelegenheit geboten Bei, sich mit 
dtaMm wichtigen BermthungigegeDetaade bekannt xu 
■Mohan, um dun dieBeeehlnaifiwaang aber dtm eo umr 
fugreiebe Geietibacb aclglielut nbkiiiwn m kfoaeo. 

Selland. Am 10. Februar 1877 wurde in 

Haag eine ausserordentliche OrosploRtn- Versammlung 
abgehalten, um den Bericht der KommissioD, welche 
benoflxagt irar, den Artikel 1 abcnändem, ansuhöreo. 
An dieeer ansBcrordentlichen Vereinigung tiahmen 
12 Oroiebeamte, 87 Delegirte, 45 (3^ der Nieder- 
lande TOTtretend Lheil; die c§P Russlanda, Deutech- 
lande, ron Stu hsen, Sehottland, Luxfmburg und Ham- 
burg halten ihre Repräaentautin uu diese feierliche 
ZuBammenkunft geeandt Der Berichteratatter, Br 
Lenting, beantragte Namens der Konuaimmi den 
Artikel 1 wie folgt abzufassen: 

„Der Freimaurerorden iat uniTersell, er hat zu 
Zielen den Fortschritt und die allgemeine BrüderUch- 
keit und besweokt die geistige Entwickelang und die 
littliche Freiheit des Menschen zu vcrTollkemauien." 

Der Orcssmeister, welcher diese Versammlungen 
seit 60 Jahren präsidirt, machte einige Einwendungen 
gegen diesen Artikel, and vor diesen Einwendungen 
entsohloes sieh die Konuainion, die Artikel I und 2 
des alten Oeeeties in einen eiaxigen la Terscihmelsen 
und du man fand, dass zwischen den b«iden ernteu 
Artikeln des alten Oesetses und dem auf diese Weise 
modiflsrten Artikel 1 des Bntwurfee wvder im Geiste 
noch \ü der Bestimmung eine gruud^ätzlichc Abwei- 
chung bestehe, wurde die Annahme dieses Artikels 
besoMoeeen: Der Zweek dee Freimanrerordene ist die 
Ment^chheit zu veredeln» der Freimaurer erblickt in 
jedem Menschen seinen Bruder and übernimmt die 
Terpflitibtnng eeine Nebenmenseben eo sn bebaadelq, 
wie er durch sie behandelt so werden wünscht. 

Ausserdem beantragte die Kommiaaion, das maor. 
Ornndgeeets im Jabr 188S su reridiren, aber es 
wurde beechlosson , dnps eine solche Revision schon 
1879 Torgeuommeu werden könnte, wenn sich dies 
ala ntttatieb erweisen sollte. Dieser Vorbehalt and 
der Artikel wurden mit 112 gegen 35 Stimmen TOtirt, 
um auf 1. Stptembcr 187H in Kraft zu treten. 

Jaaay im April. Der Bericht in Nr. 13 dieser 
Fnarei^Aiitttng legt Saogaiae ab, daea die O „he* 

Sagcs d'HeliopoIis** in Bukarest noih weit ent- 
fernt Tom Ziele ist und die wahren Bestrebungen der 
Fmuet luoht riebtig erfasst bat Sollen wir die Ur- 
pache suchen in der farblot^en Instruktion, wodurch 
den Brrn ein klares Bild der Frmrei fremd gebliebeu 
ial, odor sollen wir die Leiter der O beaebnidigen 
denen die Wärme und Hingebung zum Amto, wie 
sur K. E. überhaupt abgehet, um der Versuaimlung 
die erforderlichen Grundeütze, sowie die Pfliehten dee 
Frmn in i indnnglicher Weifte öfter im Lichte vor- 
zufiibrtiu : Ueoug, estehltbis jelat den rumänischen c§-^ 
dar aditaHHir.Qda^ dar luuuHie Sinn, der Bifersu wirken. 

Toa H. Zille la Utp^. IiTKeaiuiasion bei Bo^ 



I Leider können die rumänischen c:§3 auf die Be- 
I Bultate ihrer Wirksamkeit bis jetzt nicht stolz sön, 
besonders vergessen die Mitglieder der □ le» Sages 
d'HeliopoIis, dass in der □ die Beschäftigung mit 
Politik Tollständig ausgeachlossen sein mnss, und dass 
hier nur reine humane Zwecke, die Anregung rar 
geistigen Entwiokelnng, anm Wohle der gaasee 
Meaaäibeit la wirken, sa Terfolgen sind. 

Statt dessen wird die Grossloge vcranlust die 
ungereohte Wiedemahme BeesarabienB von Baaaland 
tum Gegenstand ibrer Beeinflaasnng sn nuMdianl 

Solche VorgÜDe^e ^iiul geeignet, Haiaan ga ygr a a M » 
I denheiten, Missstimmungen, Streitigkeiten untar den 
I Brrn bwrenrornfen und eine Entsweiang heraofin^ 

bcBchwören, dit «Ii« I!rr u u r o i n a n der^ abat lüallt 

an einander su halten im Stande ist . 

Waroffl Teigaesen die Weisen ron HeHopoHa dn 

Maurerberuf, Meuschenrfchto und Menschenwozde 
1 heilig zu halten? Warum sehen sie mit QleicbgUtl^ 

keit der Jndenbetaerei, JndeneeblBehterei, n. •. w. ia 
! Waaslui, Dobrowanie zu, ohne ihre Pflicht zu erffil« 
I len, für die Menschenrechte muthig und m»«»tfc»ft 
I einsaselireiten ? 

Inzwischen schämt sich nicht ein angeseheo« 

Br M. A. so pflichtvergessen zu sein und diaae 

Sobaodtbatan in öffentlicher Preaae an baaehfeigeB, 

ja noob su rechtfertigen? — 

0! Masoneil wo bist du hingerathen, auf einen 

anfrnebtbann Boden, wo deine Saat nicht gedeihen 

kann , wo man deinen hoben Werth, deine haiUgs 

Mission nicht kennt ! 

Mögen sich die Weisen von Heliopolia SbaC 

Zweck und WeBen der Mrerci In lehren lassen, um 

echte Menschenliebe, wahre Bruder- Liebe auch hier 

zu Ter breiten. — Br D 



Einladung 
m Elnvoflinng der ntaen Logs 
8u Sohmalkalden. 

Die hier in diesem Jahre gegründete St. Johaop 
nia-Loge wird am Sonntag, den 28. April d. X, 
i Mittaga It Uhr ihre Installirnag and Sinwaihoag 

I durch die Ehrwürdigste (iross-Loge von Prcuseen, 
genannt Royal York sur Freundschaft in Berlin, mit 
daiaoflblgender Feai>TaMlege Mem. 

Brüder von Nah und Fern, welche uns dufih 
ihre Betheiligung an diesem Feste erfreuen woUm, 
bitten wir dies, bea. die 8ni ihrer Ankunft, bia anm 
20. April d. J. unter Adresse: Br Gaha (PM> 
. direkter) gotälligst anzumelden.' 
I Die an dem Veete tbeilnehmenden bammerfBb* 
renden Meister und die im schriftlichen Auftrag 
ihrer rhp erscheinenden Brüder werden als spesiell 
j eingeladene Ehrengäste der O batmdllak und eilialtaa 
' als solche bcBonderr Tafciknrtcn. 

Der Betrag für das üedcck bei der Fest-Tafel 
i ist Mark 4. 

Schmalkalden, den 7. April 1878. 

Das gewählte Fest-KoodM 
i. A.: Bir Qaha. 

urt Frfeae. Dradt tea Br G. W. Yollrath ta Ldpaig. 
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W&dMatItah dM Nami 



N?: 17. 



Sonnabend, den 27. April 



Pirafai d«a halb«» Jahr^. « Mark. 

1878. 



BeateiloDgen von Logea «kkr Br&darn, walehe ■leb all wirkliebe Mitglieder deraelban aoagewieMo baben, werdM 
darcb d« Bacbbaadd, M«t« darcb die Pott befriedigt, and wird deren Forlgctxoag ohne Yorhar «iofeganfeaa 

Abbaatallnng ala Teriangt bleibend sogeaandt 
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Zur GebttrlMlassfeier uasert» König;» All>ert, 
23. April. 

Yofftng i. d. O s. Harmoni« io Chemnits von Br 

an dioOB Clobabcnd. 

M. gel. Brr! Wenn wir auch heute den Ge- 
bnrtetag nneen geL KSn^ Albert fimiwinig nnd 
geni feiern, so thun wir e» auf Maurerweise in 
inniger Bri)dpi -r;r'mpinschaft durch ernste Be- 
trachtong und gemiitliiicbes Beisammensein. Das 
reiii8Ce"ün(r8chiäniCe Uüd de« beuammeaMflna in 
liebe, Herzlichkeit und Vertrauen stellt sich nur 
im Fjunilienlebcn diir. Der Maurer betrachtet nnd 
füLlt sich gern als das Glied einer Familie, aber 
er sieht seine Familie nicht blos in dem Kreise 
der BrBder, mit denen er in der O, ja im ganien 
Bande Torsdiwestert ist: er findet sie auch in der 
pros'^cn ncmcinscliaft des Staatslebens dem er 
augehört, dessen üaupt and Spitze der Landesherr, 
der König ist 

OehSrt nnn andi unser König dem Manrer> 
bunde nicht an, so bildet er doch die Spitze des 
bürgerlichen Lebens und gleichsam das Herz 
desselben , denn gleich wie das Herz das Blut 
durch den ganzen Körper bewegt und dae Leben 
erhilt, ao gdik von dem Könige Leben und Be- 
wegung ani^ in alle Theile des gemeinsamen Lebeus. 
Wenn nun audi nicht so, wie bei dem Herzen, 
alles andere Leben mit seinem Leben aufhört, 
•0 iifc dan nur ein Beweis, daas in einem Ver- 
l^eichader aU^smeine Gesichtspunkt zutreffen» 
aber nidit jeder Ponki nnd jeder Zog passen 
kann. 

In Frankreich pflegte man zu sagen: der 
König itirbt nte; und in einem gewiesen Sinne 



können und müssen auch wir ebenso sprechen, denn 
in dem geordneten nnd Uh^gerlichen Leben nrass 
eben, wenn dii> belebende nnd ordnende Kraft 
von Oben aufbort, eine andere Kraft an ihre Stelle 
treten ; ja es ist dies Alles im Voraus augeordnet, 
damit keine Störung des gemeinsamen Lebens ein- 
trete. Aber dennodi erkennen wir die grosse 
Wichtigkeit des Lebens, das vom Könige ausgeht; 
denn nothwendiger Weise wird durch eine andere 
bewegende Kraft Vieles anders, als es war. 

M. Brr. Wir haben alle Ursache d. a. B. d. 
W. zu danken und nns zu frenen, dass dem 
Lf'bcn des Königs ein neue"? Jahr binzngofiigt ist, 
dass wir hoffen dürfen , noch ferner das gemein- 
same Leben in unserm lieben , tbcuren engeren 
Vaterlande Sachsen von ihm ausgehen m sehen, 
zumal seine persönlidien E^(ensehaAen yerehrong, 

Liebe und Vertrauen erwecken. 

Ist doch unser König vom reinsten und edel- 
sten Willen beseelt, seine schwere Aufgabe zu 
lösen, besitet er dodi ein Hers, das in wahrer, 
ungeheuchelter Frömmigkeit allem Edlen und 
Guten oflFen ist, und einen Willen, der wnlil- 
meint mit Allen. Ein in vielen Dingen sehr wohl- 
unterrichteter Bruder thettte ssir nodi vor on. 
8 Tagen mit, dass unser König mit dem hnlder- 
füllten obersten Schutzherrn unsers grossen Vater- 
landes, dem deutschen Kaiser Wilhelm sehr innig 
befreundet sei, und wie konnte dies auch anders 
sein t Standen dodi beide fest im Bunde, als Uein- 
liche Eitelkeit eines Nadibarrolkes durch Anfirs- 
gun^j der Völker Grösse zu erringen hoffte und 
urplötzlich die Facko! des Krief^s in unser Vater- 
land schleuderte. Hat es doch unser König Ter- 
standen, jesnttisohes Strsben nadi Alleinlieinclwlt 
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über «He Gomüther aus unserm Liuide f'^rn /u 
halten und Frömmelei und Mystizismus da nicht 
«oftomiBeB sn lamm, wo man an Wi«derb«ratel* 
long veralteter Olanbeosfemien firiUnrer JahthnH' 

derte zu arbeiten begann. Er ist kein Freund 
von Bescbränkuugon , die jede freie Bewegung im 
Gewerbe und Geselligkeit lähmen würden, wohl 
aber hat er einen heUen Blick fOr die berechtig- 
ten Forderungen der Gegenwart 

Mit GeisteBklarheit tritt er freilich auch dem 
Unglauhen , der allps Alte und Ehrwürdige ver- 
bühnonden Neuerer entgegen, die am liebsten sich 
an die Stelle der Gottheit za aetnn atreben. 

Wie allerwärts, so ist auch unser König in 
seinem Lande nicht verschont, Zeuge zu sein von 
der in sich feindhchen Verschiedenheit politischer 
Ansichten über Landesverfassung und Verwaltung. 
EKtreme^ KSrnpfian am den Einflnss anf seine er- 
habene, — alle Meinungen und alle Grundsätn 
ruhig und in der Regel richtig abwägenden, — 
Seele, um sich — jedes in seiner Weise — des 
Steuerruders m bonfichtigen. Alle jene Prinzipien- 
Idfanpfe smd an ihm — bis jetit — ohaa Nach- 
theil für sein Volk vorübergezogen, und fest ist 
er dem Ziele zu fortgeschritten, das er. als das 
Ergebniss seiner Studien und Erfahrungen, zur 
B^l seiner Regierung erwShlt hat Als äditer 
Soldat stellt er Ruhe den geräuschvollen For- 
derungen gegenüber und seine Besouneiilioit dürfte 
schon Manchen zur Besinnung geführt haben I 

Die innere Entwickelung unsers engern Vater- 
hmdes schreitet in mh^em Gange mHer, and da, 
wo erforderlich, Hand in Hand mit unserem deut- 
schen Gesammtvaterlande , um wo möglich das 
Vorbild anderer Völker zu sein an geistigem und 
physischem Glück, unter der Temunttgemassen 
Herrschaft der Rel^on, des Oesetaes, der Sitte 
Uber die Oemütber freier Menschen durch das 
Organ weiser und gerechter Fürsten. 

Jedes rechte Mittel, das zu diesem Ziele führt, 
ist aaserm Könige geneüun. Denn Solches gründet 
das Glück seines freien Volkes, innig verschmolzen 
mit dem Glücke des grossen Bundesvolkes , das 
schon lange und zwar in dvr ernstesten Be- 
deutung des Wortes — das Herz von Europa i 
hiess. ! 

Alles, was dahin führt und nicht etwa schon 
unser Eigenthum war, wird seine Weisheit uns, im 
Lichte der Vernunft, nach Möglichkeit gewähren. 

Giebt es aber solcher Güter noch einige ! 
«esentliohe, die wir nidit schon beritem? Herr- j 
Schaft der Gesetze ohne Ausehen der Person und 
des Standes? Wir kenneu keine andere. Freiheit 



di-'r Red«' > Wo wird sie rücksii litslosf^r geübt als 
in unserm Vaterlande'/ Freiheit der Schrift? Nur 
für den ist sie su weilen, nicht immer vorhan- 
den, der Gottes^aaben, Sitte, ^bntUchea und 
Privateigenthum anzutasten wagt, oder frech de* 
herkömmlichen nothwendigen Anstandes vergass. 
Und da, wo die Schranken von deu Aufsichts- 
j behörden hie und da zn enge gezogen waren, bat bis 
I jetzt seine Weishsit dafür Sorge getragen, dass 
sie hinweggeräumt worden sind. Ist ansenn Lande 
doch so Manches nachgeahmt worden. 

Ich erinnere Sie lerner au eine Zeit, die blos • 
die älteren von ans dnrchgeiebt haben — wo zwar 
unser KSnig Albert noch nicht am Steuerruder 
sass — wo die geistreichsten Köpfe als Führer 
und Verlechter jugendlichen deutschen Uober- 
muthes mit ihren Schriften Geächteten, mit Freu- 
den in ihre Beimatb wieder einsogen, nadidem 
I man ihnen Straflosigkeit zngcsiohf'rt hatte. 

Dies meine gel. Brr sind in gedrängter Ueber- 
sicht die Erfahrungen und Lehren, die uns unser 
Königlicher Herrseber und nnser Sachsen dar- 
I bietet Dürfen wir datier fir die Zukonft vorsa- 
gen, wenn solche auch nicht lichtvoll für nächste 
Zeit erscheint? In dem steten Bewusstsein von der 
I Tiefe und Ileihgkeit seines Königsberufes, iu seioer 
I Öebersengung, dass sein Glück von dem Glücke 
seines Volkes unzertrennlich , besitzen wir die 
sichorndste Gewähr für die Firreichuug der Wünsche 
I und Hoffnungen alier Redlichen, zum wabrbaiteo 

Heil unsers Vaterkudes. 
j Snoem Berufe aber gleiche unsere Pflichtl 
lassen Sie uns m. Brr als Maurer die heilige 
Phalanx der Getreuen im Volke bilden, die diesem 
mit dem Gelübde vorangeht: dem Könige ent- 
gegen zu kommen sdt dem Vorsatze, das an Gesetz, 
' Herkommen und Sitte an erhalten, was der Er- 
haltung Werth ist und mit Vertrauen und mit 
frommer Zuversicht auch ferner d a B. d. W. 
j zu überlassen, wie er die ferneren Geschicke un- 
sers Vaterlandes leitet Lassen Sie uns dabm 
jedoch bedenken, dass unser König, bei aller tiefen 
Einsicht, gnprüfteii Erfahrung, redlichen, kräftigen 
und ernsten Willen — wie ja fast allgemein an- 
erkannt wird — unter den Verwickelungen der 
Gegenwart, mit den nicht teiditen Formen des 
Verwaltungs-Mecbanismus ohne den Beistand aller 
redlichen Bewohner des Landes nidit zum Segen 
wirtbschaften kann. Nicht in alles Verborgene 
dringt sein geistiges Auge, nicht überall vermag 
seine Persönlichkeit aussinander strebende Mei- 
nungen zu einigen, feindliche zu versöhnen, Balsam 
zu giessen in alle vom Schicksal gesclüagsae 
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Wunden. Diese Wahrheit ist es, die uns die 
Nothweudigkeit des Wuascbee auÜegt, in den Sie , 
m. 1^ firr gawiM adt mir ftbaewimtiminun: „daas [ 
»der hikdiBte E d. W. oneenk König mit einar j 
^auserleseoeo Schaar weiser und getreuer Beamtnn • 
„umgeben, — dass er ihn selbst über mit dauem- 
„der Gesundheit und Kraft ausrüsten wolle, — 
ndMDifc er fem«* bauen könne an dem Reiche des 
»BeditB^ dee gntea Gdttee und hnmanar Gesin- 
^nang, damit schon unter ihm zu uns komme das 
„Reich Gottes auf Erden , dem König zum Ruh- , 
„me und zum GlUclie, zum Ueiie semei» Vuilces 
«und som Segw oomew Nnohkommen» daa «alte 
«Qott** Amen^ 



Die Beiratehtrkdl der PlaaeleB. 

▼od A. WoldL 
(PoriNtsnagO 

Dm «rate Werk ist die 1755 eradiienene, 
allaidiags loidlolMk anonjm beimaagegebene «^11- 
gemeine Ma tni g Be chiclite und Theorie des HimmdSi 
oder Versuch yon der Verfassung und dem me- 
chanischen Ursprünge des ganzen Weltgebäudes 
nach Kewtomsehen Grundsätzen abgehandett" 
Kant entwickelte in dieser Schrift bekanntlich vier- 
undvierzig Jalire früher fast dieselbe Nebular- 
Theorie unseres Sonnensystems, welche Laplaoe | 
durch seine Mecauique Celeste zu der Ehre ver- i 
helfen hat» als SdiSpftr unserer heute noch henv 
sehenden Ansichten über die Entstehung der i 
Welt zu gelten. Was über der Kantschen The- ! 
ohe des Himmels noch in Bezug auf unser gegen- [ 
wärtiges Thema eigenthümlich ist, das ist sein I 
»Yemoik einer auf die Analogie der Natur ge- | 
grfindeten Vergleichung zwischen den Einwohnern 
verschiedener Planeten." Wenn auch in astrono- ' 
mischer Beziehung vielfach die Ideen von Uuyig- 
hfloa adoptirend, fühlt der Küuigsberger Philoeoph 
dodi, dass er in Bezug aui die Bewohnungs£rage 
der Planeten eine andere Mafinnwg Imlteii müsse- , 
Es erscheint ihm ebenso unsinnig anzunehmen | 
»es sei nur die Erde bewohnt, als es müssen alle 
PfauMlen beirohnt sen* H&tle er mtk nil dieser 
Asstdit begnfigt, so wäre Alks TortrefflÜch geweeoi, 
aber Kant wollte das ganze Universum mit seinen 
Gedanken umfassen und so musste er auch in ' 
seinem System »die unsterbliche meusobliche Seele" 
nach dem Tode unterzubringen suchen, und da 
ihm nun die von der Sonne entfernteren Planeten 
wegen ihrer grösseren Zahl von Monden und ihres 



mächtigem Volumens als viel vollkommener aus- 
gebildet erschienen, wie unsere Erde, so hielt er 
auch die allfiUligen Bemümer diwer Himmf Mrijrpfir 
in allen Beriehungen für vollkommener als die 
der SoDoe nähwen und war der Meinung, dass 
es nicht unmöglich wäre, dsss wir selber später 
einen dieser fernen Pkneten bewohnen würden. 
„Sollte die nnsterbliohe Bede", so soMieaat er 
■eine Betrachtung, „wohl in der ganzen Unend- 
lichkeit ihrer künftigen Dauer, die das Grab sflbst 
nicht unterbricht, sondern nur verändert, au (iiesen 
Punkt des Weltraums, au unsere Erde jederzeit 
geheftet bleiben?'' 

n. 

Die zweite Schrift, welche Voltaire zum Ver- 
fasser hat, giebt den Beweis, dass die oben an- 
geiührte Rechnungsmethode des Baron von Wolf 
allgemein geworden war. Der Titel diewr wenig 
bekannten Arbeit heisst: „Mikromegas (KleingrosiX 
Reisen eines Einwohners des Sirius und eines Be- 
wohners des Saturn." Nur eine kurze Probe ihres 
Inhalts: Mikromegas, dw Sirindbevoluier, uigt 
edmn deroh seine MpaktaUe Koiperlnnge vom 
6 Heilen und seinen TaillemunfMig fon fiOyOOO Fuss 
an, dass das G^tim, dem er entstammt, einen 
21,600,000 mal grösseren Umfang als die Erde 
beeitrt. Verbannt von Bann, madit er mit wun- 
derberer Kenntniss und Benntnmg der Gravita- 
tionsgesetze eine Reise von Planet zu Planet und 
kommt durcli die Milchstrasse endüch auch auf 
dem Saturn an, der ja nur 700 mal so gross als 
die Erde ist nnd dessen gegen ihn swerghafte Be- 
wohner, die ungefähr nur 1000 Toisen hoch sind, 
ihm jenes überlegene Lächeln entlockten , das 
stellenweise auch dem Weisesten entschlüpf. 
Aber Mikromegas hatte einen vortreffiichen Ver- 
stand nnd gewöhnte lidi lo sdmeU an die LeatOb 
tlass er sogar mit dem Sekretär der Akademie 
des Satuin ein enges Freundschaftsbündniss schloss. 
„Wie viel Sinne besitzt Ihr eigentlich?" fragte der 
Siriusmann eines Tages wahrend einer Unterhal- 
tnng. «Nnr eweiondiriehemrig*, ngte der Akade- 
miker und fügte seo&end hinzu, dass sie sich 
täglich über diese geringe Zahl beklagten. „Das 
glaube ich wohl, rief Mikromegas, wir haben nur 
gegen Taneend nnd beaitmi dennodh eine «abe- 
stimmte Unrahe, deae es Wesen giabt, die noch 
viel vollkommener eind, als wir. Und wie lange 
lebt Ihr denn durchschnittlich?" „Leider nur 
fünf Saturnsjahre (ungefähr lö,000 Erdenjahre), 
alee mtaen wir. Inuun geboren, schon sterben.* 
„Auch wir kben nur siebenhnndertmal so lange 
als Ihr, absr es ist doch nnn einmal nolhig, seinen 
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Körper den Elementen zu übergeben und darauf 
unter einer andern Gestalt wieder die ^atur zu 
beleben, wm man tterben nennt Eine Ewigkeit , 
oder einen einzigen Tag gelebt zu haben, ist fast 
einerlei. Ich habe Gestirne bosuclit, wo die 
Lebensdauer noch 1000 Jahre länger währte, als ; 
bei mir zu Hause uud auch dort murrte man." 
Untor solebm philosophtochen Betmchtungen nx- , 
kürzten sidi die beiden KOMBOiraUten die Zeit und j 
besclilossen endlich eine gemeinsame Reise durch 
die Welt vorzunehmen. Mit Hille eines Kometen 
pftMiren sie den Jvpiter und Mars nnd entdedcen ' 
endlich im Banme ein Udnes schmutsigee Kügel- i 
clien, das unsere Erde war. Im Meere stehend, 
das ihnen bis zu den Knien reichte, bemühen sio 
sich dort lange und vergebUch, einen Einwohner 
SU entdeeken. Endlich gelingt ee mit HflU» «inee . 
Mikroskopes einen Wallhsch zu finden und darauf | 
ein Scliiff, das grade mit I'hilosoijhen besetzt von 
einer Reise zurückkehrte. Mit genauester Noth 
können endüch Beide eich mit den auf die flache 
Hand des Sxien geaetstan EtdbeiroluMrn TentSnd- ! 
lieh machen nnd der Qrosse fragt jeden einzelnen ' 
Menschen nach seiner Ansicht von der Seele. 
Jeder gehörte einem anderen Systeme an, und so 
kamen denn die E^kUhrongen dee Arirtotelea, Gto- i 
tesius, Malebranche, Leibnitz, Locke zum V<Hrtni|^ i 
Endlich aber schnitt ein kleines Menschenwesen ' 
mit viereckiger Priestermütze allen Philosophen 
das Wort ab, stellte sich keck vor den Sirier uud 
Satnmier hin nnd sagte ihnen, er allein kenne 
das Weltgcbeimnist» 08 fände sich in den Schriften ; 
des heihgen Thomas von Aquino und gehe darauf 
hinaus, dass alle Sonnen, Monde uiid Gestirne 
einzig und allein fÜr den Menschen geschaffen 
seien. Mit hometiaohem GdSditer begräsaten die j 
beiden Himmlisdieil diese Erklärung und durch i 
die Erschütterung gerieth das Schiff sammt seiner 
Bemannung in eine Kleiderlalte des Saturniers, 
vo ais es erat nach langem Sachen wieder &nden. 
Der ISrier nahm die kleinen Milben wieder in i 
Empfang und sprach noch mit grosser Güte zu 
ihnen, obgleich er eigentlich ein wenig unwillig 
darüber war, dass die nnendhch kleinsten von allen 
Wesen den unendlich giSaaten Stola besHien. | 
Die allgemeine Biehtong, welche diesen Be- ; 

tradktungcn UIls^n^r Sternenwelt günstig war, 
lodcte natürhch auch die mystischen Elemente an, 
nnd so kann es uns denn auch nicht überraschen, 

dass der bekannte ViaumSr Swedenbwg nm die- . 

selbe Zeit seine „himmlischen Geheimnisse" henraa- 

gab, in denen er Mittheilungeu gab über unsere 
Planeten, die Fixsterne, ihre Einwohner, ihre j 



Geisterschaaren und Engel, nach dem, was er an- 
geblich selbst in Unterhaltungen mit ihnen gehört 

und gesehen hatte; Es witrdft den Bsnm eines 
ganaen Artikds ffilloi, wenn anf die Details, welehe 

ihm die Geister des Merkur, Jupiter, Mars, Saturn, 
der Venus, des Mondes und der übrigen Sternen- 
welt bei ihren wiederholten Besuchen, über die er 
gflOM Bneh fflhrte, sttilstsrtai» eingegangen 
werden sollte. 

Von den Berliner Astronomen finden wir die 
beiden berühmten Begründer des vor mehr als 
hundert Jahren ins Leben getreteneu Berliner 
astronomischen Jahrbuches** Lambert und Bode 
gleichfalls mit der Frage der Bewohnbarkeit der 
Planeten beschäftigt. Während der erstere über 
diese Sache unter Zugrundelegung der Gesetze der 
Physik seine Betrachtungen anstellte^ theilte Bode 
faia sn einem g e wissen Omda die Ansichtea too 
Kaut, er dehnt sie sogar auf das gesammte Uni- 
versum una, iutlem er einen gemeinsamen Mittelpunkt 
des Weltalls annahm und den Bewohnern der Ge- 
stirne^ je entfernter sie von diesem Oentra]|nidrte 
wohuen, um so hüliere Vollkommenheit in erkannte. 
Auch die Bewuhubarkeit der Sonne ond der 
Kometen hielt er für möglich. 

(PortsetsoDg ftlct) 



Die FlüGbtlinge au» Bosnien und der Uenc- 



Der Uebertritt von Flüchtlingen aus Bosnien 
und der Herzegowina auf kroatisch-slavonische« 
Gebiet dauert noch uumer iort Täglich kommen 
Scbaaren dieeer UngUcklichen von Allem ent- 
blösst an ; obdachlos nnd ohne Wohnung, den Un- 
bilden der Witterung ausgesetzt, irren sie von Ort 
zu Ort, um oudhch nach Agram zu kommen, wo 
sip Unterstützung und Hilfe hoffen. Leider ist der 
FriWdent des Hiliskomit^. nnser MitbSrger Dö» 
Qutesa, bereits nicht mehr im Stande, die Hoffnun- 
gen der unglücklichen Flüchtlinge zu erfüllen. Die 
Mittel, welche dem Komite zur Verfügung standen, 
smd nbsorbirt, wiUuaid die ZnU der Flflchtli^p 
eher wächst» als sich vermindert. Die SdiüderaB* 
gen der Armen über dio Zustände in Bosnien und 
der Uerzegowiiui bind geradezu haarsträubend. 
Die türkischen Behörden, selbst wenn sie den 
Willen bitten, die Ordnung nnfreehtsneihalten nnd 
die Ofaristen zu schütsan, sind machtlos, da es 
ihnen an den nöthigen regulären Truppen fohlt, 
um ihren Anordnungen Naehdruck su geben. Die 
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IrreffuläroD aber machen selbstverständlich mitddn 
Mohammedanern gemeinschafthche Sache und plQo- 
dero, bedrückea und misshaadeln die Chrittbon 
wtihDttniMBiimenmentaetsUelierWeue. NameoU 
lieh seitdem der Krieg beendet und die Hoffbnog 
nicht mehr besteht, dass österreichische Truppen 
als Retter der Christen erscheinen werden, ist die 
Lage der Bajah eine verzweiflungsvoUe. Die Türken» 
«IM Zeit lang durch die tariciwheo Niedorlagmi 
etwas muthloB, sind jetzt übermüthiger tJsjeiDals, 
kein Christ auf dem üachcn Laude ist seines 
Lebens und Eigenthums sicher, die Türken rauben, 
nuNEden, seugea und ImniMii in den christUcheo 
0Srfnni nie im FaiiidMhuid, ala wollten aie die 
christliche BeTÖlkeruog mit Stumpf und Stid aae- 
rotten. Und ein Ende dieser Verfolgungen und 
ifSiden ist nicht abzusehen. So lange die türkische 
VanvaltnDg mit ihrar 6ewaltthitijk«it nnd K«f^ 
tlOD, BolaDge die pririlegirte Stellang der mo- 
lischen Beg's erhalten bleibt, so lange 
iat die christliche Bevölkerung in Bosnien und der 
Herzegowina vogelirei, rechtloser wie das Thier 
dea Waldea, iat ihr Leben und ihr EigenÜium 
der Laune dea eialeo, besten Türken preisgegeben. 
Und selbst wenn, nach Monaten vielleicht, 
durch luten-ention der Mächte, eine autonome 
Verwaltung hergestellt wird, wer bürgt für 
Siohariieit? Wer soll die Ocdnong aofreoht erhal- 
ten? Wer das Leben und das Eigenthum der 
Christen schützen ? Die türkischen Soldaten, welche 
jederzeit mitplüuderu? Es ist daher noch gar nicht 
Msneenen, wann die FltkbUinge sitrQckkehren 
kBaaen, wfiidan ifo jetat mriieligehen, ao gingen 
sie direkt dem Tode unter graaslichsten Martern 
entgegen. Und wenn es ^r-liinge, Ordnung und 
Schutz zu schaffen, so dass eiue iiückkehr möglich 
iat, waa fioden die aimeD Yertriebeoen ? Eine Wfiate, 
ihre WohDstittea aiedergebrannt und verödet» dae 
Äckerland verwüstet und unfruchtbar. Dann erst 
droht ihnen noch in schrccklichsier Gestalt der 
Hungertod und das deukbai- iürchtcrlichste Elend. 
Ifao mnea dieee abgemagerten, von Froet und 
Krankheiten zitterndt-n Gestalten sehen, denen der 
Hnngertod ans den hohlen Augen blickt, wie sie 
stumm flehend, ihre Augen haben längst keine 
Thränen mehr, in Schaaren an Horm üuiesa 
kaannen, efaiaC kiUtige Hinner, die das Elend, 
der Jammer, der Hunger n Greisen gemacht, Greise 
und Greisinnen, die kaum noch sich duhin schlep- 
pen können, Frauen mit halbverhungerten, nackten 
S&uglingen an den leven BrOiten, Kinder, nadct 

ttareu Bbek bereits der 
So kommen sie in 8dm»* 



ren von 50—100 Hilfe, Nahrung, Kleidung, Ob- 
dach suchend. Ein Anblick, um dem Menschen- 
freund das Herz brechen zu machen ! Wohl haben 
die kroatischen Patrioten das Mijgliohste gethan, 
nm die Noth zu lindern, wohl sind auf dem Wege 
flor Subskription 19000 fl, in Kroatien eingpRangen, 
Herr (riitesa konnte allein durch seine Mittel und 
Verbindungen dazu noch 25,000 Ü. aufbringen, aus 
England ersdiienen wie Rettangsengel die llisees 
Irby und Johnston das Manchester- Komite sandte 
durch Dr. Zieniann Hilfe, Herr Fischer-Sarasin 
aus Basel erschien im Namen der dortigen 
Ifenscheufreunde nnd aus Deatschland hal bis 
jetst beeonders Herr Baron Jalins von Genuningen 
in Gernsbach in hochherzigster Weise Hilfe ge- 
sendet, ebenso wie die Herren Ober-Kirchenrath 
Dr. Mühlbauser in Wilferdingen in Baden, Hein- 
ndi Aag. Basdi in Potsdam nnd Hofbacbhindlor 
Hinstorff in Ludwigsbnrg unennfidlich thätig sind, 
um Geldbeträge zu sammeln, aber die Noth ist 
weitaus grösser als die Hilfe. Das Komite sieht 
seine Mittel erschöpft, es musste bereits den ohne- 
hin kleinen Untsrstfltxnngsbeitrag ftr jeden FHidit- 
hng noch herabsetzen nnd der Auge nblick ist nalie, 
wo der letzte Gulden verausgabt sein wird und 
die Unglücklichen ohne Hille und Trost gelassen 
werden müssen. Wir richten daher nochmals an 
sUe Bewofaner nnseres Landes ohne Untsnebned 
des Glaubens nnd des Standes — denn es handelt 
sich ja nur um eine Sache der Menschlichkeit 
und Menschen pflicht — die Bitte, das Komite 
durdi Beiträge und seien dissslben noch so Uein, 
SU nnterstfttien. Jede Gabe, selbst die geringste 
von einigen Kreuzern, wird dankend angenommen. 
Namentlich I.*inwand, Kleidungsstücke, Wüsche 
und dergleichen sind sehr erwünscht, denn es 
fehlt den armen Flttehtlmgen oft an dem Noth- 
wendigston, um ihre Blöne an decken. Wir bitten 
daher im Namen der armen Flüchtlinge nochmals 
um Einsendung von Beiträgen und entbehrhchen 
EÜukten au den rräsideutvn des Uil&komites, 
Herrn Ilga Qateea, Agram am Markasplali nnd 
wir sind überzeugt, dass wir keine Fehlbitte aa 
die edlen Herzen der kroatischen Nation gethan 
haben werden. — Für arme Kinder, bleich und 
krank, — 0, füllt die kleinen Kinderhände! — 
Dem Weibb das kuigenid niedersank — Gebt ihm 
des Geldes Lebensspende t — 
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AHM M «e drafsdie Nalloi! 

Aus dem Südoeten Europa«, aus den anmittel- 
bar an der tarkuchea Grenze galeijenen öBtenei- 

ohisch-ungarisclien KionländerD erhebt sieb ein 
Schrei der Noth uml pucht hilfesucbeud und bilfe- 
boffeud aa die Herzen aller Deutscheu ohoe 
Untenchied der Konfession, der Partei und dee 
Stand««. Ueber hnnderttaiuend Gbristen Bosniens 
haben düchtig ihr Eiüenthum, ihre Habe und ihr 
Vaterland verlassen müssen, uro den Verfolßuugen 
und uumeaschlicheu Grausamkeiten der Türken 
an entgehen. Bfartem nnd Qaalen, weldw die 
Feder zu schwach ist zu schildero, wurden gegen 
sie geübt, die Bastonnade bis das Opfer sein Leben 
aushauchte, Pfälden bei lebendigem Leibe. Auf- 
spiesseu der Kinder, Schändung der Frauen und 
Uadohen wurden Ton den nnzivilimrten Horden 
der türkischen reguläreu uud irregulären Truppen 
lant in jedem Dorfe diesei unglücklicben Länder 
veriibt, so dass diejenigen denen es gelang über 
die Grenae za entkommen, in den meistoi F%Uen 
nidits retteten, ab daa naekte Leben. Im ent- 
setzlichsten Elend, von dem Noth wendigsten eaU 
blösst, betreten dicsr Ungliuküchcn den österrei- 
chischen Bodou. Wühl bewilligte die hochherzige 
oeterr^dbitobe Begierung den FlGchtlingen dna 
UntecstfitBung, doch ist dieselbe nach Maas- 
gabe der vorhandenen Mittel nur gering, jedes 
Kind erhält tätlich 5 Kreuzer (circa 10 Pfennige), 
alte und kranke Personen je 10 Kreuzer (circa 
20 Pfennige). Gesunde erhalten nichts. Die Koth 
der armen Flüchtlinge ist daher eine furclitbare^ 
jeder Beschreibung spottende. In Foli;e des Man- 
gels sind unter den Flüchtlingen Hungertyphus, 
Uuhr und Blattern ausgebrochen, laut amthchem 
Aasweu und allem im voxigen Jahre 28,000 
Flüchtlinge an Hunger und an durch Hunger ent- 
standenen Krankheiten gestorben. Anne, kleine 
Kinder, der Eltern, die Mangel uud Krankheit 
dahingerafft, beraubt, sind vor Hunger wahnsinnig 
geworden, jedes Obdaches entbehrend, hanaen in 
den nächst der türkischen Grenze liegenden W&U 
dern hunderte von Flüchtlingen, den Unbilden der 
Witterung nackt und bloss preisgegeben, Mütter 
lut SäugUngon an der Emst» von wenigen Lumpen 
Imnm bedeckt, Greise und Kranke, einst kräftige 
Männer, jetzt durch die Noth zu Schatten abge- 
magert, wanken sie sehon (las dritte Jahr Hilfe. 
Nahrung uud Obdach suchend von ürtsclialt zu 
Ortschaft. 

Das kroatische Volk, abgleich durch eine 
BaUie von Mis^ahren 'und durch die schwere» all- 



gemeine wirthschatthehe Krisis selbst schwer lei- 
dend, hat das Aeusserste aufgeboten, um auf dem 
Wege der Privat- Wohlthätigkeit die grässUche Noth, 
das entsetzliche Blend etwas in müdem, aber dia 
Mittel reichen aidit hin, die Zahl der Unglack- 
liehen ist eine zu grosse, l'iid deshalb wendet 
sich das unterzeichnete, in Agram kOQStituirte 
lliliskomite an die grosse deutsche NalaoB mit der 
Bitte um Hilfe. — 

Deutsche! Es gilt ein edles Werk der heilig- 
sten Menschenliebe nnd .Menschenpflicht! An jedem 
Tag fordert das Elend unter den armen Flüchte 
lingen seine Opfer, sie sind der Venweiflonft deas 
Untergang geweiht, wenn keine Hille komait 
Jede Gabe, sei sie noch so klein, ist willkonunen, 
sie kann Tliränen trocknen , Menschenleben vom 
Hungertode retten. im Namen des göttlichen 
Stifters der Religion, um welche diese Unglück' 
liehen leiden, richtet das unterzeichnete Hilft- 
komite diesen Apiull an die Deutschon, ohne 
Unterschied der Konfussion und der Stände. Nicht 
nur das unterzeichnete Hil£skomit^ in Agram, 
zesp. dessen Fkäsident Kaufmann B^ CKiteM, 
Agram am Markusplatz, sondern auch die unten- 
genannten edlen Meuscheufreonde sind bereit Gaben 
iu Empfang zu nehmen. 

Besoodeca an die edlen Franen Dsatwchlanda 
gehl die Bitte, de, deren Hanen foU Meosebeo- 
Uebe, derra Hände zum Wohlthun stets offian, 
mögen diese heilige Sache unterstützen. Gev^iss 
hat manche sorgsame deutsche Hausfrau in ihrem 
Schrein ^entbehrUdie KleidnngsatBoke, mit denen 
die armen, halbnackten, frierenden Flüchtlinge ihre 
Blosse decken können, durch welche armen, kleinen, 
unschuldigen Kindern ihr I^ben erhalten worden 
kuuu. Mit gröbstem Dank werden derartige Sen- 
dungen znr VertfaeUung an die FlOchtUnge eni* 
gegongenommen. 

So hüflVn wir zu Gott, dass unser schwaches 
Wort die ikr/.eu der wohlthätigeu deutschen 
Nation rühren möge, der Allmächtige wird jede 
Gabe durch seinen Segen rsichlich lehnen. 

Agram, Anfang März 1878. 

Für das Hülfskomite 
zur TJnterstützung der Flüchtlinge 
aus Bosnien und der Herzegowina; 

Ilija Oateaa, 



AgrsBi, am Markuqilats. 

Nachstehende Menschenfreunde haben sie 
reit erid&rt obigen Aufruf zu unterstätaen. Gaben 
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fiir diesen Zweck in Empfanf? zu nehmen, sowie 
über dereu Verwaltung durch Uerra Gutesa Idit- 
fheihiBg m madien: 8a. ErUncht Herr Graf zu 
Solma-Lanbaeh m Lanbach, Herr Freiherr 
C. A. y. Göler in Karlsruhe, Herr Partikulier 
W. Brückelmann in Keuenheim bei Heidelberg, 
Herr Baron Julias t. Gemmingen in Gerns- 
bach (Baden), Herr Baron 11 t. U n gern - Stern- 
b e r g in Berlin« N. Müllerstraaae 171 a., Herr Ober^ 
kirchenrath Dr. Mühl h aus er in Wilferdingen 
(Baden), Herr Stadtpfarrer E i a e n 1 o h r in ( ierns- 
bach (Baden), Herr Pastor Eberbardt in Lud- 
irigdnat; Kirchenplatz 32 (GroeabenoglliviD Meklen- 
barg), Herr Hoibucbhändler Karl Hinstorff, in 
Firma Ilinstoi i)~schc Hofbuchhandlung in Ludwiga- 
last (GrossherzQgthum Meklenboig). 



LokftlndirichlM. 

Berlin. Am Donnerstaf?, d. 4. d. M., fand die 
io dieser Saison letste allgemeine iDstniktion statt 
nnd wie« Br Alexia Sebnidt in aeinen SeUmiTor» 

trage die weitere ümbildung der Torchristlichcn My- 
sterien, so weit sie in dem Inhalt de« Meistergradca 
Torhanden (?) auf ohristlichem Boden in fesselnder 
Weise nach. Der Landes-Ormetr. Br v. Ziegler sprach 
am Schlüsse der O den uro diese Instruktion hoch- 
verdieniMi Brm Alezis Sehnidt und Possart mr. Dank 
wnM, in welchem die verRammelton Brr freuflipst ein- 
■thnmtcn. Der wortflihrende Meister der höheren 
Ordens- Abtheilung von Niedersaohlfln sa Haabui; 
Br Wage^ wohnte der Arbeit beL 

Leipzig, 14. April. In der heutigen Vorstands- 
sitxnng des Vereins deutscher Freimaurer erklärte Br 
Findel nach ausführlichen Erörterungen Uber die 
innerhalb des Yeteioe in jBngater 2rit aiil)|elanohtan 
Bohwierigkeiten : 

er trete ans dem Vorstande aus und suspen- 
dire die Beseiohnung der Baahütte als Organ 
dee Vereins deatM^ Fnnrer hia aor Bnt> 
leheidung durch die nBohste ys b reeTersenun- 
Inng. 

Br Gramer in Qohlii bei Leipzig übernimmt 
einstweilen die OesehBÄsfObmog. Als Bhjblnsstermin 

der Abwickelt) Up: r Kaasongeschäfte ist zwischen 
den ftrro Findel und Gramer der 1. Juli d. J. ver- 
einbart. 

Z&rioh. Der Vorsorge* Verein der Q Modestia» 
dae 8eh(ipfong des Idder tot Kvraem i. d. e. O. e. 
Brs Professor Baiter, verfolgt ein dreifaches Ziel; 
der Eintritt in denselben ist jedem Br freigestellt 
Der aneh tod dnr Oelebnenwelt boebgeüsierte Br 
Baiter hatte gegen Ende lH3i) <]vn Plan hierzu ge- 
asichnet; dem regen Interesse der Brr für diesen 
■ntwutf aber ist ea aa Taidaakaa, das« sehen wenige 
Ifeaata spiter der Orandslein an diesem priehtigsn 



I Bao gelegt werden und die erste konstituirendf Ver- 
Sammlung stattfinden konnte. Huhriit tür Schritt hat 
1 sich seitdem dieses unter dem Hchutz der Q stehende^ 

aber von ihr vollkommen unabhäugige Institut unter 
) der trefflichen Leitung bewährter Logeumitglieder 

entwickelt und steht nunmehr als segensreiche 
j Schöpfung da, welche msneher Bauhütte sam Vorbild 
I dienen könnte. 

j Die Aufgabe des Vereins ist: 1) Die rerwittwe- 
i ten Schw. der Vereinsmitglieder durch jährliche Pen- 
' sionen su unterstütsen (Wittwen- und Waisenfood). 
2) Gleich nach dem Heimgange des Brs einen ein- 
maligen ausgiebigen Betrag der Wittwe su über- 
reichen (Sterbefond). EndUoh S) der Wittwe, so 
lange und so oft sie bcdürf% ist, bei der Abwicke- 
lung der Verlassenscbat't via in allen sonstigen Au- 
ge legooheiten an der Hand au sein, namentlich aber 

die Erziehung der Waisen zu iiherwochen und dafür 
j SU sorgen, dass sie su tüchtigen Mitgliedern der Ge- 
I sallaebirft lisfingebildet werden (Pflegeamt). 

Die TwBwr.mlunf; vom 24. Febr. hat den Bewei.«i 

geltefbrt, was Eifer und eine systematische Verwal- 
I tung sa sebafliBn TermSgen, und mir namentKoh mehr 
\ als eininul Gelegenheit geboten , an das Waisenkind 
; der „Uumanitas" — die „Zirkel-Lade" — mit Weil» 

muth lurtlek su denken. 

Etliche und viirzig vcrwittweto Rchw. beziehen 

regelmässig ihren Pensionsgehalt und glückliche Mütter 

belranden brieflioh ihren Dank für die ihnen und 

ihren armen Kindern seitens der nimmermüden Pflegc- 
I Täter gewährte moralische Unterstützung. Ja, man 
I moss die betreffenden Briefe Terlesstt gehlrt liaben, 

um sich den richtigen Begriff von der aufopfernden 
j Thätigkeit dieser Brr zu machen, an deren Spitze 
j der zweite Vorsteher der CD Br Uuralt, als Pflege» 
' vo^t mit einer seltenen Liebe und Geduld sein Ob- 

mannsamt luhrt, nnd Sie werden es sich leicht er- 
i klären können, dass in mir dann und wann der 

Wonseh rege wurde: Ifüehte es dooh überall so sein ! 
I (Z.) 

^ üng^n. Br Dr. Ludwig Rosenberg hat in 
I Folge der jüngsten Beschlüsse des Bundesrathes des 
! Gross- Orientes von Ungarn (in Angelegenheit des 

„Bund") mf sein Mandat als BnndeerathsmitgHed 

rersichtet 

1 Die Orossloge ron Ungarn tbsilt dem „Bund* 

in einem ..Erlass" vom 21. Febr. mit, „dass slle anf 
. sie bezüglichen Mittheilungen ron nun an wegbleiben 
I mögen, da solche Publikationen, MIs dieselbMi nidit 

die kompetente (?) Einwilligung zur Veröffcntlidivng 
. besitzen, eine maurerische Indiskretion bilden.** ~ Dar 
I „Bund" bedauert den WQnsdien der Orossloge hierm 
nicht entsprechen zu können, wird sich aber selbst- 
, Tcrstäodlicb jener Beserve befleissen, die bei solch' 
■ nnibssbaren Stimmungen geboten ersebeint — Be« 
süglich der am 24. Februar stattgehaltin Qnrtii!- 
I Tcrsammlung ist es ihm nicht allzuschwer, den 
I Wfinsdien der Oresslege naehsakoBmea. Kebst 
einigen .Ji.ti rnis* die — wie die „Oestr. Fnnztg." 
meldet — dem Interesse der maurerisoben Friedens- 
liebe ant^neohend entseliiedan wnrdao, — gab es nnr 
nooh Berichte der OwsslogenTsrtretor, am Bafbni 



Digitized by Google 



136 



über die AotwortM wat di« swd Fragw d«r OroM- 
\og6 und die Anfideang der □ „OlO^raf*. Ist es 

da ein Wunder, wenn von nämmtlicheo anewKrtigea 
(f) aioh nur ein aaawibriiger Yertteter eiofiud? 

England. An» sahlreicben Logenberioblen er^ 
Beben wir, das« die in der kommenden Oroeslogen- 
arbeit su entaoheidende Frage bezüglich der Stellung 
der englivehen Freimanrerei dem OroBs-Oriont von 
Frankreich gegenüber, überall den Gegenstand der 
Besprechung bildet, — wenn man die Ton den ein- 
selnen Bednern, — meistcne den Stuhlmeietern — 
gehaltenen, einieitigen Verdanunungareden ala ,Be- 
epTvchnDg* betraehten kann. Obgleich alle dieae 
AuAcinandc-rsctzungon genau nach einer Schablone ge- 
halten sind und darchaae kein anderes Argument 
enthalten, als die Anfireohterhattnng der „alten Land- 
aMiken", als einzige mögliche Grundlafcc der Frei- 
■aoterei, so bat doch diese Angelegenheit ein wenig 
Leben in die eonst so monotenen Arbeiten der engH- 
ichen [§3 gebracht. 

Die Hetaereieu gehen übrigens bereits über die 
Orena» der ursprünglichen Frage hinaus. Bs wird 
DÜmlirh FpUiüt an dem Ifgalfti Status des GrosB- 
ürientes von f raukreicb gerüttelt , indem die Frage 
gestellt wird, ob nioht di« früher bestandene Oroas- 
loge von Frankreich, welchersich mittelst Vertrage» 
dem Gross- Oriente angescbioesen hatte, jetst, nachdem 
letsterer illegal Qf) geworden, wiidrr ihre Selbst- 
sfKndiRkfit erlangt liahi und somit c§-' Frankreich 
nach lic'licben errichten könm>? Wir glauben, duss 
die Anregung dieser Frage ftir England , Ffchottlaadr 
Irland i.nd Amerika 8thr gefährlich sei, denn nach- 
dem die mit dem Gtosu-Orionte von Frankreich gätjz- 
lich gebrochen haben, dürfte dii scr bezüglich der Er- 
richtung franzSsischcr in dm Jurisdiktionsgebieten 
der genannten frcimaurerisuhen Behörden, volle 
AktiOMflreiliCit erlangen. 

Die Tom Grots-Iäeluetiir des französischen 8up- 
rime-Conseil letathin gemachte Hitthcüung, daas der 
iiüt h.ite KoDgross der konfSderirten Supr. Cons. im 
Laufe dieses Jahres in London abgehalten wird, hat 
in England keinen günstigen Eindruck genadit Die 
sohottischen Hochgi^c sind in England nur tolcrirt, 
aber nicht anetkaaDt; solange sie sieh nicht su sehr 
an die OberflSehe drKngen, läset man sie gewihren, 
aber einen iörmlichcn Kuugriss auf dem Gebiete der 
Gxoialoge su halten, ertüUt die eogiische Freimaurerei 
mit nenlielMm Dnbekagen. (Bond.) 

Frankreich Wir entnehmen der Chaine d'ünion 
folgende Aiittheilungeu über Br Ka.«pail. Derselbe 
wvrde 1821 in der O „Amis bientaisants" in Paris 
(Jurisdiktion des Grand Orient de FranCf) aufgenom- 
men, war 1822 Stellvertreter des Br Redner dieser 
CX hielt am 10. März bei Anlass einer feierlichen 
Aufnahme der „Amis bienfaisants" eine Rede, welche 
Sur Einleitung die Worte hatte: „Heilige Freiheit, 
dein Name ist keine Blasphemie." 

Wir wollen an dieser Stelle nicht das Leben 
von liaspail erzüblen, ebensowenig die grossartigeu i 
und rttbnoden Bbrenbeni^ngaD, valoiie Utris dem I 

Veilag vea HL Zill« fai Leipaig. In Konunisaion bd Robert Frieae. — Orack von Br GL W. Y«llrath In Lelpslr. 



berQhmt4>n Todten Sonntntts dpn i-i. Januar orwieseti 
baL Alle politischen Journale haben diese Pflicht 
erfüllt, man hat also in dieser Richtung Alles geleoen. 
Unser Weg ist uns vorgezeiehnet, wir haben die 
manr. Theten so erwähnen. 

Raspail starb am Abend des 7. Jaavar; Ta^ 
darauf erhielt seine Familie eine grosse Aniwhl 
Telegramme, TOn allen Gegenden Frankreichs and dee 
Auslandes kommend, ebenao Innortellen-Kräat^ 
sandt als Zeugen dea Schmenes und der Achtung we« 
ein^r Venge fhuiBBsiBeher den Terschiedenes 

Riffii und Systemen angeh'irend. Das Andenken an 
Frans Yinc«ns Baspeil wurde in den meiaten Orienten 
dursli Truerselfeo oder besendem Tnnerloaen ge- 
feiert 



Anzeigen. 

Enaben-Inslltat zu Ingenheim 
M Landau (Pfalz). 

Beginn dm Sommeraemetten Montag doi 

29. April. Vorbereitung zum Geworbe- und Haa- 
delsfacli. sowie zum E i n j ä h r i g - F r e i w i 1 1 i'g e n- 
Examen — (bei der jüngsten Prüfung iii Speyer 
haben Ton 7 Schtilem 5 beetanden.) — Pensioas- 
preiiMk. 640 jihriMli, ffir Einjährige MkdOO 
pro Semester. — Schwächoro Schüler erhalten im 
Pensionate unentgeltliche Nachhilfe. Nähere Aus- 
kunft durch Prospektos und Jahresbericht, welche 
auf Verlaogen WHndal» 

Br Jao. Trnatmam 



Die gebundenen Jahrgänge 1847 bis ittft 
1870 der Freimaurer-Zeitung sind im Ganzen na 
Preise von 110 Mark zu verkaufen durch 

M. Zille 
▼erleg, der Fmsdtnag; 

Ein praktisch und theoretisch erfohreoer 
genieiir von 10 Jahren, mit kaufmännischen Kennt- 
nissen, wünscht die Direktion, technische Leitang 
einer Maschinenfabrik oder sonst ähnlicbe Stellung 
m überDehmen. — Prima R^wvosen. 

Franko-Qffiarten snb 0. IL 199 find «i die 
Exped. d. BL sa richten. 

Virgils Aenoide, im Nibclungcuversmaaas über> 
seUt von Dr. M.Zille. 1868. X. 38& S. 
Freie 6 Mark, geb. 7 Mark 

▼erlaff der gim i lg. 
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Für die fted»klioii rarantworüicli: l^r* §• Hmm-Ab JKhya iu Hinebberg (Selilesien). 



WtekMtlleh «in« Nwnner. 



18. 



Sonnabend, den 4. Mai 



Pral« d«B halbeo Jährig. 6 Mark. 

« 

1878. 



Bestellungen voa Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliebe Mitgtt«d«r d«rMlb«a ftli«feiri«««n hftb«n, w«rd«B 
doreh dea Buehtaand«!. towie darcb die P««( befriedigt, ood «ird a«r«B Fonaedang ohae vorher «iageitangea« 

Abh«atelfaiBK al« veriasyt bleibead lotteamlt. 

t 

Mnltt Mb Jahrendihnie in der StIflongsfBsilofe an 94. Oktober ISTK. Voo Br Piaeber. — Die 
Bewohnbarkeit der Planeten. Von A. Woldt (Fortsetzung.) — Vortrag in dem Sdiwcatemlclab der L. z. Har* 
nmaie io Chemnitz. — Lokatuachrichten: Frelbnrg, Schottlaad, Franlcreich, Amerika, Nordamerika, Japan. — Anzeigen. 



Bein JahresiehlMM !■ der Stlfleagsrestlege 
an 24. Oktober 1875. 
Tod Br Fiaoher 



So schloss sich wiederum ein Ring in der 
Kette der Jahre, die sich um den Aiohimedes ge- 
schlungen. Ist» etwas Besonderes? hat iiicht das 
Leben des Meuscheu gar viele solcher Momente? 
Ist nicht ein jeder Tag, eiDe jede Stande ein 
gleiches Ereigniss? Gewiss I Gleichmütig rückt der 
Weiser der Uhr von Zuhl zu Zahl; der Mensch, 
an das Alltagslebeu gewütint, wird wie jener, von 
Pfliebfc zu Pflicht geführt und merket hanm, wie 
tnaeh die Zeit Terrinni Ei iat ja ein Tag wie 
der andere, die Sonne geht auf und unter und 
dem Tage folgt die Nacht , die im Morgengrauen 
dem brüderlichen Tage die Hand wieder reiclit 
Altar «iiger Kreiaiaaf gleichartiger ErBduinon- 
genl So wendet aiob nach ein Jahr am das andere 
in dem Baue des Arcbimedes, und wiederum stehet 
der Zeiger an dessen Uhr da. wo er von vorn 
beginnt Das Jahr ist zu Ende ! Ist dir's so gleich- 
giltig, Brader, der Do hier am Baue atebet? Kai 
Da ein lautrer, wie könnte dem also aein? Wohl 
rennen und jagen die Menschen draussen im Ge- 
wühl des Lebons hin und her und gegeneinander, 
und Niemand kümmert sich um die Zeit und ihre 
Zflidien, ein Jedtf nnr seinen «genen Vortheil 
•uchend. Nachdenklich stehet der Maurer in 
seinem Tempel geschürzt an den leuchtenden Säu- 
len und sein Auge schaut, sein Ohr vernimmt, wo 
Tausende nichts sehen, nichts hören, denn es 
mangelt Ihnen die mnvrerieelto Brkeantnin. Irt 



•Dir ao, mein Bruder, der Dn die Kelle dea 
Arcbimedea an Deiner linken Brost trigab? Sidiafc 

Dn auch bewuRsten Geistes heute an Deinem 
Baue, aut den die so vor dir waren vom höhern 
Licht umflossen herabechaaeD , um Dich zu 
prOfimf Das Jahr geht an Endel Hordil die 
Glocke aehligll Wohl Dir, wenn sie in Deinem 
Gewissen einen freudigen Wicderliall findet . der 
Dir sagt, dass Du Deiner Pflieht stets eingedenk. 
Wehe Dir, wenn sie in Deiner Brust den dumpfen 
KUing der Beoe eneogt, die Didi erinnert, daaa 
die Zeit nntiloe verronnen. Docbf, wie dem auch 
sei: Was vergangen, ist vorüber: un;i'ifhfiltsam 
eilet die Zeit, und lerne von der Vergan-^enheit 
für die Zukunft: die Dir Vorwfirta entgegenruft 
Nidit das Klagen iat die Rene; die beaeemde 
That ist ihr alleiniger Segen. 

Das Jahr ist zu Endel das neue hat begon- 
nen. Im Namen des A. B. d. W., Kraft der mir 
verüehmieB Qeiralt md nneh den alten Qebrindhen 
der Frmrei weflw ndi daa neue Jahr dieaer Bau- 
hütte. Vorwärts zum helleren Lichte I So sei der 
Wahlspruch der neuen Aera, das sei die Parole 
jedes Archimei^ee- Jungers. Vorwärts zum helleren 
Lichte, die Dur getreu befhuden worden seid am 
Baoe; immer mehr Licht sei Euer gansea Bestre- 
ben: Vorwärts zum helleren Lichte, rlje Ihr zurück- 
geblieben im Halbdunkel der F,rl<enntniÄs ; mehr 
Licht lasset Euch leuchten, ja ihm seid Ihr ge- 
weiht Vorwirte su hellerem Liebte, Dn Ardii- 
mcdes- Hütte, der ganzen Menschheit gilt Dein 
Dienst, mehr Licht reiner Masonci strebe an und 
lass strahlen in Dir und vor Dir! 

Dn Herr und Meister aber, der Du diese« 
Hanaea Sohnta nnd SeMrm gnreeen, «ngne andi 
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femer das VVirkon Allrr. dio hiVr oiii- nur! atis- 
gehen, uuii las» gedeüieu, was hier geschieht in 
Deinem NameB xnA m Deinem Bahn« und Vnkm 
Amenl 

Und nun, ra. gel. Brr begriissen Sic mit mir 
das neue HüttfDjahr unter dem aufrichtipon Gclübric 
maur. PflichteriüUung uad anter dem Kufe: Vor- 
wirte xn lidlerem Lichte I nadi IUftlirerbrauchl 



Die Bewilnitarkeil der Ptanelen. 

Tod A. Woldt 
(Fortsetevog.) 

Es darf uns nicht wundern, wenn wir auch 
im neunzehnten Jahrhundert noch ähnlichen An- 
sichten begegnen, wenn noch 1832 der Btaun- 
sdiweiger AstroncMn Gelpke in eeiner populären 
Himmeleknnde sagt: Mir adiebt <li> wehe Absicht 
(lottes. warum er die Tage??- und Nachtzeit der 
Weltkörper so verschieden einrichtete, keine an- 
dere zn sein, als um die Himmelskörper und ihre 
Geschöpfe gans anders als unsem Wohnort und 
dessen Geschöpfe y.n bilden und ■ einzarichteD. 
Welchen rtichon Stoff zur weiteren Betrachtung 
Uber die Mannigfaltigkeit der Welten und ihrer 
Geschöpfe eröffnet uns ein solcher Blick ins Wdt- 
all! Und in welcher bewundeningsvollen und an- 
hptungswürdigfn Grösse t'rhlicknii vrir alsdnnn 
unsern Gott wo uns Worte fehlen, um ilin würdig 
zu verherrlichen! Doch ich wei-de dieses zuerst 
bei dem Monde und nachher bei den uhrigen 
Wdtkörpem zeigen !" Und der gute Professor thut 
dies wirklich. So weit die Erde roioht , i«!t sie 
ilherall von unzähligen Arten lebender Wesen ver- 
sehen, dies beweist der Wassertropten , der eine 
Welt tfir mehrere Taosoid lebender Thierdien ist 
dies beweist das I,aubblatt, das überall eine Woh- 
nutig für frolio Wesen abgiebt . und das beweisen 
Herz, Lunge und Leber, sowie alle übrigen Ein- 
geweide thierischer Körper, welche Wohnsitse für 
mannigfaltige Arten von lebenden sich freuenden 
Geschöpfen sind. I^ntl der grosse Mondkörper 
und die Planete sollten leer davoti sein? 

Da sehen wir, welch" stillvergnügte Weltan- 
schauung nodi vor kaum mehr als einem Menschen- 
alter geherrscht hat^ und man möchte fast unsrer 
MPuern . modornen Xaturans( li;uuinp ziirispn, die 
uns dieses Idyll zerstört hat. Wie prächtig best 
sich nicht die Schlussbetrachtung unseres Gelehrten, 
worin er sagt: ^Was wird nidit dennaleutst unser 
tiefer Blick, womit wir nach und nach die wun- 



(Irl vnll'"i Kinriclitiitigeti tnisiM'o? Sonnf'nrei( b«'s il-^ut- 
^ lieber erkennen, und das stolze Gefolge der pran- 
! gsnden Sonnenk&cper unseres Weltengehletes aus 
i ihrem Lichtschleier herrorkonimen , und die nn- 
endhVh zahllose Menge ihrer Geschöpfe mit ihrem 
wundi-rvolbM) Bau sehen und bewundern werden, 
uns Inr einen Seligkeitsgenuss verschafien, wenn 
i wir alsdann von diesem Weltengebiete zu blidcen 
i im Stande sind, nachdem wir dasselbe genau er- 
' forscht und erkannt haben, um die höhern und 
weitorn Regionen diT Wfltciihoero zu überschauen 
, und ihren Weltenbau zu enthüllen':' Und wie wird 
unser Geist suletit nicht staunen, wenn er kein 
I Aufhören in der Menge der Welten und Welten- 
I beere und keine Grenzen in dem Schöpfungsranm 
sieht? Vermag tuHor jetziger Wobnplat/, unsere 
jetzige Hütte uns emou solchen Freudengeauss zu 
gewahren? Sollte uns der grosse Weltenschöpfer 
I nach mehreren Stufenfolgen nicht eine Hülle gön- 
nen, welche gleich dem T^iclitstralilf von WVlten- 
geliieten zu Weltengebicton sich zu erheben ver- 
, mag!" Mit dem Lichtstrahl hat die Menschhdt 
I schon von jeher gern rmsen mögen, ohne au be- 
I denken, dass audi mit ^ u « r Hülfe viele Millionen 
; .lahre vorgohon wer<)( ii . elio das Ende dw uns 
, jetzt sichtbaren Welt orreicht wird! 
I Seihet das Pamphlet versuchte sich um diese 
I Zeit an der Bewohnungsfrag» dw ffimmdskSiper. 
So erschien 1836 eine Schrift über „Herschel's 
linch'.t merkwürdi^'e Entdeckungen am Kap" , ein 
Buch, welches in wenigen Monaten zahlreiche Anf- 
I lagen hervorrief und gleidizeitig eine Fluth von 
I Karten, Litbogcaphim und Bildern entstehen lieea 
Es handelte sich hierin danim , dass Herschel, 
welcher um diese Z^-it mit seinem Riescnteleskope 
den südlichen Sternenhimmel durchforschte, dabei 
! gleichzeitig die merkwfirdigsten und phantasiereidi- 
{ sten Eotdeckungen über die Mondbewohncr gemacht 
haben sollte. Damals (Erschien kaum ein Werk 
über cinon aniialiernd astronomischen Stoft, in 
welchem die Frage nach der Bewohnbarkeit der 
Planeten nicht abgehandelt wurden Natttriidi 
konnte oder mocht« sich ihr denn auch der be- 
kannte Dorpatcr Astronom J. H. Miidler nicht 
I entzichn, als er 1S41 in Berlin seine ..Populäre 
Astronomie" herausgab. Er iübrte aber bei seinen 
I darttber angestellten Betrachtungen als ein nenea 
I Element das Vorhältniss der Schwere auf der 
! Oberfläche der Wellkörper ein: beispielsweise sagt 
er, dass auf der Sonne in Folge der ungeheuren 
Anziehungskraft jeder Gegenstand 2Smal sdiwerar 
sei, als auf der Erde; ein GesdiSpf von unarer 
Kraft und unsren Körperbau vermöchte dort kaum 
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den Fuss emporzuheben und liefe beim Aulli'eten 
Gefahr, ilin zu zerbchmetteru, schon nach wenigen 
sehr kurzen Schritten würde völlige Erschöpfung 
«intnteii. Eikü emsiges organisirtM Wmea auf 
der Oberfläche der Sonne kanu irgend einem auf 
unsrer Erde in physischer Beziehung ähuhch sein. 
Au einer audern Stelle sagt er: „Es ist, allgemein 
gououmuk ini hSohnten Gfide »*h>i KA fl iiilH i lt| d>M 
nicht der Mond aUeio» aondern jeder Weltkorper 
lebende Bewohner habe, da einerseits gar kein 
Grund abzusehen ist, mit welchem die Erde einen 
60 ungemeinen Vorzug ausschliesshch in Anspruch 
nehmen kdnnte, andererMite ton der Weuheit 
des Schöpfers erwartet werden kann, dan alle 
seine Werke die möglichst höchsten Zwecke er- 
lüllen! Was den Mond betrifft, so haben dessen 
Bewohner imdi Mädler Adleraugen , einen kräfti- 
gon» aoadaaemden K&rper und lind auf der uns 
abgewandteu Hälfte jenes Weltkfirpers jeden&lle 
als „nicht die schlechtesten Astronoincn'" vortreten, 
da jeuer Ort dm schönste Sternwarte unsers gan- 
zen Sonnensystems darbietet. 

Auch Littrow geht in seineu „Wundem des 
BSttmek" immer noch an! den so lange betretenen 
Bahnen einher: «Weldie von uns rSllig TerscUe- 

denen, welche ganz anders ortjanisirton Wesen 
wögen dun Merkur bewohueu! ' ruft er aus, „und 
wie viel SDehr noch mögen sie Ton den Bewohnen 
des Neptm^ des entferntesten allffir Planeten ver- 
schieden sein, auf densen Oberfläche Licht und 
Wärme der Sonne über 7oOO mal geringer sind." 
Auch andere neuere astronomische Schriftatelier 
haben sich die Frage nach der Bewohnbarkdt 
der Planeten in derselben Weise zurecht gelegt, 
dass Rie annehmen , die Organisation der dort 
existirendeii Geschöpfe sei so eingerichtet , dass 
jene Wesen den dort herrschenden Bedingungen 
gemiss svsammengesetst nnd geformt seien. Also 
gibe e^ auf dem Mars, dem erdähnlichsten Plane- 
ten, auch wohl mensclieuähuliche Bewohner, etwas 
nicht sehr davon Veiscliiedeues existire vielleicht 
auf der Venus. So giebt auch Dr. Otto Ule in 
einem ans seinen hinteriassenen Papieren im 
„Deutschen Reichskalender" für 1878 verttlEMi^ 
lichten Aufsätze über dienes Thema noch in Bezug 
auf den Mars die Behauptung ab, „dass wir nicht 
zweifeln können, dass auf ihm die Bedingungen 
ttr die Ebdstens ilinUdher Organismen gegeben 
eind," während er im Uebrigen weder der Sonne 
noch irgend einem anderen Fixstern noch einem 
der übrigen Planeten orgauisches Lieben in unse- 
rem Sinne soerkennt. 



Einen der bemerkeuswerthesten und neuesten 
, Fortschritte in der Anschauungsweise über das 
I Leben anl anderen HimmelskSipsm machte der 
englische Astronom Richard A. Proctor. Er geht 
davon aus, dass auf unserer Erde die Periode der 
Bewohnbarkeit verhältuissmässig kurz sei gegen 
] die DüMT dw Erde fiberhanpt Tausende von 
j Jahrmillionen sind vergangen, bevor sich unser 
Planet aus dem gasförmigen Zustande in den 
jetzigen uuij^uwandelt hat und ebenso lange Zeit 
oder noch länger wird dieser Wellkörper fort- 
existiien, nadidem schon ISngst alles organisdie 
Leben anf ihm erloschen ist. Das Leben bildet 
' also nur eine verschwindend kurze Episode anf 
' der Erde. Ebenso muss es sich mit allen übrigen 
GUederu unseres Systems verhalten. Es muss 
jeder Planet, jeder Mond, jede Sonne und übeiv 
haupt jeder Himmelskörper im Raum einmal seine 
Periode der Bewohnbarkeit haben, so dass in der 
Thut zu jeder Zeit unter den Millionen und aber 
Millionen von Sonnen, welche den Weltraum er- 
ffillm, eme sehr grosse Menge sich befindet, deren 
Satelliten von lebenden Geschöpdan bowohnt sind. 
Und du die Zahl der (iestirue unondHch gross 
ist, so werden in jedem Augenblicke Milhonen von 
Sternen Bewohner haben, während es andererseits 
eine uns8hlbare Menge soldier Sterne geben vrird, 
die noch nicht bewohnbar sind oder solcher, deren 
Periode der Bewohnbarkeit längst erloschen ist. 
Betrachtet mau also ein Sonnensystem als ein 
Ganses, so ist klar, dass bald der eine, bald der 
andere BestandUieil des Systems lebende Wesen 
enthalten wird, und zwar kommen die kleineren 
von kür/.erer Lebensdauer zuerst an die Reihe, 
darauf immer grösser und grössere, bis das Leben 
auf dem grössten derselben und sobliesstkli andi 
auf dem Centrallmper eeUwt emstirt hat 

Es ist deshalb auch nur ein Zufall, wenn die 
gegenwärtige Zeit, welche lür unsre Erde die 
Periode der Bewohnbarkeit bildet, mU der Existenz 
des Lebens aof irgend einem anderen Planeten 
sosammeniällt und viel wahrscheinlicher ist es, 
dass dort kein Leben vorhanden ist Indessen 
wissen wir von einigen der Planeten unseres Son- 
nensystems genug, um auf eine grössere Wahr- 
scheinUdikeit , dass dort Leben enstirt oder dass 
dort gar kein Leben möglich ist, schliessen zu 
können. So ist zum Beispiel die Besehuffcnheit 
von Venus und Mars von der der Erde nicht so sehr 
verschieden, um die WahrscheinUchkeit auszu- 
sdiKesseo, dass anf diesen Planelen manche Foiv 
men des Lebens emstiren kSnnen. Andereneits 
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können vnr nach dem, was wir vom Jupiter uud 
Saturn wissen, annehmen, dass diese beiden Pia- 
netaa nch noch jetst in dem ftorigan Zuatand 
befinden, welcher der Jugend des planeteriidien 

Zustanfles entspiiuht, während wir in unserm 
Monde eiue länget abgestorbene und jetzt zum 
Aufenthalt irgend welcher Form daa Lebe us äusserst 
ungeeignete Welt erblidcen. Soweit Fktictor, deaaen 
mteressantes Werk unter dem deutschen Titel 
„Unser Standpunkt im Weltall" . übersetzt von 
Dr. W. Schur (Heilbronn, Gebrüder Ueuuinger, 
1877) enchienen ist 

Hiermit aind wir «ls6 am Ende meerer hieto- 
riscbon ' Betrachtung über die Bewohnbarkeit der 
l'laueten angelaugt. Von dem stolzen Staudpunkt 
im Centrum der Welt sahen wir unsre Erde nach 
und naoh hinabsteigen «i dem Bange einee be- 
aoheidenen mittleren Planeten in «nem Sonnen- 
qrateme von keineewegs hervorragender Bedeutung; 
nicht mehr ist es uns gestattet, mit den Geistern 
unserer Abgeschiedenen die Himmelskörper zu 
berSUrnrn, denn die neoere Ibtnrgeachichto kennt 
weder körperlose Seelen, noch vennag aie antw 
den Gestirnen eine nach ihrer Grösse bestehende 
Rangfolge der Eutsvitkeluiif^ imd ver.-e.hiedeue 
Stufen der Vornehmheit icu ei kennen, \ergeblich 
waren alle die gefühlToUen Betraehtangeu ttber 
die Weisheit und Güte, welche es so eingerichtet 
hat» dass alle Werke den höchsten Zweck erfüllen 
und welche diesen Zweck darin erblickten, dass 
diese Dinge und Weltkörper von eigens dazu ge- 
aehaienen Bewolmem bewundert werden aoUten; 
wir haben vielmehr gesehen, dass die Unterhaltung 
des organischen Lebens durchaus nicht der Zweck 
bei der Bildung der Planeten gewesen sem kann, 
dam die Pariode der Bewohnbarkeit wt nnr ab 
ein vecschwindeod kleiner Moment im Daaein jedes 
W^eltkörpers zu beti'achten, und nachher kommt 
der Tod, die Unbewohnbarkeit, die uns heute be- 
reits der Mond zeigt Was diesen letzteren betrifit, 
ao aind auch deaaen Bieaenbewohner, die adlet» 
äogigen Seleniteo, wohl für immer begraben und 
OS würde ihre Wiederauferweckung auch nicht 
einmal dann gelingen , wenn man sich auf die 
neuesten asti-onomi.scheu Entdeckungen stützen 
wollte, aioa denen der geistv<d]e Heranageber der 
HOaea^ Dr. Herrn. J. Klein, erst vor wenigen 
Monaten es wahrscheinlich zu machen gewusst 
hat, dass der Mond kein ausgestorbener Weltkörper 
ibt, äouderu dass sogar noch heute auf der Mond- 
oberflioke pt^aiaehe Verandemngen stattfinden, 
wdche diejenigen anf unarer Erde weit hinter 



Das Einzige, was uns die nüchterne Wi.sseu- 
scbalt von allen den unzähligen Stern he wohneru 
noch gelassen hat, ist der Tros^ daaa oa vieileidit 
aoi dem Mars menschenihnliohe Weam geben 
könne und allenfalls oder höchstens noch auf der 
Venus organisches Leben, wie wir es uns vor- 
stellen können, vertreten sei. üud dazu kommt 
das Bewosataein, daaa nach gewisser, (tat beetimaa» 
ter Zeit auch die Menschheit auf Erden zu exi- 
stiren aufhören wird, dass, nach I>ubois-Re>Tnond 
der letzte Mensch in einer arktischen Hütte am 
Aequator sterben wird und dann aut immer uud 
ewig alle vnare ErfiodonRen und Kflhieto, unsre 
Kenotaiaee und Wissens( haften, wir adber und 
unsere ganze menschliche Existenz vergessen und 
verschwunden sind, so dass höchsteus die Dewoh- 
nar ferner, aui viele Jahrmillionen von Lichtstrahl- 
weiien fon uns entfernten .Welten, fidle der Bades 
unsrer Erde so weit reicht und sie das Pfinkt» 
cheii /AI deuten vermögen, Ketuituiss von unsoiM 
uuteigegaugenen Gestirn erhalten. 

Ein schlimmer Trost zwar, aber doch immer 
noch ein Troet! So müssen wir denn also mit den 
Marsbewohnern gute Nachbarschaft halten , auch 
die Veijus soll uns lieb un4l werth sein und ynr 
hatten das Bewusstseiu, dass auch auf anderen 
Gestirnen als unaererErde menadienihnliohe Weeen 
existirenl Oder wie? Sollte uns vielleicht eine 
nähere Untenuchong auch noch diese Aussioht 
rauben ? 

Die unerbittliche Wiseeuediaft, weldie schon 
ao viele phantaeiereiche THbune leratSrt hat, lenoh- 

tet mit ihrer Fadkel auch in jenes Duukel der 
Vergangenheit hinein, welches dits Anftieteii des 
urgauisuhon Lebens aui Erden überhaupt bedeckt 
Unser Meoscheugescblecht iat durohaua udit 
plötzlich und gänzlich unvermittelt aoa dem blaoeo 
Himmel auf die Erde herabgescbueit, sondern iat 
nur das Endghed einer langen Kette organischer 
Bildungen auf Erden uud wu* müssen die Ent- 
stehungsgeschichte des irdiaoben organlacben Lebena 
ins Auge faaesn, wenn wir die Frage, ob ea anf 
einem oder zwei Planeten unseres Soimensystems 
meuBcheuälinüche Wesen gebe, untersuchen wollen. 

Wenn wir den bekannten Versuch des Pi-o- 
fessor G. Bisohof in Bonn, weloher aus der Zeit- 
dauer der Abkühlung einer künstlich geschmoW 
zenen Basaltkugel von 2 Fuss Durchmesser den 
i>chiu88 zog, dass die Abkühlung unserer Erdkugel 
von der Schmelihitse bis zur Stabilität der Tem- 
peratur ihrer jetat testen Binde etwa 353 IfiUionsn 
Jahre gedauert haben müsse, als mass;.;<bend f9r 
nnare Anffiuaung dieser Zeitverhältnis»« betrachtsn 
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wolleu, so werdöü wu diesen ungeheuren Zeitraum 
erst veriiiessen lassen müssen, eiie wii- aanebiDeu 
dllHini, daw das imiMr mehr und mehr rieh in 
dm höchsten Schichten der AfanosphSre aus dem 
Dampf niedersi hlagoude tropfbar flüssige Wasser 
auf die erstarrt« Kieselriude der Erde fiel, das 
heisse, kochende, zischende Urmeer bildete und 
der gewaltige, Allee nmgeetalteiide neptaniaohe 
Prozess aui der Erdoberfläche den bis dahin ixuh- 
girenden plutonischeii ablösen koimtt. Erst zu 
dieser Zeit, nachdem die Temperatur bis auf etwa 
60 Ond herabgegaugen «rar, konnten die uräteu 
Oiiganiemen, «ahncheinlioh ecbwimmende Fflauen, 
im Meere entstehen, wie man bisher anrnnommen 
lut 

(ForUeUuug folgt.) 



Vortrag in dem Schwesternkliib der L. X. Har- 
monie in ChemniU. 
(Neoh einem Ibansoript bearbeitet.) 

Ich erlaube mir Ihne«, gel. Schwestern, heute 
einiges über uneeru Bund, der uuter dem Namen 
der rreimaurerbrüderschalt, Jahrhunderte überlebt 
hat» mitinthaileB. In einer Zeit wie die unsrige, 
«o in die kurze Spanne von 30 Jahren EceigniaeB 
zusamnien-^ed längt t>ind, wie sie kaum vorher die 
üeschichte mehr als eines Jahrhunderts aufweist, 
in einer Zeit, wo wir Reiche entstehen .und ver- 
•ehwindan sehen, wo ÜMt nidite nneiachfittert 
blieb und in der uDverkeuubar noch nngehearer 
Gährutjfisstoff vorhanden ist — hat zwar auch 
unsre Verbindung Anfechtung. n erfahren, — doch 
hat aie eich unter allen äusseren Stürmen nicht 
anr «rhalten, es pulsirt eogar nenei Leben in ihr. 

Schon oft war in öffeoUichen Blättam in lesen, 
dhss die Freimrer hier und da, bei StaatsirniwSlannp 
gen mitgewirkt, wo nicht gar solche veranlasst 
liaban, und man findet unsre Verbindung neben ver- 
fareeheriMhe Bündmese geetellt, die jeder recht- 
liehe Mensch verabscheueri muss. Bald hört man 
den Bund als einen Feind des Christenthums, bald 
als den Pfleger eiuer verwerfliehen Auflvlurung 
achüdeni; man sieht ihn in grossen Staaten streng 
verboten, «ihreod andere ihn dnlden, ja aelbet 
beechfitaan; er hört Gewaltige der Erde gegen 
ihn eifern und fluchen, während es ihm nicht un- 
bekannt bleibt, dass er Kaisei-, Könige und Fürsten 
sa seinen Genossen sUdt Endlidi wird er im 
Gebiet der SobriftstflUerei tielfscb riclitig und 
laM benvtheUi 



I Die selbst beobachten bei alku diesen 
Ertkuheinuugon in der Regel ein üefes Stiilschwoi- 
gsn. Ob dieses Sdiwcigeu ganz sn reofatiertigen 
sei, wage ich nicht zu entscheiden, doch will ich 

' hier und heute die Gelegenheit nicht vorübergehen 
lassen aul unseru Bund etwas iiiilier einzui^'elu'n. 
Eine ilaupturäache des Verduchls gegeu uu- 

i sem Bund hat Ton jdier in einem mit ihm alt 
gewordeneu Irrthum gelegen, in der Meinung näm- 
lich, als ob er eine geheime Gesellschaft sei, und 
wohl mögen hier und da ^3 und ilire Mitglieder 
selbst \ erauUissuug i^ur Eutstebung und Erhaltung 

t dieses Iirthoms gegeben haben, anf den die, mehr 
oder weniger, alle falschen Urtheile über ihn 
gründen. Kiue Widerleung dieses irti^'i-n Urtheils 
scheint nun zwar schon dai'iu zu liegeu, dass jeder 
rechthche Mann — in der Begel — ohne mehr 
SdiwierigkMten sidi dem Bande anschUessen kann, 

' als die sind, welche jede andere geschlossene Ge- 
sellschaft darbietet. Man verargt es einer solchen 
nicht, obwohl die ganze Welt von ihr weiss, dass 

I nur gesellige Unterhaitang ihr Zweck ist, wenn 

• sie mdit Jeden hereinlisst, sondern sidi erst 
darüber beratbet, oder darüber abstimmt, ob der 
sich Meldende auch wohl passe und sollte man 
daher auch gleiche Billigkeit gegen die an- 

I wanden, wenn sie dn gleiches Recht in Anspmdi 
I nehmen. Aber onsn Verbindung verdient ferner 

auch deshalb nicht den Namen einer geheimen, 

weil sie zu keiner Zeit und an keinem Orte sich 
i geweigert hat, ihre Gesetze und Einrichtung und 
I die Veneicimisse ihrer MitgUedar der Staatsbe- 

hSrde anf Verlangen mittntheilen. 
' Nun hört man aber die Fragen aufwerfen: 
j weshalb wir unsere Hallen vJTschliossen , weshalb 
I wir unsere u Mitgliedern verbieten, das wieder an 

Fremde mitautheilen, was sie in der o sehen und 

• h5ren und weshalb man der Welt den Zweck nicht 
öffentlich bekannt macht? Man sagt: einen Zweck 
müsse die Maurerei doch haben, sonst würden an- 
erkannt tugendhafte Männer, Gelehrte uud Ge- 

' BchSftslente nicht enien Tbeil ihrer Zeit, und ihre 
Kräfte ihr gewidmet haben. Allerdings muss sie 
einen Zweck liaben und soll sie gerechtfertigt 
sein , so muss derselbe auch nur gerade auf die 
eigeuthümliche W«ise erreichbar sein, in der sie 
dasteht OeUlnge ee mir, dies sn bewmson, so 

! w&dsn alle Zweifel sich lösen und die Er^cbei- 
nnngen von eelbst sich erklären, deren ich oben 
erwähnte. 

Sehen wir zuerst, was ihr Zweck nicht sein 
! kann. Der Mensch lebt in den veraobledettartig- 
stn VerhiltnisBsn; er ist Vater, Sohl, Gatte 
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Bruder, Freuud, er ist Untertlmn, Staatsdieiier 
u. 8. w. la aiieu dieseu Verhältaisseu sorgt er 
naeh MogUoldwit iftr seuie BediIxfiuBM nad ülr 
die Erfüllung seiiMr Fflichtai ist ihm ein weitei 
Feld Reoffnet. 

Der Zweck der Freimrei kann also nicht auf 
Etni hinausgebu mit dem de^ Staattiä oder der 
Kirche^ de« bOigerlidieii oder des hwulieheii Lebeoi; 
er würde sonst vei werflich oder unausführbar sein. 
Wohl aber sind die crwühiituu VerbiUtnisse nicht 
blos zufällige, sind die Pflichten, die aus ihnen 
hervorgehen etwiu Anderes als nähere Bestimaiuogen 
allgemeiner Henndwapfliditenl Wie innig und lest 
auch einzelne dieser Vei bältnisse eine Anzahl von 
Menschen aneinander ketten, sind nicht alle Men- 
schen Glieder der grossen Famihe Gottes auf 
Erden? Und — trennen nicht alle diese genannten 
Veriialtnisse, indem sie Einselne voeinigen, dae 
Band, das die ganze Menschheit umschlingen soll? 
Wie wenn es nun die Absicht des Maurerbundes i 
wäre, Menschen aus allen Verhältnissen iu ihrer 
ursprfinglichen Menachenwfirde «nsammeniuitellen, 
sie, wenn auch nur für wenige Standen, die sie 
den Mühen und Sorgen des Lebens abgewinnen 
können, sich einander als Brr, als Kinder eines ' 
grossen Vatei-s, als Wanderer zu einem gemein- 
BohafUichen Ziele die Haode reidien m lassen; | 
sie sich einander, entfernt Tom Gerauach der ' 
Welt, daran erinnern zu lassen, dass es für die 
ganze Menschheit eine einzige, ewige Aufgabe flieht, 
die Ausbildung unsres bessern Selbst für die Zu- I 
kunft nach diesem Leben? Wkn dne solche Ab> ' 
sieht verwerflich? - Nein, das ist sie nicht, sie 
ist vielmehr jedes bessern MtnKchen würdig! 

Und dies und nichts anderes ist die Frmrci. 
FxiedliiCih und kihMi •tih'end, steht sie so neben 
allen anderen LebensTerhSHussen; das Ideal, das | 
allen andern zum Grunde liegt, ist luu h «las ihre^ es 
giebt nur ein Höchstes und sie erki-nnt es. sie 
will nicht bestehende Formen vernichten, sondern ^ 
sie heiligen, indem sie ihre Glieder an ilure ewige i 
BesUmmong erinnert — { 

Sie will nicht störend eingreifen in das häus- 
liche Leben, sondern nur den Menschen von der 
besondern^ Liebe zu der allgemeinen leiten. In | 
ihren Kreis paasi daher dw nicht, der kein edler i 
Hausvater, kein guter Gatte, kein redlicher Freund 
ist: denn, wie will der die Menschheit mit Liebe 
umfassen, dessen Herz nicht warm ist iür die 
liebe zu den Seinen? 

ffie will nioht störend in das Staatsleben ein- 
greifen , sondern nelmdir den Menschen zum 
^ten Bürger bilden. Damm ist eines ihrer ersten 



Gesetze, Treue gegen den Staat» und wer «ie nicht 
hat, passt nicht zu ihr. 

-Denn, wie will der ewigen Gesetnn gehoi^ 
oben, der sich nicht unter die nothwendigen For- 

I men des Lebens beugen kann ; wie könnte sie von 
j dem da-i Fügen in ihre Ordnung erwarten , der 
geneigt wäre bestehende Urduuugeu ungesetzlich 
anfiralosen; nnd wie i^ante rie Eihaltnng der 
I Liebe und des Frieden^ erwarten, als den Grund 
ihres Baues, von dem, der am Unfrieden und an 
der Zerstörung seine Freude lände? Sie will nicht 
störend eingreifen in die Kirche, sondern ihre 
Hil^ieder dhirch liebe emi^faii^cher für die hei- 
ligen Wahrheiten der Religion machen. Darum 
passt in ihren Kreis der nicht, dessen Herz nicht 
von diesen Wahrheiten durchdrungen ist; darum 
madit sie ungeheuchelte ' nrSmmigksit mr «rataa 
Bedingung des Zutritts. Wie kSante ria andi 
d 0 n , einer reinen, an kein zufälUgSB VeilliltaiaB 
gebundenen Bruderliebe tähig halten, der sein Ver- 
hältniss zu Gott, seinem Vater, aus den Augen 
setate? 

Freilich Imnn die Frmrei, wie jedes andere 

menschliche Institut, nicht der Form entbehren 
und trägt wie sie alle den Stempel der Unvoll- 
kommonbeit an sich, aber soll der Mensch des- 
halb nidit nach dem HSdwten ringen, weil er 
sich ihm ewig nur nahen, nie es erreichen kann? 
Und gerade die P'orm, welche unser Buml hat, ist 
die einzig mögliche tür die Erreichung seines 
Zweckes. — Der Frmrer sagt sich nicht los 
von den unvermeidlichen Formen des Lsbena, er 
tritt aus der iJ, wo er nur Brr fand, zurück in 
diese VerhiUtnissH ud'I elirt sie freudig , aber i.st 
er nicht umsonst lu der lj gewesen, so wird das 
Verhältniss, iu dem er sich hier beüaud, mildernd 
nnd be^ttokend aal ihn wirken. — Von dem 
kleinen Kitu» seiner BkT richtet er seine Blicke 
auf den grossen, der ganzen Menschheit und sieht 
in dem Hohen und in dem Niedern seines Gleichen. 
Erwärmt von Liebe fnr das g&nse GeseUedit 
mnas er, will er des BrndemanMos wertli aein, 
ein beesrer Mensch in allen Stücken weiden. Die 
Religion wird ihm <lie sicherste, treueste Fuhrecin 

auf der dornenvollen Lebensbahn bleiben. 

Darf idi hoffsn, nioiit nua sv e rst a nden su sein, dann 
darf ich auch voranssetaen, dass Sie sich die Frage 
selbst beantwortet! . wnrnni die Frmrei dort ver- 
folgt und hier geschützt wird. — — Eins aber 
will ich noch näher beleuchten. Ist der Zweck des 
Bandes so rnn, wie ich ihn gewMdert, wie ist 
es dann möglich, dass Leute die ihm angehörten, 
hier und da seine Gegner werden? Die Uraadian 
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der Bewer1)ungon um die Aufnahme sind sehr ver- 
schieden , Vermehrung und Verbesserung ihrer 
geeeiligea Verhältnisse, Vortheile iür ihre bürger- ^ 
Udien YeriiiUtinMe «. 8. w. aoolien die dii«D, mit- 
nwurken bei gateo, edlen Handlungen suchen die | 
anderen, doch jedem bleibt der Zweck des Bundes 
ein Gehdmnus, der nicht mit reinem Herzen | 
sucht! 

Dom irie es jodem Institiit der Ifenabhen 
geht, so auch der Mrei. Nicht jeder, der getraut 
worden , ist darum ein braver Ehenaann , nicht 
jeder, den der Staat aufgenommen, ein wackerer 
Bürger, und Tauaende nennen sich Christen und ^ 
winen nichts tob ohrietticher Liebe. — 

Zwar wenden c?' jede Vorsicht an, um die- 
jenigen , welche die Mitgliedschaft suchen , vor 
Selbsttäuschung und sich selbst vor Missgriffen 
zu bewahren, aber das ist auch Alles, was sie thun 
kSnnea, denn fai die Henen kSmien vir nicht 
schauen. Die grSiete Yonidit bewahrt dahw 
nicht ganz vor ISnschungen , und die sich nun 
selbst betrogen, die Schwärmer, Lügner und Heuch- 
ler, die Idagen den Bund an und wollen der Welt 
glanben machen, sie iiSxva betrogen worden, ja» 
je schlechter sie sind, desto mehr h&ngen sie die 
Maske der Heiligkeit aus. — 

Jeder Neuauizunehmende wird darauf hiage- 
wienn, nach einem Lieht» m •tavben, dae wir ihm | 
weder nehmen, noch geben können. 

M6ge eine Verbindung die sich den Augen i 
der Welt entzieht — nicht um ihre Absichten zu 
verbergen — sondern am still und geräuschlos . 
dar hohen Bestimmung der Menschen nSher zn | 
kommen, wenigstens ?on Ihnen verdirte Schwestern 
nicht falsch beurtheilt werden. Wie weit von dem ( 
Ziele sie auch sei, da«^ ihr vorleuchtet, — da-s Ziel 
selbst ist menschiicheu Strebens werth, und unsre 
Verbindong hat sdion manche Tagend gepflegt 
und manchem bangen Herzen Tnei und Bendu- 
gnag gewihrt — 

Aber einst prechfint t^ir Stuiulo, 
Und der Buod wird offenbar, 
Vod dem geasea Brdennnide 
Bdieint die Senae hooh nnd klar! 

Wenn Alle vfThunden, was darf" uns dann scheiden ; 
Dann wollen wir gern udb des Zeicbeos entkleiden: 
Wsoa Alle einst waaddo im ewigen Seheie, 
Dsaa wäehe des JMohen d«» Wesen, dem Sein! 

Wir Brr haben der Freimaurerei uns ver- 
bunden. Ehren wir darum ihr irdisches Gebild, 
ihr festliches Kleid, die Loge; ehren wir sie 
als den Werbeplatz iür brave Kämpfer gegen alles 
ünmenscUiehe, als die Kirche eines hehren Ver- 



nunftgl.inhon?:, als ein Spendehaus für Arme und 
ein Rettungshot iür Verlorene; ehren wir sie als 
einen Tempel, der uns neben der edelsten Ver- 
p flichtung und Arbeit die reinste Freude auf Erden 
und unvergleichbare Qenfisse darbietet 



Lokalaaehrichten. 

Freibnrg i. Br. Anf^eeichts der vielfachen Kla- 
gen über reisende Brüder, welche sieb in der 
letitsB Zeit in der naor. Presse flnden, diMte es Sie 

vielleicht intercsyiren , von dem ausgozcichnetf n Er- 
folge SU hören, welchen wir mit einem bei uns seit 
swei Jahren fibliohen VerlUireo dieseii Brm gegen» 
über orzirlt hnbcn. 

I)ie«es Verfahren ist am Sohluss unsre* jährlich 
herausgegebeneo liilgtiederveneiehoisses in folgenden 
Worten präciairt: 

^Di« CnterstütsuDgen an durchreieeode Brüder 
„sind grandsttstidi abgesehaft, dagegen ist die O 
„in jedem einzelnen Falle bereit, auf ihre Kosten bei 
„der Heimatbloge de« Betreffenden telegraphisch an» 
„safregeo, ob venehusswdse UnterstBtsnng gewühlt 
„werden soll." 

Obgleieh wir nun, an der Uaupt-Keiseetraise 
▼eil HorddeotseUand nach der Sdiwds gslsgee, sehr 
häufig von hilfesuchenden Brm behelligt •wprd( ti, hat 
dieses Verfahren noch bei keinem Einiigeu seine 
Wirkaog Terfohlt Sie haben stets: „keine Zeit anf 
dif Ikartwoitunp einer telegraphischcn Anfrage ""zu 
warten" — wohl richtiger gesagt, diese reisenden 
Brr sind entweder Schwindler oder bei ihrer Heimatb- 
loge 80 Bohlecht anßc^ch rieben, dass Sie den JSrfolg 
einer Aufrage vorher wi*<&cu. — 

Seit wir dieses Verfahren einhalten , bemerken 
wir schon pinc bedeutende Abnahme der ünteristnfz- 
ungsgesuehe, was darauf schlieeBen läset, das» diese 
Brr Bich ihre Sohicksale mittheilen. Würden alle c§^ 
unserm Beispiele folgen, so wure die Maurerei sehr 
bald von dem üebel und der Schande der gewerbs- 
mässig TSgixenden Brr befteit 

Schottland. Gelegentlich der Aufnahme dee 
A. liackenzie'e, des gelehrten Uerausgebera des „Cel- 
tie Hagazine" aus Ivemes und des Dr. Dan. Morri- 
son aus Edinburgh , welche in Qael Lodge Nr. 609 
zu Glasgow nm 20. Dewmber v. J. stattfand, wurde 
die Arbeit im gaelischen Idiome, der klassischen alten 
Sprache Caledonieu? , tibgchalten. Dir Aniialcn der 
I Frmrei können den Gebrauch dieses Idioms in einer 
Banhfttte jedenfolls als sin iatevsssantes Nemm m- 



Frankreich. Die offfsiellen Bulletins des Gross- 
Orients, wdebsff wegSB seiner Statutenaademnf so 
Bfhr verketzert wird, tragen an der Sürne jedes 
Heftes die Devise: ii la gloire du grand Ärchiteote 
I de l'oniTeis. ]>ies aar Notis allea KetseffridMeni im 
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Sehursfell ! — Die O Ruche lihrK in Parig wunlo 
prOTMorisoh lutpcndirt — Der Ordoniratli bewilliffte 
30U Fr. tiir die Feier des hundertjiihrigoa Todestages 
Br Voltaire's und ermächtigte die c§^» das Brgebni«« 
ihrer SammlonRen su diesem Zweck den dafür auf- 
gMtellten Eomitet absnliefern. — Dar Or.-Or. hat 
für die Opfer de« orieotoliooheD Kneg» oine Sab- 
■kripikm «tSAmI. 

Amerika Die „N. Y. Sun" ist Autorit'it dafür, 
dosa unter den New Yorker CbiDeaeu eine Qeeell- 
aehaft exiitne, die^ wie die CfltineMii Mgen, der omerika- 
aisellen Maurerei gl« ich sei. — Andere Chinesen ir- 
Ulren jedoch, da«s die Uesellaclioft nur aua Diebea 

Die doiifsohrn FrtnrfT von Now-York haben 
wne Geeellschaft zur getjcDseitigen UntcrAiutxuag in 
Sterbef&llen unter dem Namen „German Mosonic Re- 
lief Aiaooiation of the City of New York" gegründet 

— Die FrmrerlogeD Milwankee'a beabsich- 
tigen eieh in einem Oebftode n kootentriren. Dazu 
«oll, wie wir hSreo, der neue, ron John Plank in ton 
an der Qrand Avenue tu errichtende Prachtbau in 
Anasicht genommen sein. Die beiden oberen Stock- 
werke, jedea mit einem FÜchennmm ▼on 100 bi« 
150 Fusa, eind doiu aniereehoB. Bine Veraammiuug 
der um die An gelegen hetten Mü bewthen, soll 
«n 27. Februar stattfinden. (Ir.) 

VorduMrOn. Wa« die «ProeeediDga" mehrerer 

nordiiiiicrikuiiiKclieii Gross-Logcii betrifft, raiisstii wir 
leider b«keauea, das« „es schade um das schöne 
Papier nnd die eohweren Ansgaben ist, mit welchen 
der Druck dieser Jahresberichte verbunden". Wir 
finden in allen diesen Berichten fast Nichts, dee den 
Geist anregen wQrde, — sie enthalten nahesn ebne 
Ausnahme Geschäfivsachen und Kniseheiduniien. Ke- 
zügiich der „Entscheidungen" müetien wir bekennen, 
dasa die meisten derselben uns unverständUeh eind. 
Welcher Xalur dieselben sind, sei durch einige Bei- 
spiele illustrirt. Wir wissen bereit)» aus früheren 
Bisriehteo, doss ein cum Krüppel gc^chosMeoer Ehren- 
mann in Amerika kein Frmr. werden kann, da er 
„wegen Mangel eines Fusses oder Armes die yorge- 
oduiebenen „Touren" oder das Zeichen nicht machen i 
kann. Wir erfahren jetzt, dass die amerikanischen ' 
Frmrer schwere Zweitel hegen, ob ein Einäugiger, 
oder Jemand mit theilweise defektem SehTormögen in 
die heiligen Mjeterien nneers Bundes eingeweiht 
werden könne. Ja selbst darüber herrscht bedeuten- 
der Zweifel, ob ein Br, der noch der Aufnahme in 
den erst«n Grad das Unglück hat tbeilweise dos Seh- 
vermögen zu Tcriicren , je den zweiten oder gor den 
dntti r. (irad erhalten könne. In ebenso unerquick- 
licher Lage befindet sich ein Buckliger. Wir sind 
begierig zu erfahren, ob ein SohweriiSriger oder 
Lahmer Frmrer sein kann, denn wir haben hier 
unter uns Brr, die mit diesen Gebrechen behaftet 
rinä, und die, obgleich ausgeieiebnete Mitglieder dee 

Verla« ron M. Zille In Leiptig. In Kemmission bei Robert Priese. — Dmek ren Br Cl W. Vellrath in Leiptif. 



Bundes, o« vielleicht nach amcriknnif-ehor Ansicht in 
illegaler Weis« sind. Und doch werden diese und 
ühnlich( Fragen in den amerikanisdiao Gtoeelogea 

mit dem volltttrn Ernste bphandelt. 

Die eine interessante Frage^ welche die naaeri- 
kaniechen Orosatogen im letiten Jahre besehiftigte, 
ist die der farbi^'cn Freimaurerei. Hier aber zeigt 
sich die Kraftlosigkeit der veralteten , an äoaeeie 
FeraMB und bedentungsloee fletsungen fest gekuttiut— 
anglo BÜchsichen Freimaurerei. Während derjenige 
Theii der amerikauisoheo Freimaurer, welcher end- 
lich cor Biosioht gelangt ist, doss die Farbigen muA 
gleiohberechtißtf Menschen und rege'm-iti- Frinrer 
seien, die Aktion von Jahr su Jahr hinausschiebe 
erUiren die Anderen geradem, daaa die Fhrbigen qb- 
rege!mä-<-iige , iiiegale oder falsche Mrer seien; ja 
einige gehen sogar so weit, tu behaupten, dass die 
Freimanrerei ein aassehliessKehe« Inetitnt der fam- 
kasischen Hi-jhc sei Di. (Jrossloge Ton Alabama 
erklärt, .,68 sei unzweifelhaft, doss nur die kauke- 
sisebe Bosse gemeint od, gleidirial ob wir den Ur- 
sprung der Frmrpi bis Adam, Enoch und Noah, zun 
Teropeibau Salomoas, zu den Mysterien der Ceres, 
Pytbagoras, oder Ms m den Hnarerrerbindnogeo 

des Numa Pompi ins, zuriickieiten" die Frn 

ist nur insoferne universal, als sie auf die kauka- 
sische Bosae aagew«adet weidea kann" . . . „rad 
die Zuiaxgniig von Negi<rn war stets eine Verletimg 
hrer Prinzipien." Saubere Frmrer dos! 

Jmpu. Ana dem Beriehte der CD San 

Kr. 14(»I" in Kobo, Japan, über ihre Installation«- 
arbeit entnehmen wir, dass es in Japan mehrere 
gibt, die unter dem Sohvtae der Groasloge tob 

England arbeiten. Der Provinzial Grone-Meister van 
Japan Br Ch. U. DoUas, welcher diese Wurde bereits 
seit vier Jahren bekleide^ war bei dieser Installations- 
arbeit als Gast sugegen, ekenao ers'-hienen viele Brr 
der „Hiof^o"-, „Osaka"-, „Yokohama* -, „Otentosama"-, 
und „Nippon-LoKe." Wenn auch hi> und da cfal 
japanesiacher Xanic als der eines Miti;liedo« ponannt 
wird, so sind doch alle diese spezitisch englisch, 
namentlich sind alle Beamten Engländer und wahr^ 
scheinlich wird auch in englischer Sprache gearbeitet 
Hoffentlich werden die iuteiiigeuten Japaner aadl 
in der Frmrei bald im Stande sein , eigene (S^ St 
gründen und so zur Verbreitung der Prinzipiea une- 
res Bundes mehr beilragen, als dies durch exklusive 
eoglisehe mfigjioh iet («Band") 



Anzeigen. 

Die gebundenen Jahrgätige 1847 bis mit 
1870 der Freimaurer-Zeituog sind im Ganzen zum 
Prdae von 110 Blark m Tericanfen durdi 

M. Zille 
Verleg, der Fraseitoag. 



Digitized by Googlej 



PEEDLilTiEE-ZEITlL^G. 

Für die Redaktion vwantworllidi: ir« Heue-AM Rbyi in Hinchberg (Schlesien). 



W£eh«atlicb eine Nummer. 



19. 



SoonalMiid, den 11. Hai 



Preis de» tialbon Jabr({. 6 Mark. 



BflcteOnfen von Logvn oder Brädero, welche eich als wirkliche Mitglieder dereelbea aaegewieMa haben, «erdea 
dnroh d«a Bnehteiidel. towte dareh die Poet befriedigt, und wird dorett Portaetamg okn« vorhor eiagegaagene 

Abboetoihng de Terlangt bleibend ragoeaBdi. 



Inhalt: Des Freimaurers Kennzeichen. Von Br Wegcner in Frankfurt a. O. — Die Bewohnbarkeit der 
Planeten. Von A. Woldt (Fortsetzung.) -- Dringende Bitte an (ii<- ileutschc Maurcrwelt. niaiircri'iehe 
BekeootDUs. — Lokalaachrichtea: Berlin, Bremen, Hamborg, Frankreich, Italien, Amerika, Insel Mauritius. — 
Ansdgen. 



Des Freimanrcrs Kennzeichen. 
Tob Br Wegeue r in Frankfurt a. O. 

An dem Stiftangsfeate jeder gr S a e c rn oder 
kleinem Gemeinedinft iit es eine schöne, feine 
Sitte, die aber so ganz natürlidi und selhstver- 
ständlicb ist, zuerst dem o. B. aller Welten den 
Tribvt «irnnten Dankes daifir sn bringen, dass 
er der betrefindeD Gemeinaduift Leben gegoben, 
dass er die schwachen Menschenkräfte bei der 
Gründung derse!b(Mi gestärkt, dass er dem Unter- 
nehmen, welches allein im Vortraueu auf ihn ge- 
gründet war, Segen gespendet nnd es besobirmt 
und behütet hat bis auf den Tag, da die Feier 
der Stiftung begangen wird; in zweiter Linie aber 
der Maurer zu gedenken, welche die Schöpfung 
ins Leben gerulen, materielle und geistige Opfer 
gebracht, bebairlidi ihr Ziel im Ange behalten 
haben und nicht ermattet und erlahmt sind, wenn 
scheinbar unüljer.stoi^hare Hindernisse sich ihnen 
nnd ihrem Werke entgegen gestellt und es last 
den Anschein hatte, als ob all ihr Denken, all 
ihre Vorsoige, all ihre Arbeit, viellflidit aooh all 
ihre Anfeindungen nnd Yerfol-^ningen vergebens 
sein, als ob die von ihnen gestreuten Samenkörner 
ohne jegliche Frucht bleiben sollten. Diesen Dank 
gegen den Taler, der Uber deo Wolken ttoont, 
gegen cHe Grfinder unserer Banhfitt» empfindet 
ein jeder unter uns, m. Brr, heute, an dem Tage 
der Stiftung unserer □ in seinem Herzen frisch 
und lebendig, und es ist diesem Danke durch den 
Mond unseres hochverehrten Meisters beredter 
nnd tiefgefühlter Ausdruck gegeben worden. Und 
wir hrilicn Grund zu diesem Danke Wie viele 
unserer Brr, die längst schon in kühler Erde den 



langen Schlaf des Friedens schlafen . sind durch 
Ströme des Segens, die diese Bauhütte reichlich 
Aber sie ergossen, erfrischt, gestärkt und vielleicht 
auch olenehtet worden sn einer Zdt, wo da 
draussen in der bürgerlichen Welt der freie Geist 
mächtig niedergehalten und dem Reiche der Dun- 
kelheit ein Thron errichtet war; wie Viele von 
uns verdanken dieser SiStte nicht bk» «nige ge* 
rnnffafC^M oder heüwe gNellsdhaiÜiche Stunden, 
sondern Stunden wahrer Erhebung und Erbauung, 
in denen sie abgezogen von dem nichtigen Treiben 
der Welt dort draussen „ihrem unsterblichen 
Geiste Flügel gaben?* Wie viele dSrfen sich vor 
ihrem Gewissen freudig bekennen, dass die Arbeiten 
hier in iinscrm Ileiligthume sie geliiutcrt, ge- 
bildet und veredelt haben, ja dürffii wir btliaupten, 
dass nicht nur wir an dem Segen acht betriebeuer 
Manrerarbeit Theil genommen, sondern dass sich 
von dieser Stätte aus Ströme geistigen Lehens, 
werkthätiger Liebe, wahrer Tugend in die Familien 
und die Gemeinden, in alle Kreise der Menschen 
reichlich ergossen haben I Und wodurch wirkt denn 
die Mrerei so Grosses, weh:hes ist das Fdndament, 
auf dem sie sich anfbant und durch das sie sich 
80 wesentlich von allen sonstigen irdischen Gemein- 
schaften unterscheidet? Ich kann nicht besser 
darauf antworten, kann den Charakter unserer 
königlichen Kunst nvM hesser nnd treffender be- 
zeichnen, als durch die Worte aus dem grSssten 
Werke unseres grnssten Dichters: 

Hier bin ich Mensch, hier darf ichs seini 
Wie, m. Brr, Mr dfirfted allein uns diesen Ehren- 
namen beilegen? Sind nicht alle, die ein mensch- 
liches Antlitz tragen, die menschlich geboren sind, 
menschlich reden können und als Zeichen ihrer 



Digitized by Google 



146 



Abstammung von oben mit göttlicber Vernunft 
begabt sind, Menschen ? Wenn sie es wären, dann 
dürften wir getrost noch heute die Mauer nieder- 
rdssen, die unsere Benliatte von der unem Welt 
treimt, dann bitte die Mrerei hm» Avlgabe mehr, 
dann wäre das , was wir hier erstreben , und was 
80 viele Brr vor uns erstrebt haben , erreicht 
Nein nicht alle, die diesen Namen tragen, sind 
Ifenaoheiit fielmehr isfcdieldefl^ die etgentlidieNatiir 
des MemoiMn, wie sie aus der Hand des Schupfen 
bprvorgo'^angcn, im Laufe der Jahrhunderte verloren 
oder wenigstens verdunkelt worden ; Treue, Biedcr- 
Biiin, Wahrhaftigkeit sind nur selten Waaren auf 
dem Ibilc^IatB des Lebem, Ein&lt und Unbefan- 
genheit in Denken und Handeln haben der Schlauheit 
und der List ihren Platz geräumt, Verstellung, 
gemachtes Wesen, inhaltlose Formen allüberall« 
wfdittt das Auge audibfieken mag. ltittdnn«mder 
in ihm unbekannte Krefn ein, eo iat man von allen 
Seiten mit der Frage bei der Hand, nicht Wer? 
sondern Was ist der Fremde? und je nach der Ant- 
wort wird das Verhalten gegen ihn eingerichtet, das 
Maaee grösserer oder geringerer Zavoriiommenbeit 
bestimmt, werden die Formen geregelt, mit denen 
man ihm begegnet. Nicht der Geist, nicht Alter 
und Ertahtu Ilgen . nicht die Güte des Herzens, 
nicht die inneren und äusseren Kämpfe, die sieg- 
reich aasgekämpft, bestimmen in der Weib den 
Werth eines Mensdien, sondern siin Stand, das 
Wesenlose an ihm, sein Schatten, seine bürgerliche 
Stellung, in die er vielleicht noch obenein ohne 
sein Zuthun hineingedrängt, in die er durch un- 
▼erdiente Gunst gehoben worden. Nicht so bei 
den Maurern. Bei ihnen tritt nur der Bruder 
dem Bruder gegenüber, nur der Mensch dem 
Menschen, entkleidet jeder äussern irdischen Herr- 
lichkeit Nidit durch den grossem oder kleinem 
Lebenskreis, in welchem er lidi befindet, gewinnt 
unter uns ein Mensch Ansehen und Aditung. son- 
dern dadurch, wie er diesen Kreis ausfüllt, ob er 



d WOltt«^ 



Und ich an meinem Aben 
Ich hätte, dieMm Weibe gleich. 
Erfüll^ WM ioh erfOllen loUta^ 
In nuinsn Gfsosen und Beruoh. 

loh wollt, Ich liiitte BO gewnsot, 
Am Kelch des Lebena mich zu laben. 
Und könnt am Ende gleiche Lu«t 
An meinem fitarbehen^ haben. 

Em zweiter Faktor, der in der Welt beson- 
ders in heutiger Zeit eine so grosse Rolle spielt, 
das Moment, das alle Kreise bewegt, der Hebel, 
mit dem auch das Schwierigste, das Unglaublichste 
erreicht wird, der Mantel, der den Menschen be- 
deckt und die Makel seiner Seele ttbertdnchl^ das 
ist der Beudithnm, das sind die materiellen Mittel, 
über die man zu gebieten hat. Wohl wird nie- 
mand in Abrede stellen, das die ehrlich und müh- 
sam er woihanen Glioksgüter, an denen keine 
Thrine der Armut hängt, nicht nur dem oesitner, 
sondern auch seiner ünigebung in engeren oder 
weiteren Kreisen zum höchsten Segen gereichen 
können. Aber sie sind nicht dazu angethan, dem 
Besitnr Glans und Ansehen vwr Anderen to. ver- 
leihen, deshalb ist der reiche Maurer viel sn 

demüthig , als dass er wegen seiner Schätze be- 
sondere Auszeichnung beanspruchen, der arme viel 
zu stolz, als dass er diese gewähren sollte. Hier 
dttzien, hier sollen wir ja Menschen ssin in der 
idealen Bedeutung des Wortes; und seine An- 
sichten , sein Denken , seine Grundsätze trägt d«r 
Maurer auch heraus in das Leben, bläht sich oder 
verletzt seine Würde auch dort nicht, verlangt 
nicht fiberall in herrsohen oder verfcanft seine 
Ansicht für materiellen Gewinn auch dort nicht. 
Bei uns findet nur ein Adel, nur ein Reichthum 
besondere Auszeichnung: das ist der Scelenadel, 
der Reichthum im Gemüth, die harmonische Aus- 
bildung des Menschen, die freilich esst nadi langer, 
saarer Arbeit erreicht wird, aber Schätze eintragt, 
die weder Rost noch Motten fressen, danach die 
treu und freudig in dem Beruf arbeitet, der ihm ; Diebe nicht nachgraben und stehlen und die allein 



vom Schicksal bestinunt, ob er in demedben ein 
gannr Mann gewesen und segensreich gewirkt hat 

Der Wasserstrom, der hoch vom Felsen herab- 
stürzte, weithin gesehen, von Allen gehört, er steht 
hei uns nicht in höherer Geltung als jenes Bäch- 
lein, das, nur wenigen siditbar, skdi durch jene 
Wiesen sdüängelt, manch bunter Blame zur Er- 
quickung, manch flüchtigem Insekt, manch singen- 
dem Vogel zu süsser Labe. Uns hat der Dichter 
aus der Seele gesprochen, der, als er die freudige 
emsige Ihitigkeit einer alten Wäscherin sah, in 
die bekannten Worte ausbraidi:* 



im Stande sind, GMck sn bereiten, wahre GM«&« 
seligkeit dem, der sie besitzt, in versohaien. 
(SdduM folgt). 



Die Bevehnhariteil 4er PhMlen. 

Von A. WoldL 
(Fortsetzung.) 

In Bezog auf die Art und Weise, wie diese 
ersten Oiganismen anf di Eide gelangt siB4 
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stehen sich in neuester Zeit yerscbiedene Ansich- 
ten gegeuüber. Ohne uns einer derselben anzu- 
Bchiiesseo, nehmen wir einfach an, dass die Or- 
ganismeo Ton ihrem ersten, nachweistMurein Aaftretan 
auf Erden an einen wesentlichen Anfheil Mi dar 
Bildung der Erdrinde selbst genommen haben 
und bis auf den heutigen Taf? noch nehmen. So 
häuit schon allein das Munächengesdilocht nur m . 
dem Kttoofaengerflat d«e Kdipen etm 88 HülioneD 
Geotner phospborsauror Kalkende auf, und diese 
Summe ist unendlich klein zu nennen gegen die j 
Gebirge und zahllosen Bauten von kohlensaurem j 
Kalk, welche die winzige Koralle dem Meere ent- 
sogen hat, nm ihn anisowifaeiden. Aach die E3e> 
•elaäure ist ausserordentlich weit im Pflanzen- 
und Thierreiche verbreitet, so besteht die Asche 
von Rotang-Bohr, dem Flechtwerk unserer Stühle, 
aus 97 FroMBt Kieielarde, audi ist ü Mtanat 
dan die Kiesalpanier der IdeiniteD Tegetabiltaohen 
Organismen, der Diatomeen, ganze mächtige Lager 
gebildet haben. Die Steinkohlen- und Braunkohlen- 
schichten sowie die TorÜager unserer Erde sind 
ginilidk an« Pflansenresteo sottaunengeeetet und 
reprieentireii in ihrer Geaammtheifc eine nicht zu 
unterschätzende Quantität. Diese wenigen Bei- 
spiele werden, da hier keine geologische Entwicke- 
lung der Erdrindenscbichtou gegeben werden kann, i 
vidlaoht geniigen, um wenigstens so viel «i be- 
weisen, dass die Entwickelung und Ausbreitung 
der Organismen sehr wohl orht.blicho Ablagerun- 
gen an verschiedeuen Stellen der damals noch | 
schwachen Erdrmdü bilden konnte und dass die i 
lokale Wirkung einselner aoldier Ablageraogen 
dnrbhans nicht ohne Einflnss auf die Hecbeüiüi- 
rung späterer Epochen war, sei es, dass die 
Niveauverhältnisse des Meeres dadurch geändert 
wurden, sei es, dass die vulkanische Thätigkeit 
des Enfinnem «ine bestimmte Richtung eriiieli 
Gleichzeitig aber sehen wir auch auf jeder nach- 
folgenden geologischen Epoche die Flora und Fauna 
der Erde einen bestimmten Fortschritt gegen die 
TOriiergegangene ZAi machen, und «if #Me Weise 
alhiiUioh eine Menge von Qiganismen entstehen, 
die im Grossen und GaoMii daranf hinweist — 
wie Prof. Zittel in seinem vortrefflichen Werke 
„Aus der Urzeit" sagt — dass die vorhistorische 
osd gegenwärtige Schöpfung nur ein Ganns aus» 
Bsdün, dass Alles stufenweise anr Ent&ltong ge> 
langte, indem sich Eines nach dem Andern und 
Eines aus dem Andern entwickelte. 

In dieser ganzen Entwickeiungsreihe der Or- 
. gsmamen finden wir, so weit «• uns die Yentei- 
Mrangeschiphten nachweisen, daae jedes Huer nnd 



jede Pflanze gerade zu der Zeit auf der Erde fort- 
zukommen vcrniochto, wo sie wirklich auftraten; 
Nichts aber spricht daiiir, dass, in grossen Zügen 
betraditdt, an bgend einer Stelle der Erde ein 
grosserer Vorsprung zu ii^^end «ner Zeit vor 
irgend einem anderen Punkte gewesen ist. Es ist 
vielleicht nicht unwahrscheiuhch, dass sich die 
Abkühlung der Erdrinde im Allgemeinen von den 
Polen forleohreitend mm Aequatcnr vollaogen hat 
und demzufolge auch die Ausbreitung der Pflanien- 
und Thierwelt annähernd in dieser Richtung er- 
folgt ist, aber, wie gesagt, wir müssen die unge- 
fähre Gleichzeitigkeit der Herrschaft jeder Epoche 
auf Erden anerkennen, ebenso auch zageben, dass 
die Dauer jfiäat einzelnen Schöpfungsepoche der 
Erdrinde eine noth wendige Folge dcs Waltens be- 
stimmter Naturgesetze war. 

Und das BeeoHat aus allen dieeen unendlidiea 
Beihen von Ursachen und Wirkungen, daa gsgen" 
wärtige Endprodukt aller organischen Schöpfungs- 
thätigkeit auf Erden ist der Mensch. Weit ent- 
fernt, in seinem Körperbau seiner Stellung als 
Krone der Erdscfaöpfung an enlqirediai, hat sich 
der Mensch vielmehr seit seinem Auftreten auf 
der Oberfläche, also seit der Quaternär- wenn 
niclit Tortiär-Zeit, von der ihm durch die Natur 
angewiesenen Stufe entfernt, indem er — d. h. 
soweit er als Knlturmensoh fBr nns in Betracht 
kommt — sich durch Verweichlichongen aller Art 
geradezu in eine Treibhauspflanze umgewandelt 
hat, die der schützenden Kleidung und Wohnung, 
der wärmenden Nahrung bedarf. Das ist der 
Henadi der Gegenwart, da^enige Gesoiiöiil^ weldies 
durch Civilisation in die Lage gekommen ist, die 
Gestirne zu beobachten und ihre Bahnen auszu- 
messen, derselbe Mensch, der, obgleich er sich 
selbst als das künstliche Endprodukt einer fiut 
nnradlich langen Reihe von Entwickelnngen er- 
kennt, welche sämmtlich nur unter den auf nnaenr 
Erdoberfläche herrschenden Bedingungen erfolgen 
konnten, dennoch den Ausspruch thut, dass sich 
andi «nf den aadefcn GeatiiDen oder Planeten 
menschenfihnliohe Geechfipfe befinden könnten. 

Wir werden, nach dem eben Gehörten, dem 
nicht beistimmen können; wir werden wohl oder 
übel, auch den letzten Trost, der uns noch 
geblieben war, daaa wenigstens der Mars, viel- 
leicht auch noch die YenuB, menscbeaihnliche 
Bewohner besitzen, so lange schwinden lassen 
müssen, bis uns die Astronomie unwiderleglich 
beweist, dass auf jenen beiden Gestirnen genau 
dieedben Vorbedingungen nnd Entwidcelungen 
der Qiganiainen aeit Jahmullionen atattgefanden 
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Laben, als auf der Erde. Dies kann and wird | zum Erkennen der Werke dee Weltalls sei, oder 
niemals geschehen können. Nehmen wir wirklich ^ auch nur, dass die Entwickelung unseres Menschen- 
ia Folge der Angaben der Spektralanalyse an, gescLkcbtes gerade so, wie aie erfolgt ist, and 
data riimiiitliche Weitkörper genaa ans denselben | nicht anders eintreten konnte» im Gegenthcdl, es 

Stoffen bestehen, nehmen wir ferner an, dass jeder j ist durchaus nicht undenkbar, dass bei etwaiger 

Einzelne sich nach dvi Kuiit-Lai)lace'schen Theorie anderer Reihenfolge der Entwickelung sicli das 
gebildet hat, dass durch Venlichtuug seiner Gas- .,F>kennoii" im (iofolpo der „Civilisation" anders 
kugel sein Inneres mehr oder weniger glühend urganisirter Formen betinden könnte, 
und ffitarig geworden ist, dann befolgt doch von ! (SeUue folgt) 

dem Momente der Erstarrung der äussersteu Kinde ' 

ab jeder Planet soiuen Weg in Bezug auf Ent- ' 

Wickelung seiner (JberÜäche ganz von selber und 

es werden sich je nach seiner Grosse auch die Dringea^e Bitte an die deutsche Naurerwell. 
Längen seiner geoIogiBcben Epochen ausdehnen ' 

Es kann also nicht ausbleiben, vorausgesetzt , dass Von nichtmaurerilclier Seite eriialten wir fol* 

die auf unserer Erde herrschende Entwickelungs- gende Zuschrift: 

reihe der Organismen die einzig mögliche im Im Besitz Ilires geehrten Öclireibons vom 
Weltall ist, dass bei den Uemeren Planeten, wie III. d. dank» ioli fhnan Namens des Komiti's n- 
z. E Mars, gswisse Stufen in jeder Epoche gar i idklist fifar Hure gfltigen Bemühungen*) recht hers- 

nicht erreicht werden, also die Fortentwickelung lieh. Dnsern Aufruf haben wir den meisten 
gar nicht da anknüpfen könnte, wo sie dies auf Deutschen Zeitungen zugchn lassen, aber leider 
Erden thut, walu'eud umgekehrt auf grösseren die meisten haben ihn nicht aufgenommen. Man 
Planeten, wie Jnpiter, eine w^n der Ungeheuern • scheint in Deutschland fther Bosnien and die 
Länge der Abkühlungsperiodtii viil sorgfältigere Herzegowina nicht vollständig orientirt su sein, 
und andauerndere Entwickelung der Fauna und jedenfalls hat man keine Ahnung von dem furcht- 
F'lora jeder einzelnen geologischen Epoche einst baren Elend, welches unter den Flüchtlingen j 
wird eintreten können. , herrscht. Jetzt ist in einigen Gegenden sogar der 
In diesem Sürne der zeitlichen Entwiokelnng, t Hungertyphus ausgebrochen und es kommt vor, 
welche jedem Organismus gegeben ist, kämen wir, i dass sunst kräftige Männer, die 4—6 Tage weit 
unter Voraussetzung gleicher Verhältnisse, auf zu Fuss hierher nach Agram kamen, nach ihrer 
jene Ansichten des vorigen Jahrhunderts zurück, Ankunft hier vor Hunger zusauimenbrachen! 
dass die Gestirne um so ydlendetere Bewohner > Mütter kommen mit todten Säughngen hier an, 
haben wiirden, je grosser sie sind. Ab«r wir wissen die unterwegs Tersdunachtet sind. Und so haben 
weder etwas über die Übrigen Vorbedingungen, ' wir, ausser den unglflcklidieo Ilfiditynge& noch 
noch auch triflt die Voraussetzung gleicher Son- über 150 Waisen von Flüchtlingen, deren Eltern 
nenein Wirkung zu, im Gegentheil verwandelt sich, theila von den Türken erschlagen, theiis von dem 
nach unseren gegenwärtigen Begriffen das „All- Elend hinweggerafft wurden. Wegen dieser IVaisaa 
belebende** unseres Centraigestirnes auf dem Merkur war es besonders, dass ich mich an die Frei- 
in ein „Allverbrennendes", während es auf dem maurerzeitung wandte. Ich dachte mir, die 
Jupiter gegenüber dessen intensiver Eigenwärme Sache dieser armen Waisen ist doch besonders 
vielleicht negativ wirkt. Wir dürfen aber auch | eine solche, iur welche sich der ehrwürdige Frei- 
gar nicht so besorgt darftber sein, ob die Xatnr ! manrerbnnd intereesiren kann. Denken SiSb hodi> 
auf den Planeten menschenähnliche Geschöpfe geehrter Herr, welcher Segen ttac die Menschheit 
hervorzurufen vermöge — wir haben bei uns auf und Kultur würde gestiftet, wenn es durch die 
der Erde die Erfahrung gemacht, dass im Haus- Brüder des ehrwürdigen Fieimaurerbundes gelän- 
halto der Natur eine scheinbare Formenverschweu- ge, sagen wir auch uui' 20 dieser armen Waisen- 
dung herrsöb^ so dass die Zahl der ausgOBtorbaien I knaben in Deutschland untenmbringen, um 
Gestalten um Vieles die der jetzt lelmiden Umt- sie dort zu : ziehen! Sie würden zurückkehren io 
trifft, woraus wir folgern müssen, dass im ganzen ihr Vatürlaud als Träger der Kultur und Sitte. 
Weltall sich stets geeignete Formen für alle mög- sie würden Gewerbe, Künste, Wissenschaft, über- 
lichen Zustände finden werden. Anch dflrfen wir > 

uns nicht in dem stolaen GelSUe wiegen, dass die ' •) Zu Qunaten der naehtlmge ans Bosoieo noi 
menschhcbe Gestalt irgend etwas Plrikiestinirtes ! der Henegowhia. t 
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haiipt mi lie gelernt hätten, ihren halbwilden I 

Stammesgenossen mittheilen, sie würden deutsche 
Mildo und wahres Mensch euthum gegen- i 
{Iber dem verdammten Aberglauben und religiösen 
FMMttiimitt der armen Bosniaken verbreiten. 

Glauben Sie mir, hochgeehrter Herr und Sie, 
dessen kulturhistorische Schriften ich so hoch 
schätze, Sie werden es mir glauben, mehr als 
danb Geld, eo diinpnd mraientane HiUe ooth- 
«endig iit» kSnnte dem nngltkJclichen Lande dnroh 
Erziehung solcher Waisenkinder geholfen werden, 
tiir die wir hier, wo wir keine Mittel haben, nicht 
anders sorgen können, als dass sie Nahrung, 
Bäeidang vnd den nollidttrltiigen Sohnlnnteindit 
haben, wie er eb«i in den kroatiscIi-riaTOniBohen 
Dörfern ist Diese Wohlthat aber könnte am 
Besten durch den ehrw. Freimaurerbund geschehen, 
wenn z. B. in den grossen Städten jede a ein 
oder swei dieser Waisenkinder adoptix^ 
te* rechtschaffene Männer za Vormündern setz- 
te und die Kinder dort unter Aufsicht der O 
erziehen üesse. Nehmen Sie an, dass Berlin. 
Breslau, Stettin, Königsberg, Magdeburg, Dresden, 
Leipsii^ Hamboiit Kiln a. Rh., Hannover, Vaak- 
fiirfc a. M., Mainz, Mannheim, Stuttgart, München, 
also die 15 grössten Städte Deutschlands, wo ge- 
wiss zahlreiche Freimaurer sind, je 3 Kinder auf- 
nehmen snr Erziehang, so hätten wir 46 Kinder 
nnteqpBbEaohi Ich bin flbeRougt, dass in Berlin 
sich mehr Kinder unterbriogeu Hessen. 

Da ich nicht die Ehre habe dem Freimaurer- 
bunde anzugehören, so kann ich mich nicht direkt 
an dwDselben wenden nnd bitte daher Sie, BimA^ 
geehrter Herr, mn Ihre gfttige Vemittlang. Bei 
Ihrem weittragenden Einfluss wird es Ihnen leicht 
sein, die hocherleuchteten Meister zu gewinnen 
für diese humanitäre Idee und der Erziehung 
dieser Künder dem edlen, freien nnd wahren 
Menschenthum, welches ja doch identisch ist 
mit dem Maurerthum, in diesen Kindern kfinftige 
Apostel zu verschafFen. I 

Damit Sie, Hochgeehrter Herr, von diesen 
Ueinen l^bwilden einen Begriff bekommen , lege 
ich Dmen eine Photographie von einer Gruppe 
"Waisenkinder bei. Einige dit^ser Kinder sind noch 
im Urzustand, so wie sie hier auzukommeu pflegen, 
zwei Knaben dagegen sind in zivihsirteu Anzügen. 
Sie sehen aber die intdligenten Gesichter dieser 
Kinder nnd ffie werden gewiss mir glauben , wenn 
ich Ihnen versichere, dass sehr viel geistiger Fond , 
in diesem Volksstanun ist, der also auch bei 
diesen ändern geweckt werden kann. 

EntwhnM^en Sie diesen hmgen Brief, aber 



die Sache liogt mir sehr am Henen und so bitte 

ich Sie denn, die Güte zu haben, demr ehrw. Frei« 
maurerbund die Sache vorzulegen. 

Indem ich nochmals Ihnen iür Ihre gütigen 
BemfUrangen danke und aueh liir Ihre ink&nfl%Bn 
Thaten meine heissssten Dankeswfinsclie hier an- 
schliesse, zeichne 

mit vorzüglicher Uochaditong 

Ilija &utesa 

KanfiDann 

Agram am IkfarkuB platz. 
Die Redaktion der Frmrerztg. nimmt gerne 
allfällige Auerbietungen in Folge obiger, an den 
wahren Manrerunn appeUirenden Bitte sur V«^ 
mittelung entgegen. 



Das numrerische Bekeulaist. 

Ans der a sur Hemonie i Qr. Obemnits. 

Als Knabe schon lauscht' ich der heil'gen Kunde 
Von dem geheimniss vollen Maurerbuude, 
Von dem verborg^taen Wohlthun, das er fibt, 
Und von dem Bmderrechte, das er giebi — 
Es malte meine rege Phantasie 
Mit Farben, einer Zauberwelt eutuommeu, 
Hur einen Bund der Edlen, und verlieh 
Den Bundes-Gliedeni einen reiaea ftmaniMi 
Und fetten Siaa, nnd einen hellen Geist, 
Mit treuem Herzen, voll von Wirkungstriebe, 
Von Einer grossen Bruderkett' umkreist, 
In Eina vereint, durch Zwedk nnd Bmderlislw. 
Dem Jttngling schon, — dem Hanne mehr nodi 

schwand 

Im Wintersturm der rauhen Wirklichkeit 

So mancher Traum der holden Knabenzeit, 

Und so anoh dieser. — - Zwar noch unbelauuit, 

Ilüt Wesen, Form und Zweck der Maurerei 

Könnt ich kein Urtheil fällen, was sie sei; 

Doch fand ich Manchen, den als Ordnung^lied 

Der allgemeine, laute Ruf erkannte, 

Ofagleidi ihn jeder bessVe Henseh Termied, 

Weil wilde Lust in st incm Busen brannte. 

Sein kaltes Herz kein Laut des Kummers rührte 

Und er im Laster seine Wonne fand; — 

Obgleich der Tborheit leeres Gaukelspiel 

Ihm besser als der Weisheit Krau geßel 

Und er das Heilige — das Grosse nie empfand. 

So floh mein schöner Knabentraum; — allein 

Bald traf ich auch so manchen Biedermann 

Uit warmem Herzen, hellem Geiste an. 

Dem, seine Kraft der Hensohhat gaut m weihn. 
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Die höchste Wonne war und der, obwohl 
Belastet von Geechifteo, die Beruf und Staat 
Ihm auferlegt — und raatlos fOr das Wohl 

Des Staates wirkend — doch mit Wort undThat 
Dfiü Maurer-Bund erhob, — sich selig pries 
Dass er ein freier Maurer war — und hiess. — 
So nram denn — dacht idi — doch die Maurerei ; 
Was bess res sein, als eitle Mumaierai, 
Vermis< ht sind stets die Guten und die Schlechten, 
Die Schwachen, Starken, Bösen und Gerechten. 
Warum nicht hier so gut als anderswo? — 
bt dniffl das Ganse n Terwerfen? — so 
Entstand in mir von dem geheunen Walten 
Der freien Maurer ein eiueutes Bild; 
Zwar weniger romantisch, als iu alten 
Entsobwundnen Zeiten, doch erhaben, mild 
Und so, dass Ich mich hufangen fimd I 
Zum Urbild. Endlich kam die wtoht'ge StnsdOi | 
Die mit der Brüderschaft mich fest verband. 
Geweiht ward ich zum Glied im grossen Bunde 
Und ol mehr als ich hoffte, gab er mir. I 
Niobt blos veredelte Geselligkeit, 
Nicht blos der Bruder Namen &nd ich hier; — 
0 nein! ich fand auch reine Menschlichkeit, 
Den allgemeinen menschlichen Verein ' 
In hoher Würde praktisch dargestellt 
In Wort und Bilde wahr nnd rein. — 
Ich fand, was ich zu fluden immer wähnte, 
Wornach im Staat ich mich vergebens sehnte, ' 
Das rechtliche Verhäl tniss a 1 1 er G lieder 
ZumgrosaenGnaseo lichtholi dargetban i 
Durch einen Grund- Vertrag— und alle { 

Brüder 

Von Willkür frei, Gesetzen unterthan, ' 
Die, rein im Lichte der Vernunft em- 
pfangen, 

Der Rechte hohes Ideal umfangen. — 

Nie hatt' ich es gewagt, so viel zu hoffen 
Und nun — wie fühlt ich Zweifler mich betroffen; ' 
Mit welchem frohen, heiligen Gefühle 
Entriss ioli jedesmal mich dem Gewable 
Des Bürgerlebens - und betrat die Hallen, 
Wo Brüder nur mit Brüdern liebend wallen. 
Wie mächtig fühlt" mein Herz sich hingezogen 
Zum grossen Bunde — der die Menschheit ehrt 
Ihr wiedergieN» was sie sicfa selbst eniaogso 
Und im Verborgenen sie anzieht — sie belehrtl — 
Nun schritt ich freudig auf der Maurer-Bahn 
Zum hohen Bundee-Ideal hinan. 
Nor Eins noch trübte meinen frohen Bück 
Und hielt midi afters auf der Bahn lurttek — 
Ich fand so viele meiner Brider — viele 
Die ewig abgewandt vom g r o as en Ziele 



Der Brüderschaft — den hohen Sinn nicht fassSB» 
Der so vernehmlich spricht aus Bild und WortI<— > 
Sie wandeln in gewohnter Weise fort, 
Nor dasi sie spielend deh efgiMien laseen. — 
; Für sie bleibt ewig roh der rohe Stein, 
Das Licht, das sie erhielten, Kerzenschein. — 
Des Erdeulebeus soll der Mensch sich freun. 
Er soll nur Manaob — er kann nioiit Engel aein; 
Und manfJwr weiclit der lodnnden Begiode^ 
Weil nicht die Kraft in seinem Herzen wohn^ 
Die in dem Busen seines Bruders thront. — 
Talent und Scharfsinn ist nicht Jedes Zierde; 
Doch — Maurer sein — und abnloi durch das 

Leben ~ 

Dem Trunk'nen gleich — hintaumeln — oder fßt 
Verachtend das, was ewig, schön und wahr. 
Mit frecher Gier blos nach Genüssen streben; — 
Ein Maarer sein — und ohne Pflicht und Gott 
Nur seiner Selbstsucht firohnen — ■ den Beruf 
Des Daseins fliehen — seinen guten Ruf 
Leichtsinnig schänden dass der Welt ein Spott 
Der Name Maurer werde; — Maurer sein 
Und icein Geseta und kdne Ordnung achten, 
Anmassend nur nach frecher Willkür tgaciltBi^ 
Den rechtlichen gesetzlichen Verein 
Der Brüderschaft — das schönste ihrer Werke, 
Ein Meisierstack tou Weish«!^ Sohfinfaeit, Stirkcb 
GedanhenkMb etompfamnig ttbenehn 
Und wohl noch gar sich als ein Weiser hlihn; — 
Das ist der grösste aller Widersprüche. — 
Ein eitles Spielwerk ist der Maurerschurz 
FQr aokhe Measdien — — sie sind eine Bürde 
Dea Bruderbundes, und wenn ja der Sturz 
Des grossen Baues möglich — wirklich würden 
So wären sie es, die den Grund zerstörten 
ludem sie nie des Meisters Stimme hörten. — 
Dooh weg mit diesen traurigen Gestalten, 
Nodi giebt es auch der edlen Brüder viele, 
Die rauthig ringen nach dem hohen Ziele — 
Und segnend wird der Welteumeister walten 



L^kulnuchrlclitMi. 



Berlin. Am 8. v. M. fand im kleioen Saale des 
Architekten haaaeB die diecjährige Geaeralvenaamlrag 

des Berliaer Bezirksvercins der Deuleoheo GeBelUcbaft 
lur Bettung Schiffbrüchiger unter Yortiti dei Beichs* 
tagaabgeordneten Kapp und unter zahlreicher Bethei- 
lipunR der hiesigen Mitglieder und Freunde der Oe- 
»ellächaft statt. Die VersammluDg wurde eröffnet 
durch einen Bericht des Schriftführers, welohem 
felgendai antnehiiMa: Die Deotsohe QaiaUflobaik sv 
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Bflltiinv Sobiffbiüdiigw iit «m 10. MU 1865 ia KM 

begründet Der Boiirksveroin Berlin ist entstanden 
aua einer felbeUtändi^n QeselUchaft, welche sich 
■it ihoUdiM ZiTMkeo im Uti 1870 unter den Vor- 
ailM des Prinzen Adalbert von Preutsen hienelbet 
gtbOdet hatte, dem Yaterländiachen Vereine inr 
Battaog 8oliiffbr9ehiger. Dieeer Verein wurde in 
seiner EDtwickeUmf? durch den Ausbruch de« fran- 
lösiacben Krieges gestört Er hat eine Thütigkeit 
auf dem Gebiete des praktiachen Rettungsweeeos 
überhaupt nicht begonneu und während seines Be- 
stehens sich darauf beechrüukt, reiche Mittel zu 
•MUMln, mit welchen er ans Werk gehen wollte. E« 
zeigte sich nämlich bald, dass für zwei Gesellschaften 
zur Rettung Schiffbrüchiger iu unserem Vaterlande 
kein Baum sei ; die beiden UeeellBchaften traten schon 
im Jahre 1871 über eine Vereinigung in Verhand- 
lung, und im Frühjahr 1872 wurde ein Vertrag ab- 
geaohloaaen — und später Ton den beiderseitigen Re- 
präsentanten genehmigt — nach welchem der Vater- 
ländische Verein in die Deutsche Gesellsohaft aufging. 
Dw IsMmw wählte den Yoratand der erstem m 
ihrem Ehrenpräsidenten und der Yaterländiaehe Ver- 
ein lieferte sein Vermögen Ton Uber 60,000 Mk. an 
die QesellBchaftskasae in Bremen ah. BebOD bei den 
Verhandlungen Uber diese Verachmelmig Vtv daTon 
die Rede, dass in Berlin sich nuomebr e!n Besirki' 
verein der deutschen Qeeellsohaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger bilden solle. DefMlba konntituirte eich 
indeee erst im Mai 187S •« den fibrig gebliebenen 
Mitgliedern des frühern Vereins und bat von 1873 
bi« 1876 unter dem dnmnle gewäUteo Vorstande 
weiter bettnadeo, mit «insr nfleirdinge nur geringen 

Mitgliedersahl von etwa 50 Personen. Sein warmes 
InlerwM für daa deuteohe Kettongsweaea bekundete 
6«r V«rrin wShrend dieeer Zeit antw Aadem da- 
durch, dass ee dem Schatzmeister, Herrn Platho, 
geinng, die Beste eines Flottenfonda im Betrage Too 
81^8(10 Mk. fBr die Deutsehe OaeeUediaft rar Rettung 
SchiflTbrüchiger flüsaig zu machen und der Vereius- 
kaasae in Bremen im Frühjahr 1876 susuführen. Die 
Geadlaehnfl hat lieh dagegen verpfliehtet, eineoi 
Rettungsboote den Namen „Berlin** zu jreben; dies 
B«ot hat auf der Aosatellnng in Brüssel einen Ehren- 
frais erhalten nnd iet jetit in WiltMlmabalM atationirt. 
Unter den zahlreichen, über ganz Deutschland ver- 
breiteten Mitgliedern der Deutschen Gesellsohaft war 
iaiwiaehen vieltMh darttber geklagt, daaa die Bewohner 
der Reicbshauptstadt Berlin in einer OesellBchaft, 
welche wie die unsere^ lediglich humanen und nalio» 
aalea Baatrebangen hnldigt, ae ach wach Tertntan 
seien. Die Klagen gelangten auch in die Presse, es 
war daTOD beispielsweise vielfach die Rede bei der 
naglBekUelwn Btrandnng des Dampfers „Deutschland" 
an dnr englischen K'iste am (5. Dezember 1875. 
Dies gab deu damaligen Mitgliedern des Vorstandes 
Veranlassung, Ober etoe weitere Agitation in Berlin 
in Berathung zu treten. In einer Versammlung am 
24. April 1876 kooptirte sich der Aussohuss eine 
grSaeafeAniahl von Freunden des Deutachen Rettunga- 
Wesens, welche jeder in ihren Kreisen auf eine Ver- 
mehrung der Mitglieder in Berlin hinwirkten. Den 
BemiUrangiea 6er 



iet ea gelungen. Ten 1876 Ua jetit die Zahl der 

Mitgücdtr des Berlinpr Bezirksvereins von 56 auf 
über 600 zu bringen. Die Zahl von 600 Mitgliedern 
ist aber Ar die Beiehahanptatadt mit ihrer Million 
Einwohner eine äuflsorst geringe. Alljährlich kommen 
noch Strandungen vor an Punkten der deutseben 
Küate, an welchen Rettnngsatatieneii neeh niebt er* 
richtet sind. Die Instandhaltung und Verwaltung 
der vorhandenen 72 Rettungsetatiooen» die Prämiirung 
der Rettangaaiaooaohaften, die UateretBtrai^ Hinter- 
bliebener von den im Rettungsdienste Verunglückten 
erfordert regelmässige bedeutende Summen. Und diese 
Mitgliederbeiträge sind in der That nieht Bdileokt 
angelegt. Ist es doch unseren braven Rettungaroann- 
Bchaften gelungen, in den Jahren 1865 bis Ende 1877 
nicht weniger als »97 an der deuiechen Küste ge- 
strandete Personen dem sicheren Tode iu lien Wellen 
zu entreisAen. — AI» zweiter Gegenstand der Tages- 
ordnung schloBS sich an diesen Bericht die einstimmige 
Wiederwahl des Ausschusses des Berliner Bezirks- 
vereins, welcher nunmehr auf drei weitere Jahre die 
Iniereeeea der GeselUchaft in Berlin au vertreten 
haben wird. Darauf hielt Herr Kapitän Graffunder 
den angekündigten Vortrag über „Eigene Erlebnisse 
bei einem Sturm mit Schiffbruch". Der Vortragende 
tehilderte in anschaulicher und ergreifender Weiae 
teine Fahrt mit dem Hamburger Schiff „Helgoland" 
von Hamburg bis an die nieder läudiieha Knete, wo 
daaaelbe in dem Airobtbaren Sturnie am 4. Desember 
1863 aeheHerle. Zwei Mann der Beaatsung fanden 
ihren Tod in den Wellen, den Uebngen, darunter 
dem Vortragenden, welcher das Wraok ^a 8chiffa> 
führer raietst Terlaaaen, gelang es, unter uniiglidien 
Uühsalen und Gefahren, die über eine deutsche Meile 
entfernte Küate bei lexel in den beiden SehiffiBbooten 
ra erraieben. Die Verwoamlung spendete dem Vot^ 
tragenden reichen, wokl?e>dieaten BeifUL 

Berlin, 30. April. Gestern Vormittag ist ein 
verdienter edler Maurer und einer uoaerer geachtet- 
aten Mitbürger der in den weitesten Kreiaen Berlina 

bekannte Huc hdruckcreibesitzer Br Kurl Fickert zur 
letsteo Ruhestätte geleitet worden. Eine aus mehre- 
ren Hundert Fersonen beatehende Trauerreraaninilung 
hatte sich zu diesem Zwecke auf dem Frii-dhofo der 
St. Georgengemeinde eingefunden. Nachdem in der 
Kapelle die Binaegnung der Leiehe durah Chorgesang 

und Oihet statiKcfundi ri hutte, wurde der mit einem 
reichen Blumenflor umgebene Sarg xur Ornft gelra- 
gen, wo ein SIngereher der c5 nBofal-Tork nr 
Freundschaft" — der Verstorbene bekleidete in letz- 
terer das Amt einea Meiatera vom Stuhl — daa Lied : 
„ Jeeua mene Znveraiebt'* intonirte. Hierauf iiielt der 
Prediger Dahms, der gleichfalls versltaender Meister 
einer hiesigen O ist, die tief em|Aludene Grabrede. 
Der Ohorgeaang dea Liedee: «Wie aie ao aanfl ruh'n* 
aehleea die T»anaeflaiierliehk«t 

Bremen. Hier starb vor etwa acht IbigMi na* 
aer gel. Mitarbeiter Br Otto SjSatrdm, gew. IL 
A. der O tum Oeliweige. Wir beklagen in ihm 
einen treuen Freund und Br, der aich auch ausser- 
halb der Mrei, namentlich in humanitären Bestre- 
bungen bezüglich dee Seeweaeoa, im maur. Shane 
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bethätigte. Die Bemühungen «nr Hcrstrllunff von 
äehulsobiffeu und sur Rettung von Schiffbrüchigen 
li«tt«i in ihm «iimi der liUwigaten BefBrderer. 

HEwiABIg. In VeranlassuDg einer Anfrage seitcDs 
cioee «lievllttifeD Gelehrten, der beabsichtigt «in 
Werk fiber den flgldmaraoball Blücher von Wahlstadt, 
welcher bekaantliali nmam Bunde angehörte^ heraus- 
angeben, kamen wir jangst in die Lafe in nniern 
alten PräsenzbUchem und Protokollen naclmuehea, 
ob der Br Blücher bei seiner Anwesenheit in Ham- 
barg Steh an den Arbeiten und Festen unserer O 
beteiligt liebe. Was irir darüber gefanden ist aller- 
dings nicht von Bedeutung; da ea aber für dvi\ eineu 
oder andern von Interesse sein möchte, so wollen wir 
nioht TerMilnk daeeclbe m bringen. 

Der Käme Bitteher, Hstr. t. 8t der O sa den 

drei Balken in Münuter, findet sich in uuseren , 
f rSsenzbüchem sweimal, am 20. Oktober lbU6 uud \ 
•m 20. teptember 1819. 

Am ersten Tage war allgemeine Trauerlogc. | 

Das Protokoll besapt ,, Am Schlüsse erbat sich Br I 
von Blücher du& Wort und tiusaerle Uesiauuugen | 
eines ächten Maurers würdig; Ihm erSAMten eich 
die Herten der Brr." 

Am 20. September 1816 weilte der damals viel- 
gefeierte Held Blüoher einige Zeit in vnaerea Vanen. 

Eine Festlichkeit Rtitt-ns unserer konnte ihm 

an Ehren jedoch nioht veranstaltet werden, da in 
denselben, wegen des knn vorher erfolgten Todes 
unseres grossen F. L. Schröder, allg«iraeine Trauer 
herrschte. £s wird im Protokoll bemerkt, dass Bf** 
B. dem voUkommen «ngestionnt habe. Da aber ensre 
Brr sich die Gelegenheit den geleierteu Helden in 
ihrer Mitte zu sehen nioht entgehen lassen wollten, 
flo wurde er eingeladen in der am 20. Sept ange- 
setzten Meißterlogi' zu crfchtincn, wozu er sich 
freundlichst bereit erklärte. In dieser Versammlung 
ersehienen 07 Mitg^lieder nnaerer (jP und 38 besu« 
chende Brr. Unter den Anwesemlen finden wir ! 
unter Anderen verzeichnet, den überproisideuten von 
Blttoher-Aliona and den roeMeehen Minietcr von 
Struve. 

Letsterer und der Br Horath führten den Br 
von Blücher feierlich in die O, worauf derselbe 
vom Chrossmeistcr begrüsnt wurde. Den ihm ange- 
botenen Hammer lehnte er auf eine ,»>ehr eohmeichel- 
hafte Weise" ab. 

Korn Meister ward erheben der Br Geeelle 

GrapengiesBer , später Hauptmann und Kemmaodeur | 
unseies Hachtwichterkorps, welcher den meiatea un- i 
eerar Brr nedi bekannt sein wird. Dieser ward natih I 
vollzogener Krhibung dem Br Blücher vorgestellt j 
und von ihm umarmt. Nach dem Protokoll hielt Br 
niidier ^eiae ebeneo hersliehe^ wie vortiefRiehe An- 
rede^ welehe jeden Br tief ataehfttlerte^" 

Die Brr Lconhartl Wächter (Veit Wober) und 
Prützel feierten in poetischer Ansprache den anwe- 
ifloden Helden nnd Br Mmifer. (H. L.) 

Verlag von M. Zille in Mpelg; In KmumlsslM bei Robei 



Frankreich Die O St. Johannes von Jervm^ 
lern, Or. Nanoy, leigt dem üroBs-Orient au, dass ihr IL 
T. 8t BrUarohal in Folge der vom Gross-Orient vorge- 
nommenen Streichung der Formel „Gott und Unsterb- 
lichkeit" aus seiner Eonstitation auf sein Amt ver- 
zichtet habe. Die O selbst ist wohl gewillt unter 
Obedieni des Oross-Orient la verbleiben, jedeeh nur 
anter der Bedingung, daae m' mslit verpiklitek wird, 
ihr Rituale mit dem erwihnien Votum in üebenitt* 
Stimmung an bringen. 

— Der Oroes - Orient hat neue in 

Trouvilie und Vigan gegründet. Andere sind in Ml- 
duog begriffen au Passy, Maule und Etampea. 

Italien. Ausserhalb der r^lmässigen Frmrei 

dieseB T.andes he.itehen noch ininier einzflno sich 
maurerißch nennen Je Körperechaften, welche sich aber 
in keiner Weise maurerisch bethfttigeo. Dazu gehören 
das sof?. Supremc Couseil iu Turin unter dem General 
Grafen Alexander Tzennamid von Wilbits (?), das in 
Neapel einet unter dem Erbpriester (.0 Anghera, der 
aber von seinen „Brüdern" abgesetst ist, der ägyp- 
tische Ritus io Catania unter dem Br Peraina als 
,,(iro.'<8-Hierophanteu„ und eine sog. Qrossloge für die 
eich selbst „geheim" nennenden cäi^ der i«Thäler* 
Speuia und Lunigiana in Speisia 

Amerika. Die GrosBloge von Pennsylvanien hat 
den fir James Madison Porter zum Qrossmeister ge- 
wählt. 8ie erhöhte ferner die Anflnahmefebtttann 
für licwohner rhilndelphia's von .'»0 auf 75 und Akt 
Auewttrtige von 2ö auf 40 Dollars (!!). 

Ein Kongress aller farbigen Grosslogen soll am 
8. Mai in Wilmiugtou, Staat Delaware, stattfinden. 
Die farbige Groesloge von Ohio hat den Brrn Caubet, 
Beigel und Findel ären Dank für die den farbigen 
Brrn geleisteten Dienste aosgedrfiokt 

Insel Kaozitias. Hier wurde eine neue O 
l'amittd am 28. Jannar d. JT. unter dem Bnpreme 
Conseil von Frankreich errichtet Die dortige eng- 
liache □ Harmony proteetirte dagegen, weil aaf 
ManrItioB, als engtiseher Beeitsung, nur ^e Grossloge 
von England errichten dürfe. Die letztere hat 
aber als die erste englische O auf der Insel 

entstand» ansdräeklieh erkUtrt, die eidiMi ürttfaer äovt 
enriehtetea firaniüeiBOlMa c£P •nsaerkenaen. 



Anzeigen. 

Die gebuDdenco Jahrgänge 1847 bis mit 
1870 der FronuraravZeituDg sind im Ganzoa nun 
Präie von 110 Mark la verkaufen durch 

M. Zille 
Verleg, der Frmzeituog. 

t Friese. — Droelc von Br Gl W. Vollrath la Leipdir. 
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Des Freimaurers Kennzeichen. 

y«i Br Wegen er in Frankfurt a. 0. 
rSchluss.) 

Ist schon der Stand und der Rdchflinm eine 
Mauor, die einzelne Gruppen der Menschen von 
einander trennt und diese fremd aneinander vor- 
ttbergehen ISeet: die politisdie Uebeneugung, die 
politische Partei, zu der Jemand gehört, ist es 
noch weit mehr. Sie trennt nicht blos die Menschen, 
sie regt sie zu Feindschaft und Ilass goReneinando. 
auf. Als wenn es ein Verbrechen wäre, nach 
reiflicher Uebeneugung, nach richtiger, sorgsamer 
Prüfung des Für und des Wider zu einer be- 
stimmten Ansicht auf politischem (iehiete gekommen 
zu sein, greifen die (.irgner einander an, scheuen 
kein Mittel, tun sich gegenseitig zu schaden, lassen 
aelbek die Ehre, dae hSdiate Kleinod des Hannes, 
nicht unangetastet, ja suchen wolil gar sich gegen- 
seitig ihren Lel)ensunterhalt, mag er für die Be- 
theiligten kaum ausreichend sein, zu verkümmern. 
Und dieaer Sireili, Zank und Hader, diaaa Ifiaa- 
gnnat, dieaea gegena^ge Verdibhtigan und An- 
klagen, wir finden es nicht blos in den Sälen der 
Parlamente, in den überfüllten Räumen der Volks- 
versammlungen: es dringt hinein in die kleinsten 
und gebeiligtalen Baume und berShrt mit frevoln- 
der Hand selbst die Familie. Der Maurer rettet 
sich aus diesem leidigen ficzänk, aus dieser schwü- 
len Atmosphäre in seine Bauhütte, und wenn or 
hineintritt, weitet sich sein beengtes iiorz und 
firendig t&at*8 von adnen Lippen: Hier darf ich 
Mensch aeinl Wohl sind auch unter nna, m. ftr, 
Meinungsverschiedenheiten, ja Gegen^sätze vorhan- 
den, aber sie werden nie im Stande sein,' das 



Feuer des Haders unter uns zu entzünden. Kann 
ich in ruhigem Gespräche durch Grund den Br 
IV meiner Meinung nicht hinüber ziehen, lo idiono 
idi die seine, weiss idi docb, daas nit^ inasorer 

Gewinn, nicht die Aussicht auf Stellung, auf Ehre 
ihn dieser Meinung in die ^Vrme geworfen hat, 
und mein Herz schlägt für den Ucdlicheu eben 
80 warm, meine Reolito drttckt die seine eben so 
treu und fest, als wenn er in jeder Weise ein 
mit mir wäre: meiner Bruder-, meiner Menschen- 
liebe zu ihm thut die Verschiedenheit unserer 
politischen Ansichten, zu denen wir auf gleich 
ehrüche Weise gelangt sind, nfobt den mindesten 
Abbruch. 

Was aber das klum uiilvofangene Denken am 
meisten trübt, das dem Menschen angeborene Mit- 
gefühl tödtet und ins Gegentbeil verwandelt, was 
dem Menschen die Menachliohkmt nimmt und ihn 
zu dnem wilden Iluen hanbwfirdigt, das ist, 
kaum wage ich es auszusprechen, die Religion, 
wenn sie von stumpfsinnigen oder habgierigen 
ond heirgdigfichtigen Priestern nuagebentei und 
enteteilt wird. Bnmdie ich Beweise fOr meine 
Behauptung noch besonders anzugeben? Die Jam- 
mertöne zum Tode gemarterter Christen erschallen 
noch heute zu mitternächtiger Stunde aus jenem 
CSrcuB nuudmus bemus; der apnansobe und italie- 
nische Boden ist getränkt mit dem Blnte der 
Ketzer; die Bartholomäusnacht ist für ewig mit 
blutiger Scliriff iu die Aniialeu des französischen 
Volkes geschnubon ; die Luhe jenes Scheiterhaufens 
SU Gonstans spiegelt sidi noch heute in den blauen 
Wellen des Boden.sees, und mit Abscheu gedenkt 
der Menschenfreund jenes fluchwürdigen Krieges, 
der die Gauen unseres Vaterlandes verheerte und 
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die Arbit von vielpn Jahrhuiulerten in sittlicher 
und geistiger Beziehung venücbtete. Doch wes- 
halb 80 weit die BUdn nlnretfeB Immd? bt ofdit . 
unsere Zeit der spredheodste Beweis für meine Be> ' 

hauptung? Hat es nicht den Anschein, als ob jene 
Bluttajjc , durch die sich die Menschheit gebrand- 
markt hat, wieder erneuert werden j als ob die 
Söhne eines Vaters, weil sie anf Terschiedene , 
Wege zu demselben Ziele zu gelangen meinen« • 
sich wif'dfTum zerflfischeii sollten? Und wie ver- 
hält sich der Maurer zu diesen Kämpfen? Wohl 
hält er seine Rehgiou hoch, aber er wird, er dai'f 
kein FanatUrar sein. Heneeblich m «ein, steht 1 
ihm höher, als katholisch, lutherisch, reiormirt ' 
oder jüdisch zu sein , weil er die Wahrlieit jenes ' 
Dichter Wortes kennt und auch wohl an sich er- j 
fahren hat: j 

Je mehr Du fühlst ein Meoieh lo uan 

Desto ähnlicher bist Du den Gittern; | 

weil er weiss , dass die Religion die menschliche 
Natur nicht zerstreuen, sondern veredeln, verklären 
w>n. Dun genügt es, wenn er von seinem Men- | 
schenbmder wdsa, daas er durch eanre Arbeit des 
Geistes zu seiner religiösen Ueherzeugung gekom- 
men ist, dass er vor seinem Gott ringend gestjtn- 
den und nun, sollte es ihm auch einige seiner , 
irdischen Glücksgüter kosten, vor jedermann be- : 
stimmt und freudig bekennt: Hier stehe ich, ich 
kann nicht andei-s, Gott helfe mir, Amen Nicht 
in feinzugespitzten Dogmen, die der einlache Geist 
nicht einmal zu fassen vermag, besteht dem Maurer 
der Glaube, die Religion; aber er Terlangt von ihr, ! 
dass sie auf unser Thun , auf unser Le^en wirke, 
wie das Vorbild jedes Maurers selbst sagt: „An 
ihren l'rüchtcu sollt ihr sie erkennen!" Nicht 
todten Glauben, nidit inImUlean CSeranoien, imSA ' 
Thaten, von denen das Herz niöhtB weiss, fordwn '• 
wir vom Maurer, sondern menschliches Denken, 
menschliches Kuipfinden, menschliches Thun. 

Ja, hier dürfen wir Menschen sein! Aber, m. 
Brr, sind wir es andi stets gewesen? Hat nicht I 
der eine oder andere den Staub des äussern Lebens ' 
mit in diosps Hpilitrthiim hineingetragen, hat er 
nicht durch seine bürfjrrhcbc Stellung, durchseineu 
Beichthum sich liüher und besser, als seine Brüder . 
und Ifitmenschen gedünkt, hat er nidit das poli* 
tische Gezänk auch hier zu einer Disharmonie { 
werden lassen . die religiöse l'eberzeugting eines ■ 
Andern nicht auch hier verdächtigt? Meine Brüder, 
wir sind nicht hierher gekommen, um uns selbst 
zu sehmekheln, sondern den Verstand zu erleuoh- 
ten und das Herz für die Tugend zu erwärmen, i 
Wer daher jetzt vor dem A. B» bekennen mnss, | 



dass er nicht an sich gearbeitet, wie er ps gcsoll'. 
dass die Maurerei bisher ihm noch keiue Früdtt« 
gebracht, noch kmnan Einflnas anf sein Leben aai> 
geübt, nicht den Widerstand in seinem Innen 
beseitigt hat. der wahrer Humunität den Eingarc 
wehi t: der verlasse unser Ileiligtlium nicht ehi r. 
als bis er das treue männliche Gelöbuiss gethnp, 
hinfort Maurer nicht blos zu heissen, aondorn anck 
zu sein, damit diese Hallen ein Tempel Gott» 
werden mögpn. und jeder, wenn er sie betritt, 
freudig ausrufen kann: Hier bin ich Mensch, hier 
darf icbs sein! 



Die Bewohnbarkeit der Planeten. 
Tod A. Woldt 
(ScUus.) 

Nehmen wir nun die Thätigkeit des menschlichen 
Gehirns als die nothwendige Ursache aller unserer 
Wissenschaften an — wozu uns der Anblidc der 
wilden Vülkarsohaften der Erde nidit unbadiagt 

nöthigt - so müssen wir in uns Mensdien Werk- 
zeuge der Natur erblicken, mit deren Hilfe diese sich 
selbst erkennt und vielleicht Leistungen hervorzu- 
bringen Termag, die nicht ohne Einflnss auf spätere 
Umgestaltungen der Erdrinde sind. Es ist beispiels- 
weise durchaus nicht undenkbar, dass irgend Jemand 
mit dem Plane einer allmähgen Umwandlung der 
Erdoberfläche für die Zwecke der Menschheit auf- 
taucht, und früher oder spitsr wird uns sogar die 
Uebervölkerung dmr Enle, die trotz aller Ver- 
nichtungskriege unaufhaltsam fortschreitet, dazu 
zwingen. Aber dies wird doch nicht verhindern 
können , toi qwtar ein muer Schöpfuugstag auf 
Erden erscheint, der nadi ungeiwueren Zeitrinmeo 
dann vollkommenere Organismen hervorbringt als 
die Jetztzeit, Wesen . deren Herrschaft über ihren 
Planeten immer ausgedehnter wird und die auf 
ihm vielleioht in einer Wdse handeln und Ukta 
werden, welche auszudenken oder aussuspreckflii 
heutzutage unmöglich ist. 

So bleibt uns denn schliesslich nichts Anderes 
übrig, als, unter Voraussetzung gleicher Bestand- 
theile aller Planeten unter zweierlei Annahmen so 
prahlen, deren erete eine unendliche Zahl von Ea^ 
wickelungsreihen organisclier Formen und deren 
zweite nur eine einzige solche Reihe als möglich 
aafttellt; die Wahrscheinlichkeit spricht sehr viel 
mshr dafür, daas skdi die Entwickelungireibe in 
jedem Weltkorper unter dem Einiluss von Ijdi^ 
Wärme, Atmosphäre, Nahrungsstofif durchaus e^n- 
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artig gestalten wird. Somit kommen wir zu der 1 
Ansicht, dass meuscheuähuliche Geschöpfe sich auf 
uusereu Nachbar-rianoten absolut nicht entwickeln i 
kSnnten, äan aber mohto dem entgegeastebti daaa | 
irgend wo im Weltraum, in «n«in andern Sonneo* 
System auf einem Plaüeten, wo die Verbaltnisse 
unserer Erde sich rühuu wiedorhülen , anch men- 
bchcuähnliche Formen sich zu bilden vermögeu. 
Wir wwdeo um aber die Fkneten aneeres eigenen 1 
SonnensysteoM, sobald sie sich bis zu der zur Be- ' 
>vohubarkeit geeigneten Temperatur abgekühlt I 
haben, nach und nach von stufenweise furtschrei- j 
temd dch mehr entwickelnden Organismen, jeden 
nach aeiBer Art, bewolmt deokm, wobei es wkdow 
mn nloht amgeseblossen bleibt , dass die einfach- 
Bten frrundtypen auf allen Gestirnen unter einander ' 
ähnlich sind und dass die I>ivergenz der Formen 
ant b«i dar Wdtmtwidniimg eintritt} Alke 
diea natOilidi nach meoaeblidien Begriffian und 
mensoblichem VoreteUungerermögen. 

FreiUch sind wir nicht von vorn herein be- 

I 

rechtigt, auf unserer Erde oder einem andern 
WelikSrper eine ngelmSang fortaebreitende stiifen- 
weiie BntwidBBlung der Organimen, eineB ans dem 

andern, anzunehmen, es lehren uns im Gcgontheil 
die geologischen Schichten der Erdoberfläche, dass i 
in jeder einzelnen Epoche, deren Dauer wir auf 
hnnderttaweode tod Jabren scbätsen können, eine 
hartnäckige Konstanz der Formen stattgefunden 
hat. Dieses tugegebeti . können wir aber einwen- 
den, dass wir auch durchaus noch nicht genau jene 
gewaltigen und totalen Umgestaltungen kennen, , 
denen nnaer» ErdoberflSche nnd die Atmos|d)ira 
nntanogen worden sind — Revolutionen, die das { 
organisclio Loben und seine Formen weesntlich 
abändern konnten. , 
Alles In allem genommen, laufen Betraohtttn- 
Ren disser Art lediglich auf Hypothesen hinans 
ebenso wie die verschiedenen Ansichten, welche 
man, um zu einer einheitlichen Weltanschauung 
zu gelangen, über die Entstehung der Organismen 
ttborbaupt aufgestellt hat »loh geetdie sa", sagt 
Vinhow in seiner Rede anf der Natarfoneher^ 
Versammlung in München am 22. September 1877, 
.,da88, wenn man sich eine Vorstellung machen 
will, wie das erste organische Wesen von selbst 
hatte entstehen können, nidits fibrig bleibt, als 
auf Urzeugung zurückzugehen, wenn ich nicht 
glauben will , dass es einen besondern Schöpfer ' 
ge^^eben hat, der den Erdenkloss genommen und 
ihm den lebendigen Odem eingeblasen hat — aber 
wir müssen anerkennen, dass die Uneogong, | 
die gsnecatio aeqmvoca, nodi mcht bewieeen ist** | 



Ebenso ist es aber auch eine Hypothese, wenn 
entgegengesetzt dieser Ansicht H. E Richter das 
Bestehen fertiger Zellen seit Ewigkeit annimmt 
und den Weltraum vermittebt der ASroUthen nnd 
Wiltwinde durch solche Zellen bevölkern läss^ 
eine .\uualmie, welcher später Sir William Thom- 
aon und Ilelmholtz gleichfalls huldigten. „Die 
Meteorsteine enthalten zuweilen Kohlenwasserstufi- 
Verbindungen, sagt Letsterar, das tagßM lidit 
der Kometenköpfe zeigt ein Spektrum , weldwa 
dem des olektrischeu Glimmlichts in kuhleuwasser- 
stofilialtigen Gusun am ähnlichsten ist. Kohlen- 
stoff aber ist das für die oi^puiischeu Verbindungen, 
ans denen die lebendmi Körper au^ssbaut sind, 
charakieristtsohe Element Wer weiss zu sagen, 
oh diese Körper, die überall den Weltraum durch- 
schwärmen, nicht auch Keime des Lehens aus- 
etrenen, so oft iigendvo ebn nensr Weltk&per 
iähig geworden ist, «nganischen Gesch^rfini sine 
Wohnstätte zu gewähren. Und dieses Leben 
würden wir soc^ar vielleicht dem unsrigen im Keime 
verwandt halten dürfen, in so abweichenden For- 
men es sich auch den Zustinden seiner neuen 
Wohnstätte anpassen möchte." Hypothese ist es 
auch, wenn Tyndall die Urzeugung verwirft und 
alles organische Wesen von .\nbeginn her in der 
feurigen Wolke der Erde annimmt, Hypothese ond- 
Itch, wenn Preyer in Jena, noch darüber hinaus- 
gebend , die Lebensthätigkeit sogar als das zuerst 
Bestehende, welches erst das Anorganische bildete, 
unuimmt und das von ihm und den übrigen Jün- 
gern der Entwickelungslehre als Urform des 
Lsbens angenommrae Protoplasma, das |etst aus 
Eiweiss besteht, in frOherer Zsit als aus anderen 
chemischen Verbindungen zusammengesetzt sich 
dachte, „so dass es auch bei der Temperatur des 
noch glühenden Erdbalb sioli wie unser jetziges 
Protoplasma bewegte, atfamete, eraShrte, thsitte^ 
mit einem Worte lebte." 

Wir haben hier eine reichliche Auswahl von 
Meinungen xu unserer Verfügung und Jeder möge 
sich die ihm ent^ireciiende, fiüls w nicht etwa 
bereits mit einer PrivataMinnng versehen ist, aus- 
suchen und daran glauben. Hier ist nicht der 
Ort, für eine oder die andere Annalime Gründe 
aufzuhäufen, es war vielmehr nur beabsichtigt, ans 
dem WogenscUag der Ansichten an seigen, eine 
wie vielbesprochene Sache die Bewohnbarkeitsfrage 
der Himmelskörper immer war, noch ist und in 
alle Zukunft bleiben wird. So sieht denn auch 
jeder Einzelne nur seine Welt und bevölkert sie 
nach seiner Weise, der Eine» indem er durch das 
Mühende Protoplasma schon m Ewi^ten die 
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Gestirne zusammensetzt, der Audero, indem er 
durch Feuersgluth das Leben cntsteheD iüsst, der 
Dritte, indem er den Weltonnum dordi H üliarden 
TOD lebenden Wesen auf Meteoren bevölkert und 
der Vierte, iodem er abwartet, bis die Abkülilung 
seines Planeten das Bestehen von Orgauismeu der 
heutigen Art gestattet und dann eine Urzeugung 
ADDimmt, wddie, einmal int Werie gesetrt, ncli 
natürlich unendlich oft wiederholen kann. Allee 
in Allem aber finden wir. dass die moderne ' 
Naturwissenschaft uns für das, was sie uns an 
Hoffimng Mif «m varedelterea Leben in anderen | 
Gealinien, aa kosmopolitischen Nachbam in 
Menschengestalt genommen hat, dnroh das vedh 
selvolle Bild unzähliger hjrpothetischer Organismen, 
die alle Orte des unendlichen Weltalls, unter den 
fa ilm ^i!"^*— »« erforderlidhen Bedingungen be^ 
i&kank, reichlioli entsdiadigt hat 



Die Tereinif ong der ugarischen Freinanreiel. 

In der 2. Nummer des „Bundes", im ersten 
Artikel Unser Verhältuiss zur Deutschen Maurerei" 
lesen wir nach einer iubenden Hervorhebung der 
dentschen Tendenaen und Sympathien in der wi- 
garisdien Maurerei auch den folgenden Satz, dass 
nachdem die EiTichtung einer deutschen National- 
grossloge von der „Bauhütte" als überflüssif^ be- 
funden wird, fernerhin auch unsere anderen Gross- 
körper auf Grand des Kartells, nebeneinander 
wirken können ohne sich zu vereinigen. In 
Deutschland bat sich wohl allgemein das Streben 
nach Einigung kundgegeben, wenn aber auch 
Deutschland vor der Hand noch sich weit und 
gross genug ifiblt» um mehrere gegeneinander wir^ 
kende geistige Strömungen in sich zu fassen, so 
ist dies noch kein Grund, um dasselbe von Ungarn 
zu behaupten. Territorien kleiner, nur eine grössere 
Stadt von 200,000 Einwohnern besitzend, erscheint 
ivdil in Ungarn eine oentraüsirto Organisation der 
Maurerei wünschenswertber, ja sogar nnerlässlidi 
nothwendig. Widr-isprucli . Hader, gegenseitige 
vexironde Aktion und Keaktion sind auf dem Ge- 
biet der bürgerliohen Verwaltung ein Hindemise 
jedweder guten Regung, und je enger der Kreis, 
desto quälender; auf dem Gebiete der Maurerei 
aber sind sie nicht nur durch den Schaden, den 
sie in mehr oder minder häufigen Fällen der 
guten Sache znffigen mögen, zu maäea, sie sind 
auöh prinapiell xa venrarfen; dort wo ein ge- 
eddossener Verein den Humanismus, edle gegen- 



seitige Aufoi)ferung und Einigung der Gemütber 
zui' Erreichung gemeinsamer Ziele zu boiördem 
strebt, dort soll tot Allem Zwietracht wegen des 
Formenwesens oder persönlicher Rücksichten und 
Ambitionen gemieden werden. Die beschränkte 
Auflivssung, dass man liebgewordene Formen bei- 
zubehalten, das Wesen ächten maurerischen Wü> 
kens opfern solle, ist auch irrif insofiara, als 
ja die Form der zwei yerschiedenen Riten voll- 
kommen beibehalten werden kann, auch die Kapitel, 
die inneren administrativen Formen der schottischen 
Maurerei und der Johannismrsi hiriben ja un- 
gestört; nur an der Sj^tse wire die Einigung 
durolizufähren ; zur Beruhigung der vielen ehr- 
geizigen Führer und Würdenträger könnte es bei- 
tragen, zu bedenken, dass es sich ja nur tun die 
swei obenten Stellen handelt, die vereinten Gross- 
logen würden nur flinen Oroesmeister und Gfos^ 
StellTertreter besitzen, das Gebiet der g^enssitiigSB 
Konzessionen und der gesammten Beschlüsse der 
Grosslogen nach beiden Richtungen wäre durch 
eine berathende Versammlung vxa beiderseitigsn 
Dslsiprten leidit durchzuführen, wie auch die Re- 
gelung der finanziellen Frage, da es anzunehmen 
ist, dass nur gewisse Auslagen gemeinsam beban- 
delt würden, und die Taxen und kleinen Ausgaben 
wie bisher gehandhabt wBrdoi. Bs ist bd dar 
Fusion für keinen Theil etwas zu veilieren oder 
zu riskircn und die Einigung des maurerischen 
Strcbons und das Aulhören eines jeglichen gei- 
stigen Zwiespalts durch dieselbe zu en-eichen. — 
Was den ersten Theil des Artikels betriSI kann 
man anerkennen, dass die deutsche Kultur immer 
den grössten Eintluss auf unsere Nation übte, und 
deutsche Bildung und Wissenschaft, wie auch 
hauptsächüch deutsches Maurerthum alleuthalbea 
in der Welt die höchste Achtung genieseen; warum 
es aber deshalb speziell zu rühmen wäre, dass von 
22 des schottischen Ritus 9 und von 27 cP 
der Johannismroi 17, zusammen 2Gc§^, in Ungarn 
deutsch sind und die ungarischen Logenbrüder 
eine ttberwiegend deutsche Richtung haben, ver- 
mag man nicht aufiniiassen. Trotzdem die Mau- 
rerci ein eminent kosmopohtisches Institut ist, hat 
sie sich doch überall den nationalen Eigenthüm- 
lichkeiten der LÄnder angeschmiegt, wo sie einen 
Fase fasete und es kann die Organisation der cP 
doch nnr da gut genannt werden, wo sie wh, 
bereits mit dem Genius der Nation gehörig ver- 
woben hat; warum man also gerade bei uns die 
tremdländischen Binflnsse und die niohl so sehr 
dentschen als spesieU österrdehischen Tendeossn 
so lobenswerth findet, bedfirfte eist einer nihen 
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Krklärung. Ist es AntiDatioualismus? ist es 
Schwärmerei üir josefiuischo 'IVaditinnen ? ist ee 
Zuneiguug iür die österreiciuäcbon Eiuflüsse, die 
sich jftbrliiiDdertelang in UUuneoder Weise «uf 
untere politischen Verhältnisse erstraskten , oder 
ist es nur persönliche Vorliebe für die Sprache 
Goethes und der deutsdun Philosophen ? Wie 
sehr auch jedes gebildete Wesen iür Deutächiuud, 
«eine beirikhe Sprache, Literatar, Wtsseiuickalt 
und hohe Kultur begeistert sein muss, so denke 
ich, dass es doch ein natürlicher und gerechter 
Wunsch eines jeden gutdenkenden ungarischen 
Staatsbürgers sein müsse, eine selbständige un- 
gariiohe gut nnganisirte und oentralinrte, uotar 
eilier einigen Geaammfleitung stehende nationale 
Manrerei sa wünschen und zu erstreben. 

Uomo ante portas. 



Satzungen des Frauen- Vereins .,7.ur ediea 
Aussicht*' in Freibnrg in Huden. 
Neue Faaauog nach deu BeBchlüssen der Ovaeralrer- 
aaanluBf rom 10. Mai 1877. 



§ 1. 

Die Schwestern der □ zur edlen Aussicht 
aoweit sie in Freiburg ihren Wohnsitz haben, bü- 
don einen Verein unter der Beniohttnng «Franen- 
Terdn snr edlun Aussicht" 

§ 2. 

Der Zweck des \'ereius ist die Handhabung 
der Armenpflege im Sinne der Maurerei. Der 
Verrin wird daher nach Massgabe seiner Mittel 

Spenden an Nothleidende verabfolgen je nach dem 
ürade ihrer Dürftigkeit und sittlichen Würdigkeit 
aber ohne jede Rücksicht auf deren ülaubens- 
bekeantnisa. 

98. 

Zur Leitung der Vereinageichäfte friUen die 

Schvestem : 

1) eine Vorsteherin, 

3) ein« ona aedis Schwestern bestehenden 
Anssohusei 

Die Wahl, zu welcher der jeweilige Meist«»!- 
vom Stuhl als Wahlfiihrer berufen ist* geschieht 
geheun. 

§4 

Der Anaachuas venanunelt sich monatlidi 

mindestens einmal auf Einladung und unter dem 
Vorsitze der Vorsteherin im Logenlokale, um über 
eingegangene Bittgesuche oder mündlich vorge- 
biadite Anträge m faeraHien und su beschlieesen. 



In dringenden NothfiUIen st' !it i doch der Vor- 
steherin die Befugnis» zu, Geiduntcrstützungeu bis 
zur Höhe von fünf Mark ohne vorheriges Befragen 
de« Aumdkuaaes zu gewähren. 

Zur regem Pflege dea Verebalebena , und 
insbesondere ura den Schwestern Gelegenheit zu 
geben, sich auch persöidich näher zu treten, findet 
jeweils, so oft der Ausschuss sich versammelt, 
Schwestern *Krilnsdheii atatt, wosn aftnuntliohe 
Schweatem Zutritt habaa. 

§ 5. 

Der Ausschuss wählt aus der Zalü der Logen- 
mitghoder eiueu Br, der die Führung der Kasse, 
dee Protokolla und die Anfertigang der aouatigen 
schriftlichen Aibeiten des Frauenvereina zu be- 
! sorgen hat Derselbe hat den Sitzungen hpizu- 
I wohnen, besitzt aber nur hcratheudes Stininireoht, 
Ausserdem ist auch der Meister vom Stuhl oder 
deaaen StellTertreter belugli den Auaachuaaeitaun- 
gen mit berathender Stimme beisuwc^en. 

§6. 

Die Mitglieder des Vereins haben keine be- 
stimmten Jahresbeiträge zu entrichten. Dagegen 
j wird snr Beadiafiung der erforderliehen GeMmittel 

jeden Monat eine geschlossene Sammelbüchse bei 
den Schwestern herumi^ehen, in welche Freiwillige 
Beiträge ciufjeworfen wei"den können. 

Das lüusammeln mit der Sammelbüchse wird 
durch eine von der VoratehMin beauftragte zurer- 
lässige Person besorgt. 

Das Ergebniss der ArmensamtnUm^'cn hei 
Schwesternfosten fällt ebeufails der hLusse des 
Vereins zo. 

I Ausserdem wird die Armenkasae der O jeweOa 

einen vom Beamtenkollegium näher zu bestimmen- 
den Theil ihrer Einnahmen dem Verein zur Yer- 
I iügung stellen. 

§ 7. 

Qesudie um Unteratfitiung aind schriftlich 

oder mündlich entweder hei der V<»ateheiu oder 
bei den Mitgliedern Ausschusses eingubringcn. 
Wo besondere Gründe es rechtfertigen, darf der 

i Name des Hälfesuchenden Terschwiegen bleiben. 

I §S. 

Wo immer möglich, aoUen die Schwestern, um 
sich von dem Vorhandensein eines N'othstandes 
zu überzeugen, mit deu llülfesuchendea in per- 

j sönlichen Verkehr traten. Sie haben auch, aoweit 

j thunüch, darüber au wachen, daas die gewührtoi 
Unterstützungen, sei es in Geld oder in Naturalien, 
Seitens der Unterstütsten bestinunungsgemäss ver- 
wendet werden. 

Zur toMitem Hnndhnhnng dieser Ueber- 
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wachung können sich die Vpreinsmitulicder in 
verschiciieue Gruppen thoilfn. deren jodor ein be- 
stimmter Stadttheü tür ihre Wirkaamkeit zuge- I 
wieMU wird. An der 8|»tie jeder aolohen Gruppe 
steht eine Sdiweeter des Ausschasses. I 

§9. 

Der Verein tritt am 16. Februar 187(5 ins 
Leben. Nach Umlauf eines jeden Jahres hat eine | 
Genwslversammlusg stattsufinden. Neben etwa 
anderweitig nöthigen Gegenständen ist in die | 
Tagesordnung derselben aufzunehmen: 

1) Rechuungsablagc und Wahl t iner Kom- 
mission zur Kechiiuugsprüfung. 

2) Dnrohsicht der Satsnngen und etwa 
sweckdienlich erscheinendeAsndMrnngen, 
bezieliungsweise Verbeesemngen der^ 
selben. 

3) Neuwahl der Yurslcherin und des Aus- : 
Schusses. 

i 10. 

Vorstehende Satzungen wurdeu in ihrer gegen- 
wärtigen verbesserten Fassung von der am 10. Mai 
d. J. stattgehabten üeueralTersammlung einstimmig 
genehmigt. 

Fr ei bürg i. R, 10. Mai 1877. 
Die Vorsteherin z Der Schriftführer: 

Aooa Ficke. J. B. Fischer. 



L^kalnachrichtea. ' 

Beriia. Vontand and Terwallungsrath dm 

ABylvenins für Obdachlose hielten am 10. April im 
Deut«cb«a Dome dio diesjährige zweite Quartals- I 
Konftrant ab, in wel«ber ein sehr infri«d«nst«llender 
Fortschritt der beiden Anstalten kon^-latirt wurde. 
Dio Fre^uens aalangend, so Btellte sich dieselbe im . 
Mioneratyl in Jasaar aaf 8086, im Februar anf 7721, 
im März auf 9173 und in den traten 8 Ta^cu dis 
April ouf 301 ObdaohloiP, wa« c-ioe ganz bcdcuUude i 
Zunahme gcfen dae Vorjahr erfiebt, di« sich ans den j 
anhallfml unßiinRtipen EiwrrbBVfrhiiltnipecn erklärt. 
Das Frautnaayl zeigt eine Zunahme der Frequenz 
von 0 Prozent, wobei sich die Breehtinung heraus- 
Btellt, da«» dir Zahl der Frauen und Kinder im 
tiiniceu begriffen ist , die Nolh der Familien durch 
die sinkende Tendenz der Micthspreise mithin ge- 
lindert erscheint, während die Zahl der obdachlosen 
liSdcheo im Steigen begriffen i^t. Oepenwärtig loftiren 
dnrohschnittlicb jede Nacht 50 Perflonet) im Frauen- 
nsyl. Auch die finanziellen VerhüliniBfe des Inotitut» 
konso'iidiren »ich mehr und m< hr. Die Einnahmen 
des trtiten Quartals stellten »ich auf 12.388.25 Mk., 
die Ausgaben auf C>78'tAf> Mk , so dass ein Ein- 
uahmobcbtand von 0()3'i.80 Mk. verblieb, und der 
Yemägeusbestaad des V«reii<s an Bsarbestand, Orund- j 



stücken und Mobiliar, abzüglich der Hypothekenscbuld 
TOn 63,000 Mk. sich auf 245,911.34 Mk. stellt. 
Dabei ist in diesen Jahre im Männerasyl die Bade- 
und Desinfizirunfrsanstalt mit einem Kostenaufwand 
TOD 5100 Mk. TuUstäudig neu eingerichtet, so daee 
dieselbe nnamsht allsii Anforderungen genügt. — 
Die diesjährige Genoralyersammlung des Versina Andot 
am 28. d. M. im Mäuoerasyl statt. 

Leipzig, 10. Mai 1878. Gestern vereammeltSSI 
sich die Mitglieder der Masonia in Gohlis sur Vor> 
feier des 25jihrif|eo Maarerjabiliams des Br Prot 
Rud. Seydel. — 

Br Findel hielt die anregende warme Aus^aeha. 
Br Oiamer aeiohnete in Vortrag die ttfXMg» Witt- 
samkeit des Jubilars, die in No. 10 der T.atomia „Ein 
Liobt8])ender" gedruckt sind. — Oeaellig« VereioiguQg 
bnaabte nehiere hsitere Toasts. 

Br Sejfdel daakts gerfihrt ia Uagoer Bede. 

Dresden. In der stsrkbssaditen Meistar-Kon- 

foreos der O Asträa eto. am 19. März beschäftigte 
die Brr namentlioh der Seiten dee Orossmeisters der 
GroBsloge Royat-Tork von Prenssen vorgelegte Bnt> 
wurf einer deutschen Grossloge, über dessen weitere« 
Sohicksal sunäohst der diesjährige Orosslogentag za 
entsofaeidSB haben wird. So sohBn der Gsdanke einer 
Einigung auch in dieser Beziehung erscheint, so 
konnte man aidi doch auch nicht der Einsicht ver- 
sebliessen, dass dieser Botwarf die Freiheit der ein* 
aeloen Grosslogen so sehr beschränken und damit 
die Selbstständigkeit des Logeolebeos überhaupt so 
sehr gefährden würde, dais die sn erwarteDdea 
Vortheile dagej^c n gar sehr in den Schatten 
treten. Man nahm daher fast einetimmig den Antrag 
des snr Prfifbng niedergesetsten KontitAs an, den 
Repräsentanten unserer r~". 7m iiistruircn : ablehnend 
au stimmen. Deegleichen beschioss man aber au be- 
antrsgen, dass die Konfenmaen des Orlogentagea hin> 
fort nicht mehr bei vi rschlobsenen Thüren abgehaltea 
werden, sondern wonigsteus den Mitgliedern der Qr- 
löge sn^glieh sdn aSobten, da li^n § der Statuten 
gegen eine solche Oeff<nt!iohkeit spräche und die 
Gegenwart überhaupt dieses JKeoht, als ein selbst- 
versttadtidies, in Aospruoh nehme, dnreh dessen Yer- 
sagung in diesem PaÜe ganz unnöthiger Weise Be- 
fiirchtungen veranlasst werden, welche dem Institut 
des Griogentages nnr naohtheilig sein können. — In 
der Torgcschlagcnen Rchaffung eines Central-Organs 
der deutschen Grlogcn konnte man durchaus keinen 
Fortschritt erkennen, am Wenigsten aber, wie DSD 
verbofft, ein Mittel, den Ausschreitungen der maure- 
rischen Presse in Deutschland wirksam entgegenzu- 
treten. So lange man noch nicht einmal innerhalb 
der iiuz>lucn (Jrlopen das Rcdürfiiihs liiier grossem 
Annäherung der ciuzelueD ]iuude!>logeu an einander 
durch Schafiiing eines solehsu Ccutral-Organs inuer- 
halb dieser engeren Grenzen empfinde, wie dies bei 
unserer Grlogc der Fall sei, erscheine dieses Projekt 
eines deutscheu Grlogen-Contral-Organs noch viel so 
sehr verfriiht und würde ein solches nur der Ein- 
seitigkeit Vorschub leisten. — Da die alljährliche 
BecMditevstattoag iibsr alle Yotilafs auf naavensahsm 
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Gebiet duroh die beim OrlogentsR Vorsitzende Grloge 
bereite tod die«ein im Torigen Jahre b<-Bchlo8»en 
wovdm Mi, 10 habe mtn «och damit einen woseot- 
lichen und wünschenswerlhen Fortschritt erreicht; 
ein Weiteres in dieser Betiebuog durch Schaffung 
eines deat«chen GentraUOrgane känne nur lähmend 
auf die freisinnige Aussprache innerhalb der deutschen 
C§3 wirken und werde die Ausschreitungen einer 
oppositioneilcu Presse erst recht förilern. Man be- 
Bchioss daher auch in dieser Kichtnii^; sich ablehnend 
«u verhalten. — Endlich kam auch noch der auf 
letatem GrlOfOatag gestellte und gegen 2 Stimmen 
abgelehnte Antrag, die ö unabhängigen --hp in Deulsch- 
land duroh eine gemeinsohaftliche Stimme bei dem 
Grlogentag su betheiligen, aar Sprache und man 
konnte sich in dieser Beziehung durchaus nicht mit 
dem ablehnenden Votum auch unserer söchs. Orioge 
«inTerstanden «rkllnD. Diese 5 unabbängigiMi 
Tttprttaentiren einen ansehnlichen Theil maarerisoher 
Geaohichte und aeiohnea sich meist durch eine hSohst 
beachtenewertha ThKtigkeit auf maareriaohem Ge- 
biete aus, ohna lie sei die deutaoha Maurerei auf dem 
Grlogentag nieht vollatändig Tortreten, aber es sei 
unbillig, von ihnen deshalb die Aufgabe ihrer eignen 
Selbatatändigkeit verlangen sa wollen. Man beschloss 
daher anf dem Wege der Interpellation in der nSch- 
Bten Quartal-Sitaung der Orioge nach der Ursache 
der Ablebnong dieses Antrags selten der Beputirten 
unserer Grloge in fragen und, wenn möglich, eine 
Wiederaufnahme dieses Antrags, sowie einen Anschluss 
miaerer Orioge an die beiden sostimmenden Qrlogen 
wtu Sonne in Btyreotb nnd mr BiotiMbt in Dam* 
•tiiat an «nielm. — (D. L.) 

Benrath. Am 5. Sept. v. J. hatte hier eine 
Deputation von 17 Angehörigen Rheinisch Westfi- 
lischer r§3 Audiens bei unserm kaiserlichen Er, in 
welcher letzterer eich folgenüeraiaatün äusserte: 

„Die Freimaurerei wird in Mir, wie bisher, einen 
Innen Freund und ReschiitEer finden und behalten, 
SO lange sie sich selbst und ihrem Fundamente treu 
bleibt. Dieses Fundament ist die Bibel mit dt-r 
liChre von den Evangelien, unberegt jedoch durch 
Dogmen. Die ehristliohe Grundlage, die eich im I 
Ritual, in allen Symbolen findet und nanentlieb in 
den höheren Ordcnsatufen immer klarer ansspricht, 
erachte ich als uoentbehrlioh für den Orden. Des- 
halb bedaure loh sehr und spreche offen Meine 
Missbilligung hier aus g^n alle Bestrebungen, 
velehe den Orden von dem ohrislliehen Fundamente 
loszureissen suchen. — Diese Meine Anschauungen 
Uber die Freimaurerei in den weiteren fireimattrarisohan 
Knisen m -mbniteD, beattftrage loh hterait aoi- 
drUcklioh alle Anwesenden « damit naa Iwcisa, wie 
loh an diesen Angelegenheiten stehe. — Die rechte 
IMmaurerei wird sich bis an Hein Lebensende d«e 
«Imatm SsbntM in Meinen Staaten mt erfireoen 
Inben. — " 

Bajrenth, l. Mai. In einer Tom Grossmstr. und 
QrosBsekrotiir der Grosslogc unrl Acm Stuhlmstr. und i 
Sekretär der O „Eleusis t. V." unterzeiuhueteu Rund- i 
achnibea heivt so: »Wir medun ihaeo hiermit die | 



I Anzeige, dass unser geliebter Br Puschkin, dop. 
I Grossmstr. der Grossloge zur Sonne nach kurzem 
Leiden diese Nacht Vs^ ^ den ewigen Osten 
eingegangen ist. 

i Wir sind überzeugt, dass Sie diesen grossen Yer- 
' lust gleioh nns innigst betranem nnd diesem treuen, 
eifriucn, um niisom Kund hochverdienten Bruder (in 
{ ehrendes Andenken bewahren werden." — (Wir (be- 
klagen den Verlast diesee fkeirinni^ nnd nns be« 
freondeten Bn enfi Tiebte.) 

FrankAirt a. H. Br KSbig, Meister v. St. 

I der LI Carl zum Lindenborg , welche demnächst in 
I den MEklektisohen Bund" eintreten wird, wurde auch 
für dieaes Jahr wieder sa diesem Amte gewählt, nach- 
dem er bereits seit 7 Jahren in diesem Amte segens- 
reioh gewirkt; sum dep. Mstr. wurde gew&hlt: Br 
0. Anendt md nm OwnNW|pand«ii4SBkretair Br /. 
W. Gmelia. $ 

Oiessen, den 5. Mai 1878. Heute war hier in 
der □ Lndewig aar Treue eine Arbeit angetetit, deren 

Zweck die Aufnahme eines Suchunden und die In- 
stallirung de« zu Liohterfelde bei Berlin unter dem 
SchntM der genannten a nnd anf Gmnd des Gesett» 
buchen <!or Gro«.scn Q Zur Eintracht in Darmstadt 
koustituirten Freimaurer-Kränzchens „Humanität and 
Eintraoht* bildete. 
' Die Leitung der Arbeit hatte für diesen Tag 
. Br Eckstein, der bis in seiner vor wenigen Wochen 
j erfolgten Erhebung cum Depntirten Orosemeister des 
Einträchte- Bundi'ü Alt- und Deputirter Meister der Q 
Ludewig zur Treue war, übernommen, während der 
Ehrwürdigste Orossmeister, Br Pfalti, der Behr Ehrw. 
Meiatt r vom Stuhl der CD, Hr Oncken , und einige 
Ehren- Mitglieder der O ihre Pläue im Orient ein- 
nahmen. 

Nach ritualmässiger Eröffnung der O gab Br 
Eckstein eine Uebersicht über dos Entstehen und die 
Entwickelung des Humanitäts-Prinzipes in der CD 
Ludewig zur Treue in Giessen, über die von dieser 
ausgehende Verbreitung desselben in die übrigen ^§2 
des Eintracht« • Bandes und die sohliessliohe Aner* 
kennung und Aufnahme der hierauf bezüglichen 
Paragraphen in das Oesetabaoh der Grossen □ Zar 
Eintracht in Darmstadt 

Die beiden Delegirten des Kräoaehena wurden 
hierauf an den festlich geschmückten Altar geleitet, 
nach einer herzlichen Ansprache des Br Eckstein von 
demselben auf Grund des Gesetzes in der vorgeschrie- 
benen, feierlichen Form verjifli(jh(( t und ihnen sodann 
mit ciueiD brüderlich-freuDüschaltlicben Glückwunsche 
die künstlerisch ausgeführte Konstitutions-Urkunde, 
sowie eiu Exemplar der von Seiii'n der □ Ludewig 
zur Treue gembrnigteu IStatutea ausgehündigt. Nach- 
dem der Ehrwürdigste Grossmeister in hersliobon 
Worten seinem Glückwünsche zur Erreichung des 
ersehnten Zieles , der gesetzlichen Grundlage für ein 
segen volles Weiterbauen, Ausdruck gegeben, und in 
liebevoller, aufmunternder Ansprache zu treuem Aus- 
harren, su bescheidenem aber dabei festem Vorgehen 
emahat hatta^ damit anok daa BeotiriMa daa Kritna- 
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dun» in jeder Bcziohung erfolcroich Roi und das 
HumaaitäU'friosip, für welches da« Kräozcheo ja 
eintNtm wollen gewährt und Terbreitet werden möge, 
■praohsn die Deli'girtc n ihren innigsten Dank für das 
bäwicMne Vertiaueo aus und die O wurde nach toU- 
Äiilbtdime gesohloMen. 



Hinchberg. In der Aufnahme und Festlege 
am 6. d. IL wurde das 25 jährige MMreijubiliam 

dor Brr H. Erbrich, Kommissionsrath und Fabrik- 
direktor in Erdmannsdorf und K. J. Kleinert, Kektor 



der Yolkaedmle , gefeiert,' sowie TOB Mstr. St I verbleiben 

dem Eedner, Br Wäldner, weicht r (lem Bunde 20 Jahre 
angehört, die Ehrenmitgliedschalt der Qr. Nat.-Mutter- 
loge m den 8 Weltkugeln überreieht. 



am Ifi. Juni Vom. lOVj Uhr, SU welche sich 
Mittags 2jühr eine Tafelloge anreiht (Preis 
des trockenen Coa?ert8 M. 3) Auf Wunsch 
werden Zimmer in den hiesigen H6tels oder bei 
Brüdern reeemrt. 

AnmeldaDgen zar Tafelloge und Bestellung 
von Logis werden unter Adresse des MsUr. St 
spätestens bis zum 10. Juni erbeten. 

Zehbaider BetheiKgung gerne entgegensehend 



Sclimalkalden. Am Sonntage den 28. April 
Mittags IS mir, YuA die Tnatallation und Einweihung 

dir '_Z1 „Friedrich Wilhelm zur Olückseligkeit" im 
hiesigen Orient durch eine Deputation der Ehrwür- 
digsten Oroesloge von Prcusseo, genannt Royal York 
BOT Freundschaft in Berlin, bestehend auR dem Ehr- 
würdigsten sugeordneteu Qrosameiater Br Broecker 
und den Ehrw. Brm Wiepreeht and Hoeser I, 
stattgefunden. 

Der hohen, Herz und üemulh ergreifenden Feior 
wohnten Depntationen sieben verAchiedeuer Joh. -Logen 
Und eine fjroese Anzahl Hrr von Nnh und Fern bei. 
AuMserdcm gingen Uluckwunsciischreibeu und Tele- | 
gramroe vieler und einzelner Brr, sowohl für die 
jiinf;e f") als auch für deren gewühlten Meister vom 
Stuhl, den Br Gehm, der un dem Einweihungstape 
sein 2öjährigCB Maurerjubildum feiorte, ein. Die all- 
gemeine Theilnahme der Sohwesterlogen und der 
Bundesbrüder, welche noch durch werthrolle Ange- 
binde der hieiigBii firr, der Ehrw. Brr Findel in 
Ldpzig, Koeser L in Berlin, der c§^: Mark Aurel 
in Harburg, ^.Karl su den 3 Adlern" in Erfurt und 
dee Frmrer- Kränzchens in Suhl, erhöht wurde, bat 
auf die ganie Bauhütte und deren Mitglieder einen 
erhebenden nad boflBoiliah nachhaltigen Eindnek 
sorQel^nssen. 



Anzeigen. 

Die a zur WabrheiC ond Rreiiiscliafl im 

Or, fürlll feiert am 

Sonntag, den 16. Juni d. J. 

das Fest ihres 75jährigen Bestehens und beehrt 
Bidi hiermit, alle ebrwOrdigen c§^ and deren Hi^ 

glieder hierzu brüderlichst einzuladen. 

Zum Empfange der Brr befindet sich am 
Vorabende sowie am Morgen des Festtages am 
Bahnhofe ein Kommite, dessen Angehürige an 
Uaner Boae im Knopfloch erkennbar sind. 

Zur Vorfeier findet am 15. Juni von 8 t'hr 
Abends an hrüderhche Vereinigung in den Kliib- 
Lokalitäteu der Z3 statt, Dio Festarbeit beginnt 



mit brüderlichem Grosse 
i. d. u. h. Z. 
L Ollesheimer Gottfr. Schildknecfat 
Heister von Stnbl. Sekretlr. 

Verein Deutscher Frmrer. 

Den Brr Obmiinnern des Vereins geht in 
diesen Tagen zur Vcrtheilung an die Mitglieder 
ein Zirkular zu, in welchem fiber die Lage dee' 
Yerems Bericht erstattet wird. 

Leipsig-Gohlie, 9. Mai 1878. 

Br B. Gruner. 



In meinem VerUige ist soeben mtädewa 
und kann sowohl durch alle Buchhandlungen 
als auch Ton mir direkt bezogen werden: 

Freimaurerische Zoieliniiiigen, An- 
spracben und Aphorisinen 

von 

Feodor Löwe 

Mstr. und Ebrcn-Mstr. v. St. der Loge Wilhelm 
zur ansehenden Sonne in Stuttgart, Ehrenmitglied 
der Orosslogc zur Sonne etc. 
8*. 22 8s|«b Ptsit hasch. S E «lit. |ik < M. 

Stuttgart im Mai 187a 

Konnd Wlttw. 



Briefwechsel. 

Br H., Dessen. Ist beeorgL Besten Dank nnd brl. 

Cr"«s. 

H,- 0.. Dresden. Ihr .m Br Zille a<lrcs'iirto>4 Scbrei- 
boii erhielten wir -/u spät, um Ihren Wunsch vollsUndig 
crtüUcn zu können. Soweit mOglieb geseUcht es in 
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Festrede zur Feier des Geburtstags Sr. Hoheit 

des Herzo($s Friedrich von Aohalt. < 
Gehalten am 29. April 1878 in der Freimaurerloge : 
«Bako um aufgehenden Licht" to Deaaao tm Br [ 
Friedrich Nioaamftan. 

Sehr ehrw. Mstr. v. StI 
Verehrte Festgenogaenf i 

„Christ ist mein Name und Katholik, oder 
Protestant mein Boinanie" so denkt und spricht 
eiu rechter Christ. „Deutächer ist mein Name 
und Baieri oder Sachse, oder Äohaltiner mein Bei- 
nanM^*' lo denkt und Bprioht jeder gute Deatadbe; 
denn das deutsche Reich ist des Deutschen Vater- 
land, und Baiorn , oder Sachsen, oder Anhalt ist 
sein üeimathland. Weil der Deutbche ein Yater- 
Inad ond eb Heimathlaad hat, daram werden 
andi m den Ernehungaetatten des deutschen Volke«, 
in den öffenth'chen Schulen, amtlicher Verordnung 
gemäss, jährlich zwei Geburtstage gefeiert: 1) der 
Geburtstag des FUrsten des Vaterlandes und 2) der 
Gehartstag des Ffirsten des HeimatUandes. Auch 
in «aserer O feiern wir den GMnirtstag nnaeres 
Kaisers und unseres Herzogs. Heute feiern wir 
den Goburt.stag Sf. Hoheit des Uersogs Friedrich 
von Anhalt. 

bt es re<&t nnd sienBeh. den Geburtstag 
unserse Henogs.in nnserer o an feiern? H, meine 
Brr, nnd swar schon aas dem Grunde, weil der 
Freimaurer in jedem Lande das Landesgesetz ehrt 
und achtet und darum auch den Hüter, Träger 
und Repräsentanten dos Oe s etoe e. den LaodeS' 
fBmten. Diese Aditnng vor Gesell nnd Ordnung 
will der Frsimaorer auch mit dadurch bekunden 
dass er den Qebartstag des Landesifiraten feiert 



Der Freimrer legt mit durch die Geburtstagfeier 
des Laudesiürsteu an den Tag, dass er die Wahr- 
heit des Wortes ans unseren beiligwi Urkunden 
anerkennt: ..Jedermann sei unterthan der Obrig^ 
keit, die Gewalt über ihn bat; denn es ist keine 
Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrigkeit ist, 
die ist von Gott verordnet" Der Freimrer zeigt 
mit durch die Gehnrtstagsfeier dee Landesfärsten, 
dass er in jedem Lande das in der Fü raten ver> 
Sammlung zu Verona ^gesprochene Wort jenes 
rechtscbafieuen und guten Preussenkönigs Friedrich 
Wilhelm UL wahr zu machen sucht: „Die Frei- 
maurer sind meine (d. h. hier des betreffonden 
Landesfürsten) besten Unterthanon." Deslialb ist 
die Vorschrift in § 28 der Bimdosstatuten : „Jede 
LJ hat den Geburtstag des Landeslierrn durch 
eine Logenarbeit festlich zu begehen" eine weise 
Vorschrift Für uns Anhaltiner bedarf es aber 
nicht einmal einer äussern Vorschrift zu solcher 
Feier. Wir bejjehen dieselbe gern, weil wir Grund 
haben, uns unserer anbaltischen Dynastie zu freuen. 
Meine Brr, das Herzogthum Anhalt bat» wie an- 
dere kleine Uiader, aJa Staat keine Geecbiehte; 
dl im Iii' Geschichte des Horzogtliums Anhalt ist 
nicht,s weiter, als eine Ltibensgeschichte der aiihal- 
tischen Dynastie; aber die anbaltische Dynastie, 
die Askander, hat deb eben ehrenvolleD Flati in 
der Geecbiehte erobert nnd ^uren ihrer segens- 
reichen Existenz in unserem Heimathlande und 
auch darüber hinaus, in unserem Vaterlande hiiit«'r- 
lassen. Von dem Stammvater der Askanier, vom 
Grafen Esiico von Ballensledt, an bis auf unsere 
Zeit finden nir unter den Askaoiern eine Reihe 
vortrefflicher Männer. Ich will die Geschichte 
der animltisdien Pynastie nicht hier durchgehen; 
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sie ist Ton Kilnatlerhand in ihren 4 ^apteSgen 

an dem Denkmale, das den Markt unserer Stadt 
ziert, symholisirt wonipn. EriniitTti will ich nur 
aa dem Geburtstage unseres Herzogs au einzelne 
Aakanier. Im 12. Jahrhundert finden wir in der 
Mark Brandenburg den groewn Aekanier, Albrecht 
4tB Bär, der sich um ganz Doutsi hlaml verdient 
gemacht hat . nämlich durch die Ausbreituiif? des 
Dentschthums, lusolora als er aus allen Gegenden 
deutiobe Kdonitlan in die wendische Ost- und 
Nordmark komnwn lieas, und durch die Anebrei- 
tong des Christenthums, insofern als er die heid- 
nischen Wenden unter ihrem Anführer Jaczo 
besiegte und zum Christenthum bekehrte, und zwei 
christliche BittBrorden« die Johanniter und T«n- 
pelherreo, in die Blark Brandenburg cor Pflege 
des Cbristenthums rief. Ich erinnere an den 
Fürsten Wolfgani? von Bcrnburpr , drr unser 
Vaterland von der römischen Gui.siesherrschaft 
d. h. dodi von der Nichtanerkennung dee indin- 
duellen religiösen Lebras und too der Unter- 
drückung der Glaubens- und Gewissensfreiheit mit 
befreien half. Ich erinnere ferner an den zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts und noch während der 
Zeit des SOjährif^eu Krieges regierenden gelehrten 
AAkanier, den Ftlrsten Laiwlg TOn Eidkea, an 
einen Fürsten , der in jener finstern Vegotations- 
epoche des deutschen Geistes, in Bezug auf dessen 
Pflege nicht seines Gleichen hat, indem er unter 
Anderaa den Pnlmenorden oder die fruditbringende 
Gesellschaft stiftete und den berühmten Schulmann 
Wol%ang Raticlüus nach Kothen rief, welcher 
Pädagoge in einer Zeit, wo die deutsche Pädagogik 
in Formalismus und Wurtkraui untergegangen war> 
▼on E5then ans durch sein Ersiehungsverfc mit 
dem Motto: „Gewohnheit verschwind, Vernunft 
überwind, Wahrheit platzfind" die ganze damalige 
deutsche Geisteswclt aus ihrem (loistf sschlafe 
rüttelte. Gedenke ich eudlich noch des Herzogs 
FlniBX JOB DetMQ, des Zeitgenossen und Freundes 
Göthe's, des Verschön erers des dessauisdien Landes, 
so gif»ht OS wohl keinen echten Dessaner , dcss 
Herz nicht höher schlüge bei dem Klange dieses 
Namens! — Doch genug der Zeugnisse lür die 
Achtung»- nnd Voehruni^wSrd^rdt der anhal- 
tischen Dynastie. Schauen wir auf edle, schöne 
Gestalt unseres jetzigen Herzogs, su haben wir alle 
Ursache, auch ihm unsere Ehrerbietung, Treue und 
Dankbarkeit entgegeuzutragen , und zwar wir als 
BQiger dieses Lifandohens und als Firsinurer. Als 
Bürger, denn unser jetziger Herzog hat als Regent 
unbestreitbar das Verdienst, dass er in seinem 
Laude nichts Gutes hemmt, sondern jedes gesetz- 



lich erlaubte Unternehmen und jede berechtigte 

Existenz zur vollen Entfaltung gelangen und jeder 
guten Sache seinen Schutz und Schirm angedeihen 
lässt. Als Freimrer, denn unser Herzog hat bereit- 
willig die Erlaubniss zur Errichtung unserer O 
gegeben, derselben sdnen landesherrlidien Schute 
zugesagt und ihr die Rechte einer moralischen 
Person verliehen. Meine Brr! Wir in Dessau 
' wohnenden Freimrer sind und bleiben Sr. Hoheit 
dem Herzog Friedrich von Anhalt ffir diese That 
EU Dank Terpfiiditet, und swar IMes umsomdir, 
weil er durch diese That in Bssug auf die Frei- 
maurerei mit den Intentionen seines Vorgängers, 
1 des Herzogs Leopold, gebrochen hat 
I Wie danken wir Sr. Hohdt dem Herzoge am 
I besten ifir diese That? Dadurch, dass wir unsere 
I o, die den Namen des Stammvaters der Askanier, 
Esiko, führt, immermehr zu einer echten, guten 
Freimaurerloge zu machen streben, zu welcher die 
Dessauer mit Achtung und respektrolleo Aogea 
hinschauen. Die Achtung, welche man einer Ge- 
sellschaft zollt, hängt im Wesentlichen ab von 
der Acl.tung, welche man gegen ihre einzelnen 
Mitglieder hegt Es ist darum gewiss nicht un- 
passend, und stdit mit der Feier des Hmoglichen 
Geburtstages nicht gänzlich ausser Zusammenhang, 
wenn ich am heutigen Tage TOT Omen die Frage 
' zu beantworten suche: 

Wer soll als Alitgiied in eine Freimaurerloge 
aofif^eMoameB «erien? 

^ Maine Brr! Diese Frage ist wohl eine der 
wichtigsten sowohl für jede einzelne O, als auch 
für den ganzen Freimaurerorden. Denn sind die 
I einzelnen Mitglieder tüchtige Männer, so ist auch 
! die a eine gute^ und sind die einzelnen dP edita^ 
; wahre Freimaurerlogen, so ist es auch um den 
ganzen Orden gut bestellt „Wenn die Kose selbst 
sich schmückt, schmückt sie auch den Garten." 
Es musste daher in Bezug auf die Auluuhme von 
j Mitgliedern Grundsati in jeder a sein: Beeser 
I wenige, aber tttehtige Mitglieder, die in Liebe und 
Eintracht zusammenstehen, und sich der Verwii k- 
hchung der Freimaurerordens-Idco widmen, als 
eine groä.se Schaar, wenn diese nur ein loses Band 
I snsammenhät, und wenn sie wemg oder gar nicht 
befähigt und gewillt ist, freimaurerische Zwecke 
zu verfolgen. Wenn Jemand einmal als Freimrer 
aufgenommen worden ist, dann ist er unser Bruder 
I und nach meiner Auflassung fest an uns gebunden 
' und hat Ansprach auf die volle Liebe des Bandes — 
ausgenommen er wäre ein heimlicher Feind der 
Freimaurerordens-Idee. Vorher aber muss Vor- 
sicht angewendet werden, damit nur solche Männer, 
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die für die Freimreroi und auch unter die Mitglic- ' 
der der beBÜmmteu O passen, io den Bund ein- 
treten. 

Wer und aber eoldie llinner? Die Antwort 

Auf diese Frage giebt der tfir uns noch geltende ^ 
§ 165 der Bundpsstatuteu . welchf-r lautet: „Im i 
Bunde der Grossen Niitioiialmutterloge darf nur 
der zur Aulualimu in den Freimaurerbuud vorge- i 
sehlagen wwden, weldier 

1) zu dem christlichen Glaubou sich bekennt' : 
ohne rntorsrliied der Konfession; | 

2) das füofundzwanzigste Leben^abr voUeodet 
hat; , 

8) fiber einen Tlieil seiner Zeit und aeiner | 
finanaellen Mittel firei verfügeu kann; 
(beiläufit^ {»esagt. eine um des Aufzunch- 
mendeu willen für sein Wohlbefiudeu lu» , 
Bunde nicht zu unterschätzende Vorschrift.) | 
4) einen nnbeecboltenen Bof genieest und | 
6) die zur Erfüllung des Bundeszweckes un- i 
enthehrliche Bildung des Geietee und 
Uerzeus besitzt i 
Indem ich mit den Worten des angezogenen i 
Paragraphen — so lange er in dieser Fasaang j 
für uns Gesetz ist — die Frage: Wer soll als i 
Mitglied in eine Freimaurerloge aufgenommen 
werden ? ausdrficklich beantworte, will ich mir er- 
lauben, das Alinea 5 des gedachten Paragraphen 
an erläutern und weiter auasuiahren. Naoh diesem < 
Alinea soll der Aufzunehmende ein Munu von ; 
(ieistes- und Herzeusbilduug sein. Und mit Kocht; 
denn nach § 14 der Bundesstatuteu gelton im 
fVeimanierbunde nicht — oder si^ ich besser, . 
sollten nicht' gelten — Stand» Bang und Beichtbum, 
sondern Verstand und richtiges Gefühl, Sittlidikeit ■ 
and geistige Bildung. Duss der Aufzunehmende , 
ein Mann von Geistes- und Herzensbildung sein | 
soll, diese Forderang ist edion am aeinmr adfast ] 
willen nothwendig, da er ja ohne die Erfüllung , 
dictw Forderung die Lebren und den Zweck (1< s 
Bundes nicht in seiner Tiefe rrfassen kann und 
sich auch nie recht wohl und glücklich im Bunde 
iBhlen wird. Ein Freimrer muss nicht gerade da 
Philosoph in dem in der Literatoigeschiebte gel- 
tenden Sinne, wohl aber eine philosnpln>cli unj^e- 
legte Natur sein. Ich halte es nielit tür richtig, 
dass mau in :iP — ich spreche von kemer be- 
stianten sondern im Allgemeinen — bei einer , 
Anmeldung öfters nur die Frage in Erwägung i 
zieht: Hat der Aspirant draussen im Leben dio ; 
erfordi-rliche bürgerliche Stellung und ist ihm I 
nichts Unehrenhaftes naeluusagen ? aber auf die 
Fnga: Waa nfitrt derselbe dem Orden oder der ' 



einzelnen wenig oder gar keinen "Werth legt. 
Ui:d (loch ist die Ik'tiniuiig dieser Frage zum 
Biulien und üedeiheu einer CJ und des ganzen 
Bundes erforderlich. Die andere Frage, ob Jemand 
an einem Orte in den tonangebenden und herr- 
srhendcii Kreisen beliebt oder nicht beliebt ist, 
hat für mich keine grosse Bedeutung, weil die 
üöeutliche Meinung manchmal au einem Orte durch 
einzdne Personen oder ganze GeeeUschaftskreise 
80 corrumpirt sein kann, dass gerade der uneigen- 
nützigste, ehrlichste, edoldenkendste und recht- 
schaffenste Mensch in diesem Orte nicht beliebt 
und ein Mensch mit entgegengesetzten Eigenschaf- 
ten bdiebt ist Auch etwaige pcnrsjinliche Zwütig- 
keiten zwischen dem Aspiranten und flimselnen 
Logenraitgliederu sollen bei Anmeldungen unbe- 
rücksichtigt bleiben. — Meine Brr! Nach meiner 
Ansicht, welche freilich keinen Anspruch auf In- 
fallilrilitSt macht» dk idi aber andi keiner andern 
Ansieht zugestehe, sollen die Freimaurer- 
logen der Sammelplatz der (Jeistesari- 
stokratie oder der Ritter des Geistes 
sein, deshalb sollen auch nur Geistea- 
aristokraten oder Ritter des Geistes 
anfgcnommen werden. 

Wer ist aber ein Ritter des Geistos ? Gern 
bezeichne ich mit diesem Ausdrucke einen 
Menschen, der neben dem Besitz einer allgemeinen 
Bildung, die nicht gerade mit dem Besuch der 
Uni?ersität abgeschlossen zu haben braucht, sich 
auszeichnet durch den Besitz einer heiligen Drei, 
uämUch durch den Besitz von drei gut entwickel- 
t«i Qebteskiiiften, die vergleichbar sind den drei 
Grundkriften, welcdie der allmaditigB Scihtqpfer in 
das Woltcnall gelegt hat Welches sind die drei 
Grundkrätte des Wcltenalls? 1) Die Centrifugal- 
kraft, 2) Die Centripetalkraft und 3) Die dirigi- 
zende Kraft Diese S Gnuidkxifto walten im 
Makrokosmos, im Welteoall, und liegen als honio> 
gene Geisteskräfte der Anlage nach auch im 11^ 
krokosmos, in jedes Menschen Geiste Die Centri- 
fugaikraft ist die Fliehkraft, Schwungkraft oder 
abatrebendo Kraft, 'SjoA, waldiB dos Kfirper 
von dem Mittelpunkte anner kreiaformigen Bahn 
zu entfernen strebt Die der Centrifugalkraft ho- 
mogene Geisteskraft, durch welche sich der Auf- 
zunehmende auszeichnen soll, nennt mau in der 
Psychologie das Wohlwollen, die Menadienliebe, 
dio GeistesknH, welche sich im Ifitdieilen und in 
der Opferfreudigkeit äussert, welche man meint, 
wenn man von Jemand sagt: „Er ist ein Mann 
von Herz." „Geben ist seliger, denn Nehmen" und 
„je mdir ich geb', desto mehr bah* ich* ist daa 
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Motto dieses Geistesorgans. Es ist das Wohlwollen 
(las Verwandtscliuftsgefülil unter den Menschen, 
als der Glieder eiues einzigen Organismus, das 
MitgeiüliI, das sich freut mit den Fröhlichen niid 
weiot mit den WeinendeD, die HemcheDfreaDdlielif- 
keit Wem das „Seid umschlungen, MillioneD," 
ein gänzlich unbekanntes Gefühl ist; var das 
„homu res sacra houini" nur soweit gelten läest, 
als sein Stand od«r idne QeeeUschaftskaste rddit; 
«er kerne Barmhenigkeit kennt, d b. wer tein 
Herz nicht bei den Armen hat; wessen Stirn nie 
der Finper dti- ncf,'c>istcrunp berührt hat, sondern 
wer stets der kalte, schlaue, berechnende Mensch 
bleibt: in dem hemcht die Centrifugalkraft, das 
Wf^widlcDp die Ifensdienliebe» nickt» der soll 
nicht als Mitglied in eine Freimaurerloge eintreten, 
„der stehle - um mit Schiller zu reden — heim- 
lich sich aus uuserm Bund!" Mehr als der Ver- 
atand» sdbat mehr ab alle Gdelunamkait bestimmt 
das Hen den Werth dee Menadien. Die sweite 
Grundkratt des Wcltenalls, die Centripetalkrafk, 
ist die gelten den MittLlpuukt hinstrehende Kraft 
oder Zustrebekrait, die Kraft, welche den Körper 
am Mittelpunkte semer Bahn fosthalten möditei 
Die der Centripetalkraft homogene Geisteskraft, 
durch welche sich der Aufzunehmende auszeichnen 
soll, nennt man in der Psyeholoiiie das Selbst- 
gefühl, die Selbstachtung, bus äoibstgeiühl ist 
das GeistesvennSgen» weldies sidi im Vertrauoi 
auf sich seihst äussei't, welches bewirkt, daasman 
seine Mauneswürde vor Keinem wegwirft , welches 
keinen Knechtssinu aufkomnieu lässt, und welches 
zu uns bei etwa mangelnder üusserer Stellung und 
Süsserer Ehre spridit: „Der Rang ist das GqwSge 
nur, der Mann das Gold trotz alledem." 

Das Selbstgefühl ist das Gtiiilil der Eigen- 
würde, des eigenen VVurtbes, das Gefühl der Per- 
sönlichkeit, das Gefühl, welches die Adktung 
Anderer für sieh fordert, und wetefaes sidi ttr m 
gut hält, eine schimpfliche, niedere Handlung m 
begehen, und das sieh in veredelter Gestalt auch 
recht gut mit der wüuschenswertheu Maurerdemuth 
Terträgt — Jedoch diwe beiden Geisteskräfte, 
das Wohlwollen und dae SdbetgefQhl, können sidi 
bei einem Menschen auch in extremer Weise 
äussern. Deshalb muss die der dritten Grund- 
kraft des Universums, der dirigirendeu Kraft, 
homogeue Geisteskraft d. i das Gewissen die 
bsiden genannten GeisleskriftB ttberwadien nnd 
leiten. Das Gewissen ist die göttliche Polizei im 
Meuschenf^ciste . das lebendige Gefühl für Recht 
und Unrecht, die Grundlage zur Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit» sur Wahrheitsliebe, zur Gerechtig- 



I keit und zum Pflichtgoiühl ; die Stimme, welche 
I sich regt, wo wir offenkundig oder verdeckt das 
Recht Terdrehen oder Unrecht geschehen sehen, 
wddie uns zwingt» Schwarz ediwars wid 
weiss sa nennen, weldie Lntiier zwang, tw der 

Fürstenversammlang Ssin ^ffier stehe ich, ich kann 
nicht anders" zu sprechen Es ist das Gewissen, 
das Wissen und Fühlen Gottes im Menschengeist^ 
das Oeföhl, mittslst wekdies wir mit Gott zoaam- 
menhSngen und unsere Abstanminng von üub 
empfinden. Es ist das Gewissen das Geistesorgan, 
welches in uns die göttliche Traurigkeit nach ge- 

I thaoem Unrecht wirket und den Sounenzuiger 
wieder för die Tugsnd abgiebt Ee ist daa Ge- 
wissen der in dea Hensdien Gast befindliche G^ 
richtshof, der vor einer That als Gesetzgeber, 
während derselben als Zeuge und nach derselben 

I als Richter fungirt 

I Meine Brr! Bei weldiem Manne diese drei 
geschilderten Geisteskräfte, das Wohlwollen, das 
I Selbstgefühl und das Gewissen zur gehörigen Ent- 
faltung gelangt sind, dem mögen — vorausgesetzt, 
! dass ihm die anderen zur Aufnahme in den Frei- 
' maurerbund erforderlfdien Eigenschaften eignen — , 
wenn er an die Pforten eines unserer Maurertoni pel 
klopft, diesflhrti freudig geöffnet werden. Es tritt 
ein ein lültt^r des Geistes, und der soll uns Freund 
und Bruder heisseul Wir aber, die wir bereits in 
' den Freimaurerbund aufgenommen worden lind, 
wollen — ich sage dies zuerst mir selbst — ^ ein> 
gedenk des Wortes: „Nicht dass ich's schon ep» 
grillen hätte , oder schon vollkommen sei ; ich 
jage ihm aber nach, ob ich's ergreifen möchte," 
i immermdir dahin streben, Frsimanrer in der That 
i und Wahrheit zu werden und die O hEsübd" zu 
einer echten , rechten Freimaurerloge zu machen, 
dann beweisen wir am besten Sr. Hoheit dem 
Herzog Fiiedrich von Anhalt die schuldige Dank- 
'> barkeit und bringon ihm dn würdigse Geborte 
■ tags-Angebinde! Das walte Dul Amenl 



Wim Hailfett des Vereins denlsdier FrdwMurer. 

Gehebte Brr und Vereinsgenossen ! 
Statt der üblichen Einladung zur bevorste- 
j henden Jahresversammlung haben wir Ihnen dies- 
I mal Beridit zu ^statten über die höohst uner- 

; quickliche Lage des Vereins. 

So geringfügig auch für jeden Einzelnen der 
Jahre.sbeitrag von 3 M. ist, so unterliegt doch die 
. Einziehung desselbeu Schwierigkeiten, welche mit 
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dar mduraden MHfliedemU immer mdnr steigeii. . 

Die Erhebung durch Obmännert in grösseren , 
SüuiU'n ganz uodurcbführbar, erwies sich auch in 
mittleren 5tadten als unzureichend. Mahnungen, 
dank 4en SMMniiihnr an dniahw Brr gerichtet, 
Uieben nnberikdinohtigt; Sendungen von ,lfitUiei- 
lungen* nebet Quittung wurden angenommen und 
behalten, ohne dass Zahlung darauf erfolfite : ein- 
zelne Brr erklarteu ihren Austritt, ohne statuten- 
gemaes den laufenden Jahresbdtrag »i leieten ; ja, 
wenn endlich der KaseenlSlmr zu dem letzten 
Mittel, der Erhebung durch PostvoredinM grifF, 
wurde der Posivorscliuss zurückgewiesen. 

Missmuthig über die durch Ungehörigkeiten 
in Mine KaaaeDfBhmng gebrachte Unordnung liees 
sieh Br Findel verleiten, in Nr. 6 der Bauhfltte 
gegen mehrere Brr der CD ,zur deutschen Burg" 
in Duisburg, welche nicht in der gehörigen Form 
ihren Austritt erklärt haben und mit Beiträgea 
im Bfiokataade «ein soltten, eine Böge auazu- 
sprechen, in welche er harte, beleidigende Worte 
nicht allein gegen diese Brr — zum Theil die ' 
hervorragendsten Beamten — sondern sogar gegen j 
die O selbst einfliessen liess. i 

In Folg« dessen riebtote im Man 1878 die ! 
Duisburger o ein mit 73 Unterschriften veraehenee | 
Schreiben an den Vorsitzenden des Vereins, Br vau 
Dalou. Dasselbe gii)t als Grund des Austritts der 
betreü'enden Brr au: Die ludiskreditioneu der Bau- 
hiitte «welohe in den Händen der erMttertstmi 
Gegner unseres Ordens zu ebenso vielen Waffen | 
gegen denselben wurden." Jene Brr erachteten 
es „für ihre I'tlicht, aus einem Vereine auszu- 
scheiden, der es Uicht verstand, den Ausschreituu- 
gen aeinea anerkannten Organa Schranken zu 
■atMn." Das Schreiben nnteruimmt die Widerle- 
gung eines Theils der von Br Findel erhobenen 
sachlicheti Beschuldigungen und erwartet von dem 
Vorsitzenden des Vereins, dessen Organ jene 
Ehrenkrinknngen zogeffigt hat, Sdratz und Satie- j 
fitktion. 

Gleichzeitig übersandte Br Busch, Mstr. v. St. 
der D „Vorwärts" in M. -Gladbach, 79 gleichhiU- 
tende gedruckte Schreiben, unterzeichnet vou Mit- ' 
gKodem dea Verana m riminisdi-weatftliaGhen cjP* | 
nun Theil Stuhlmstrn. und sonstigen einflussreichen 
Brm. Das Schreiben tritt für die beleidigte Duis- 
burger O ein und schlii'sst: „der h idt iiscliiilthche 
gehässige Ton der Finderschen Augiide. die Ver- 
öfientliofanng der Awhgrade der Gr. n. e. w. I 
haben hier am Niederrhein und in Westfalen ; 
grosse Entrüstung erregt, und Jas jetzige Virfah- 
ren gegen Br T., Br Z. und die o zu Duisburg., 



wird es dahin bringen, daaa der Vernn dentedier 

Freimaurer in Westdeutschland seine Mitglieder 
zum grössten Theile verlieret, wenn nicht ener- 
gische Uemedur geschafft wird. An den verehr- 
lichen Voratand dea Veraina doutadur Frainmurar 
atellen die nnterzeichnoten Mitglieder dea erwShnten 
Vereins den Antrag: 

a) Br Findel veranlassen zu wollen, dass er die 
in dem Artikel „Ein notligedrungeues Wort" 
gegen die Bnr T. und Z. nnd die o „zur 
deutachen Borg" anagesprochenen Anachnl- 
digungen vollständig zurücknehme, oder 

b) dass der Voistaml des Vereins in der Bau- 
bütte die Eiklärung abgibt, dass jenes Ver- 
fahren von Br Findel ein vollal&Ddig unge- 
rechtfertigtes und unmaureriacbes sei. 

Sollte der Vorstand dos Vereins diesem Wunsche 
nicht entsprechen wollen, so würde Unterzeichneter 
zu seinem Bedauern sich gezwungen sehen seinen 
Anstritt aaa dem Vereine zu erkl&ren.** 

In adnem Begleitschreiben sagt im Namen 
vieler Vercinsmitglieder Br Busch: ..Wir können 
Ihnen die Versicherung geben, dass uns jede per- 
sönliche Animosität gegen unsem Br Fmdel feru 
lieg^ und daaa wir keinen AogenbUdc aeine groeaen 
Verdienste um die Frmrei verkennen; — aber 
gerade im Interesse unaerea Bundes und nament- 
lich auch im Interesse des Vereins deutscher 
Freimaurer haiton wir es iür durchaus nuthwendig, 
daaa aolche leidenschafUiebe AusßUIe gegen ein- 
zelne Brr und cS^ in dem Organe unseres Vereine 
unterbleiben." Br Busch f^iht zu, dass die ange- 
griffenen Duisburger Brr ihren Austritt aus dem 
Vereiu in auderer Weise hätten erkläreu müsseu, 
findet aber ehi aoldiee „Veraehen nun und nimmer- 
mehr im Verh^tniss zu solch' bitteren und schwe- 
ren Kränkungen." Er schliesst: „Wenn übrigens, 
wie wir nicht bezweifeln wollen, Br Findel sich 
dazu versteht, eiue öffentliche Ehreuerkläruug zu 
geben, ao dttrfte wranaeiobtlioh eine aolche Schlidi- 
tung dieser unerquicklichen Angelegenheit dasn 
führen, dem Verein deutscher Freimaurer nicht 
aliein viele jetzt bedenkhch werdende Mitglieder 
zu erhalten, sondern auch solche Brr wieder zu- 
snwenden. wdche ridi jetat bereitB abgemeldet 
haben." 

Die.se !ui ihn gerichteten Schreiben konnte 
Br van Dalen zunächst nur privatim beantworten, 
da er dem Urtheil des Gesammtvorstandes nicht 
vorgreifen dnrfte. Er wiee darauf hin, daaa er 
bereits tor drei Jahren, veranlasst durch den Ton, 
in welchem häufig die yiolemischen Artikel der 
Bauhütte geschrieben werden, dem Vorstande und 
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der Jahresvorsammlung zur Erwägimg empfohlen ' 
habe: „Die Bauhütte, ihr Ton und ihre Stellung 
als Organ des Vereins deutscher Freimaurer," dass 
demnadi an seioer pendoUchen Anriebt iber die 1 
YOrliegeiide Angelegenheit nicht zu zweifeln sei, ' 
wenn er auch bitten müsse, zur formellen Erledi- i 
pung ihm Aii^^vtainl bis zu fler niif Paliusoniitag ' 
deu 14. Äpiil berufenen V'orstaudsvtirsummluug zu 
gew&bren. | 

Br van Dalen sagt ferner: „Ihren Austritt ' 
überhaupt aber vermag ich gar nicht zu recht- 
fertigen. Dass die Bauhütte zwar Organ des 
Vereins heisst, weil sie authentische Mittheilungen 
ana demselben bringt, dase aber der Vorstand nur 
für die von ihm unterzeichneten Artikel verant- I 
wörtlich i'*t, war sclioii früher wiederlioU, mit ganz 
besonderer Betonung aber bei der oben erwähnten 
Differenz im Jahre lH7d, uusgesprocheu worden. 
VIToUten alle Brr, welche mit der Bauhütte anzo- I 
frieden sind, aus dorn Vereine austreten, so würden 
die Brr. welche l iner genjä'^sit,'1''n . hosnnnoncn 
Autla-säung zuneigen, welche ciueu anständigen Ton 
lieben, in immer geringere Minderheit gedrängt, 
die mit Br Findel nicht übereustimmenden Voi^ 
standsmitglieder aber, wenn überhaupt dergleichen 
gewählt würden , noch viel weniger als jetzt im j 
Stande sein, seinen Ausüchreitungeu ein Ziel zu 
aetcen." . . . „Nein, im Vereine bleiben, in den 
frmm. Blättern die Stimme gegen das nicht ge» 
1 l'i^^ Treiben erheben, die Jahresversanunhingen 
besuchen , dort in Debatte und Alistinimung im 
gewünächicu Sinuc wirken, das ist das rechte Mittel, ; 
den Verein in die rechten Bahnen zu lenken, ihn 
zur Blüthe an bringen und seine Zwecke fruchtbar 
zu fSrdem.' 

Aussorileui sclirieh Br van Dalen an Br Busch: 
nldi will Ihnen nicht verhehlen, dass Sie dem 
Vorstände dareh Yorsdizeiben des einxnschlagen- 
den Weges and durch Androhung Bires Austritts 
sdue Aufgabe nicht erleichtert haben. Sie durf- 
ten gewiss voraussetzen, dass die Vorstandsmitglieder 
— von meiner Person ganz abgesehen — einen 
Ihrer» unser und des Bundes würdigen Weg finden 
würden, die Sache auszutragen." 

Während <li ^ Verhandlungen noch schweb- 
ten, gab Br l inih l in Nr. 12 der Bauhütte in 
Betretf der beleidigenden l'urm seiner Angriffe 
eine Erklärung ab, welche weder die Duisburger 
O noch deren Vertheidiger in Rheinland- Westfiden 
befriKÜgeu konnte; gleichzeitig aber knüpfte er ' 
an eine Streitsache des Br Schiffmann mit der 
Neuen Evangelischen Kirchenzeitung Bemerkungen , 
an, dorob wekbe sich die Brr der Inneren Oriente | 



der zur Grloge Royal York gdwrenden c53 adiwar 

gekränkt iühlten. 

In Veranlassung alles dieses richtete am 3 1. März 
das Vorstandsmitglied Br Dr. Jost, listr. ▼. Si 
der o „zu den 3 Zirkeb" in Zättan, an Br van 
Dalen die Aufforderung, dagegen einzuschreiten. 

Aus diesem Briefe des Br Just schloss Br van 
Dalen zugleich, dass ein Rundschreiben, welches 
er Tor lingaper Zeit an den VioevtnrsitBenden, 
Halberstadt, sugeordn. Ibtr. der □ „zur gekrönten 
Schlange" in Görlitz., an Br Just und die Brr 
Cramer und Findel in Leipzig behufs Einladung 
zur Vorstaudssitzung und der Erledigung anderer 
Vereinsangelegeuheiten erhusen hatte^ nidit in die 
Hände des Br Just gelangt war. Auf eine des- 
fall;<igR Anfrage antwortete Br llalberstadt am 
3. April: „In sofortiger Beantwortung ihres Briefes 
vom gestrigen Tage, muss ich Ihnen zuvörderst 
mittheilen, dass ich erst Sonnabend Abend aas 
dem Abgeordnetenhause zurückgekehrt bin und 
mir weder während meiner Anwesenheit in Berlin 
noch hier irgend welche Einladung zu einer Vor- 
staudssitzung zugekommen ist, ich daher keine 
Schuld trage, wenn dieselbe nicht in Br Jnst*s 
Hände gelangt ist Ich muss Sie daher bitten in 
anderer Weise dies mir räthselhafte Verschwinden 
der Einladung auszugleichen. 

Zu gleicher Zeit bitte ich Sie einerseits mein 
Ausbleiben zu entsduldigen, da ich an dem be- 
stimmten Tage meiner durdi Steinschmerzen an- 
gegriffenen Gesumlheit wessen , nach Carlsbad zur 
Kur mscn muss, andererseits bitte ich Sie aber 
auch meinen Austritt ans ^m Vmtande fr«nnd- 
lichst ansehen zu wollen. 

Die Veröffentlichungen des Br Findel in der 
Bauhütte, haben in meiner gel. □ einen formlichen 
Sturm hervorgerufen und wird ein Massen- Austritt 
aus dem Verein die Folge sein. Die Angriff» 
gegen das l^tem der Grossen o r. P. R Y. zur 
Freundschaft nöthigen auch mich das Gleiche zu 
thun, selbst wenn ich mich nicht ganz dem all- 
gemeinen Verdammuugsurtheil anschliesseu will." 

Diesem Briefe auf dem Fusae folgte am 4. April 
ein Brief des Br Költz, Mstr. St der O «zur 
gekrönten SchLmge" in (iörlitz, mit der Austritts- 
anzeige von .Sl Brru , darunter If) Beamten der 

Br Költz schreibt ferner: ^Ob unter den ob- 
waltenden Verhältmssen der Verein noch Gewicht 
darauf legt, seine dieqährige General- Versammlung 
wie bislang l)eschlossen, in den Räumen der Bau- 
hütte der ..gekriinten .Schlaiifre" hier abzuhalteu, 
entzieht sicli meiner Beurtlieiluug. ich kann Ihnen, 
£. Br aber nur versioham, dass die Bäum« onsMor 
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BauhQtte dem Vorein /u dem gedachten Zwedce ! 
jeder Zeit zur Disposition htehen." 

Am 8. April eutschuhligte Br Just sein Aus- 
bleiben von der Vorstaudssitzung mit seiner Be- 
rnftdiittigkeiti ■ehidcto Aber einen motnirten An- i 
trag ein: ^Ikr Vürstand des Vereins deatsdier | 
Freimaurer wolle der nächsten Jahrcsversftmmhinf» 
Torschlagen, die „Bauhütte" nicht lerner als Organ 
des Vereins zu bezeichnen." 

In sehr finmdlidnr und vmSbnlidMr Wom ' 
nntworteten den Br fui DMlen Br Buoh and fSr 
die o in Duisburg deren Mitr. St Br Lieben- 
schütz. Mit der liebenswürdigsten, wahrlich die ' 
Nachahmung der minder direlct betheiligten Brr 
vardiMieDdeB SellMtverleugnung gibt Br Bnsoh I 
unter mgdrttcklicher Zustimmung des Br Emil < 
Rittershaus, Mstr. v. St. der rn „Lessing" in Bar- 
men . zu , dass die ArJdrühuü^; des Austritts nicht 
der richtige Weg war, ja dass viele Brr um dieser 

Androliuug wilkn ibre Untanehrift verweigert | 
bnbeiL | 

Unter dieeen Verhältnissen waren die Brr 1 
Findel, Cramer und van Dülcn die einzi^^'i u Vor- 
standsmitglieder, welche am Palmsonntag den ^ 
14 April in Leipzig zusammeukamen , war die | 
Sditichtung der erwümten Diffiarensen das Haupt- 
ikl der Vorstandsatzong. 

Eine bedauernde Zurücknahme seiner belei> 
digendeu Aeusserungen über die Duisburger Brr 
war Tou Br Fmdel nicht zu erreichen; dieser 
l^bte Bidi vollkommen in seuum Bechta, nannte 
daa DaiabarKer SohreHMtt uindesteoa ebcMMO be- 
lodigend wie seinen sachlich berechtigten Angriff 
und gab den Duisburger Brrn Schuld, sie hätten j 
ihr gedrucktes Schreiben ihren Beleidigungen 
gegen ihn eine allgemeine Verbreitung gegeben. 
Die Brr Gramer und van Dalen hielten den swei- | 
ten Vorwurf nicht für erwiesen und fanden in ■ 
Bezug auf den ersten nicht, dass das Schreiben ' 
der Duisburger O irgendwie übei' die Grenzen i 
einer motivirten AnUage und Abwehr der erlitte- I 
Ben Bekidigoi^ htnanagingi 

Endlich gab Br Findel der anfangs bestritte- 
nen Ueberzoii£,'ung der beiden anderen Brr, dass 
bei dem Beharren auf dem bisher betretenen Wege 
der Verein seinem Untergänge entgegengeführt i 
«3rde, in aofem nach, als er seinen Austritt aas i 
dem Vorstände in folgender in der Baobütto n | 
veröffentlichenden Erklärung anbot: j 

In der heutigen Vnrstandssitzung des Voreins j 
deutscher Freimaurer erklart Br Findel nach aus- 
fähdicbeik Erfirterungen ttber die innerhalb des | 



Vereins in jttngster Zeit ao^getanchten Sdiwierig* 
keiten: 

Mwich trete aus dem Vorstände aus und 
snspendire die Bezeidiniing der Bauhfitte 
ab Organ des Vereins deutscher Frei> 

maurer bis zur Entscheidung durdl die 
nächste Jahresversamnilung."" 

Br Cramer übernimmt einstweilen die Geächäfts- 

fOhning. 

Als Scblusstermin der Abwickelung der Kaasen- 
geschäfle ist x.wis(dien den Brm Findel und Gramor 
der I. Juli vereinbart. 

Leipzig, den 14. April 1878. 

G van Baien. J. G. FbdeL E Gramer. 

Boffen wir, da» die klagendoi Brr in Dois- 
bnrg, sowie die Klage anterstOtzenden Brr in 
RhflinlandrWestfiden diesen Austrag der Sache als 
genügende Sühne annehmen und dass auch die 
audoreu verletzten Brr sich dabei beruhigen. Es 
sind nach mehreren Seiten vermittelnde Sdnitte 
eröffiiet» deren Anfang wir nicht glaubten ab- 
warten zu dürfen, ohne Ihnen von dem bishur 
Geschehenen Kenntiiiss zu geben. 

Wir können jetzt noch nicht sagen, wann und 
wo die nKdiate Jahresversammlung stattfinden 
wird, ja, ob nicht die Würde des Vereins gebieten 
wird, in diesem Jahre der Abhaltung einer Ver- 
sanuiiluiig zu entsagen und abzuwarten bis die 
hochgeheuden Wogen sich gelegt haben und uns 
eine neue Einladung sugegaugon ist 

Unterdessen bitten wir Sic, ans unter diesen 
schwierigen Umständen das Vertrauen zu erlialten, 
welches der Verein seinem (iesainintvorstaude 
entgegenzubringen pflegt, dessen Lr^uuiiuug in 
diesem Augenblicke unmöglich ist. Besondras 
dankbar werden wir für Zuhemlung von Meinungs- 
äusserungen einzelner Brr, Lokalvereine oder ^ 
sein. 

Berlin, Zittau, Leipzig, deu 23. April 1878. 

d van Man. 0* Jiut B. (kanur. 



Lokalnachrichten. 

Lissa, 24 April. Am 21. April wurde hier in 
den Bäumen dae „Hotel de Fologne" «ine neu ge- 
stiftete Freimaurerloge in Gegenwart vieler Poaeoer, 
Bowie ÜriHlaucr, Glogauer und Bawitscher briiüer 
durch den l^rovinsial-QroMiiiflieter Br Medisinaliath 
nad ProfMsor Dr. Klopi(& ans Breslau in Merlloher 
Weise eingeweiht. Die LiMBSr Brüder, welche bis 
jetst versohiedeaen aodereu angehört haben, tauf- 
teo ihre O aaoh ihrem berähmtea groasea Mitbürger 
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mnt dem Biebxeboten Jahrhundert Arnos Comeniu« 
„ComeninB- Lotte", dieselbe ist der Jnrisdiktioo der 

Orosslogf; „Koyal York zur Freunderhaft** in Berlin 
iiDterworfeo. Mit dieser CD hat der grosse Bund der 
Freimaafier sieben HeimstStten in uneerer Frorins, 
aKnlieli in Poeen, Brombcr^. QDeseo, Efototohio, 
Bawitsch, Scbneidcmühl und LieBa. 

Sohwois. Es gereicht uns su grosser Freude, 
Unsen Lesen «osdgen m kSnaen, dsra der 8. Bhrw. 

GrossnuiHter der Alpina, Hr Tscharnrr, dnnsen 
Gesundheit im Laufe dieses Wioters erosthaft ange- 
grUBn war, nim tieh wieder henraetelteB und w 
ErKften in kommen beginnt. 

— Die n ,,lf8 Amis fideles" im Or. Genf hat 
Anftngs dieses Jahres einen herben schwer zu er- 
Mtsonden Verlust erlitten. 

Br Audeoud (AdolO ist einer Gehirnaffektion, 
welche ihn in Zeit von 36 Stunden dahingerafft hat, 
vntnrlegea. Unsere CD war nicht allein, diesen früh- 
zeitigen Tod zu beklapen. Alle Genfer haben 
den Rückschlag dieses Unglücks gefühlt und haben 
sich unserer Trauer angeschlossen. Bas Leichenge- 
leite hat uns dies bewiesen. Ad. Atuleond, ein Mann 
ToU lotelligeni, Thätigkeit, Eifer und Herzen, ver- 
TtelfiMhte ^eh bei allen AnUtacen, wo «s galt, Oatas 
m tban. 

Die Brr der schweizerischen Bauhiitten kannten 
ihn gut, denn auf allen seinen Geschäftsreisen machte 
er »ich ein Vergnügen daraus, sie in ihren j}^ su 
besuchen und mehrere derselben haben ihm die 
EhreninitgliedMbaft ertluilt 

England. In der vicrtcljiihrli« hen VorHammlttBg 
des Gro8<>-Eapitels der Boyal Aroh Maurer von Eng» 
land, abgehalten an 6. Febr. in London, worden auf 

Antrag ohub Kommittcg Tir jede der nachhi-nunntcn 
naur. Wohlthüligkeita-Institute Pf. St 500 Konsols 
Terwilligt, nimliefa für das Hanr. Institnt für KMben; 

Ifaur. Untcrbtiil/un^Bfund fiir HttonOT und MaUf. Uo- 
tarstütsungsfond tur Frauen. 

Amerika. Ein groasartigea naurerisohes Ban' 
q^uet »oll im August des Jahres 1880 in Chicago 
■tattfinden. Dasselbe soll gelegentlich der dort ab- 
sohaltenden VersamnilaDg aämmtUeher Enights Tem- 
plar (Tempelritter) Amerika'e Tennstaltet werden und 
für eine Betheiligung von mindestens 10,000 dieser 
ritterlichen OSste berechnet sein. Die Deiails, welche 
der nObicago Inter-Oeean*' über die diessfiilli sehon 
jetzt in Angriff genommenen Vorarbeiten reröffent- 
licht, lassen in der That erwarten, dasa diese Fest- 
lichkeit, genau so wie es die Unteraehner Terspraehen, 
an Elfgiinz, Comfort und Pruchtentfultung alles, was 
Bnao auf ähnlichem Gebiete in der neueren Zeit er- 
labt hat, bei Waitem fibartraAn and mgMab zeigen 
wini wurauf dieaa MBhtar* ihra Thltigkett Tornehm« 
lieh richten. 

Anzeigen. 



novci- Altcnbekener Bahn, altberühmtea» fiskali- 
sches, Schwefel- uud Sool-Bad. 



Die Q sor Wabrkett uni PkcndsclMll in 
Or. Firth feiert am 

SoEntag, den 16. Juni d. J. 

■ das Fest ihres 75jährigt'u Bestehens und beehrt 
I sich hiermit, alle ehrwiirdigoa c9^ und dereu Mitr 

gBeder hiena brttderfidut «mtiifaideD. 
I Zum Empfange der Brr befindet sieh am 
^ Vorabende sowie am Morgen des Festtages am 
j Bahuhoiü ein Kommite, dessen Angehörige an 
i blauer Koso im Kaopfioch erkennbar sind. 
I Zur Vorfeier fiodat am 16. Juni ron 8 Uhr 

Abends an brüderliche Vereinigung in den Klab- 

Lokalitäten .ler '~ statt Die Festarbeit beginnt 
j am 16. Juni Vorm. lO'/i Uhr, an welche sich 
I Mittags 2 Uhr eine Tafelloge anreiht (Preis 
I des troekenen CouTeria 11 8) Auf WiuMck 
I werden Zimmer in den hiesigaa HAteb oder bei 

Brüdern reservirt 
I Anmeldungen zur lafelloge und Bestellung 

von Logis werden unter Adresse des Mstr. ▼. St 

spitestens bis siini 10. Juni erbeten. 

Zahlreicher fietheiliguiig gerne eoijg^gBnsahand 

Terblttben 

mit brüderlichem ürtisse 
L d. s. h. Za 



Meister Ton Stahl. 



Sakretir. 



iu meinem Verlage ist soeben erschienen 
und kann sowohl durch alle Buehhaudlongen 
als auch von mir dirdit beiiogen woden : 

Freimaurerische Zeichnungen, An- 
spracbeo und Aphorismen 

von 

Feodor Löwe 

] X Mstr. and Elir«n>Mstr. v. 8t der Loge Wilbdai 

sor anfgehcnden Sonuc in Stuttgart, Ehrenarit^ied 
der Orosalo^jc zur Sonne etc. 
1*. n tagm. n«b IrsMhi S E geb. • IL 

Stuttgart im Blat 1878. 

Sonnd Wittver. 



Br Hr. JEwe^ Königl. Stabsarzt a. D. 
Bmnnenarzt in Bad BicMdarf, Station der Han- 

Yertac tob M. Zille In Leipsfir. — la Kommissloa bd Bobert Friese. — Dmak von Br Vellrath la Leipsic. 
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Für die Redaktion veraalworllidi: Dr. 0* Icue-Aa Ukym in Hirschberg (Scblesiea). 



W6eb«B(0di «iu NuDiMr. IWillwJil tl MlnU l MwfMf • Prai« dei ImIImii Jftbrg. 6 Hwk. 

22. — . Somiabead, den 1. Juni 1S78. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als «rirklieh« Mitglieder dartalban Mi(««iaMa haben, werde« 
darcfa doD Buehhmadel, eowie dereli die Pom befriedifft, and wtrd derea Porteettnof ebne verher elnfegugene 

AbbeeteUanf nla vnnaagt bleibnnd sagactmdt. 



■■hellt Pnlbeit. — Die ▼orUnfiMr der Fn&m$iar«e im mttaklter. — Lekalnaehrt^tea: Oeetenrdeh, On- 
fam, lUBen, Amerlbe, MedJu», Aegyptee. — Dem Kaleer ttun 11. Hei. — Aneigeii. 



PreiheitI | beOhigto — anöh beraohtigte mitniberathen — 

! die Gesetze — nach welchen Land und Leute 

Freiheit ist das grosse Ziel gewesen, nach regiert werden sollten, und nach weichen Keiner 
welchem zu allen Zeiten die Menschen strebten, über, wobl aber Alle ohne Ausnahme unter dem 
FVeihdt war das grosse Wort^ .nnter deeaen Panier 1 Gesetse stehen sollten. 

Heldenthaten voUlnracbt wvrdm, der groese Hebel ' Wir fragen uns wohl nicht mit Unredit wie 

der alle Geistes- and Körperkräfte anspannte und es gekommen , dass — nach so vielen gebrachten 
in Thätigkeit setzte, und die Menschen fähig ; Opfern nacli den vielen gemachten Anstrengungen 
machte dem Ideale Gut und Rlut zu opfern. — ^ die gehoüte und geträumte Freiheit uoch nicht 

FVeiheit aber anoh das grosse mieeveretano | errangen wordmi ist, da immer noch der Bofnadi 

dene Etwas — das alle menschliche Leidenschaf- Freiheit laut genug ertönt, oft genug Teraommen 
ton» alle Laster loslies, und auf Irrwegen und Ab- werden kann. — Wir findon bei nur oberfläch- 
wegen die Menseben, ganz gegen ihren Willen in lirher Untersuchung, das.s Ilabsuolit, Geldgier, 
die Baude zurückführte die abzuschütteln sie sich ' Sell^t»ucht, Eiirgeu und Herrschsucht auf der 
eben abmflhten, in die sie sich aber nur noch { dnen Seite, falsdie Begrifie TOn Freiheit — von 
fester verwickelten denn zuvor. Es war schon den Rechten und Pflichten die sie jedem Einzelnen 
der hohen Begeisterung werth die 68 hervorrief — gewährt oder auferlegt, auf der andern Seite, — 
das grosse inhaltschwcrc Wort — Freiheit frei die Ursachen gewesen, und es heute noch sind, 
zu sein von der unl>egrenzten Willkür Ki uz ein er, die das ersehnte Ziel verfehlen liessen und es in 
oder besonders bevomigter Klassen, die Uber das | wate Feme hinansrBdcten. Es ist nicht in Abrede 
Leben und Eigenthum Anderer ohne irgend wel- /u stellen, dass im Lauf der Zeit manch hartes 
chen Widtrspnu'b wie über Dinge verfügten, die Joch abgeschüttelt, manche Srbrauke im sozialen 
sie verliehen oder aus besonderer Gnade ertheilt, Lehen der Völker beseitigt worden ist, dass .Jeder 
und deshalb auch zu jeder Zeit zurückfordern , Herr seiner Kräfte, dass aus dem leibeigenen Kuecht 
könnten, — die das mfihevtdl and nnter Entbeh- dn freier Kann geworden ist; — es ist nicht sa 
Hingen aller Art Erworbene ohne alle Scheu als | verkennen, dass Fähigkeiten and Kenntnisse bei 
ihr Eigenthum betrachteten — ihre Säckel damit weitem eher zur Geltung kommen als '^hedem, 
füllten, und mit diesem Blutgeld neue Macht zu * wo die Geburt alle Mängel des Wissens und des 
der alten hinzufügten , oder dasselbe in Saus und , Handelns zuzudecken vermochte, wo hinter diesem 
Braas md rnämSäm Sinnenlast vetgendrten, onb^ | unSbersteigbaren Bollwerke Unwissenheit^ sohlechte 
sorgt darum ob die — so schmählich Beraubten Sitten, ja selbst Verbrechen in aller Rohe sidi 
und Bestohlenen an Leib und Seele verkümmerten verschanzten und sich nur bemerkbar machten 
und zu Grunde gingen. — Es war schon der Be- um zu den alten Sünden neue hinzuzufügen. — 
geisterung werth das groese Wort — Freihat — Am dm «bau gumaditan Andeotangen geht von 
das Allan gläeho Beohte verhiess, — das Jeden sslbst hwor, dass das was wir in nnsecer Zeit 
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Freiheit nennen otwm Anderes sfin müsse als in 
vergangenen Jalirhuiiderlcn. Üutruchtvn wir es 
genauer, da« was die Gegenwart von Freiheit 
rieh geschaffen, lo finden «ir cunSehst — daas 
diese Freiheit nicht zu begeistern — londem nur 
aufzuregen vermag — dass diese Freiheit nicht 
im Stunde ist Alle zu beglücken und aus diesem 
Grund auf längere Zrit nidit lebenatShig ist Ver- 
wechselt doch die Gegenwart Freiheit mit völliger 
Ungebumlenheit und Unabhängigkeit, will doch 
jeder Eiuzt lne Vortheile und Rechte heaiis]inichen, 
ohne irgend welche Pflichten zu übernehuieu ; — 
erwartet doch eine nnr allzngroeee Anzahl von 
der Freiheit in ihrem Sinne eine sorgenlosere 
weniger Anstrengungen erfordernde Zeit in welcher 
sie ihre Neigungen in aller Bequemlichkeit befrie- 
digen und ihren einseitigen Ansichten (ieltung ver- 
ichaffen können, ihre eingebildete Weisheit aber 1 
der ganzen Welt als massgebend au&ndiingen i 
Gelegenheit finden werden. 

Meine Brr. wir liaben Kehinden, da^s zu allen 
Zeiten, bis auf die heutige Stunde, Leidenschaften, 
fible Neigunff^ und Schwächen der Menschen die \ 
Freiheit im allgemeinen nicht gelördert haben, 
nicht zu fördern vermochten , wir haben gleich- 
zeitig die Wahrnehmung gemacht, dass da — wo 
wir Rechte beanspruchen, auch unwiderruflich ; 
Pflichten ffir uns erwachsen« wir haben gefunden, 
dass die Freiheit nicht ifir einzelne B'-vorzugte 
besteben kann , - sondern das sie vielnu-hr das 
Eigenthum Aller werden müsse, soll sie von 
Dauer, soll sie l(>bensiähig sein, und «m dies zu 
seb und zu bleibeu» veriangt rie ?or Allem Unter» | 
Ordnung des eigenen Willens unter göttliche und 
menschhche Gesetze — verlangt von uns eben so 
bestimmt, dass wir iür die Rechte, die uns gewährt, ^ 
nnerlüsslicbe Pflichten fibemehmen und diese nicht i 
nur eetbsl streng nnd gewissenhaft erfälloi, sondern | 
auch Andere zu gleicher Pflichterfüllung durch i 
Wort und That aufmuntern und anfeuern. — Mit 
allem Ernste tritt an uns meiue Brr die Frage 
heran; haben wir nach dieser Srite hin Pflichten 
SU erffillen — und haben wir denselben Genüge 
geleistet? 

Jeder Einzelne von uns, meine Brr, wurde als ' 
freier Mann von gutem Ruf iu die lij eingeführt 
und übttsduritt» mit dieser Empfehlung ausgestattet, 
die Schwelle derselben. — Ich sage nidit zu viel, ; 
wenn ich die Behauptung aufstelle, dass niclit 
Einer von den Brrn allen in dem Augenblick, 
als ihm dies grosse ebreuvoUe Zcugniss die Pforten 
aller Öffiiete — die« erkannt hat — dass 
audi nicht ESaer die hohe Wiohtigkeik gefühlt 



und gewürdisit hat. als das Wort des freien Manne« 
von gutem Ruf eben so hoch gehalten wurde, eben 
SO viel Vertrauen erworben hattOi als ein faiarlidi 
abgelegter Eid. — Möglich das» die, weldie die 

Form erdachten, eine andere Freiheit im Sinne 
hatten . als wir heute aus den todten Buchstaben 
heraustinden. — Ein freier Mann soll nach unserer 
Anschauung jeder Br sein — Herr seines Em- 
pfindens — seines Denkens — seines Thuns — 
frei von den Fesseln soll er sein, in welche^ mensch- 
liche Schwächen und Leidenschaften ihn einzuen- 
gen sich bemühen ohne Furcht, ohne Ta<lel, 
ohne Vorurtheil, ohne Selbetsucht und Eigenliebe, 
die da blenden, die das eigene Ich nur zu leicht 
uikI nur zu oft viel zu hoch schätzt, ungerecht 
im rrtlicil iilx r die W<'lt, uiileiillieh und absto- 
sseud im Üingung mit der Welt, und zuletzt 
TöUig abgestorben f tt r die Welt wird. — Diese 
Freilieit des (Geistes zu erlangen, ist indess nicht 
blos Auf^^al) ' für die Brr Mrer — nein es ist die 
grosse Aufgabe, die allen Menschen gestellt ist, — 
die zu lösen Alb berufen sind, für deren Lösung 
Jeder seine besten Klüfte einsetzen soll, und deren 
Lösung nicht nur unser irdischee Wohl befördern 
wird . sondern ans welcher uns in der Stunde 
unseres irdischen liinscheidens irohe Uoli'uungen 
erblühen und reicher Trost erwachsen wird. — 
MLeme dich seihet kennen", ist der erste und 
ernste Mahnruf der □ an uns gewesen — »lerne 
dich boheirsclien"' ist ibr zweiter. — Sie ist indess 
nicht so leicht gelost diese hohe Aufgabe, bringt 
doch jeder Augenblick neue Gelegenheit die müh- 
sam errungene Hemchaft über uns selbst wieder 
zu ▼erlioren, — !-ind dodi die Veranlassungen 
ungezählt — durch welche die besten Grundsätze 
erschüttert, — die besten Vorsätze durcli den ver^ 
lockenden 8inn«ureiz zu Schanden werden — wo 
wir bekennen mfissen, der Geist ist willig — aber 
das Fleisch ist schwach. — Wer von uns hätte 
nicht den Kampf gekämpft zwischen dem was die 
erregten Sinne als des Begehrens des Besitzes 
Werth erscheinMi liessen? — Wer hätte ee nidit 
eriiüven wie schwer ee ist, da Sieger zu bleiben, 
wenn der Verstand, umgaukelt von den Trugbil- 
dern des Genusses, des Gewinnes zum Festhalten 
und Erkennen des Wahren und Rechten völlig 
uniäiiig und ungeschickt geworden? 

Haben wir uns die Freiheit des Geistes voll- 
ständig gesichert, wird es uns leicht Herr unserer 
Scbwäcben zu werden , unsere Leidenschaften zu 
bekämpfen, so wird os uns auch bei weitem leichter 
werden Uber die Mängel und Fdder unserer MiU 
menschen hinwegzukommen 9 wir «erden sie mit 
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Uebe beartheilen und in liflbe ihnen üir Unrecht 
vorhalten, do reh Liebe sie irieder «nf den rechten 

Weg zu führen uns bemfihen* — Eben so gewiss 
als 68 ist, dass nie und nimmer der Untprschied 
der Stände im allgemeinen verschwinden werde, 
TerBdhwinden kfinne, — eben so geiiiei ist ce, 
d«M der fiemmgte hiemu eineii C^ond nioht 
herleiten kann und darf, durch Hochmuth und 
Dünkel den Bruder von sieb zu stosscn, der 
weniger durch äussere Güter, durch Lebensstellung 
bedndit worde; im GegentheU — loU er äcb be- 
mühen {l«Q minder Bevomigten m sidi henn cn 
ziehen, ihm den Unterechied weDiger fühlbar — 
vergessen zu raachen. — Ungleich sind die Güter 
des Lebens unter die Menschen vertheilt, ungleich 
die Ghihen des Geiste«i des Veratandee, des Wol> 
lens und Schaffens den Uensoben vom g. B. a W. 
verliehen — aber — eben so sicher es ist — dass 
früher oder später von jedem Einzelnen Reclien- 
schaft verlangt werden wird über das was ihm 
von hSherer Hand sum Benntien, sam Fortbilden 
nnd Ausbilden anvertraut wurde, — eben so sieber 
ist es — das« ans dem was wir in geistiger 
und materieller Hinsicht unser Kigenthum uonnen, 
irgend welcher Grund nicht hergeleitet werden 
bann nnd darf» unsere Nebenmauchen nur als 
Werkzeuge in unserer Hand zu betrachten, die 
uns dienen müssen dienen um jeden Preis. — 
dif sonst nichts mit uns gemein haben, — als die 
Luft in der sie mit uns leben. — Die Ordnung 
der Dinge — wie sie eben sind angesehen — als 
eim- Einrichtung von unserm weisen Schöpfer 
Kt*scl)aÖ"en, ~ kann und darf aber auch diejenigen, - - 
die in untcrpeoninetc Vrrhälriiissp gestellt wurden, 
nicht berechtigt- n, gegen Die, welche zu befehlen 
haben , gegen die Hohergestellten , gegen die bei 
weniger Anstrenguog ihrer Kräfte ein gemäih- 
Ucheres und sorgeiifri-icros Li Ik'ti (ülirtni . mit 
Erbitterung, mit leiii< uschattlichem Ni'ide aufzu- 
treten, den besten Absichten derselben uUe mög- 
lidhen Hindemisse in den Weg m legen., um 
denselben einen schlechten Grund uoterzul^en, 
sie wenigstens zu verdächtigen, in den Bevor- 
zugten überall und allezeit nur die Prinzipien der 
Uebrigen entweder zu fürchten, oder mit allen 
Mitteln m bekämpfSan. Die Menschen leben nicht 
in «nseinen Gruppen, nicht in besonderen Abtbei- 
Inn^pti , jp nach äusseren oder geistigen Gaben 
iH'grenzt, sondern in einer Kette — wo Glied 
sa Glied gereiht, Einer dem Andern dient. Einer 
des Andern bedarf — ebne es selbet su wissen 
oder zu ahnen. 

£s ist im Lanle der Zeit dem Menschen ein 



leiobtes geworden, sieb die Gaaohfipls der Erde 
nntortbiiiig n machen, — es ist ihm gelungen 

der Elemente Kräfte zu seinem Nutzen ZO verwen- 
den — nur Eins wird ihm heute eben noch so 
schwer als vor Jahrtausenden — es ist die Uerr- 
sduiit über sich selbst — es ist die Mbeit des 
Geistes wie sie die O von uns verlangt — wie sie 
als höchstes Streheziel allen Menschen zur Auf- 
gabe gemacht ist. — Sie soll und muss gelöst 
werden diese grosse Aufgabe, soll der Mensch sich 
nidit selbst berabwOrdigen. — Mag audi die Welt 
noch so viel, in nodi so sohdnen Phrasen von 
Menschenwürde, von Menschenrechten sprechen, 
mag sie noch so bündig und klar, in wohlgeord- 
neter Rede vom Drucke sprechen der von Oben 
auf den Völkern lasten soll, oder mag man das, 
was man im Aogenblidc sich wünscht, da es in 
Güte nicht zu verlangen ist, sich mit Gow^lt zu 
verschaffen suchen, es wird den Menschen aus 
alledem nur höchstens ein vorübergehender Nutzen 
erwachsen, der die gemaditen Anstrengungen und 
gebrachten Opfer hei weitem nicht werth ist — 
so lange die Freiheit des Geistes in unserm Sinne 
abgeht — so lange diese Freiheit nicht da.s Kigen- 
thum Aller geworden. — Es ist weder bürgerliche 
noch soziale Freiheit denkbar, so lange Ehutelne 
ihren eigenen Willen um jeden Preis durchzusetzen 
sich abmühen — sie ist nicht denkbar — sie ist 
geradezu unmöglich, wenn Religion, Gesetz, Moral 
und gute Sitten dabei ausser Geltung kommen, 
wenn es Jedem frei steht ohne alle Scheu su 
tbun oder m lassen wozu Neigung und Leiden- 
schaft ihn augenblicklich hintreibt. Werden wir 
zuerst Iroi im Geiste, und was uns noch an Frei- 
heit im bürgerUchen, im sozialen Leben abgeht — 
was noch auf diesem Felde xu bebauen und su 
ernten ist, wird in nicht allzugrossor Ferne in den 
Besitz Aller übergehen , es wird Alle beglücken, 
os ist für die Dauer geschaffen. — Diese Freiheit 
des Geistes verlangt aber von uns, dass wir frei 
werden von jedem Vorurtheil, von Selbstsucht und 
Eil!' I, Iii he — frei von Ueberschätzung unserer geisti- 
gen Anlagen, unserer Stt;llung im Leben überhaupt, 
frei von dem irrigen \Yahn, divss die äusseren Ver- 
hältnisse aller Menschen gleich sein können, — 
dass es in mensdilicher Macht liege und nur 
eines ernsten Willens von allen Seiten bedürfe, 
um diese Unebenheiten auszugleichen. — Die Frei- 
heit des Geistes besteht darin, den göttlichen und 
menschlichen Gesetzen vollständig Rechnung zu 
tragen, — unsere Schw&dien und flblen Neigun> 
gen zu beherrschen und die NSdutenliebe nie aus 
den Augen su lassen. 
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Tergebeos werden oogelnmd'ne Geister 

Hin nath der Freiheit goldner Höhe strebeu. 
Wer Oroaaes holft — muas auch da« üroese wollen 
Id der BeiohrSokaog idgt sieh erat der Heiiter. 
Nur das Geiets elleUi kaoa FreUieit geben. 

Gr. 



Die Vorläufer der Freinumrer !■ Mittelalter.*) | 

L)cr tlxeilwcisco Kieiuiichkeit gegeuübor, die | 
rieh sonst im ganzen Leben der mittelalterllolien 
Bürger in uueudlicheo Zügen kundtbat, waltete 
aber damals in den Städten auch scbon ein grosser 
Sinn. Solcher zei^to sich, ausser in der selbst- 
verstandlicheu Liebe zur Vaterstadt und ihrer 
Fireilieit und in dem daraas liervorgehenden j 
Opfergeist, namentlicli in iltin warmen und i 
aufrichtigen Gefühle im- das Unglück und iu der 
Bereitwilli Rkeit, demselben abzuhelfen. Der (jrund 
hiervon lag oö'eubar in der oft betouten Verbio- 
dung swiechen dem inuigeii deutschen Gemiite 
ond dem Geiste des Christenthums, wie ihn noch 
die Pripslfr der ältern Zi-it verkündeten und ver- 
brejtetiii. „Die jener mittehtlterliehen Zeit eut- 
spruii^eueu Handlungen der Menschenliebe und ; 
des Gemeinsinns waren so häufig und umlassMid, | 
dass damals ein Staat oder eine Stadt keine lau- 
fenden Ausgaben inv Kirchen, Schtileii tiijil Ariiien- 
pÜege zu machen hatte, sondern nur iu eiuzehteu 
Füllen eine Spende ertbeilte. Für alles dies genügte { 
dasjeniK«, was die einBelnm Bürger als freiwillige | 
Handlung* n Terrickteten . und was als eine nnab- i 
lii^isige AiMisserung des herrschenden (icistes immer i 
wieder vorkam." Diese und andere schüue Züge 
aeigen deutlich, dass man anredit thut, von einem 
„finstem Mittelalter" zu sprechen, statt von ein- 1 
zelnen finsteren Seiten desselben, an welchen auch 
die neuere Zeit keinen Mangel hat. Nicht nur 
wa» lür die Ivirche und dm Armen, sondern auch 
was inr weltliche Zwedc» und solche des Staates 
geschah, betrachtete man in dem frommen Geiste 
der Zeit als ein Gott wohlgefälliges Werk. Diese 
Richtung gerieth aber oft genug in ein Extrem, 
welches uns beute komisch vorkommt, damals j 
aber heiliger Ernst war und tn den Merkmalen : 
des unwillkürlichen naiven Humors gehörte, wie | 
sie im Mittelalter so häufig vorkamen ; man ver- [ 
machte nämlich bisweilen neben Beträgen zu wobl- 

*) Aus der NAilf. Enltnrgssdnehle'' rva Otto 
H( nne-Am Rhyu (Leipsig Verlag von Otto Wigand) 

Band IIL 



thStigen Zweckon auch soldie sum Vertrinken 

durch Soldaten, Weinkneehte, Zuuftmitglieder o. a. 
Stüter von Kirchen waren ohne Bedenken auch 
fähig, Narrcngesellschafteu zu gründen. Damals 
berührte sich eben ^Ules, Ernstes wie Heiteres, 
sehr eng und gmg Hand in Band mitebander. 

Zu den wobltbätigen Stiftungen und Anstalten 
geliörten auch die einen annähernd geistlichen 
Charakter tragenden „Brüderschaften", welche 
meist die Namen von Heiligen oder von religiösen 
Gegenständen trugen. So hatten s. R die zahl- 
reichen Auiien-Brüderschaften überall den Zweck 
der Krankenpflege, der jedoch oft sehr wenig in 
Ausführung kam, sondern vor den kirchlichen 
Uebungen zurücktreten musste. Die meisten dieser 
Vereine adtsinen im viersehnten Jahrhondert fe- 
gründet zu sein. Sie hatten ihre besonderen 
Gottesdienste, Altäre, Vorsteher, Kassen, Versamm- 
lungen, Ceromonien u. s. w. Manche übeidauertea 
sogar die Reformation, indem sie alles Katholische 
abstreiften und die WohlthStigkrit nun Haapt- 
swioke eriioben, während die scbon früh übliduMi 
gotueinsanien Malzeiten und Gelage fortdauerten 
und die Archive namentlich reich an Becliero 
worden. Eine soUihe Brflderschaft waren auch die 
Kalnndsbrttder, weldie seit dem IS. Jahr- 
hundort in ganz Mitteleuropa (Deutschland, Frank- 
reich und Ungarn) verbreitet waren, Wohltliätig- 
keit übten, unentgelUicb Seelenmessen besorgten, 
bei ihren Zosammeotenften abmr sich den Rreoden 
der Geselligkeit fiberlieseen. Diese Versammlungen 
fanden am ersten Tage des Monats (Galendae) 
statt, woher der Name der Verbindung kam. Die 
Mitglieder waren Mäuner und Frauen, Geistliche 
und Weltliche^ — nur nicht Mönche und N<maen. 
Dasa die KalandsbrOder trots ihrer Seelenmessen 
keine blassen Asketen und abgehärmten Selbst 
quäler waren, zeigt ihr gereimtes Tischgeseti^ 
welches also lautet: 

Der Wirth soll geben zur EToth 

Out Bier und gut Brot; 

Vier gute SehÜMeln soriebten, 

Die er mit Nichten 

Darf gar ub«rmehren. 

Kaehcn, KMse, NoNe, Beeren, 

D< Tgliichen reicht man wohl hinterdn in. 

^otMt nichts. — Auf keinerlei Weis soll man Wein 

Zum Kalsnd sehenkeo, 

Ihn irgendwie durah Willkür kiioken. 

Es mödite sehr an beaweiftln sein, dass dieae 
Enthaltsamkeit vom Wein streng durchgeführt 

wurde. Wenigstens würde dazu nicht stimmen, 
dass man in späterer Zeit die iüU&ndsbrüder 
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„nasse Brüder" und eineu üppigen Schmaus einen 
«Kaland'* nannte, und »kaJandera" ngto für i 

„Ittderlich sem". Nadi der Refonnatioii Tei&l 
die Brüderschaft» and im 16. imd 17. Jahrhnndert ^ 

löste sie sich auf. 

Die bedeutendsten Werke des wohlthätigeu 
Gemeinnnnes im Hittelalter waren aber Einric3i- ) 
langen nnd Anstalten, welche die Linderung irdi- ! 
sehen Elends und menschlicher Noth zum Zwecke 
hatten. Die ältesten Spitäler wunleii von den 
Klüstern errichtet Die Städte waren es aber ganz 
beeonders, wdobe dieselben beförderten nnd nnter^ 
stützten. NameDtUeh in der Zeit dt-r furchtbaren 
Seuchen, im 13. und 1 4. Jahrhundert erbifilteii die | 
Spitäler grosse Soheiikuiigen, und da iu dieser Zeit ; 
die Klöster von Stufe zu Stufe sanken und sich 
nm ihre wdüthätigen Zwedce wenig mehr kfim- 
merten, gingen jene Anstalten nach und nach ganz 
in den Besitz der Städte über, von denen zugleich, 
wie auch von einzelnen Bürgern , neue solche ge- 
gründet wurden. In Köln i. B. gab es im 
14k Jabilrandert nicht weniger als neun Sltere^ 
am geiatlichen Stiftungen hervorgegangene und 
neun neu entstandene Spitäler. Zweck dieser An- 
stnlten war ursprünglich lediglich derjenige, Kranke 
zu verpflegen. Nach und nach aber verlieb mau 
ans Gunst einselnen Personen sogenannte Pfrttn- 
den*, was aber erst in der neuem Zeit allgemeiner 
wurde. 

Andere wohlthätigo Anstalten waren die ötTont- 
lichen Bäder. Die Heimut derjenigen des Mittel- 
alters sind redit «gentlidi die StSdte, deren Be- 
wohnern sie mit der Zeit, besonders seit den 
KreuzzOgen, unentbflirlich wurden. Den Armen 
8U(;hte man durch milde Stiltungi-n die Benutzung 
zu erleichtern, und so eutälaudcu die sog. Seel- 
bSder, welche gleich den audi als »Seethänser* 
bezeichneten Spitälern sich durch ihren Kamen als 
solche Stiltungen aiikün ligten, welche zum Seelen- | 
heile sowohl des Stüters als der sie Benutzenden i 
gereichen sollten. Die Stifter waren Einzelne und , 
FamiUen vosdiiedeuer (bürgerlidier, adeliger und 
fürstlicher) Herkunft, bisweilen auch geistliche und < 
weltliche Körperschaften. Die Stiftungen bestanden I 
meist darin, dass in den bestehenden Bade-Anstal- j 
ten den Armen jährlich so und so viel mal oder 
wöchentlidi ebmal BSder bereitet werden muasten, 
und der Rath der Stadt sorgte dann für pttnkt- 
liche Vollziehung. Im 14. Jahrhundert wurden j 
jedoch die üfi'eutlichcn Badeanstalt<^n, welche meist 
Eigeuthum einzelner Unternehmer (Bader) waren, 
die audi die Verrichtungen der niedern Chirurgie 
(Bhrtentnehung und Haarentfemong) besorgten« 



vielfach zu Orten der Ausschweifung und erlagen 
daher im Ift. Jahrhundert dem Sdiickssle der 
Franenhäuser, womit dann audi die wohlthatigen 

„Seelbäder" aufhörten, die in NaturaUeistnngen 

verwandelt wurden. 

Erinnert das eben Erwähnte in Hinsicht der 
wobltl»tigen Tendenzen an die Freimaurerei, so 

bat dagegen die letztere ihre materiellen nnd 
formellen Grundlagen in anderweitigen Veranstal- 
tungen des städtischen Lebens im Mitlrlalter, und 
zwar in den Handwerken und Gewerben. Unter 
denselben hatten diejenigen, welche ffir die Woh- 
nung der Mensdien wirken , seit alter Zeit die 
Steinmetzen und Maurer an der Spitze, 
namentlich aber iu dem fromtneu Mittelalter, das 
die Erbauer der Kirchen sogar allen Gewerben 
voranstellen mnsste, daher wir andi ihnen, in 
welchen das Hundwerk zar Kunst emporstrebt, 
besondere Aufmerksamkeit widmen. 

Die Steinmetzen , bei deu Römern und im 
frühesten Mittelalter Caementarü, im 13. Jahr- 
hundwt soulptores lapidnm liberomm (Behauer 
freier Steine), im 14. bereits Freimaurer (alt- 
englist Ii fi eemasons, eigentlich Freimetzeu ; lateinisch 
iibcri niuratores) genannt, traten als geschlossenes 
Gewerbe seit der Völkerwanderung zuerst, dem 
retigiosen Charakter der Baukunst gemäss, in den 
Klöstern auf, deren Angehörige die Gebänlichkeiten, 
deren sie bedurften, selbst errichteten, wie sie 
auch für alle übrigen Bedürfnisse selbst sorgten. 
Jedes Kloster hielt Handwerker aller Art, welche^ 
ohne Geistliche zu sein und oft ohne die Qelübde 
absttlegen, in den Räumen desselben wohnten. 
Unter solchen Bauarbeitern nun soll zuerst der Abt 
Wilhelm von nirseliau, welcher am Ende des 
11. Jubrhunderto lebte, einen Verein zur Pflege 
der Baukunst errichtet haben. Es dauerte dies 
Verbältnlss, so lauge sich die Klöster und ihre 
Mönche ühcrhaupt mit Kunst und Wissenschaft 
beschäftigten. Sobald letzteres aufhörte, im 11. 
und 12. Jahrhundert, salien die Bauarbeiter auch 
nicht mehr ein, warum sie femer Mönchen dienen 
sollten , die für nichts als für Wein , Jagd und 
Krieg Sinn hatten , ihre Tempelhallen zerbröckeln 
und ihre Pergamentschätze vermodern Hessen. 
So entätandeu auch ausserhalb der Klöster Vereine 
nm Bauleuten, namentlich in den St&dten, und 
die Klosterkirchen blieben an Grösse und Pracht 
hinter den Stadtkirchen zurück. Es geschah dies 
namentlich seit dem Anfange d ;3 1.3. Jalii hunderta, 
und die stattgefundone Veränderung in der Leitung 
dw Baorereine, die sieh nun selbst regierten 
seigte sioh auch durch das Auftommen eines neuen 
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BaustileB, des gothiecheo, au der Stelle des roma- 
nischen, wie die Kunstgeaohiohte des Mittelalter! j 
näher za seigen hat. ' 

(ForUetaung folgt.) t 



LokalBacbrichtei. 



Oesterreich. Schon »eit Jahren wur das Gerücht 
verbreitet, «ier l'apst Pius IX. sei eiu Freimaurer [ 
gewesen. Jedes Mai aber ver^chvand dioBes üerücht I 
wieder in Folge der energischen Protent«-, welche vod < 
klerikaler Seite dag« pen erhoben wurden, üm aber 
endlioh Klarheit iu diese Angeleßenheit zu bringen, ' 
hat der Gross Orient von Italien eine genaue Nach- | 
forschuog in den verBL'hiedenen Archiven des Ordens | 
Toraehmen lassen. Dieselbe hat nunmehr das Resul- ! 
tat ergeben , da»8 au der Thateaebe , der verstorbene I 
Papst sei in seiner frühem Jugend eiu Mitglied des 
Freimaurer-Ordens gewesen, nicht mehr su sweifeln | 
ist. 8«ne Aufnahme faud im Jahre 1818 statt, und i 
zwar in einer sogeuanntea MFeldloge", wie deren in | 
Kri^saeiten gebildet werden. Der junge Mastai war | 
dsmiäs mit einem Frantosen Namens Diforges bekannt 
und innig verlraut geworden, der ein enlhuKiastischer 
AnhüDger der Maurerei war. Di'forges wurde später 
General» Inspektor der YersicherungsgeaelUchaft Union 
in Paris und spielte in den gut b.irßrrlichen Kniien 
daselbst eine bervorragendo Bolle. £r führte seinen 
italienisehen Freund Mastai in den Orden ein und 
furigirte bei dei-seu ritueller Auf'nahnu- als „Taufpathe* 
oder Bürge. Das betrt ffrndc Dokument ist noch TOr- 
banden, und straft Di<j*'nigen Lügen, welche durdians 
wollt ti, (]h88 der uacluijalige grosse und fanatische 
Feind der Freimaurer niemals eiu Angehöriger der» 
Selben gewesen »ein bSnne. Der nnparteiieche Histo- 
riker wird es Mai<t;ii fr-ilicb nicht hoch anrechnen, 
dttss er sich einmal mit ^aurerei beschäftigte. Denn 
er war noch blutjung, wollte eine militiriBehe Lanf- 
bahn durehmaehcn , und hatte nutürlich nieht die 
leiseste Ahnung, das« er in seinen altt n Tagen Fapet 
sein werde. Nichtsdestoweniger wfire es ganz hfibsch 
gewcben , wenn Si ine Ht iln;keit Piub IX. etwas 
weniger auf seine einstigen „ Bruder geschimpft 
bitte. (DerL Volksz.) 

ÜOgarn. Die unter ilem Schutz.- des Gr.-Or. , 
Ton Ungarn im ür. von Budapest atb. g. u. v. CD 
nZur Arbeit" sehreibt folgende Freisaufgabe aus: 

Iieimaiiifidaehft GiMllijMihiestimat^^ mit Sin- 
Ifiitimg ond Xonmientar. 

1) Die Chrestomatie soll in systematieeher TTebersieht» : 

lichkeit in sich ffts^'l n : 

a) Sümnitliche Sielii-n aus Uoethes prosaischen 
und poetischen Werken, welohe sieh auf 
Freimaurerisehe« beziehen. 

b) Solche Stellen, zu dent n uur Ooetbe's Zuge- 
hörigkeit 2ur Fn imattrerm Anlass gegeben 
haben konnte, £a wird gewünseht, daae ', 



diese Stellen nach teztkritischen Prinaipiian. 
edirt efseheinea »Qgen. 

2) Die Einleitung hat sich mit dem Stande der Frei- 
maurerei zu Uoethe's Zeit und namentlich mit der 
flieUai^ Goethe'e und seiner Kreiee su dess Bande 

zu beschäftigen. 

8) Der Kommentar, von welchem Bündigkeit and 
GeneinfiMsliohkeit verausgesetit wird, soll einer- 

seits die Interpretation der fub I) a, und b, 
edirten Stellen Ton freimaurerisohem Gesichtspunkte 
bieten, andnerseits die Aufnahne der sub b) edirten 
Steilen in die freimaurerisehe Goethe-Chrestomathie 
begniuden. Es wird gewünscht, dass derselbe 
die Chrestomathie mit ParallelsteUen ans aadcteD 
klnspiK^heii S. hriftstellern , die dem Fkeimaaivi^ 
Hunde angehörten bereichere. 

4) Das Gauze sei insofeme dies möglich wäre^ derart 
abgefasst, dass es auch Niehtnaurern sn^glieh 

gemacht werden könnte. 

5) Als Eiurcichuugstermiu wird der 1. Januar 18b0 
feetgesetit. 

6) Die Manuskripte sind mit Motto su versehen und 
nebst einem Namen, Stand, Wohnort und Logen* 
Zugehörigkeit des Verfassers ausweisenden tsi^ 

siegelten Couvert an die ZD „Zur .Vrlieit" Or. 
Budapest Waitzner Hou'evard 47 eiu2U*etiden. 

7) Als Preis wird die •Summe von SOU Mark iu Oold 
ÜBsCgesetst 

8} Die Preisrichter w< rdi ii zur Zeit ernannt und 
bekannt gegeben werden. 

9) Das Manuskript bleibt Eigenthnm des Verfiueenb 
welcher jedoch die Verpflichtung iibernimnit, mit 
der vollständigen Fublikatiou desselben inoerhelb 
einee Lahres naeh Auefolgung des Preises s« be- 
ginnen und von dem gedruckten Werke 10 Exem- 
pkre der O „Zur Arbeit" sur Verfügung sa 
stellen. 

10) Falls es dem Verfasser nicht gelingen t-olhe fiir 
peiiie Ariiiif iiinerhuni (ines .Inhres einen \'ei- 
leger zu tindeu, ubergeht üa»< ilutlu^k^ipt in da» 
Kigenihum der O „Zur Arbeit", welche für die 
Publikation ►orgr n und je nach dem Absatz dem 
Verlasser ein Separat honorai festsetzen wird. 
Cr. Budapest, den 30. April 1878. 

Die o wZnr Arbeit^. 

Italien. Dem Italiener ist die CD zunächst ein 
Stelldiehein, wo allerlei Fragen erörtert und lange 

Debatten über fsrneliegendt Themata pehnlten werden, 
uud derartige Diskussionen pÜegen sieh m die späte 
Nacht hinanssudebnen, um bei der niehsten Tersamnh 

lung wieder fort (ze^i tzt zu werden, .^nfiingern <iienen 
die hl als Seuiinarien liir ßedeubuiigen, und wenn 
juristische Studenten, deren es viele in den c§^ gibt, 
sich üehörig ausgeredet haben, verln-sen («ir wieJer 
die O und gilt diess leider nicht nur von deu Stu- 
denten, sondern eneh von vielen anderen, aus anderen 
Kr(iHn «tnniirienden , selbst reiferen Mitgliedern, die 
kaum im Himde wann gi'worden, demr'elben wieder 
den Rücken kehren. Dem italienischen [iruder ist 
ee hauplsiehlieh darum au thun, reoht viel Giade 
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SU erreichen und der Q oft nur darom, recht viel 
BefBrderttBgen Tonanchmen, und Mlbst bei den Auf- 

ii;iliir.fu wird nicht mit nöthiprr Vorsicht unigegau- 
gen, und intolange auch die ayniboliBcheo q^uan* 
tUmtir QDter den aolMtdielMa itehcOf ist k«in Heil 
-von der Wirkianksit de> HaUeniioliM Logenlebeiu 

XU erwarten. 

HkrsQ geaellt eieh «in Imder den Italienera inne- 
wohnender, jedoch zu stark auegeprägter Sinn fir 
SSpar»amkeit, der fast nirgends einen nambaftea Food 
aufkonmen liast, nnd da Cbmktcriatikon ntg M 
^»Iteu, diiss vor Kurzem der GroBsnieifiter in Neapel 
alle aktiven Mitglieder, deren Zahl an 200 betrug, 
BnaanmeDberief and mia «m BdilusBe tat den 8. d. 
"W. gesammelt wurde, war da« ErprhnisB IH Frunc?. 
Der Uroaameiatcr war aum Ueberduas von diesem 
übemaehendMi floSDiiallMi Ergebniw erataant, — wu 
mag in mageren Zeiten da abfallen?! Im Stjtlen 
Italiena iat ea allerdings mit dem Lugeuiuben am 
•«hlaekteatflo beet«Ut und boffentlieh wird wieder di« 
Aufklärung vom Norden kommen : denn in Muüuud 
eifert die O „la ragioue" gegen ücu Unfug, der t.ich 
in d«B dp 8fid:talieoa cingeiehliohen und ein ron 
dieser T") eracheinendes Organ, takivol! gehalten, 
geisselt die Uebelaiäude und sucht »iih mit gleioh- 
geainnten lu Tarinndeo, dem wahren Frm.-Lebeo 
auch in Italien jene Stäti« anEuw(iH(n, die ihm von 
Fug uno Kicht in ■ iucm Laude, wo es t<o viele hehre 
Oeiater gegeben, tukonmt Die O Jb. ragione" hat 
ber. ita viel Gutes gef*tiftet und h:it »ich's zur Auf- 
gabe gemacht, durch Aulklürung und Wohlthun zu 
wirkaa und hat in diesem Sinue auch die Blcht- 
maunrische Welt tur ihre Zwecke gewonn<n, die 
Aiittel aur Veredluug des Volkes milbe^chutt'en zu 
halfaii. Und ao redet jeder guten Sache immer, wenn 
auch nur eine gerechte i wirkhiim dis Wort uiid 
die „eine" LJ wird in ihrem Kittr uu^hurrea und 
wird den Werth der grossen Aufgube in Italien schpn 
fördern helfen und wenn auch s-o viele Suit« n der 
■cbSnen Harfe, worauf wir unsere besten Hymnen 
für die gut« 8aehe anstimmen , zerrissen sind , eine 
Saite wird noch ftels forikliugeu von dem Spiele jener 
edlen Geister und bis lu die Herzen derer dringen, 
denen die Laute yerat&ndlioh und wieder eine erneute» 
Tun Biederunn getragen» Vereinigung ersteht. 

(Aus dem Z.) 

Amerika. Dem ^Keyntone" entnehmen wir eine 
mtereeaante Mitiheilung über den aeit einiger Zeit 
beetehenden „Orden vom Stern dee Orientea." Ee iat 
dies ein Frauenorden, den einige eifrige Brüder Frrorer 
auf den alten Stamm der univeraalen Frmrei su 
pfropfen Tersnohten, da die Ifinllilirnng der eigent» 
liehen Adoptions- Frmrei nicht gelingen wollte. Die 
veraoliiedenen Veranebe^ den Frauen nuoh einen PlaU 
in der Rrmrei «iaminBen , nnd sie an der Arbeit 
theilnehmen m llMtB, aind bisher alle so zitmlich 
gescheitert; woian die flebuld liegt, ist achwer su 
sagen, gcwisB aber dörfto die Zeit bereite gekommen 
sein , wo die Frauen auch zur univertialen Arbeit 
kerangeiogen werden müaaen, denn die Tfieorie, dass 
die MiBneir nllcin die HetMo der Schöpfung seieu, 
ist eehon lange fibenrnaden. Die Zeit iet vorttber, 



I wo die Frauen anaaoblieaslioh als eine Art Eigcnthnm 
I oder Bklarinnen der Männer, ala dieeen nniei^ben 
betracht^-t werden können. E« iet ebenso absurd zu 

i behaupten, dass das humanitäre Werk der Frmrei 
nur den Ifinnem allein in flfrdem aufgetragen aei| 
als es Unsinn ist zu sagen, „die Frmrei sei ein ana> 
achliessliches Institut der Icaukasisohen Basse." 

Daa Greee-Kapitel dee Ordena Tom ^Btwn dee 
Oricniop". des Staates Miononri, hielt seine driito 
• Jahresversammlung am 8., ü. und 10 Oktober 1877 
in St Lonie^ in der Frmr-Halle ab. Vereitnade war 
! Schwester Mattie A. Yowt. Gro!»s- Matrone. Die An- 
trittsrede iet eine liemlich korrekte Darstellung dessen, 
waa die Frauen ala Antheil an der nnireraalen Arbeit 
der Menschheit ein Recht haben zu beanspruchen. 
Ein Irrthum ist es jedoch, wenn diese Organisation 
sich ala Zweig der Frmrei betiaehtet, weil ea eben 

einige Brüder waren, die ohne alle Aiitori^ntion dienen 
Orden ins Leben gerufen haben. Um ein Zweig der 
univerialen Frmrei mi eein, dann gebSrt aueh die 
' EinwÜIigutig didier b tztern Organisation; nun ist 
: diese aber »o lange unmöglich, als der vom „Key* 
atone" aufgestellte Ornndeats ateht, dasa „die Frmrei 
nicht für alle Mensfhen (Männer) genarbt sei, aber 
I jedenfalls nicht fiir Frauen." Es ist dies eines Jener 
I Dogmen, die zu bekümpfen wir für die Pflicht einee 
; jedrn ilenki iidtti Krnsrer-* halten, denn steht dio 
obige bbbauptuiig, so hört die Frmrei auf uiiiversell 
zu eein, und einkt snr einfaehen Kastenorganiaation 
herab. 

I Es würe besser, wenn dieser Frauen-Orden sich 

als gans aelbatatändige Organisation hetraebten und 
(iiei-elbcn Zn-le verlolgeiid , wie die Frmrei, durch 
Thateu beweiti n wi;rde, dass du; Frauen ebensogut 
zur Erreichung der gemeinsamen Ziele beitragen 
können, al* dir „Hi rrcti di r Schöpfung." Ein dank- 
bares Operatiuiihgi biet taiidtu sie namentlich in der 
Frauenwelt selbst, die eben in Folge dee Jahrtauaende 
lang geübten Di »<poti«mu8 der Miinner, so sehr der 
Autklärung und geistigen Stärkung bedarf. 

I (Band.) 

Mexiko. Ein mexikanischer Xorrespoodeut 
I meldet ala untrOgliehea Anseiohen dee aUmiiligen Er* 
lahmens der dortigen, friiher ho energiischen und 
mächtigen ultiamontaaen Partei, daas die Frmrei 
(eehott Bitna) in Mexiko eelt der letitem Zeit eine 
1 rapide Verbreitung gefunden hat und auch gegen- 
I wärtig nooh in steter Zunahme begriffen iat. Alle . 
I herrorragenden Fenflnüdikeiten aind Ftmrer. Diaa 
und Villiarta, Minisfcr ilv^ Aiii'^crn, sind Mr des 
33. Qr. und Mitglieder des Gross- Konsistoriums. Des- 
, gleiohen gebdren mit wenigen Aoaaahmen BHmmt» 

liehe Mitglieder de« Kongrest'efi, d( b Senate Ond dOT 
, Verwaltaugsbchörden dem Mrer-Üunde an. 

Aegypten. Es ist einige Zeit 1 er, dass wir von 
I dem I<ande der Pj ramideu keine Nachrichten erhielten. 

Wie wir nun erMiren, hatte das „Bolletino uffioiale 
! del Grande-Oriento Egilto" für einige Zeil aufgehSrt 

SU eracheinen, da sich im Soheaae dieses tiroas-Orien- 
. tee einige friedliche Umlndernngen ToUaogen. Die 
I ürnwandlong wolohe etattÜMid, beiiaht aieh anf di« 
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Orfiodaog einer Nfttional-Orostlogie f&r di« 9 tyinbo* 

lischen GruJe und die Trt'unung der Hocbgrad-Or- 
ganiMtioo tod der •ymbolisohen — es bleibt jedoch 
eia ibnlieher ZnMnmealHuig wAeoht, wie bei d«n 

Qrota-OrieDt tod Ungaru. 

Die National Oroi>8loge hat ein Cirkulür an alle 
freimaureridcheu Orossmächte erlasseD, in welchem 
sie die Abäoderuog der frantösischen Koostitution 
als schädliche Neuerung erklart und alle auffordert, 
dic»en Akt in Betracht zu zieheo und Aktion zu 
nehmen. Da« Dokument igt wohl Tiel besser gehal- 
ten, ale alle ähnlichen Erklärungen, die wir bisher 
gesehen, fitützt eich auch hauptsächlich auf philo- 
•ophisohe nnd theilweise pruktischc ür indc. - nichts- 
dMtoweniger hat ee uns nicht vou der Bishtigkeit 
annsa Stendpanktes überzeugt. 

Der Oroet-Orient «irationale d'Bgitto* het jelst 
l'f reits die Confcdcracion masonica de ta Rcpublica 
Argeutiua, (uuter Bruder Violory y Suarez) auer- 
kannt, nachdem das Direktorium die alte Formel Z. 
fi. D. D. O. A. W. wieder eingeführt hat. 

Dar Orossmeister von Aegypten hat aus Anläse 
des Ablebens Tictor Emannels. des ersten Könige 

von Italien, im Namen der Groai»loge „Nationale" 
CID Beileidschreibea an König Humbert gerichtet. 
Das Schreiben ist sehr warderoU und tiefgefühlt, hat 
aber den Fehler, ein politisoher Akt an sein. 

(Bund.) 



Die wir wie da das Sehnrsfell tragen. 

Wir Hteh'n zu dir in alt*r Treu', 

Die Lieb' die wir im Herzen tragen 

Sie grünt und blühet dir anfa Neu! 

Der „Leben, Lieb und Licht" verleiht, 

Dich achmückt mit «Weisheit, Sehöabeit, St&rke" 

Eli aloh nvdi ffttdor ans aar Seit^, 

Dmo Segen folge nnaer'ni Werke ! 

Br Montz Ostwald 

Salzkotten. 



Anzeigen. 

Vr nr. Kwe, Königl. Stabsarzt a. D. 
BruDDenarzt in Bad Nenndorf, Station der Han- 
DOTer-Altenbekener Bahn, altberühmtes, fiskali- 
■Ohes, Schwefel- und Soal-Bad. 



Den Kaiser nm II. Mal. 

Freimrer*yerein „Zum hellflammeodeo Schwert* 

in Paderborn gewidmet 



In meinem Verlaj^o ist soeben erschienen 
und kann sowohl durch alle Buchhandlungen 
als auch vou mir direkt bezogen werden ; 

Jiaullucäe 

Frelmmriseke Zeidmoigeii, Ad- 
Bfrftdien ood Apliwluiieii 

von 

Feodor Löwe 

Mstr. und Ettrcn-Mstr. t. St. der Loge Wilhelm 
aar aufgchcadeo Sonne hi Stuttgart, Ehreamltglied 
der Grosdoge aar Soano etc. 
8«. 22 Bogsn. PMt broidu S M. «lag^ fSk < IL 

Stuttgart im Mai 1M78. 

Koniad Wittwer. 



Das ist eiu Mai ! Welch' reichen Segen 
Hast gold'ger Leuz du i<ns gebracht! 
Eiu Blülhenmecr aut' Weg und Stecen 
Der höh'ren Schöpfung ganze Pracht; 
Aas abertausend Kehlen schallt 
Aus Baum und Rtraucli vom Waldgefloder 
Eiu Jubelruf durch Feid und Wald — 
Dir SohSpfer Proia- nnd Dnnkealieder. 

Dir Schöpfer Preis- und Dankeslieder 
Bring heut in meinem Sanf; ich dar. 
Komm holde Muse, steig liernieder 
Und leih ihm Flügel gleich dem Aarl 
Wie Million niM Mi lion, 
Getragen von des Dankes Schwingen, 
£in Loblied bringet deinem Thron, 
So aoll andi dir mdo Lied erklingen. 

So wU auch dir mein Lied erklingen, 
Der du des Frevlers Hand gewandt, 
Dai>B nicht die That könnt' Unheil bringen, 
laicht jähen Tod solch' Leben fand I 
Dein Leben Kaiser! Klar nnd lein, 
In guten wie in bösen Tagen, 
VuB Alien könut's ein Vorbild sein 
Die wir wie du daa Bohnnfell tragen! 

Verla« von M. Zille In LeipalR. — In Konndaaion bei Robort Frleoe. — Dmek von Br Vollratb in Leipnic 



Verlag Ton L. Hoflarth in Dresden: 

von Br Herrn. VValdow. 
für eine Siogstimnic mit Begleitung des Pianoforte 

komponirt von 

Br Theodor Berthold. 
Zwei Ausgaben: Für Teaor — Für Baritoa, 
Praii hl ML 
iC Durch Jada Bnoh- und 
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Pr«it dm halben Jabrs. 6 Mark. 



BMtellaogen tor Logen oder Brüdern, welche sieb als wirkliche Mitiflicder 'Icrsclben aasgewioaea haben, werden 
durch dan Baehbaaii«!. aowle darcn <ii<' i'i>si lu: fr lC'.j>^a. urj.i wird deren FoructzuDg ohne vorher «ngeffaMgene 

Abbestellung all vcrlaogi bleibend zugesaudt. 



lohait: Ansprache an einen Ncuaufgonomnicnen. Von Br FtRcbcr. — Die Vorläufer <ior Freimaurer im 
MUtdalter. (Fortsetzung.) — Die Freimaurcn:! und die soziale Frage. — Literarische Be«prcehuageil. — Lokal- 
aaehrtehten: Eiobeck, Uladbach, Meerane, Wien, lulieo, New York. — Der Zirkel. — Anxeigeo. 



AMprache an einen NeuaurgenonaeneD. 

Von lir Fie eher. 

nAoh, des Lebens schönste Feierendigt 

auch den L e b e ii 8 m a i , 
Mit dem Gürtel, mit dem Schleier roisst 

der schÖDu Waho entzwei: 
Drnm prttfe, wer sich ewig bindet, ob 

sich das Hers cum Hersen 

findet, 

Der Wahn ist kurz die Reuf lang." 

Dieses Wort uuseres unsterblichcu Schiller 
findet auf eine Anfnahme in den Freimaarerbund 
▼eile Anwendung, denn es ist auch eine Vemiäh- 
luig mit der Schönheit einer idealen Verbindung, 
die sich hier vollzieht und bei der es nicht .selten 
hich bewahrheitet: Der Wahu ist kurz, die lleue 
lang. Wir ▼ermSgen fast nie in die Tiefen der 
Herzen Derer zu schauen, welche in den Tempel 
der Humanität eintreten; wir überlassen sie nur, 
indem wir ihre .\uKPn verbinden , zunächst ihrer 
Selbstschau und der genauesten, ernstesten Erwä- 
gung aller der vorbereitenden Eindrttdce, die der 
Anfbahmeakt enthält Aber wie oft haben wir 
gesehen und sehen müssen , dass mit dieser Feier 
der Lebensmai der Suchenden endigte, dass der 
schöne Wahu, in dem sie sich gewiegt, mit der 
Binde serrin, welche ihrem Ange entglitt Bittere 
EnttäuscluiDg war ihr Loos, und sie kehrten der 
Sache unseres Bundes den Kücken. Und ducb 
sollte dem nicht also sein. Wie in dem Bund der 
Ehe mit deren heihgem Schlüsse der Mai des 
Ijebens erst recht beginnen soU, die edelsten 
Freuden sich erschliesseu müssen, welche des 
Meoscben Pilgeciahrt auf Erden zu einem Para- 



diese stempeln, so ist der Bund der Maurer be- 
stimmt den Frühhng der irdischen Lebensweise zu 
enthlten mit dem berrlidien Grün der Hoffnnng 
und den erfreuenden Blftthen der Freundschaft 
Zwar ein ernstes Ziel ist uns hier pest-eckt, das 
der Erfüllung unserer Bestimmung auf Ki den gilt, 
und bei dem wir wacker zu ringen und zu kämpfen 
haben, mit allerhand Feinden und Edemissen, 
allein die rechte Lebensweisheit, die wir an der 
Säule im Osten kennen lernen . führt uns den 
blumenreichen T'fad der Freude, die in der stren- 
gen Beobachtung aller sittlichen Gesetze und in 
der freien Bew^ng geistigen Lebens unser oft 
trübes Dasein erhellt und uns aussöhnt mit all 
den mannigfachen, mehr oder weniger nothwen- 
digen Unebenheiten der menschlich - bürgerlichen 
Gesellschaft Der Freimaurerbund, indem er sich 
nicht an Einzelne und nidit an bestimmte Orte 
bindet, schlingt das Band Hebender Vereinigung 
hinaus in die weite Welt durch die Sympathie 
der Geister und der Herzen. Und wo solche 
herrscht, da keimt frisches, frohes Leben, da er- 
^Knitt im bunten Farbenqiiel der hartidie Mai 
lieblichen Wesens und wählbaren Glücks. Kommen 
auch einzehie Wotterschauer untl frostige Kühle, 
die die Wärme der hellen Sonnenstnihlen ver- 
drängen und der autkeimenden Saat Gefahr droben: 
das leaditende Gestirn des Tages stehet sn hoch, 
am nicht alsobald seine Herrschaft wieder zu ge- 
winnen. Das ist die heilige Begeisttirun^ der i dien 
! Maurcrei mit ihrer unerschöpflichen Lebeusquellu, 
die uns über alle trüben Erscheinungen und 
dnnkeln Wolken irdisdier Unrottkommenheit mafhig 
hinweghebt, und uns immer wieder im unverwandten 
Auf blick xtt der hellstcahlenden Sonne giittlicher 
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Wdsheit und Liebe binansfiilirt zum W«fA der 

Wahr}i< it. /um ungetrübten Lebensnai 

L)ie schönste Feior unserer inaurerischen 
Weihe müge daLer nie uoseru schöneu Lebensiuai 
und iten Gfiztel dar llurertagend, mit dem wir 
uns achmttcken, serreissen wie den tnumerieoben 
Wabrnnasonischen Glücks! Es wird nicht gesoliebu, 
wenn sich Jeder wohl prükt, che er klopft !Ui ilic 
Pfurteu uu&erer Tempel, ob (las Ik'rz sich /um 
Herzen findet Nidit matm«il«r Vortheil erwartet 
ihn hier; nicht Ruhm und Ehre werden ihn biiar 
zu Tbeil, die ihn im Leben schmücken: das Herz 
nur suchet Herzen, und wer nur den kühlen Ver- 
stand uud die scharfe Vernunft, wer our deu 
strebenden Geist der tiefen Forschnng dar Wlaaen- 
schatt mitbringt und nicht von einem warm füh- 
lenden Herzen toU Liebe zur Menschheit begleitet 
war, fintlot nicht was er siicht*^ . hat seinen Weg 
verl'clüt uud steht cutliiuschl vor dem verschleier- 
im Bilde der gSttlidien Kunst. Was nütxt uns ' 
all die Pracht und Herrlichkeit der aufspriessen- 
(Icn uihI sich bräutlicli sclinnickondeu Natur, wenn 
wir nur liie koiiinu iuli' Krntc ii( iikeri. ikkI uns 
nicht treufti des liiniuilischeii liddcb, das sich tag- i 
tS^kfa in immer reixenderer Gestalt tot unseren 
Augen entrollt? Wer nicht mit offenem Herzen 
einsaugt die Farlieupracht der lUütlicii iiiul auf- 
nimmt deti Duit der IMinnen. wer ni<'ht empfäng- 
lich ist für den schlichten Gesang der Vügel und 
die wogende Flnth der Pdder, der gehet kalt I 
dahin über den ausgebreiteten Teppich der Mutter 
Natur und fiililt nicht das schöne Gcsclicnk sfincf« 
Vaters im Himmel. Also init der Freimaurerei! 
Wer die Binde seinem Auge uuhi entgleiten lässt, 
wird nichts sehen von all' der Herrlichkeit des 
Bundes, und wer nicht öffnet seine Brust, wird 
nichts fühlen von all" dem Gliii k des Maun-rlebeiis. 
Kein Lehensmai mit seliger Wonne schhesst sich 
ihm auf: denn ihm fehlet das Herz, in frostiger 
KSlte und berechnender Laune beschaut er das 
maurerische Thun und Treiben. Ist's Wunder, 
dass der kurze Wahn unberechtif^ter Erwartungen 
einer langen Keue FJatis macht und diese sich in 
Unmnth und Unlust Luft verschafft, die des 
Hensehen und Maurers unwürdig ist? 

Damm prüfe, wer sich ewig bindet, ob sich 
das Herz zum Herzen tindet. Die Kunst ist lang, 
das Leben kurz. 0, eile, eile, der Du schmachtest 
nach dem rechten Lebensmai der königlichen 
Kunst Siehe, Dein Gott lasset das Fttllhorn 
seiner Gnade über die ganze Erde sich ergiessen, 
und Du, Mensch, wolltest pleichpltig an jenen 
Gaben des Herzens vorübergehen ? Nimm sie begierig 



auf in Deine trunkene Seele und lass ri« heOeo 

▼on dem Frost des Winters, schwelge iu dem 
prangenden (larteu der Natur. Scliitu". die k. K. 
breitet ihre b ittige über Dich aus, um Dich warm 
an betten: eile, ihre Wärme «i empfangen und 
liir ihr Glfiek su erglühen. ' 
Acb, dea Maurers schönste Feier schlieaat Dir auf 

den Lebensmai, 
Fallt die Binde von dem Auge, reisst des Lebt^us 

Wahn entswei. 
Dodi es prüfe, wer sich bindet, ob sich Herz som 

Herzen findet: 
Der Wahn ist kui-z, die Keue laug. 

Die VorlSufer der Freimaurer im Mittelalter. 
(FortHctBung.) 

Die V - r.«ammlungsorte der Steinnietzenvert^a^ 
in den Städten waren die Brett<;rhütteu (eugiech 
lodges, Logen), welche in der Nahe der im Bne 
begriffenen Kirchen errichtet waren, um uatar 
Dach ilie /um Baue bestimmten Steine bearbeittii 
zu können. I hese Vereine hiessen daher Hauhünf j 
Schon ftübe tiudeu wir sie zu einem grossen Buial« 
Tereinigt, dessen Mitglieder, in Erinnerung an 3ua 
klösterlichen Ursprung, sich Brüder und ihre Vo- 
ciniguug Brüderschaft lunniten . und ihren Vnr- 
stehem die geistlichen rnidd<ate ehrwürdi!:, fi"t/i- 
wüi'dig u. b. w. beilegten. Waim di^er liuud 
entstanden, ist in tiefe Dunkelheit gehüllt; als äe 
Zeit seiner vöUigeo Ausbildung wird vielfach das 
1.'.. Jahrhundert angenommen und als Beförderer 
desselben der damals l<>bend<.' gelehrte Dominikaner 
Albertus, genannt der Grosse (maguus), Graf vol 
I Bollstüdt (geb. 1205, gest. 1280), welcher meist in 
Köln lebte und sich durch mannigfache Schriften 
iibei Tlii nloii;ie. l'hilo.sophie, Mathematik und Physik, 
sowie durch seine Kenntniss und Befördennig der 
) Baukunst auszeichnete. Am berühmten Dome toc 
Köln dürfte sich daher ■ vorzugsweise der gnm 
Verein der Bauleute genährt ut)d gekräftigt habea 
Schon im 13. und 11. Jahrhundert crrichteteu 
seine in die Welt ausgewanderten Glieder bedt-u- 
tende Bauwerke in England, Frankieich, Itaheo 
und Spanien. 
I Für diesen Bund nun wurde von Abgeord- 
neten der Bauhütten, welche sich „kapitels weise' 
I (auch dieser Au.sdruck stammt vom Klostorleben 
her) in Speier, Strassburg und Begeusbuig rer- 
sammelten, auf Gmnd ihrer alten Qewdmheitea 
1450 eine gemeinsame HandwerksTetftssuig outcr 
dem Titel: „Ordnung und Vereinigung gemeiner 
Bruderschaft des Steinwerks und der Steimuetzea* 
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ausgearbeitet und als rieh im Braderkreise darob { teten Zeit des Bundes hielten Meister und Gesellen 
„Trruugin" ergeben hatten, auf neuen VerRamni- t bt^sonib'ro Versummlungon , Erster^ haU)- oder 
langen in Basel 1497 und in Strassburg 14'.>8 vit rt''lialirlirii. Letztere monatlich. Je io Zus«niiu<'n- 
revidirt und vou Kaiser Maxiuiiliau I. iiu letztcru i kuutt wurde mit tVageu und Autworteu des 
Jahre bertSt^t Man nannte dieses Weric im I Meistm nnd der Httttenbeamten fSneriicti eröffnet 
Schose der inigung: das Bruderbuch. Aus < und geschlosseu. Dem Gesell«) wunli n , sobald 
dieser und anderen f^k'ich/.iiti'.'t'n rrkiindou der er seini- Wanderschaft antrat, die geljeimeu Er- 
Stein niet/.eu-Brüderschaft geht bi'/,üj,'li(.h iluL-r Or- kennungszeicheu der Brüderschaft raitgetheilt. 
gauisatioQ Folgeades hervor. Die Brüder unter- i welche in eiuer Grubsfurmel , eiuctu Zeichen und 
schieden rieh in Meist«r, ParÜrer und OeseUen, | emer besoadem Art des Hiadedrucha bestanden, 
wozu uuch, nicht als Bundesbrüder, wohl aber als Damit wies er tidi, wohin er kam, als Bruder 
Auf^ehü'iL''', die Diener (Lehrlinge) kamen. — An Steinmetz aus und hatte so das Recht, die Kunnt 
der iSpitzd jeder Bauhütte stind riu fn^igewäliltor unentgeltlich zu erlernen. Wenn er zu einer Hütte 
Werk* oder Baumeister. Die Werkmeister der • kam, wo gemeiselt wurde, machte er zuerst von 
drd BanhStten xu Straasbmrg, Köln nnd Wien aussen die Tbfire an, um aaeh der Weise der 
waren die obersten Richter des Bundes, unter I Steinmetzen anklopfen zu können, trat dann ein 
dmieti wieder der Werkmeister von Strassburg und fragte: Arbc-itcn deutsche Steinmetzen hier? 
(der Hauptliütte) den Vorrang hatte. Zum Gerichts- Sofort räumten die Gesellen in der Hütte auf, 
kreise von Strassburg gehörte das linke Rheiuufer scbiosseu dieselbe und stellten sich in einem rechten 
absnürta bis snr Mosel nnd anf dem rediten Winkel au£ In einen aotefaen stellte der Waade> 
Schwaben« Frauken, Hessen, Thüringen und Sach- ' rer auch seine Füsse, nahte sich den (iesellen mit 
sen, zu dem von Köln das Land jcnHoits der drei Schritten und sjnaeh: fJott ^rüsse den »^hr- 
Mosel, zu dem von Wien Oesterreich, Ungarn und baren Steinmetz. Die Antwort war: Gott danke 
Italien. Abgesondert unter einem eigenen Meister dem ehrbaren Steinmetz, und so weitere, oft sich 
war die S(^waz, nämlich unter dem von Bern« ' wiederbolendeFVagen nnd Antworten, unter anderen 
an dessen Stelle später der von Züridk trat Die uuch folgende : Wer bat dich ausgesandt? Mein 
Bauleute Norddeutschlauds rechts vom Rhein ehrbarer Lehrmeister , ehrbare Bürgen und das 
(Thüringens, Sachsens u, s. w.) waren aber nur ganze ehrbare Maurerband werk zu N. — Worauf? 
dem Namen nach Glieder des Bundes. In Wirk- Auf Zucht und Ehrbarkeit. — Was ist Zucht 
liohkeit ordneten sie sich keiner dies«' Bauhütten und Ehrbarkeit? — Handwerksgebrandi und Ge- 
unter, sondern beschlossen 1462 in Toiigan eine \ w<dinheii — Wann fängt sie an? — Sobald ich 
eigene „Ordnung". In diesen <)rdnun;;on finden meine Ix'hrzeit tren und ehrlich bestanden habe. — 
wir manche rührende Züge wacki'rer (iesiuuung Wann endigt sie? — Wenn uns der Tod das 
der Bauleute. So war ihnen z. B. verboten , ver- Herz abbricht - n. a. w. Während sodaun dw 
storbene Maater und ihre Werke zu sdunSlien, ! Wandergeselle seine Wandeneit fortsetzte, liess er 
ebenso ihre Kunst Andere um Geld zu lehren, — rieh in irgend einer Bauhfitte, b^ebnngsweise 
sie mussten es gegenseitig au« Freundschaft thun: in der Herberge derselben, in die Brüderschaft 
— ein Meister allein durfte einen Gesellen nicht aulnehmen, wodurch er aus einem „Grussaiaurer" 
vom Handwerk wegweisen, er musste hierin nicht zu «nem «Briefinaurw'' wurde. Die CSeremoniea 
nur zw« andere Meister berathen und mit ihnen I der Aufnahme rind uns nicht bekannt Zwar 
einstimmt sein , sondern Hudi die Mehrheit der , hatN i di Steinmetzen dieselben ßdiaiianngszeichen 
desellon musste ihr« Kinwilligung ertheilen : Stroi- und «litselbe Art ile^ Klopfens, wie noch heute 
tigkeiten der Meister uuter sich durften nur von die Freimaurer- LehrUuge ; allem die Ceremonien 
Schiedsrichtern aas dem Bunde adbst geschlichtet ! bei Aufiudime der Letsteren s^aen nothwendig 
werden. > eine moraliadie Deutung dea Bauhandwerkes und 

In den Baubrüderst haften spielte überhaupt eine Bekanntschaft mit phil08(^ihischen Begriffen 
die brüderliche Geselligkeit eine liervorragende voraus, die deu Steinmetzen fremd waren. Wahr- 
RoUe. Muoatbch landen Versammlungen statt, scheinlich ist vielmehr, dass bei der Aufnahme der 
d«eD Verhandlungen mit einem Trinkgelage en- ' Wandergesellen daa Handwerk selbst nnd deasea 
digten. Jiihrlidi feierte jede Haupthütte rin | technische Eigentbfimlichkaten und Geheimnisse 
„Hauptgediuge" und als Feste des Bundes galten die Hauptrolle spielten, wie der Aufgenommene 
die Tage .Fobannf^s des Täufers un'l der „söge- denn auch bei dieser Gelegenheit das Handzeichen 
mumteu vier Uekrönten". lu der spätem entar- , erhielt, das er in seine Uaudarbeiteu einzuhaueu 
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hatte. Ausserdem wurden an diesen Arbeiten 
häufig die Syiiiliol" der Steiiiwerkkuust, Hammer, 
Zirkel, Winkeluiasä u. &. w., sowie mystische Figuren, 
z. B. der fluDOMiide Stern, (das pythagoreiscbe 
Peotagramin oder xwei in «inandö- geadhobene 
Dreiecke), die zwei Säulen im Tempel Salomons, 
Weinblätter , Kornähren , verschlungene Schnüre 
u. 8. w. angebracht. — Der Aufgenommene musste 
das Er&hrene geheim la halten beschwören. Beim 
Trinken an den Gelagen durfte kein Olaa mit der 
Hand dargereicht, sondern musste vor den Trin- 
kenden auf den Tisch gestellt . durfte ferner nur 
mit der rechten ilaud, und zwar ein Ebrentrunk 
insbesondere nnr mit einem veissen Handschuh 
oder einem rdnen Tod» ange&sst werden; aoch 
durfte Niemand mehr Wein oder Bier rerschiitten, 
als er mit der Hand liedeckeri konnte. 

Die Stemmetzen -Brüderschatten waren eine 
vorzugsweise christliche Anstalt; ihre Mitglieder 
waren durdi die ^.Ordnnogen* zur Befolgung der 
Kirchengebräuche verpflichtet. Es war dies ein 
Ueberbleibsel ihres klösterlichen Ursprunges. 
Gerade dieser letztere aber hatte ihnen, die durch 
den Verfall der alten Klostannicfat seUwt&ndig 
geworden, die schwachen Seiten der Geistlichkeit 
hüllenlos gezeigt. Die überall trotz blutiger Ver- 
folgung auftauchondtii Sekten lind die von einem 
Tbeile derselben verl)reit«tü Autkläruug trugen das 
ihrige daau bei, daas die Mitglieder der Bauhütten, 
besonders im 14. und 15. Jahrhundert, ridlufa, 
vielleicht sogar grössteutheils . von einem Geiste 
der Opposition gegen das riimische Kirchenthnm 
erfüllt wurdeu, der sich in ihren Bildurwerken 
oft genug auf ziemlich derbe Weise Luft madite, 
aber ganz den Charakter des mittelalterlichen 
Sektenwesens . d. Ii. den einer Auflehnung ohne 
einen tniclitbringtniden (iedanken der lleform trug. 
Es spricht daraus eiue Satire, wie sie nicht beisseu- [ 
der gedadbt werden konnte und zwar um so mehr, 
als diese Einfälle des Meisels in den Kirchen 
selbst Platz fanden. So sehen wir am Münster ' 
zu Bern in einer Darstellung des jüngsten Gerichts 
einen Papst mit der goldblitxenden Tiara kopf- 
über in die Hölle stürzen und unter den am Portal 
Wache haltenden klugen und thörichten Jung- 
frauen tragen die Letzteren Kardinalshüte, Bischofs- ' 
mützen und l'riesterkäppchen. Die Kirche von ; 
Doberan in Mecklenburg zeigt uns eine Mühle, in 
wddier die kirchlidien Dogmen ferarheitet werden, 
ein anderes gothiaches Bethans eine Abbildung, 
auf welcher vom heiligen Geiste als Taube herab 
ein Soldauch untnr das Kleid der M:iria führt, 
lü Stiassburg sah luun eine Trozession uiier mög- 



lichen Thiere mit brennenden Kerzen und einen 
Esel, welcher .Messe las; in Nürnberg einen Mörnh. 
der eine Nonne auf unanständige Weise berührte 
u. 8. w. Indem aber die Steinmetzen der Aufklärung, 
und namentüdK emer bloe negativen, für den tbn 
lornen Glauben keinen Ersatz bietenden huldigten, 
untergruben sie selbst die Einrichtungen . denen 
sie das Leben zu verdanken hatten und arbeiteten 
ihm Auflösung in die Hände. Zum Ver&lle der 
Steinmetzenbrüdersdiaft bot die Reformatioi 
den nächst'-n Anlass dar. Indoin durch dieselbe 
die kathuli.sthe Kirche geschwächt wurde und di? 
protestantische schon in Folge ihres emfacku 
Kultus und ihrer besdbeidenen Ocganisation weniger 
kirchlicher Gchiude bedurfte, wurdi» nat&rüdt 
von nun an beinahe keine neuen Kirchen is^r 
gebaut tind verloren daher die Steinmetzen !i:r; 
Beschäftigung und damit ihre Bedeutung grösstoii- 
theüs. Die Gr&uel der ReligioDakriege des IS 
und 17. Jahrhunderts, besonders des SOjährigt^u. 
gaben der Baukunst noch einen empßndlicheni 
Stoss; vöHig entscheidend für die Baukorporationa 
war aber die verrätherische Einnahme ihrer Haup> 
bütte Strassburg durch Ludwig XIV. von Fnnk« 
rnch. Es war natürlich, dass die dentacba 
Fürsten die Abbingigkeit ihrer Angehörigen t« 
auswärtigen Vereinen nicht dulden mocht«D, n*^ 
der Keicliötag untersagte daher 1707 allen Tohihr 
mit der Haupthütte in Strassburg. Da abcrC»- 
einigkeit und Schwäche die deutschen Steinmetzoi 
verhinderten, eine neue Haupthütte aufzustellfi' 
so hob der Kaiser 17.31 kurzweg alle Haupt- urni 
Nebenhütlen und die eigene Gerichts barkät d** 
selben anf und verbot die AUegung eines Eid> 
aai Gehmmhaltung der Eigeuthümlichkeiteo <ie$ 
Steinwerkes, sowif die Beobachtung der (wie sieb 
das Dekret ausihückte) „liippischeu" Gl*us8forniel'» 
und des Unterschiedes zwischen Gruss- uüdBödr 
maurem. Die Bauhütten bestanden jedodi i* 
Gdieimen als ächte Ueberbleibsel des HittdaHo« 
fort und bestehen ndch heutzutage an viele« 
Orten, oliM-liun ihnen die Gewerbefreiheit 
ueuern Zeit alle Bedeutung genommen und 
Boden unter den Füssen weggezogen hat 

Ein ganz anderes Bild als die deutschen 
bieten uns die I r a n z ö 8 i s c h e n Handwerksver- 
bindungon dar. Während wir dort reges StrebÄ 
nach Vervollkommnung iu der Kunst, Pflege ^ 
Schünen und eine grundsätzlich^ sowdd 
edle, als religiös freie Gesinnung erbUeken. tn 
uns hiev nur wildes, rohes Treiben, schwacli 
mildert durch einige erfreuliche Züge, eotgegea 
Im Schöbe des französischen HandweriM 
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srharfe Trennung zwischen den Zünften der Meister ' 
und fleu Vereinen der Gesellen. Jene Laben 
■weder ein gemeinsames Band, noch besondere 
Eigen thümlicbkeiten ; diese aber bilden mächtige 
Verbindungen mit geheimen Ver&Mnngen und. 
Gebräuchen. Die feste Ansawigkät der Ersteren j 
und das Wandern der Letzteren von Ort zu Ort 
begründen diese Nersehiedenheit im Verhalten 
beider Stufen, die als solche durchaus nichts mit 
einander tu sciiaffen haben. 

(Sddun folgt). 



Die FreiMMferel nnd die sedale Pirnge. 

Das Wort „die Ernte ist (jross , al)er der 
Schnitter sind wenige !" gilt auch für die Anstreng- 
ungen Derer, welche sich die Linderung socialer 
Notii rar Lebentttt%BlM gemacht haben. Unswei- 
felhaft ist es daher anBere Pflicht, alle geeigneten 
Kräfte aufzubieten, nm ;\n jener schönen Aufj^abe 
mit zu arbeiten. Einen pulitischen, religiösen oder 
gesellschaftlichen Parteiunterschied erkennen wir 
hierbai nicht an. Wahr ist nur» dan einige Kreise 
gans beeondors berufen erscheinen, dabei mitzu- 
«irken. 

Zu den letzteren rechnen wir die Freimau- 
rer. Die Logen erscheinen in einer Zeit, in wel- 
cher an allen Fugen unserer Geeellschalt gerüt- 
telt wird , ganz besonders berufen und befähigt, 
die Liebe zur Arbeit, zur Familie, zur Ib'iniath , 
und zum Vaterlande mit den ihnen zur Verfügung | 
stflhanden Mittein zu pflegen und zu unterstützen. 
Sie sollten das Wort Friedrich Wilhelm des Ge- 
rechten wahr machen, der sagte: «die Freimaurer : 
sind meine besten Untertlianen !" 

Ganz vorzugsweise handelt es sich darum, 
rideluMettde halbgebildeter und Terftihrter liand- • 
werker mit dam socialen Wesen des modernen ( 
Staate* durch Wort, Schrift und Handlung in 
Harmonie zu brinpr-n. In letztgedachter Hin.'sielit 
möchten wir die Aufmerksamkeit der Freimaurer 
namentlich auf die reisenden Handwerker lenken, i 
Die «Herbergm sur Heimath" haben sidi dieser ; 
in nden Gegenden schon aiigenoninii-n ; sie dür- 
fen in vieler Hinsicht als wahre Oasen in der 
Wüste betrachtet werden, weil sie vielen Uunder- 
tsn von Jüughngen ein behagliches Asyl bieten. 
Aber sie tragen meistens einen oonfessioneUen 
Charakter, und gewinnen daher nicht ganz leicht j 
das Vertrauen aller in diesejfien eintretenden 
üaodwerker. Der in den i^-^ gepflegte, von oon- 



fessiondlen Unterschieden nidit berührte Geist 

der Mensciit iiliehe und Toleranz ist dajjegen ganz 
vorziif^lieh für ErfüUuug der hier beregten Aufga- 
ben goignet ; wir würden es daher für einen ebenso 
glnddidien ab seitgemSssen Gedanken begrflssen, 
wenn die grossen Laudes3~ die Gründung freund- 
licher .Vsyie für wandernde Handwerksgesellen 
in ihr W'ohlthätigkeitsprugramm aufnehmen wollten. 

— Obige Worte entnehmen wir der „Social- 
Gorrespondenz", dem Organ des Gentralvereins 
fiir das Wohl der arbeitenden Klassen, welches 
unter Redaotion der Herren Dr. V. Bölnnert nnd 
Arthur v. Studuitz wöchentlich in Dresdeu er- 
scheint Dieee Zeitschrift verfolgt den Zweck, 
gesunde Anschauungen auf dem Gebiete der VoUts- 
wirthschalt und des sozialen Lebens zu verbreiten 
und l>esondnrs auf die Hespiti^unc der DiNliarmo- 
nieu hinzuarbeiten, welclie leider vielfach zwischen 
Arbeitgebern und Arbeiteru entstanden sind uod 
von sosialwtischer Seite in Torderblicher Weise 
genährt werden. 

Wenn auch die sozialen Fragen ah solelie, 
namentlich soweit sie mit der Politik zusammeu- 
liängen, nicht von den cä-' verhandelt werden 
können, so stehen sie doch in so ragem Zusam- 
menhange mit der von dem Bunde rieUach ge- 
übten Wohltbätigkeit , dass es gewiss am Platze 
ist, wenn wir wünschen, dass sich die 9^ mehr 
mit deuselben bekannt machen möchten. Ja es 
wird von viden nnd hervorragenden Seiten gerade- 
zu auf die Logen gerechnet, welche, wie mau an» 
nimmt, ganz be.sonders bernfen sind, .die Liehe zur 
Arbeit, zur Familie, zur iicimalh uu«l zum Vater- 
lande zu pflegen ' und hierdurch gewissen Umsturz- 
tendensen entgegen zu arbeiten. 

Wir empfehlen daher den rn^ und Brro an> 
uelegentlich , auf die Social - Correspondenz zu 
abonniren. Dieselbe sucht, meist auf statistische 
lumittelungen , in- und ausländische Erfahrungen 
gestiitst, aufklarend , anspornend, vers^end an 
wirken, Vorurtheilen und Schlendrian entgegen 
zu arbeiten im Gebiete der Grossindustrie, des 
Kleingewerbes, der Genosseuscbuften uud \ereine, 
des Lehrlingswesens, der Ililts- und Versorguugs- 
kassui, des Versichemngs-, des Dienstboten- und 
Armeuwesens. der Privatmildthätigkeit. der Aus- 
wanderung und Colonisation , der Oekonomie und 
der städtischcu und ländlichen Wohtmngsfrage 
u. s. w. Sie giebt endlich regelmässige Mitthei- 
Inngen über die Bewegung des Arhatsmarktes, 
Zu- und Abfluss, Bedarf und Ueberscbuss an Ar- 
beitskräften , über Lohiiaussicbten . Stti iks, Aus- 
spurrungen u. s. w. — Die ailgemeiuo Ausgabe 
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der „Social-Corrospoiulenz" erscheint wöchentlich 
1 Mal zum Preise vuu nur 1 Mark 60 Vf. vitartel- 
jährlioL S&nuotU<^ Po6taa«talten imd Btidüiand- 
luQgen nehmen Bestellungen an. 



Liteffarisdus Besprechungen. 

1) Baust ticke. Fr» ini:i in rieche Zeichnungen, 
▲uspravhen und Aphorimen, von Feodor Löwe, 
]f. 8t der O Wilhelm *. anfgeh. SoDoe in Statt» 
gart; Stuttg, Konrad Wittvrfr, 1878. 

Der von dem als manr. Dichter und Schriftateller 
Tühmliobat bekannten Verferaer heransgegebene statt- 
liehe Band vim 2\ 't St itrn ciithiilt Arbeiten in ProRa 
und Teneu in angeoehmer Abwechslung. Dieselben 
serfallen in nrei Abtheilnngen : ^la der O" (eigent- 
liche Lo;ifn vortrügt) und ^Am Tapis und beim 
Mahl" (Ansprachen, Spruche und ^Toaste), und 
seblieMcn mit einem Anhang „Aua meinem Werk- 
hefte**, welcher freiniaurerisehe Ajihorifcnien enthält. 
Der Name des Verfassers bedarf keiner Empfehlung, 
and es genügt, die Brr anf diese neue trefAiehe Be- 
reichiruiip; unüerer l.itcrntiir aufmerksam zu runrben, 
welche gewiss iu keiner Logenbibliothek fehlen, auch 
jeden II. t. St. und Bedoer eine reiche Fnn^^;rabe 
der Weisheit and SehSuhdi sein vird. 

2t A u 8 dem V e r m ü c h t n i s 8 eine» Heim- 
gegangenen, blüttcr der Erinnerung an den am 
19, Nov. 1877 in den e. O. eingegangenen ehrw. 
M.-tr. V. St. Hr G. Ii. L. Grubner, für liie lirr der 
LJ xur Pyramide im Or. Plauen. Plauen, F. £. 
Ncapert, 1878. 

Sind u'H b tlic in dem ansjirui hlo^ieii lüiclik in 
enthaltenen prosaischen und poetischen Arbeiten des 
▼ersehiedensten Inhalts, die indessen alle den letiten 
beiden .luliren enlptimmieii, zunächst fiir die Hrr di r 
O zur Pyramide und der Erlrag der Hchrift für die 
Logenbaukasse bestimmt» so ist doeh nicht su zwei- 
feln, d.iss -ie 1( i ili r i^rusj^iMi Vcrehruiif^, welche der 
biugeschiedeue Verfasser überall geuossen hat, gleich 
seinoo früheren VertffBntliohnngen auch in wetteren 
Maurcrkreihen Eingang finden werden. 

3) J ohannesfeat-Lied vou br Uc-rmaun 
Waldow. fUr eine Singstimme mit Begleitting des 
Pianoforte kornpoiiirt von Hr Tbi mior Bert hold. 
Für Tenor und für tiarytou, Preis jo 1 Mark, 
Dresden, Br L. Hofikrth. 

Wir bogniigen uns, diese Prach;auH^al)t ansa' 
Steigen und die Brr darauf aufmerksam zu machen 



Lokaluchrichten. 

(Sr.) Einbeck. (CD Georg 2. den 3 fc>äulen) den 
18. Hai 1878. Der 10. Jahresbericht der hiesigen 
höheren Hiirj;erHchul< brachte über unsern hochw. 
M. T. St. Courector E. Th. Müller in Anlass seioes 
Ssbcideas von der Anstelt (an wdeher derselbe 41 



Jahre gewirkt), folgende«: „Sein lauteres G e- 
ni u t Ii und » e i u ol fenei« v e r t r a u e n b V O 1 1 e ä 
Wehen ni u h !i t e d i e He r zen Dere rgewinnen« 
die ihn niiher kennen lernten. -Seine war- 
me, t i c fe ni p f u u d e n e Begeistung für alle* 
Edle und Schöne konnte ihre Einwirkung 
nicht vcrfthlin auf I) i < j e n i i n , dt-ni-n 
es vergönnt war 8 c i n c Erklärungen der 
Dichter und Denker aninbören und seinen 
f c i n <• n Beobachtungen und sinnigen Be- 
trachtungen zu folgen. Seine reichen 
vielseitigen Kenntnisse machten neiaen 
Unterriclil interessünt, wie sie seinena ge- 
wöhn liehen Gespräche einen eigeuthum- 

liehen Keil verleihen. Innige Liebe and 
hohe Achtung seitens seiner Schüler und 
CoUegcn begleiten ihn mit den besten 
Begeu 8 w ü n .tc h e Ii t .i die Zukunft". Der 
gegenwärtige Keotor <1< r Anstalt, Br Dr. Hemme 
hat mit diesen «chöuen Worten dem in den Buht- 
»tund gehenden ein Zengniss gt geben, welches lu 
aller Herzen , welche unserm hoehw. M. v, 8t. Bt 
Ifüller näher »tehen, den wämsten Beifall findet. 
Br M. ist 40 Jahre ■ indureh Mitglied unserer □ 
gewesen, hat in derselben sämmüiche Urado erreicht 
und ist jetst seit einer Reihe von Jahren M. r. 
^^tahL Wie er !<eiii Amt verwaltet und was er im 
Brm war nnd noch i^t, steht unauslöschlich io 
den Herzen dert>el)ieD, denen er allezeit Torangegangto 
ist auf der Bahn echter Humanität, denen er alk^ 
zeit echte Ooldkörner statt schimmernder Pfarases 
bot und die an ihn hingen in herilicher treuer Liebe. 
Unter solchen tiesinnnngen war es uumöglftii <;V.' 
Tag zu übersehen, an weichem Br Müller vor 40 
Jahren das Lieht eti pfing. Es war der 9. V», 
welcher die Brr zu einer Fi stiege vi remte. N'aih 
Eröffnung der O durch dvA i. Aufseher Br Meya 
wurde der Jubilar dureh eine Bhrendepatation ein- 
geladen und durch die Brr St* wartR mit geechmt.ckteu 
Siäbi'u in die -J eingeführt. Die Brr standen im 
Zeiehen nnd din Klänge des Chorals: Bis hierher 
hat mich Gott gebraeh» , ruiischtci; durch ib n Raum. 
Der Jubilar trat vor den Meisterituhl, wo Br Meyer 
denselben bat die O fortfuhren tu dürfen. Br M^er 
sprach in gewählten herzlichen Worten über die 
Bedeutung des Tages für die Brr, iiess das bctreflni' 
de Aufnahme- Protokoll von dem Br Reoretair Prieik 
vorlc(<< II und beaud ragte letalen n l-i ' jhilar namt ns 
der Brr zu beglückwünschen. Br >'nede verlass zu- 
nächst ein Schreiben der Oroi>slogr Royal York i. 
Freiiiid-chaft, dureh weiche«* unser .\[. v. St. zum 
Ehrenmitgliede ernannt wurde und nachdem derselbe 
mit dem beigesendelen Ordenssohmaeke bekleidet, 
feierte Br Friede in begeisterter Ri de daB Verdienst 
des Jubilars um unsere l., sprach den würoiiteo 
Dank aus nnd schloss mit dem innigen Wunsehe, 
dns> der höchste Baumeister über den Jubilar seg- 
nend walten, seine Tage verlängern uud denselben in 
seinem Amte als H. t. St. in nnverMnderter FMsehe 
HOCH lange erhallen nkogu. — Der Jubilar dankte 
tief bewegt in längerer kräftiger Bede, woriu der- 
selbe wiederum so unbewusst, so gans absichtslos 
aeugle von seiuor wahrhaft manrerischea Grsinoung, 
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fUe Bplbst niphtp Rpin will, sondern in dem Streben 
diu brr zu veredeln ihr« höchste Ucuugthuuiig und 
ihren rdehalen Lohn findet Nach dem ritoalge- 
ndteen Schlüsse der n vereiniftfin sich die Brr sa 
einer Tafelioge, während welcher noch zahlreiche 
QlttokwQnaohe ahweiender Brr eiotrafra. 

Oladbaoh. Br Dr. Med. Kicbterieia in Kheydt, 
Sekretir nnaernr O Yonvlirta, iit Idder in Alter 
von noch nioht 55 Jähen in dien e. 0. einge|{aDgcii. 

lleerane. Der hiesige Logenklub „BrudcrTereio" 
' feierte am 7. April lein lOjahriges StiftnogetV »t und 
hatte lu dcniBilhen auch an auswärtige Brr Einla- 
dungen ergehen lassen. Der Bericht des bisherigen 
Vorsitzenden Br Orzschig über das lüjührige Bestehen 
des Vereins kon-tatirte erfreuliches Wachsthum und 
erspriessliche ^Virk^a^)kcit desselben. Von 12 Brrn 
im Jsbre 181)8 gegründet, zählt der Logenklub g^en- 
würtiß 42 Uitglieder. Allwöchentlich wurden Ver- 
sammlungen abgehalten , in denen Arbeiten und 
mniikelische Vorträge gctolen wurden und seUi>t 
Sohwttsternabende fehlten nicht Die Bande der Liebe 
mit auswärtigen Brrn wurden durch den Beeuoh von 
Festlogen verschiedener Oriente fester gekntipft; all- 
jährlich zum Weihnachtsfeste veranstaltete der Logen- 
klub eine Chriatbescheerung für arme, würdige Kinder; 
im vergangenen Jahre gründete er einen Volkskin(!< r- 
garten und stellte sich fUr dieses Jahr die Aufgabe, 
einem jungen, strebsamen Manne von hier die Aus- 
bildung zum Muteneichner zu ermöglichen. — Br 
Onachig Mhlcei leinen Bericht mit dem Wunsche, 
d'er A. B. d. W. möge den Logenklub anch femer 
in seinen Bestrebungen stärken und trat den Vorsitz 
für dae laufende Jahr an Br ZUrn (fiaumeiater hier) 
ab, welcher eine Antrtttaarbeit vortrug. Anleitend 
sprach dieser über die Unvollkommenheit auch der 
graeaartigaten menachlichen Institutionen auf dem 
Gebiete des Staates, der Eeligion, der Kunst etc. Ben 
Grand für diese Unvollkommenbeit glaubte er iu der 
Mensefaheit selbal aacben zu müsaeu, weil sich diese 
nur so oft dnreh unlautere IfotiTe zn Aenderung 
menschlicher Einrichtun^'ni uixi allzusehr vom Zeit- 
geiste und Ten der Zeitricbtuog bestimmen Hesse. 
Die FreimaurerM, führte er im Weiteren aus, mfisse 
auf die HandlnngnnOttTe (b r Men^^chheit eigentlich 
einen entschieden gUBstigen Kinlluss ausüben, weil sie 
daoaeh strebe, Sinn and Oedanlcen auf das Innere m 
lenken ; allein »ic ziihle gegenüber der ganzen Menschheit 
SU wenig Glieder. Deshalb aber dürfe sie nicht müde 
werden, ihr hohes JSel zu verfolgen, sie müsse den 
niederen Egoismus bekümpten , aber aurh Duldung 
und Nachsicht gegen den schwachen Mitmenschen 
€bsa, sie mOsee dahin la wirken enehen, das« jeder 
Mensch sieh bestrebe, das Wahre zu f■u^•^u n. das Gute 
ZU üben und sieh des iSoböneu zu freuen. — Au- 
kaSpfend an die Ternommene Arbeit brachte Br 
Fttzsch den Br-Gruss der Prolektiousloge „Verwchvri- 
sterung der Menschheit" zu Glauchau und Br Hase 
wünschte dem Logenklnb im Kernen dee Arcbimedes 
zu den S 'Beliabretertt in Alteaborg geddhlidun 
Fortgang. 

An die ArbeH ichloM rioh eine IMhliehe Tafel- 



runde, gewürzt durch raaurerische Trinkspriirhe. Das 
hübsche Fest wird ollen Brrn, die daran Thcil nahmen 
in warmer Eiinneraag bleiben. — 

Wien. Wer hat die ^Zauberflöte" gedichtet? 
Zar Beantwortung dieser Fnge dürften die Erinne- 
rungen ein( H a!tt n Theaterdirektors beitragen. Bis 
jetzt hielt man allgemein Schikaneder für den Autor 
des Textes der „ZanberflSte." Direktor dornet er^lt 

dagegen folgi nde Ot schichte : ^Mit der „Zanberflöte" 
und mit dem Schikaneder hat es ein eigenes Bewandt- 
niss ! Diese Oper hat nicht er, eondero ein ans Halle 
releg'.rtcr Stmii nt geschrieben, der schon mehrere 
Zauberpossen verfasst hatte. Auch die „Zauberflöte", 
< deren Stoff er Widaad's nLuln" endelmta, hat er 
verfanst. Si hikaneder änderte nur, Ulrich, petzte zu 
und endlich seinen vollen Namen. Der Verfa8»er 
hiess Gieseeke, war aus Braansdiweig gebürtig nnd 
fristete als Chorist am Theater im Freihause unter 
(Schikaneder 's I<eituag ein kümmerliches Dasein. 
Plötzlieh war er Tersehwnnden und Niemand, wenn 

nicht 81 ine nächsten Bek'iiijii;i n, tragt( u um den bald 
I VcrschoUeoeu. — Im Jahre 1818 aaas ich mit Sey- 
I fried, Komtheuer, Kästner, JuL La Boehe bei Tische 

im Oaslhaune. Ein alter Herr mit Hchneiw eisHen 
Haaren , iu blauem Fracke , in dessen Knopfloch ein 
Orden glänzte, mit weissem Halstuch, setzte sieh 
neben uns und f. ;iHt ite mit) durch seim- fi'inen 
Manieren und geistvollen Bemerkungen. Kr erzählte 
uns, dass er Professor in Dublin und mit einor 

naturhistorischen Sammlung, dii- er während der 
Kontinentalsperre aut Irland und Lapplaud zusammen' 
gebraeht habe, nach Wien gekommen sei, nm sie 
dem kaiserlichen Naturalieukabinete einzuverleiben. 
Kaiser Franz hatte ihn mit einer prächtigen, von ' 
Solitairen glinaenden Doae, die mit Dukaten gefüllt 

war, belohnt. Seyfried sah den ani;e!iehti;( n Spn ehen- 
den unverwandt an, endlich sagte er: „Verzeihen öie, 
ist Ihr Feme aioht Gieseeke f* — „Oiefleoke ist mmn 
Name !" „8o sind Sie auch der Chorifit aus dem 
Freihause ?** — nOeweeeD!*' aolwortcto lächelnd der 
Natnrforseher. PMtzlieh war die alte Z«t unter uns 
anfgetaueht. Erinnerungen, EinfaHe, Seinen ui;d 
Gruppen wurden lebendig. Bei dieser üelcgenheit 
erftihren wir auch, weven Seyfried eine Ahnung 
hatte, dass die ..Z:uiborflöte" nieht von Schikaneder, 
sondern von Giesieke sei, der, ein Freimaurer, ent- 
deckt zu sein fürchtete und Wien piStzlich Terlassen 
' habe. Nur die Figur des Pupageno und der Papa* 
I gena erkannte Gieseeke als daa Eigenthum Schika« 
ucders au, auf die ihn in ihren oiigiMUeB KostibDen 
seine Gans- und Hi.hiu rkomSdie Tou Preaihnfg her 
I gebracht haben möchte. 

Italien. P^ine wahrhafte Musterloge ist die 
i symbolische Bauhütte „La Bagione" in Msiland. 
' Unter der Leitung des Stahlm^stem Dr. Gaetano 
Pini itn Biiiido mit der Arb<.>itslust und dem Opfer- 
I mulhe treuer Werkgenossen, hat diese CD in den 
I letzten drei Jahren geradezu Entauntiebes geleistet 
Mit anfunglich geringen Mitteln und wenigen Mit- 
gliedern, gelang es ihrem praktischen Sinn and zithan 
Willen «ne Beibe von WeAeii annninbmn» ^ haute 
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unthätige Drohne, die vom Erwerb Anderer ein 
stetes Freudenleben lebt bis zum Grabe? Der 
häiare lUng, das sdiiMlltra Emporsteigen ÄBderer, ! 
im Dienste des Sta«tee, ist die Qual des Unzu- I 
friedenen, die feinere Tracht, die theurere Flasche 
Wein, der glänzendere Wagen Anderer, verbittert 
ibm das schöne Glück der Einfachheit seiner häus- i 
liehen Umgebungen. — Ein ewiger Selbetqnäler, j 
▼on bösen Träumen wachend gejagt und im Schlafe 
gedruckt, durchrennt wie ein lechzender Hirsch 
der Unzufriedene seine Erdenbahn ; nirgends ist 
Süllstaad für ihn, uirgeuds Zweck und Ziel; nir- 
gends nmtäogt ihn one Hfltte des FHedens; das | 
Gebogene wird ihm ein Nichts» sobald es gelungen 
war, denn lin Besseres reizt nur wieder sein un- ^ 
muthiges Streben ; wohin er blickt giebt es noch 
Glücklichere, wohin er sich kehrt, noch bessere . 
Gaben des Sclneksals; sein Leben ist ttu Sturm» 1 
der alle Fluren verheert, durch welche er hintobt, i 
kein feurhtenrlir Tliauwind, der Keime aufschlicsst 
und Blätter entlaltet, der Dänion welcher in seine 
Brust sich nistete, verschliesst für ihn den ganzen 
Himmel der Menschheit; das freundliche Auge der | 
Gattin giebt ihm keinen Lohn Air das vollbrachte 
Tagewerk am Abend der Ruhe, denn ihm tönt die 
freundliche Glocke der Erholung nicht, und seine 
Abendgebpräche sind nur neidische Klagen über 
das Glfick, was er heute wieder bei Anderen «>- 
blickte; er spielt nicht mit den Kindern seiner 
Liebe die schönen Kinderspiele noch Ein Mal 
durch, denn er träumt sie anschauend nur schwere 
Träume der Zukunft und sieht in ibneu nur 
lastrade Sorgen und Iraotbare Pfliditeo ; sän Arm 
schlingt sieb nie traulich um eines Freundes 
Schulter, denn jeder seiner Bekannten hat irgend 
etwas besser als ei-; spöttelnd blickt er auf deu 
Mann der Gegenwart , der sich der Stunde freut 
und Aber em kleines Glitek kindlich froh dankend 
sein Auge zum Himmel erhebt, s])öttelnd blickt er 
auf den frommen Mann, der in dem Glauben an 
eine höhere Leitung, seineu Dornenpfad still fort- 
geht, und schimpft ihn laut einen Tboren; ToU- 
hSnslar und Schw&rmer nennt er spöttelnd den 
Flammenherzigen, der für Liebe und Freundschaft, 
Tugend und Vollendung j^lüht und kämpft, der im 
Leben etwas Höheres sucht als PHege des eigenen 
Wohls, Seibetsucht und Selbstsorge. 

Warum sind jene glficklMdier als ich? fragt 
er in gotteslästerlichen Vorwürfen den Himmel an. 
Bin ich nicht auch Geschöpf des Schöpfers wie 
sie, mit denselben AnsprücbeD, denselben Rechten ? 
Sind sie besser als idif Und rind sie es nicht, 
warum sind denn ne gIffioUioher? 



Und aus der Lästerung wird dann gar Hohn 
und Unglaube Weil seine Träume, seine Gier 
nidit eri&nt werden, versweilelt seine Raserei 
zuletzt an der grossen Weltordnnng; Werk dos | 
Zufalls dünkt ihm dann das hehre Gebäude der 
ewigen Weisheit; Stundenspiel ohne Bedeutung 
und Werth werden iluD die Schicksale der 
Mensdiengeeehlediter; die nnermesslicbe Idee der 
Gottheit wird ihm ein philosophisthcs Dunstgebilde^ 
und mit dem Glauben an die Weltordnung und 
an höhern Lebenszweck zertrümmern alle Säuleo 
der Moral und der Ptiicht für ihn. — 

ÜDf^ncklicher, welcher der Unzufrieden- 
heit Raum gab in seinem Herzen und sich selbst 
ihr zum Opfer schlaclitete, du bist das beklagens- 
wertheste Wesen der Schöpfung I Ohne Ereude, 
ohne Mitleid stehst du kalt an der Lebensstrasse! < 
Keinem Iiitreisenden schliessest du traulidi dich I 
an, und jeder Wanderer eilt ungesellig an dir 
vorüber, denn du klagst nur und lästerst und 
spottest; unwirthbar ist deine Nähe; du bist lii 
dürrer Distelstrauch an der Haide, denu du bi»: 
der Menschheit unnttts, da du dich nie in Liebs 
und Frieden mit ihr einen magst; eine stete 
Flamme in deiner Brust dürret dich aus von 
innen, und, ein langsamer Selbstmörder, i<it deic 
ganzes Leben nichts als ein Schaufeln au deineio | 
eigenen Grabe! 

Laufen Sie, m. Brr, einmal mit schncUem 
Blicke alle Jahre Ihres Lebens durch und der 
Alltagsausdruck „das waren bessere Zeiten!" deu 
Sie immer wiederkehrend schallen hörten in jedem 
Jahre, wird Sie belehren, wie gross das Beidi ist» 
wo die Unzufriedenheit herrscht, und wie nnnUilp 
bar ihre Sklaven sind Das waren bessere 
Zeiten!! sagen Tauseude von jeder Vergangen- 
heit und wieder Tausende, immer rückwärts soweit 
als Sie Ihre Erinnerung sndien lassoi. Und dodi 
ist noch Freude und Freundschaft und Liebe und 
Mitleid in dem Kreise der Menschen : doch sehen 
wir noch lachende Augen, noch blühende Wangen, 
und manche Stunde schlägt noch Glücklichen. 

Hätten alle die Jammernden von Jahre sa 
Jahre wahr gesagt, so müsste einst ein Himmel 
gewesen sein , und stufenweise das Erdenleben 
einer Hölle sich nähern. Und das ist nicht; dem 
widerspridht die Geschichte des Menscheoge- 
sddecüa. Alles BSse was kommt ist sdion da«- 
gewesen zu anderer Zeit, und alle Freude» alles 
Gute, was einst war, findet sich wieder. — 

Doch auch der Bessere wird oft ein Raab 
menschlicher SohwScIie und im Gedränge des 
Ldiens dringen andi ans dem bessern Hensn 
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ridi SfloAMr und Zwaifial, nod mengen Oük in den 

Lebenstni ik. Der Strom der Unzofriodenheit er- 
greift auch den Guten zuwoilen , und reisst in 
seiDen Wirbeln iho fort von den grünen Ufern 
des FHedens und der Gen^gaamkeit, and, im 
Wellengetoso der Besinnang beraubt» TevUert er 
den letzten Schatz Ics Lebens, sein kleines, be- 
schränktes (lUick im Schmerz um das Verlorene. 
Wo siuU die Quellen des reissenden Stroms der 
Unnfriedenbdt» und wdcbe dnd sie? — Zuerst 
mSgen jene Fehler genannt werden, die den Welt- 
bürger als solchen schänden , die die Pflichten 
geilen die Menschheit verktzcn und sowohl die 
Vernunft entehren, als das Herz beflecken, und 
an seiner Güte sweiieln lassen. 

Ein gewaltiges Oesohwisterpaar soU den Zug 
eröffnen, Hocbmnth ui^ l Herrschbegier 
sind beide nur suwobl bekannt unter den 

Menschen. 

Der UochuiiiÜuge üudet uirgend» einen Platz, 
der ibm ansteht, tninier höher will er stehen als 
seine Naehbam; in tausend lacherliohen Kleinig- 
keiten strebt er damacli der Leuchtendste, der 

Prangendste zu sein. — 

Gewaltiger noch schreitet der Herrschsüchtige 
durch seiu Leben. Unterthan muse ihm sein, was 
er erretehsD kann. — 

Eine Drillingasehaar sdüiesst sieb an die stir- 
keren Geschwister schwächerer Art, doch nicht 
minder verderbhch dem Menschengeschlechte durch 
geheime WaÖen, durch Trug und List. 

Neid, Habsucht und Fal schheit nennt 
sie der Bessere. Was der Neid bei Anderen sieht 
möchte er besitzen, was er am Bruder Gates ent- 
deckt, missgönnt er ihm , und alle Schätze seinee 

Glücks sind ihm ohne Werth . weil es grössere 
Schätze giebt» und weil in seines Nachbars Hause 
mehr Vorrafli skdi findet ab bei ihm. — 

Tböriditer nodi wandelt den Domoii^ der 
Uasuiriedenheit der Habsüchtige, zwecklos, ohne 

Nutzen für ihn und die Welt, will er nur haben; 
eine Leidenschaft belebt nur seines Wesens todte 
Maschinerie, Ergreifen, Besitzen. Ein blei- 
ches BQd des Entbehrsns, wadit er bei seinen 
Scfaätcen. Was kann ihm dnim fremde Wohl- 
fahrt gelten? Aber der böseste ist der dritte 
Bruder, es ist der Falsche. Unzufrieden mit 
allem, was die Weltordnuug festsetzte, ist Zerstö- 
ren seine Freude, offen und hdmlich sendet et 
seine GÜ^eile; wo Henschenf^fick und Bube 
wobnt, grabt er seine Gruben, stellt er seine Netze 
und fremder Jammer ist Leckerbiasen für seine 



Seele; unter der Uaske der Freundschaft der 

Theiluahme drängt er sich an seine Opfer. - 

Kinder des Egoismus, mit der Ungerechtigkeit 
erzeugt, sind diese Fehler hässliche Flecken am 
sdhteen Meoschengescfalecht, und mit Redit 
straft durdi Verwerfimgl 

Wir sind Rrr untereinander! Die Pflichten, 
welche wir wechselnd uns zu erfüllen angehalten 
werden durch Bundesgesetze und Beispiel, belehren 
und gewShnen uns, die gaase Mensdbheit mit 

Bmderaugen su betraditen, drum kann ein 

Maurer nichts im Herzen tragen, was feindselig 
die Bit verwundete, und trüge er es, so ist er, 
von dem Augenblicke des ersten Keimes solcher 
Feindseli^niten an, kein Hanrer mehr, ist nur ein 
verkalkter Heuohler, — und der tiebtan YeradK 
tung würdig! 

Aber es giebt mildere Ursachen der Unzufrie- 
denheit, die auch manchem Geweiheteu drohen, 
manchen in die Lfie fibren. — Mfissiggang ist 
Eine dieser Ursachen der Unzufriedenheit Mttssig- 
' gängcr aller Art sind es, die die Saat des Un- 
friedens aussäen! 

Aus dem Müssiggang entsteht Verwöhnung 
I und Sehwelgerei, zwei neue Untugenden und 
Quellen der Unzufriedenheit Wer nicht mit Eifer 
j und Lust die Tagesgeschäfte seines Standes voU- 
1 führt, wem nicht Nachdenken über Gegenstände 
' und Kathsüi der tausendlachen reichen Kenntnisse 
! des mensdilidien Ventandes u. s. w. in den 
j Stunden seiner Masse Vergnügen macht und Er^ 
' holung giebt, der muss in Sinnengenüssen und 
unnützen Kleinigkeiten Beschäftigung und Freude 
suchen! Wehe dann dem Verwöhnten, wenn Noth 
einziehen sollte. — 

Lassen Sie mich m. Brr zum Schluss noch 
einige Quellen der Unzufriedenheit berühren, die 
nicht in Untugenden, sondern nur in menschlicher 
Schwäche begründet sind, und die Tielleicbt uns Alle 
scto auf Standen und Tage 6er grossen Legion 
der Unzufinedenen mgessilten, wenn auch das 
Höhere, das Stärkere in uns, die Vernunft, das 
erregte Gemüt h bald wieder besänftigte. 

Entbehrung erlaubter, vormaliger, 
lieber Gewohnheiten, und Leid und 
j Sorge um die Unsrigen sind diese menschlich, 
dem Menschensoline zu verleihenden Ursachen de« 
Unmutlis und der Klage. — 
I Wo ist der GlückUche unter uns, der nichts 
I verknr,'dw im Leben mdits Liebee vermiaate? Wo 
i ist der Glückliche, dem keine Abschiedsstonde 
schlug, dem keine T^rennungssühre je die Waagen 
. netzte? 
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Wir Alle haben sicher schon der Erde untere 
Opfer bezahlt auf mannigfache Weise! — — 

Nein es ist kein Vergehen gegen sich, gegen 
die Menschheit und den AUrater der Menidiheit 
menschlich su traaem in Thrineo nnd Klagen 
um das Verlorene; es ist nicht unmännlich, un- 
niuthiger Stirn und düstern Auros in das Leben 
zu blicken, wenn ein Augunblick das jalirelang 
mchsam Elmingene, das sorgsam Gt-ptlegte zer- 
ti-unimert! Aber des Mannes Unsnfriedenheit, seines 
Unmutbs Klage moss nicht seine Wesen- 
heit vernichten, nicht seine Kraft aer^ 
luulmen! 

Die firgebnng in die Fügungen der 
ewigen Weisheit isl eine Lehn unseres 
Buniio'^ , die den Keim jeder Unzufriedenheit er» 
sticken kann, die auch den menschlich gerechten 
Schmerz abzukürzen vermag. — 

Unsere UttTersohaldeten Leiden sind ein 
' M&rtTrerthnm, welches man mit Efgehang tragen 
muss. 

Massigkeit im Wunsche und ernste, 
nützliche Beschäftigung sind zwei andere 
Mittel TOn erptobter Wirkung gegen Unnralli im 
Leben. Je massiger mein Wfinecfaen, je missiger 
mein gewohntes Leben, desto mehr Genüsse, desto 
mehr Freuden warten mein und sind möglich 
lür mich. 

Und nmi loletrt das Beete der Mittel, des 
Henens Buhe sich zu erhalten ifir die ganae 
Lebenszeit. Es ist der Lehrsatz: 

Vorgleiebe dich und dein Leos nie mit 
Glücklicheren! Mit dem Unglück- 
lichem miss dich, und halte dem Schick- 
sal prüfend an das Seinigel — 

Endlos sind die Grade des Glücks wie des 
Unglücks. Der Elende wird immer noch einen 
Elendern hnden, uud das was ihm blieb, was er 
noch hesitst. wird ihm scbätihar sein , gegen das 
LooB des Uni^fiddicheQ. 

M. Brr. Wenn wir auch Alle Erdenlasten zu 
tragen haben und wenn auch mancher Schmerz 
unser Herz drückt, so dürfen wir doch nicht in 
Unanfriedenheit, die Yorsehnng dee nnsicfatberen 
Meiatera tadeln. - 

Unsre Brust sei dankbar und darum ein 
Tempel der Zufriedenheit! 

Der Zufriedene ist allein der Glückhche im 
Leben; ttberall wudiem ihm Freuden, denn ihn 
ergötzt die kleinste Gottesgabe wie die grössere; 
der Zufriedene allein ist ein nützliches Mitglied 
bürgerlicher Gesellschaft, denn er ernUlt ohne 
Grübeln, ohne Murren vollbtaudig dun iiaum seiner 



Pflicht, den Umfang seines Berufs. Nur der 
Zufriedene ist ein guter Büxger, ein treuer freand. 
ein guter Familieuvater. 

M. Brr, jeder Pktz ist warthToU im LbInb, 
sei er hoch, sei er tief. — Nicht auf der Hüb 
wohnt in der Regel das Gluck; der massige, zu» 
friedene Mittelstiind ist seine Heiniath, und firied- 
liehe llnteuthäler sind seine Üebsten Tempell 

In ErfttUang unserw Ffliditen eüe andiNBHi 
Tag Torfiberl Mlssigkeit w&rae unsere OenfiiM 
und Familienfireude, Bruderliebe und Menschlich- 
keit schenke uns schöne Stunden der Erholune' 
Brüderhcher Trust, brüderhcher Rath und brüder- 
liche Hilfe stehen uns nahe, ancih in den Tifo 
der N oth sbd wir drum nicht irerlaaBen und Äi 
glücklicher vor vielen draussen im kalten, fremilet 
Weltfjed ränge. Und wer unter uns litt, wri 
unter uns auch in diesem Augenblicke noch Leides 
drüdnn und Entbehrungen kttmmem, der bedcab 
im Bewusstsflia seiner Pflichterfüllung, dass c^ 
grossen Meisters Pfade dunkel sind wie die W't^i 
des Fremden in unser Heiligthom, dass sie iIki 
alle zum Lichte führen. — 



Die Vorläufer der Freimaurer im MiUdO» 

(Scbluat.) 

Verbindungen der franaSmsdien HaadssAs- 

gesellen (Compagnonnages) giebt es mehrei«. ^ 
sich jedoch nicht nach Gegenden, sondern BlA 
ihrer angeblichen Gründungsart und nach dn 
Handwerken unterscheiden. Sie aerfallen wSdA 
in die iwei grossen Parteien der Compagnoos da 
devüir und der Compagnons de liberte. Ersf«^ 
zerfallen wieder in die Enfants de Maitre Jftc*!'^'' 
und in die Enfants de Maitre Soubise, «Iw"' 
die Letateren sich gemebsam Enfiuits de ^^f!* 
nennen. Sowohl zwischen den Gesellen der Pfli* 
und der Freiheit, als wieder zwischen den Kind"" 
Jakobs und Soubise's waltet die grimmigste f«»^ 
Schaft uud der tödthchste Hass, der sich 
ihren Mythen und Ueberlieferungm abspjflRi^ 
Diejenige der Pflichtgesellen lautet: Bei der 
bauung des Tempels Salomos in Jerusalem 
der ans der Bibel bekannte Baumeister Hir«« 
unter seinen zahlreichen Arbeitern zur EAli^ 
der Zucht und Ordnung Oeseilschaflen ">i^ 
deren Losungswörtern und geheimen Gebr&uc 
gestiftet Dies sei jedoch die Veranlassan*; s«^ 
Todes geworden, indem einijje G 
wort der Meister von iltm eriahreu 
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aof seine Weigeruni^ M mitzntheileii, flu erschla- 
gen hätten. Diese Uebelthäter nun seien die 
Stifter des üesellenbundes der Freiheit. Unter 
den pflichtgetreueo Arbeitern dagegen seien auch 
Mfni fransoriaebe Henter gewesen, Jakob, «in 
Steinmetz, und Soubise, ein Zimmermann, welche 
nach der Vollendung des Tempels nach Hause 
zurückgekehrt seien, wo sie, der Erste in Marseille, 
der Zweite in Bordeaux landend, Verbindungen 
nach dem VorUlde jener Hirama gestiftet bKttao« 
welche sich nach und nach auch ttber andere 
Handwerke, als jene des Bauens, ausbreiteten, 
unter sich jedoch in beständigem Hader lebten, 
weil sowolil die Steinmetzen als die Zuumerleute 
die ftlterea sab wollten. Jedes dieser bei^mi 6e- 
werkc versetzt nämliöh, aus welchen Gründen ist 
unbekannt, seine Stiftung in das Jahr 558 vor 
und diejenige des andern in das Jahr 550 nach 
Christas, und beide wollen hierfür Urkunden be> 
sitaen, die jedoeh noch Nienuttid gesehen hat 
Wma nan die Gesellen der FMheit betrifit, so 
haben sie dieselbe Ueberlieferung, nur dass sie 
dieselbe umkehren. Nach ihrer Meinung sind sie, 
von Salomo selbst in's Leben gerufen, die Abkömm- 
linge der gntsn Arbeiter and ihre Gegner stammen 
von den Mördern Hirams. Zu ihnen gehören vier 
Handwerke, die unter sich im Frieden leben, die 
Steinmetzen, Zimmerleute, Tischler und Schlosser. 
Die Genoasen der FIlioht dagegen zählen 28 Hand- 
werke, nnd swar gehSren davon m den Ebdem 
Sootnse's die Zimmerleute, Dachdecker and Gypser, 
zu den Kindern Jakob's aber die Steinmetzen, 
Tischler, Schlosser und 22 andere später errich- 
tete Gewerke« welche sämmtlich für die mensch- 
liche Wohnnng^ für die Bearbeitnag von Bohstoftn 
und fnr die Verfertigung von Geritthaehaften sor- 
gen. Nur die Hutmaeher kommei) noch dazu, 
während alle übrigen (Jewrike, welche für die 
Klaidong nnd Nahrung arbeiten, zu keinem der 
Compagnonnagea gehSren, sondern für sich tst- 
eioseite Vereine bilden, die von jenen nicht aner- 
kannt werden. Namentlich werden die Schuster 
und die Bäcker von den Compagnous verachtet 
und auf alle Weise verfolgt und angefeindet, wie 
hmwieder miter den Kindern Jakob's selbst die 
Bsuhandwerker ihre jüngeren Genossen verachten 
und theilweise nicht anerkennen; denn Jene be- 
trachten sich als die vollkommensten Gewerke, 
leiten in ihrer Unwissenheit das Wort Compagnon 
von GcAnpas (Zirkel^ dem £fjmbole der Banknnst, 

ab nnd sehen daher in ihrem Dünkel auf die 
übrigen Handwerke als auf solche herab» die keiner 
Kunst und Geschicklichkeit bedürfen. 



Auch die Genossen des gleichen Gewerkes von 
den beiden Parteien der Pflicht und der Freiheit 
legen sich lu den Weg, wa-s nur immer müj^lich 
ist Die Pariser Zimmerleute haben dem iiader 
dadudi enostwdkn ein Ende gemadit, daas eie 
die Weltstadt unter iieh theOten. Die Gesellen 
der Pflicht arbeiten auf dem rechten , jene der 
Freiheil auf dem linken Seine-Ufer, und kein An- 
gehöriger der einen Partei darf es wagen, in das 
Gebiet der «adem ttbenogreifen. Unter den ttbri- 
gen Handwerken und in der Provinz ist es schlim- 
mer. Da lieferten sich die feindlichen Bünde im 
Laufe der Zeit und sogar bis in unser Jahrhundert 
herab, manche LebeiläHu, Strasseukampfü und 
sogar Schlachten anf freiem Fdde, wobei beson- 
ders die Zirkel der Bauhandwerker eine furcht- 
bare Waffe bildeten und nicht nur Verwundete, 
sondern auch zaldreiehe Todte die I\ indschaft der 
Compagnous besiegelten. Beide Parteien über- 
hftnfen sieh beetilndig mit Sdümpfwörtero. Die 
bezeichnendsten darunter sind: Chiens, Hunde, 
wie die Gesellen der Pflicht (weil Demuth die 
Uebertreihuug der i'tiitht) und Loui«, Wölfe, wie 
die Gesellen der Freiheit (weil Wildheit die Uebep' 
tndmng dnr Freiheit) von ihren Gegnern genannt 



Aber sogar unter einem und demselben Hand- 
werke einer und derselben Partei kommen Feind- 
schaften vor, und zwar vei'anlasat durch die 
mitergeordnete Stellung der Nenao%enom m e n ep 
oder Aspiranten, welche versdiiedene Namen 
führen; bei den Zimmerleuten ?.. B. heissen sie. 
wie bei den deutschen Studenten, ileuards, Füclise. 
und werden, gleich Diesen, auf alle Weise geplagt 
nnd mieshandelt Ak sie sieh diea einst nicht 
mehr gefallen lassen wollten, traten sie am und 
bildeten unter dem Namen der Conipagnons Re- 
nards de la hberte eine eigene (iesellschalt, fanden 
es aber nicht inkonsequent, nun ihre Aspiraoten 
ebenso an behandeln, wie sie früher selbst behan- 
delt worden waren. 

Wahrscheinlich sind unter den französischen 
Handwerks-Korporationen diejenigen der Bauleute, 
besouders der Steinmetzen, um dieseib« Zeit ent- 
standen, wio die deotsdien fianhfitton. Einen Ash- 
haltspunkt hierzu giebt die Gesellschaft der 
Er ü c k e n b r ü d er , welche im Mittelalter das 
südliche Frankreich zu Gunsten der I'ilgi r nach 
dem heiUgeu Laude und der Reisenden überhaupt 
mit Brttoken, Strassen nnd Gasthäusern versah. 
Ihre erste bekannte Urkunde wurde 1189 vom 
Pap&t Clemens HL erlassen, der sie, «leich seinem 
Vorgänger Lucius ÜL in seinen Schutz nahm. 
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Sie trugen als Abzeichen einen Spitzbammer auf 

der Brust, und es wird er/ählt, dass sie im 
Johanniter-Orden aufgegangen seien Wahrschcin- 
Hcher dürfte sein, dass durch tde jene Brüder- 
sdiafteo entetaoden. — INe fibrigeo Compagnon- 
nages sind orinmdUcher Weiie nicht vor dem 
14. Jalii hundert in's Lehen getreten. Den ältesten 
glaubwürdigen Ursprung unter ilinen hal>en die 
Gerber aufzuweisen, welche ihre Gesellscbalt von 
13S0 datiren. 

Die Aufnahme in diese Vereine geschieht 
mittels verschiedener C^remouien, wolehe denen 
der katholischen Kirche nachgeahmt sein sollen, 
weshalb im J. lt>4ö die Schneider und Schuster 
dem geisilidien Goichte za Paris angegEeigt und 
ihre Versammlungen von der tlieologischen Fakul- 
tät verboten wurden. Es sollen jedoch, wie be- 
hauptet wird, Grundsätze unter den Cnnipagnous 
herrschen, welche ziemlich von der Kircheulehre 
abweidien und die Religion mehr vom moralischen, 
als vom dogmatischen Standpunkte auffassen, ob- 
sehon ihre Streitigkeiten mehr dem Vorbilde der 
dogmatischen Parteien, als dem moralischen Ideal 
angemessen sind. Im lauern der einzelnen Ver- 
eine herrsehen jedoch trotadem »anverl^diliehe 
IVeue, Verschwiegenheit, Brüderlichkeit, Aufopfe- 
rung selbst von Gut und Blut", und sind Lüder- 
Uchkeit und gemeine Vergehen und Verbrechen 
streng verpönt, wodurch die Ehre des Gesellen- 
ttandes eiferettehtig gewahrt tviid. 

Während die deutschen Handwerks vereine 
von der Heiehsf^rwalt unterdrückt wurden und die 
französischen wenigstens ein dunkles, der Geschichte 
des Landes unbekanntes Leben führten, sind da- 
gegen die englischen Bauhütten zu einer 
Bedeutung emporgestiegen , welche eine weltge- 
schichtliche genannt werden kann. Auch auf den 
britischen Inseln wurden, wie in Deutschland, die 
Kirchenbauten durch die Geistlichkeit geleitet, 
unter welcher Dunsten, Erzbisohof von Ganterbory, 
als eifriger und geschickter Baumeister genannt 
wird, walirend seit dem Aufkommen des gothisclien 
Baustils auch dort weltliche Hände das Bauwesen 
übernahmen und wahrscheinlich deutsche Bauleute 
dasselbe TervoUkommneten. Durch sie muss auch 
die dt-utiiclie [litihüitte in Eugland Eingang ge» 
funden haben; denn wir tiudcn dort Vereine von 
Bauleuten, deren Einrichtungen und Gebräuche 
ganz den deutschen nachgebildet sind, obscbon 
daneben auch wieder eigenthilmliche Zilge in Auf- 
nahme kamen, wie die, dass der Meteter seinen 
Platz stets im Osten eitmahm. dass man sich bei 
schönem W etter im Freien, wenn auch in einsamer 



Gegend, versammelte, dass rings umher Wacben 

aufgestellt wurden, um Uneingeweihte fem zn 
halten, dass man unberechtigte Lauscher unter die 
Dachtraufe stellte, bis ihnen „das Wasser aus den 
Schuhen lief ** u. s. w. Auch wichen die wigünchem 
Handwerker überhaupt darin von den deotaofaen 
ab, das-s sie als Gesellen nicht wanderten und 
also ohne dies Meister werden konnten . wogegen 
jedoch ihre Lehrzeit zwei Jahre (sieben statt fünf) 
länger dauerte. 

Die englischea Steinmets^ nannten sich mr i 
Unterscheidung von den gew()hnlichen Maurern, 
welche rough roasons frohe Maurer oder Motzen ) 
hiessen, free-stone-masons , d. b. Bearbeiter zum 
Bauen bestimmter (freier) Steine, oder wush ab* I 
gekürzt: free-masons, FVeimaurer. In einem Par^ 
lanientsbeschlusse vom Jahre 13.^0 kommt dieser 
Name zum ersten Male vor; denn die englischen 
Maurer unterlagen polizeilicher Vormundschaft, 
und wurden, wie damals die Handwerker Qbe^ 
baupt, als Hörige behandelt, von der KrODO urf | 
dem Adel unterdrückt; ja es war ihnen so?Ar 
verboten, Veisammlungen zu halten und Erken- , 
nungszeicben anzuwenden. I 

IMe alten englischen Freimaurer bestand« 
jedoch trotz dieser Anieindungen fort und gaben 
sicli (lesetze, die zum Tlieil noch vorhanden md 
Sie betrachteten sich unter sich AU« aU «;leicli, 
als fellows , Genossen , Gesellen , und kannten ta 
ihren Logen (der «ngUsdie Name für die destaihs 
Baubütte, vom lateinischen locus, Ort, gebildet) die 
im öfTentlichen Ilandwerksleben geltende Abstufung 
in Meister, (iesellen und Lehrhngo nicht Meister 
hiess in der Loge bloa der freigewählte VorstAa 
der Gesellen; Lehrlinge wurden überhanpit noch 
nicht zu Mitgliedern aufgenommen. Die Mitglieder 
sorgten unter sich sowohl für die tecltnische Aus- 
bildung, als für das moralische Wohlverhalten dex 
Einzelnen, waren duldsam gegen abweichende 
rdigiose Ansichten und nnterstfttsten einander, im 
Unglück und Missgeschick. Auch nannten sie sock 
Brüder wie die deutschon Steinmetzen. 

Nur nach und nach verbesserten sich die 
Verhältnisse der englischen Maurer. Eduartl Iii 
(1327—76) war der erste KSnig, «eldier ihnen 
wohl wollte^ wenn es ihm auch nicht möglich war, 
allen Schritten des Parlaments gegen sie Einhah 
zu thun. Das Verbot ihrer Versaaitnlungen wurde 
in der Folge wenigstens dahin gemildert, dass 
solche vrikhrend der Gegenwart von Beamten, des 
Sheriffs der Grafschaft oder des Mayors der Stadt 
abgehalten werden durtt'Mi: aber später kamei*, 
wieder neue Verbote aller Versammlungen v^^. 
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die indessen wenig oder gar keine Vollziehung 
fanden. Aus so kümmerlichen und gedrückten 
Umständen erbub sich aber, wie wir wissen, 
mit Beibdialtaiig dM Namena, der Gfebi&uebe 
und sogen. Geheimnisse der Manra*, «ine Gesell- 
schaft, welche eine Ausdehnung gewonnen hat» 
deren aich wenig andere rühmen können. 



Lokalnachriditei. 

Berlin. Die Beerdigung des SohrifttteUers Dr. 
Adolf WidmaDB hat an Mittwooh, den 29. Mai, 

Nachniittags auf dem Be gräbniBaplatz der Zwölf- 
Apoatelkirobe stattgcfuodeD. Die Brr der O „Zur 
BertHndtgkeit*, deien Meister der Ventorbene ttogerc 
Zeit hindurch gewesen , waren vollzählig t rschienen. 
Aach der Landetgrossmeister Oenerai t. Ziegler, 
Meiater und BrBder Ton allen drm hieeifen Chrlofoo 

und Deputationen auswiirtiper c^P , sowif Snhrift- 
eteiler, Gelehrte, Künstler, höhere Militärs und Be- 
erte hatten «kdi elngeAinden, vm dem Diehter der 
«NtMikaa* die letzte Ehre zu erweisen. Auch der 
XalrinetNekretär des Kaisers, Qeheimrath Bork, 
wohnte der Feierliehkeit bei Der Sorg mit der 
Hülle de» Ttrstorbeuen war in der Leichrnhalle 
cwischeo Blumeu und Topfgewächsen aufgebahrt. 
Der Q esa n g dco Domehoree : «Wae Gott thnt dai ist 
wohlgethao !" eröffnete die Trauerfeier. Hierauf er- 
griff Prediger Dahms dss Wort, um im ADSchloaee 
an ^ Worte des Jesaiet: wDie tiebtig tot «eh ge- 
vanddt haben, kommen zum Frirdin", das Lebens- 
bild die Terstorbeoeu su entrollen und den Hioter- 
bfiebenen Trost sasomfan. Naoh wwterem Gesaage 
seilte sich der Trauerzug nach dem Grabe su in 
Bewegung, begleitet von den dienenden Brrn der 
groMon Landesloge, die Pelniea mit BSndern in den 
Farben der O „Zur Beständigkeit** trugen. Gesang 
emphng den Leiohenaog am Urabe und sohloss nach 
den SegenewoTten dee Pradifers die wtlidige Feier. 
Adolf Widmann erblickte am 7. Mni 1H18 das Licht 
der Welt zu Ueerenaldeo im Schwarzwald als Kind 
einer geachteten Pfitrrersfamilie. Dorebdrungen too 
tiefreligiösem Sinn, wuchs er heran und fand pchon 
während des Besuches der Heidelberger Universität 
Qelflgenheit, seine Gttfteelcrifle in dem Kampfe gegen 
Atheismus und Kadikalismus zu prüfen. Nach voll- 
endetem Studium Hess er sieh in Freiburg im Breis- 
gaa nieder nnd Torlbaete Uer min opoebemaoheadM 
Werk über dae Volk und die Purteien, das die Auf- 
merksamkeit des preuBsiachen Minivtcrs von Arnim 
anf Widnann lenkte nnd sa seiner Berufung naoh 
Berlin Veranlassung gab. Hier wurde Widroann ein 
täglicher und gern gesehener Gast im Hause Neau- 
der's, dessen Nichte einen KrMa Ton Künstlern nnd 
Gelehrten um sich gesammelt hatte. Die Erinnerung 
an die hier verlebten Stunden ist in Widmann nie 
erloschen. Nicht so freundlich gestaltote sich seine 
Stellung zur Rcgicrunp. Er konnte sich mit den 
Qrundsätaeo des Ministers Eichhorn nicht einverstao- 

p 
f 

\ 



I den erklären , in scharfer Weise stellte er die Ver 

! hültnisse der Zeit dar und griff den MiuiKitr au, w^ 
er konnte. Dies machte seine Lage iu dem damaligen 
Berlin so unangenehm, daes er 1848 uach Jena 
übersifdülte , um als Frivatdozent Vorlesungen über 
die Geschichte seiner 2eit zu halten. Aber aneh hier, 
wo er «ich wein erstes Heim gründete, konnte er 
seine Ideen nicht verwirklichen, darum ergriff er 
wiederum den Wanderstab nnd begab sieh nadi 

; Wiesbaden . um dem Schauspiel näher zu treten. 
Der plötzliche Tod seiner jungen Gattin verleidete 
ihm anoh diesen Ort, er kehrte naeh Berlin zurück 
und hier hat er still und zurückgezogen vom Getriebe 
der Welt gewirkt; hier gewann er in seiner zweiten 

j Gattin eine treue Pflagerin, hier ereilte ihn am 
26. Mai rasch und unerwartet der Tod. Widroann 
war einer der bebten deutschen Erzähler, dessen 

I Novellen in den beiden Bänden „Am warmen Ofen** 
und „Für stille Abende" posamniclt erschien<n cind. 
Unter den dramatischen Werken Widmann's 6t«ht 
,»Kanaik8a" obenan. (N. Z.) 

Darmstadt. Br Hemmcrde, Kepruseutant der 
Alpina bei der Grossloge in Darmstadt, hat, nachdem 
er während einer Reihe von Jahren den Haininer in 
dortiger O geführt hat, die Brr gebeten, ihn von 
diesem Amte zu entbinden und ist durch Br Dingel- 

idey (Stadtpfarrer in Darmstadt) ersetzt worden. Bei 
Anlass der Installation der neuen Beamten wurde 
dem abtretenden Br Hemmerde in Anerkennung 
seiner vielen Verdienste ein praohtToUer silberaer 
Pokal überreicht. 

Linz a. Donau. Es hat sich in dem SO ortho» 
dox-kalholiBchen Linz ein Komite gebildet, nm Mn 
Freiroaurerkränzohen als „nicht politischen Verein'* 
zu gründen. Dem rastlosen Eifer der betreffenden 
Brr dürfte es wohl gelingen , trotz den bekannten 
Schwierigkeiten in Oesttrrt^i(h den Plan snr Ans- 
fi:hrung za bringen. Hoffentlich sind wir bald in 
der Lage, den Namen des Kränachens und den seines 
Vonitasnden nnsctnn Leeem mitthsilen sn können 

(Alp.) 

Mülheim a. Buhr. Die CD Broich zur verklär- 
ten Louise hat sofort naoh dem schenssliohen Atten- 
tst als ihre Pflidit eraehtet, dem yielgeBebten Kaiser 
und König, ihren hoch würdigsten Protektor, die Ge> 
fühle des Dankes und der Freude ober dio glttokliohe 
Errettung ans Leben^efbhr, in einer Adresse knnd 
< zu geben, besonders da sie das hohe Glück genieest, 
in Sr. Majestit den kaiserUch^königlichen Bruder» 
ihr Logen-Mitglied Torahren in dftrfen. 

j Hassau. Das Freimaurer-K ränschen «Aatria an 
I d. Lahn", welehes am 5. Aug. 1877 auf Sehlosa 

' Schuumburg seine Inauguration beging, wurde am 
5. Mai L J. der O «Plato zur beständigen Bintraoht" 
in Wiesbsden aflBlürt Seine Beamten sind: Br 
Hammerschlug I.. Vorsitzender, Br Uelde, Sehats» 
meister, Br Sattier, Sekretär und Bibliothekar. 
Diei-Limburg, SS. Mai 1878. Br M. 

Paderborn. Unser Eränsdien „anm hellüam- 
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materidUo lätg/t lidier m steUeii, behaglidi und 
angenehm zu machen, in deu Freuden und Ge- 
iiÜRsen des Lebens nicht unterf?eht. Er hat viel- 
mehr sich stets daran zu erinuern , dass diese 
AanwerlichkeiteD des Lebens nicht allein das 
Leben «usnuchen, ja dass wir hier eehon in eineni 
Reiche des Gedankens, des GeHAes» in einem Reiche 
der Ideale leben , denen wir von der Wiege bis 
zum Grabe nachzujagen haben, nicht blos, um 
hier schoa lebster, geistiger Freaden zu geniessen 
— diese verlialten «idi sa den materieUen wie 
das helle Smmenliclit za einer dürftigen Studir- 
lampe — , sondern auch gewiss sein können , der 
O. B. d. W. werde uns einst, wenn wir in den 
ewigen Osten eingegangen, mit den Worten em- 
pfkngen: ,Iä dn frommw nnd getrooer Knedit» 
du bist über Wenigem getreu gewesen, ich wQl 
dich über Viel setzen , gehe ein zu deines Herren 
Freude!" Und in dieser Einfachheit werde der 
Bfanrer ein Beispiel für kleine nnd grössere 
Knise^ snniehst ffir seine Familie, damit er ans 
derselben banne jene Unrnhe, die aus zu vielem 
Geniessen entspringt, jenes Jagen nach öfteren 
ausgesuchten Genüssen, die nicht satt, sondern 
begehiüoh madien, die den Flriedeii des Heraens 
rauben und jede Freude an einfiicfaem herzstär- 
kendem Vergnügen zerstören ; er werde ein Beispiel 
aber auch für Alle, mit denen er irgendwie in 
Berührung tritt, damit der ekle Materialismus, der 
heat SU Tage alle Veribfiltaisse an ubenraehem 
strebt, endlich einmal wieder weiche und seinen 
Platz ruhigem, bescheiden geniessendem, Geist und 
Gemüth anregendem und ihnen geweihtem Leben 
eiuraumo. Johannes liebte schhessiich die Ein- 
samkeit Dranssen in der Wttste, nur umgeben 
von der schweigenden, friedlichen Natur, nur mit 
sirb und seinem Gott allein bereitete er sich mit 
Erüst und mit Erfolg auf soin Lehramt vor. auf 
die ätelluug, die der 0. B. ihn im Loben auge- 
wiesen. Mjkihte auch hierin der Maurer seinem 
Vorbilde gleichzukommen suchen. Wissen wir 
auch, dass der Mensch sich an den Menschen 
reihen soll, dass er zur ()eselligkeit geboren, dass 
nur im Stiom der Welt sich ein Charakter biidot 
und Menschenkenntnhs gewonnen wird, sind wir 
auch äberzeupt , dass die Tugend, die keine An- 
fechtung hat, keine Tugend ist, ja, halten wir 
selbst das stete sich Zurückziehen von der Welt, 
das Einsiedler- und Klosterleben für gefährlich, 
der Bestimmung des Menschen widerstreitend, Ar 
ein Verbrechen an der Menschheit; so verkennen 
wir doch andererseits auch nicht, dass ununter- 
brochenes Treiben auf der Uochiluth im Gewühle 



I und auf dem Mark^pUts des Lebens den Ifanechen 

I von sich selbst abzieht und entfremdet, ihn zwar 
mit Andern und der Welt bekannt macht, ihn 

I selbst aber zum Fremdling in seiner geistigen Be- 
hausung, in seinem eigenen Herzen macht Das 
„Erkenne dich selbst* der Alten hat aber lUr uns 
nocli dieselbe Bedeutung wie ehedem, ist heute 
noch die Quelle, aus der allein Erkenntniss, 

I Besserung und Veredlung des Menschen quillt. 
Und diese Selbeterkenntuiss, wage ich zu behaup- 
ten, kann nur in der Einsamkeit geboren und er- 

! zogen werden. Hier schweigen alle verführoriscben 
Künste der Eitelkeit, alles Ueberheben, fällt die 

j Ma^kc des Scheins, löst sich die Schminke der 
Lüge, und nur die Wahrheit, die reine, unver- 
filscfate Wahrheit redet laut» unnadhsiditiicih nnd 
vielleicht auch strafend in uns. Solche Stunden 
der Einsamkeit, seien sie draussen in der schönen, 
freien Gottes-Natur, seien sie in der engen Zeile 
unserer hehnisdiBa Wolmuqg, sind hohe Weih^ 
stunden, Stunden der Andacht In ihnen lassen 
wir unser ganzes Leben wie in einer camera 
obscura vorüberziehen, überlegen unser Tichten 
und Trachten, legen unsere Thaten auf die Wage 
des Gewteens, erwügen unser Yerhiltniss su un- 
Sern Nebenmenschen, unser Verhältniss zum 0. B. 
der Welten. Sie machen das Gemüth voll und 
satt. Und wenn wir nach ihnen wieder hinaus- 
treten in die bunte, bewegte Welt, mit welchen 

I anderen Augen betraditein wir diese; wie hat sidi 
Hochmuth in Demuth verwandelt, wie fühlt sich 
das früher so kalte Herz zur Barmherzigkeit, der 
krause, störrische Sinn zum Nachgeben bereit; 
wie kommeu wir freudiger und treuer den uns 

I übertragenen Pflichten nadi, weldier Oottesfrieden 
ist in das früher so unruhige Herz eingezogen! 
Wer von Ihnen, m. Brr, diese herrlichen, köstlichen 
Früchte einsamer Stunde uocli nicht kennt, eile, 
sich dieselben zu pllückeo, thue es unserm Vor- 

i Inlde nadi, und sei gewiss, dass er dann auch» 
wie Johannes, wachsen an Erkenntniss und sitt- 
licher Güte, tüchtig zu seinem Amt und seinen 
bürgerlichen Beschäftigungen, recht vorbereitet 
werde zu jenem ewigen Dasein, auf das der den- 

! kende Mensch, der wahre Maurer sein gutes Recht 

! zu haben meint. 

Mein Vortrag ist zu Ende. Möchte er vom 
Ihnen m. Brr, in derselben Gesinnung auigenom- 

I men worden sein, in der er von mir Ihnen gebo- 

I ten; möchte ton der Weisheit, an deren Sinle 
mich Ihr Vertrauen berufen hat, Einiges in meine 
Worte übergeflossen sein : möchten dieselben uns 

l angeregt, uusern Verstand erleuchtet und das 
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Ken fOr di« Tugend erwirmt haben: dann woM ' 

uns, dann Segen dieser Stand«} dann wird unser j 
Johannisfest noch lango in unseren Seelen nach- 
zittern und den Bau des Tempels ein gut Stück 
gsföidcii Iwben, an dem wir Alle hier mit red- 
liohem Sinn arbeiten. 



Lerne Dich selbit lienaea ! j 

Lerne Dich selbst kennen, ist der erste nnd 
ernste Mahnruf den die n an uns richtet, noch 
ehe wir in ihre liäume eingetreten, noch ehe wir 
in die nslSslidite Verbindang zu ihr eingegan- . 
gen sind. Wenn wir den ganzen Umfang dieser i 
Miihmini^ rocht prnaii iii's Auge fassen, wenn wir 
es uns im vollt u Hrnsto angelegen sein lassen zu 
allen Zeiten und unter allen Umständen derselben 
Folge zu leisten, so hat die Manreret für uns und 
an uns .ihr höclistes Ziel erreicht, und würde uhh, 
so lange wir dfin Runde anijchören , auch nicht ' 
ein Wort der Liehe und Freundschaft, nicht ein 
Wort des Trostes und der Theilnahme, nicht ein 
Wwt der Belehrung weiter geboten. — Lerne 
Dich seihst kennen — mit wenig Worten eine Auf- | 
gäbe, die nicht nur für die kurze Zc-it dos Aiif- 
nahmeaktus an uns gerichtet ist — nein — die 
sich immer und immer wieder erneuert und ei«» 
neuem muss, soll sie flberhaupt mit Erfolg geltrönt 
sein. — Nun, meine Brr, wie haben wir die Zeit 
benutzt die zwischen der O ersten und ernsten 
Mahnruf — und heute — innen liegt? — Oder — 
haben wir ihn nur Tenummen am ihn als leerai 
Schall an nnaerem Ohr vorfiberatreifen zu lassen, 
oder hat er uns augenblicklich nur getroffen und 
ergriffen um desto schneller von uns vergessen zu 
werden ; — haben wir es uns angelegen sein lassen, 
die hohe Widitigkeit der SelbstkenntniBs genauer 
EU untersuchen, — haben wir uns von den Erfol- 
gen, die sie für unsere sitthcho Haltung, für unsere | 
Veredlung üherlianpt und unausbleiblich haben I 
muss, überzeugt, — und wenn wir diese Ueber- [ 
zengung gewonnen haben, welchen Werth haben 
wir daranf gelegt, und wie weit sind wir in die , 
Tiefen unseres Herzens hinabgestiegen , welche 
Leidenschaften, welche Fehler, welche Schwachen 
haben wir dort vorgefunden, und was haben wir 
darnach geduui, um uns ihrer Herrschaft zu ent- 
ziehen, um uns von ihnen los zu machen? — Oder 
— sind wir zu bequem und träge, oder zu ft-ig 
oder gar zu stolz gewesen, um uns selbst kennen [ 
zu lernen?! — hat uns die Eigenliebe die Selbet- | 



sacht sdion vollsttndig in ihrer Macht — so weit i 

in ihrer Macht, dass wir der O Mahnruf als für ' 
uns nicht geeignet als für uns völlig überflüssig 
ansehen ? oder — haben wir uns die Mühe ge- 
nommen, um uns von der Wichtigkeit und Ricb- 
tiglmt diesee Mahnmib an flbeneogen nnd dann 
das Weitere auf sich beruhen zu lassen ? — Selbem 
kenntniss — frei von aller Selbsttäuschung, frei 
von aller Eigenliebe, die die wahrgenommenen 
Fehler auch abzulegen ernstlich bemiiht ist, ist 
nicht so leicht — sie setzt einen festen Willen 
voraus, der alle lieb gewonnenen Schwächen. Fehler 
und Leidenschaften auch ah/uleg-n bereit ist. — 
Ich möchte sagen: die Selbätkeuntuiss ist aller 
Weisheit Anfang. — Sie ist das wahre BGtteU um 
auch Andere kennen zu lernen — sie verschafit 
uns Meuschonkenntniss. — T^nsere F'igcnliehe hält j 
das, was wir thun für gut — und verlangt auch 
von Anderen, dass sie es für gut lialten. — Unsere 
Eigenliebe will — wenn sich nodi Mnth za ihr 
gesellt den Beifiül Anderer ertrotzen, — kann ne 
dies nicht, nun so <'rh('ht sit; sich über das ITrtheil 
der Welt uud stellt die eigenen Fehler wenigstens 
in das Licht des weniger Tadelnswerthen , weuo 
möglich mit einem Schmn des Erlaubten. V«i^ 
binden sich Eigenliebe und Furchtsamkeit, m 
wir<len wir unsere Fehler — und selbst die rou 
uns an uns erkannten unter der Maske der üea- 
cbelei besdiSnigen und unter schöner Aussensnte 
die schlechte Sache geschickt verbergen. 

Selbstkenntnias wird uns aber auch vor üdm^ 
Schätzung nnseree eigenen Wertbes eben so sidjer 
fem halten, als sie uns vor Unterschätzung unserer 
Leistungen überhaupt bewahren wird. Selhatv«^ 
tmnn ohne irgend welche Anmassong wurde um 
in unserm Handeln, in allen VerhältnisseQ in denen 
wir mit Anderen in Berührung kommen leiten. 
Kenneu wir die Ursachen, aus denen unser eigenes 
Thun und Lassen hervorging, kennen vrir die 
Gründe, die uns bestimmten so und nicht andeit 
zu handeln , so dürfte es uns nicht allzuschwer 
fallen die Beweggründe aufzufinden, die Andere 
bei ihren Handlungen leiteten. — Die Selbstkennt- 
niss fuhrt von selbst zur richtigen MensdienkennU 
niss, und mit dieser ausgestattet, wird es au 
leicht werden, die Kr.äfto die Fähigkeiten unserer 
Mitmenschen zur Erreichung unserer Endzwecke 
uns dienstbar zu machen, ohne dass jene es selbet 
wissen und ahnen. — Selbetkenntniss wird OH 
ab« auch mandien Schmerz, manche Demüthigung 
ersparen , was uns im Verkehr mit der Welt 
nicht fehlen dürfte wenn wir in den Fall 
kommen, Fehler an Andern an finden und n 
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tadeln, die «m & Iwi miftam grSaaarm Maane 
anhängen als denen an «dchflo wir nerfigtra. — 
"Wir tperden aber ancb die Fehler Anderar ganz 

«nders bcurtheilen . wenn Selbstkenntniss unserm | 
Urtheil als Grundlage dient — Wir wissen es, 
wir haben m lelbet er&hren wie schwer et ist 
Hebgewonnsne 8Ue Neigungen, eng mit ans ver- 
wachsene Fehler abzulegen, wir werden mit einem 
strengen Urtheil zurückhaltend sein, Liebe und 
Nachsicht werden uns leiten, wenn wir aufgefor- 
dwt werden vnsere lleinuiig auszusprechen, wir 
worden eher ni heilen all m lemuklen nni | 

(Schluw folgt). I 



FKlauMtreriMlie Altotria. 

Der Wiener „Presse" schreibt man aus Paris i 
Tom 27. Mai Folgendes: I 

Zu den Festen, welche aus Anlass der Aus- 
stellung för die fremden Aussteller und Gäste 
▼eranstaltet werden, gehören auch die Feierlich- 
keiten in den hiesigen Freimaurerlogen, zu denen 
^ in Pirii anweaenden „Ifaorer* aller Linder , 
geladen werden.' Die Oestarrdoher uad Ungarn 
sollen besonders gern gesehen und ausgezeichnet 
empfangen werden. Fast allabendlich ist in einer 
der ahlloaen cS^, die es in Paris giebt, irgend ; 
eine Faiir, m der Ireode „Brftder* geladen wer- { 
den. Besonders groesariig soll der dem Prinzen 
Ton Wales als Grossmeister der englischen Mrerei 
im grossen Orient von Frankreich bereitete Em- 
pfang gewesen ssfo. Im UeiMBni idier gdit es, | 
wie Wiener »Maurer*' versioiiern, in den Pariser | 
c53 — namentlich in den sogenannten „Arbeiter- ■ 
Logen" — sehr einfach und zwanglos zu und 
man nimmt es mit der rituellen Ausstattung und < 
den Oereoionien nicht so genan. Die Hauptsache j 
ist das Bedenhalten , und zwar möglich deklama- ' 
torisch und radikal. Man sieht weniger auf 
„Weisheit" und „Schönheit" als auf „Stärke". 
Zu diesem Zweck gehört zum luventar einer jeden i 
Fnnser o eb Abgeordneter von der Snssersten | 
Linken oder mindestens ein Journalist von einem 
radikalen Blatte als „Bruder Sprecher". 

Unsere Wiener „Brüder" sind ganz entzückt 
über die ausserordentlichen iiedeu, die mau in 
den Pariser ci^ sn boren bekonuni 80 war s. B. | 
vorgestern Abends ein Feet in der schottischen o I 
Nr. 188 „La übert^ ma^onique" in der Strasse ! 
Jeaa Jacques Bouaseao. Das in alter maurerischer 1 



Hierogljrphik abgefkssls Programm liegt mir tot 
nnd ein Wiener «Bmder* war so freondlidi, nir 

es zu erklären. Unter Andcrm gab es ein schar- 
fes Kreuzverhör mit mehreren Professen, die stun- 
denlang mit verbundenen Augen dasitzen und auf 
die Fragen, die von allen Seiten anf sie einstttnn- 
ten, Bede stehen nnd Antwort gsiien nraasisn. 
IMe Österreichischen Maurer waren ganz erstaunt 
darüber, wie streng die Pariser ihre Kandi- 
daten ins Gebet nehmen und ihnen auf den Zahn 
ftihlen. Alle mfissen eoht&rbig roth in der Wolle 
sein. Dann kam eine Subskription su Gunsten 
der ausgewanderten Elsässer und Lothringer zur 
Sprache und abermals hatten die Wiener „Brüder" 
Grund, sich sehr zu wundern, wie diese „maure- 
risehe Arbeit* rein als poUtisdie Dsmonatration 
behandelt nnd wie nnbrüderlich dabei der Natio- 
nalitätenliass gSgsn die Deutschen zutage trat. 
Schliesslich hielt der „Bruder' Jules Roche aus 
der Kedaction des „Siede" eine Rede über die 
Voltaire-Feier oder Tielmelur gegen deren Gegner, 
die in Ton. Mimik und Geberde eine vollstSadige . 
Schauspieler- Produktion gewesen sein soll. 

Gestern Mittags war ein öffeutUcbcs maure- 
risches Fest, zu dem ich auch eine Einladung er- 
hidt Die sdiottisohe O »la lib«rt6 magoniqne" 
Teranstaltete nämlich unter Mitwirkung meluferer 
anderer im TheAtre du Chäteau d'Eau eine 
musikalisch - deklamatorisch - oratorische Akademie 
— bis anf den maurerischen Aufputz gam so wie 
bei uns die WohltldUigfaits-Akadeniien sind. Hier 
hiess aber diese Akademie „f^te d'adoption*'. Der 
Ertrag war nämlich zum Besten der von der a 
adoptirteu Waisen bestimmt Zu diesem Zwecke 
find im Sdilosse der Akademie eine «Tombola* 
statt, f&r weldie jeder Bosnober mindestena ein 
Loos a 50 Centimes beim Eintritt kaufen mnsste. 
Im Uebrigen kostete da« Entree nichts. 

Das Tbe4tre du Ch4teau d'Eau ist ein üaus 
▼om Charakter und Aussehen unseres Josefctildter 
Theaters, und andi daa PnUilram hatte jenen 
gemeinsamen Zug, an dem man bei uns die ,.Be- 
zirknherger" und die „Leute vom Grund" erkennt 
Es waren fast durchaus gute Ereuude der „Brüder" 
nnd »SohweBteni* , Alle pflasten, winklsn nnd 
nickten einander zu und es entspann sidh eine 
lebhafte Convcrsation durch das ganze Haus. 
Sehr amüsant waren unsere Wiener ..Brüder" zu 
beobachten, wie sie gleich Taubatummeu nach 
allen Seiten geetikulirten, am sich in der Ver- 
sammlung aU „Maurer" zu legitimiren. Die „Frei- 
maurerei" dieser Sorte, wie sie heute im Th^&tre 
du ChAteau d'£au repräseutirt war, scheint ganz 
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die SteUe der geseUigen „Vereinsmeierei" bei uns 

zu vertretf't). Die Würdenträger der vi^ schiedeuen 
d^J er!?cliR'ii(>n in grosser Gala; iu Wien würde 
man sie allgemeiu für Iruiiiieuträgcr oder Tumbuur- 
MiÜ^^n bei emem Veteranaikorpa halten. ESe 
trugen zumeist breite Bandeliers von blauer Seide 
mit rothen Rändern , mit silbernen Mauror-Em- 
blcmen als Anhängseln und mit reicher Gold- 
stickerei, die Sterne, Sonnen, Zirkel, Hammer, 
Augen, &eaze und sogar den gansen Tempel 
Salomonis darstellt. Andere trugen rothe, grüne 
oder blaue Krägcn von Seide und mit Goldstickerei, 
sowie rothe Armbinden. Es waren zumeist sehr 
würdig aussehende alte Herren mit glattrasirten 
Bentier- Qesichtern und wckhltoufiirten grauen 
Loeken, die so ausstafürt waren. Aber auch der 
Typus des biedern „Holl" war in einigen Exem- 
plaren vertreten. Einer sah aus, als ob er der 
„Gottsöberste** von der maurerischen Entreprise 
des pompes hinebres wäre. Er madito ein Gesidit 
wie ein meUncholischer Kunstreiter und trug ein 
schwarzes Saramtbandelier , auf dem mit Silber 
Todtenköpfe, gekreuzte Knochen und Schwerter 
nnd ein grosses Ereas «ngastiekt waren. Er aoU 
der Heister vom Slobl einer eni^sohen Andreae- 
Loge sein. Die Oesterreicber renkten sich fast 
die Arme bei den Schwenkungen aus, mit denen 
sie diese Häupter des Bundes ehrerbietig begrüsa- 
ten. Die Mehnahl der anwesenden Damen waren 
HSdiwestern", wie mein OefiUirte mir versicherte, 
ohne mir aber natürlich das tiefe Geheimniss des 
Zeichens in der Toilette , woran er das erkannte, 
zu verrathen. Das i'rugramm versprach nicht 
weniger als «chtsehn Vortaräge und dann nodi die 
Tombola. Es war ganz im maurerischen Styl 
gedruckt, mit allen Emblemen geschmückt und 
tiu{^, wie alle maurerischen „Drueksorten" in 
Paris, die Devise „Liberte, Egahte, Fraternite". 
Nun die Fratemit6 sah man wohl, aber nur die 
numerinche; schlechter wars mit der Egalit6 be> 
stellt. Obwohl keine IMätze durch die Karten an- 
gewiesen waren, wurden doch die Logen und alle 
besseren Balkonsitze reservirt und mau musste 
sich auf die Galerien begeben odw in enge ^>en^ 
sitze im Parterre pressen. Denn die Liberte be- 
stand darin, dass die Herren Arrangeure, obwohl 
der Beginn auf 1 Uhr „precis" Hxirt war, anfin- 
gen, wann es ihneu beliebte, d. h. um 2 Uhr. 
In der That erschienen erst nach halb 2 Uhr die 
maurerischen „Honoratioren" mit Frauen und 
Töchtern und nahmen in den Logen nnd auf dem 
Balcon Platz. 

Endlich gaben die drei Schläge das ersehnte 



! Zeichen und der Vorhang ging in die Höhe. Auf 

I der Bühne stand ein Tisch, mit einem Teppich j 
bedeckt und hinter demselben sassen die Meister 
der an der Feier betheiligten [fi, in der Mitte 
der Weinh&idler Herr Covtures sJs lleisfter der 
O «la liberte magonique" , neben ihm aber ein 
! Herr in Schwarz und oliüe ein Abzeichen — der 
j republikanische Polizei - Kommissär. Ringsumher 
im Kreis standen 20 — 3Ü andere Lugüufuuktionare, 
alle mit ihren Bandelieren, einer sogar mit dem 
nmnrerischen Schurzfell. Zn bsiden Seifeen im 
Proscenium waren die Banner zweier r§^' aufge- 
I stellt, beide blau und roth — auf dem einen das 
Bild der „liberte magonique", auf dem anderen 
drei Mbrennende Henen", wie «e bei nna ans 
i Pfefferkuchen gemacht werden. Es war das Ban- 
ner der ri: ,,les coeurs unis indivisibles". Herr 
Coutures mai hte durch eigenthümliches Aofstem- 
men der aubgeätreckten Hand auf dem Tisdi ein 
Zeichen, das wahrsdieinlich den manrerisdien 
Gruss bedeutete and las dann eine Rede über 
den Zweck dieser Feier und über die hohen Ziele 
und Zwecke der „Maurerei" im Aligemeinen. 
{ Dann hegrüsste er die fremden »Haanr* nntar 
I namentlicher Anfiibning der Linder, ans deMB 
sie kommen; er hiess die aus Oesterreich ud^ 
' Ungarn, ferner die aus England, Belgien, Ttalien. 
j Spanion willkommen, erwähuto aber Deutscbiaad 
I nicht Zum Sehhiss sdilog er der firaniosisdMa 
' Republik eine Pauke des Ruhmes, worauf dann 
auch der neben ihm sitzende PolizeikommissÄr 
applaudirte. Hierauf begannen die Vorträge. E> 
waren zumeist humoristische Couplets und Sceneo, 
I TorgetragMi von Lokalsängerinnen und Komikern, 
! die den Kräften zweiten nnd dritten Banges vom 
I Karltheater oder d< m Theater an der Wien 
* glichen. Ganz wie bei uns in den „Abenden" 
. der geselligen Vereine. Auch das Publikum amu- 
sirte sidi dabei ebenso ausgeieidmet und tspphn^ 
dirte frenetisch. Allerdings waren einige der 
Komiker im Programm ausdrücklich als „freres" 
vei7.eichnet. Die Sache drohte drei bis vier Stun- 
I den zu dauern und deshalb benützte ich eine 
I Pause, um mich nadi der fünften Nummer la 
empfehlen und ohne die Hauptproduktion abzu- 
warten, nämlich einen Vortrag des Deputirten 
! Germam Gasse, Bruder der O Nr. 188, über die 
Prinzipien der maureiisehen Kinder-Erziehung. 
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Lokalnachrichtes. 

BttlilL (Zur siegenden Wahrheit). Btt dn am 
SonntHk ^ t9. d. M., stattgehabten 28jMlliiv8B Mr.- 
Jnbel'Feier des a«it 16 Jabreo als Ceremoniennwister 
d. O fangirenden Br Gustav Fickert, Terbunden mit 
der Attlnahme seines Sohnes C. G. E. Fickcfft, arbei- 
tete dar nuDmehrige M. St Br Jeoisoh tum ersten 
Male noh der Asiurloi^ fOr den in den ewigen | 
Osten eiogegangeoeu H. Br Karl Fiokert. Br Jenisoh ' 
«rSSbete die Q mit einer herilicben Aupraohe und 
wurde dnteh den anwceenden Otoeemitr. Br Herrig , 
begliickwünBcht. Die nun eintretende Feier, von 
pietätToller Erinnerung für den verewigten M. Br i 
riekert dnraihweht, gestaltete sieh alibidd in einer | 
br Ovation für <len Jubilar , dem bei der Tafellogo 
ein kostbares Album Seitens seiner O und mannig» 
fsehe Ehrengaben yen einielnen Brm Uberreieht 
wurden. Eine Deputation ans Magdeburg war eigens 
stt diesem Tage herübergekommen und wurde her»- 
lioli Ton den hiesigen und aafalmiflh hasuehenden Arm 
teglBdnrifaiebht 

Ologaa. Am r>. Mai begiug üiu CD Zur biede- 
ren Vereinigung ihr 75. Stiftungsfest unter zahlreicher 
Theünahme von heimischen wie auch von Brm frem- 
der Orientf. Nachdem vom dep. M. Br Eühu-Schu- 
mann die Festloge eröffnet, die Stiftungs-Urkunde 
verlesen und vom vors. M. Br v. Hoven Mitlheilung 
über den Ausfall der Beamten-Wahl für das neue 
Mrerjahr gemacht WUT, stimmten die Brr musikal. 
Talents den Festgeeang an. Demnächst richtete der 
Vorsitxende an die Brr eine Ansprache, in welcher 
er betonte, dass die m der Freimaurerei geoffenbarte 
Weisheit noch keineewflgee Ctemeingut Aller sei, ob- 
aehoQ die Gegenwart mit ihrer Unwahrheit und Heu- 
chelei gebieten» erst recht an den vorgezeichoeten 
Omndprinsipien festsuhalten, soll anders die gemein- 
same Arbeit der Brr eine erfolgreiche sein. Hierauf 
bagr&sste Br v. Hoven die bes. Brr und theilte die 
grosse Zahl von Glückwünsohungssohreiben und Tele- 
grammen auswärtiger und Brr sowie ein Gratu- 
hltionsschreiben des Repräsentanten der O bei der 
£hrwärdigstflo Gr. Mational-Mutter-Loge Br Steibelt 
mit. Der min Iblgende Tortrag des Redners Br 
Adrian behandelte das Thema: Wae hat die Frmrei 
von den Brrn in erwarten? £r beantwortete diese 
Frage dahin : TornrthaUifkiBiet Denken, uneigennQtiigeB 
Handeln und hingebende filliebe. Der vorn. M. der 
hiesigen unter Konstitution der Hoohw. Gr. Landes- 
loge arbeitenden 8t. Job.-Loge „Wilhelm mr Wahr- 
heit und Tugend" Br Jaekel brachte sodonn die 
Olückwiinsohe seiner O und erinnerte sich dabei des 
SOjuhrigcn Stiftttngsfestes der feiernden welchem 
er gleiclifullä beigewohnt. Nach der Sammluug für 
die WUhelmineustiftung erfolgte der Schluse der CD. 
~> Die darauf folgende Fest-Tafel- Loge, gewUnt 
dordl ernste und heitere Ansprachen umi Gaben der 
Brr musikal. Talents, liielt die Brr bis nach U Uhr 
in liebe und ffintracht susammeo. (W. A.) 

Striegaa. (Sohlesien). Die unter der Gr. L.-L. 
pfdhiede O VHediidi anr Tiene «n den S Beiipn 



' hat am 2. Juni unter zahlreicher Betheiligung von 
Seiten auswärtiger Brr ihr neu erworbenes Logen- 
haus eingeweiht. Au die Feierlidikeit sehless sieh 
; ein sehr belebtes FestmahL 

BahwtbK. Laut Nr. 20 der HBanhiitte* soll ee 

sich bei der diesjährigen Versammlung HeR dentHchm 
Grosslogeobuodes auch darum handeln, gegen die 
Groisloge nAlpina*' einen Protest m erlassen, weil 
in Art. V des Verfassuiipti- Ktit würfe« die Bestimmung 
„die Logen untersagen sich jede politische Partei- 
Debatte oder flohlussnabme innerhalb der Loge* ge- 
strichen und fli II Brrn das Rticht gewährt worden 
soll, im Tempel aucli politische und religiöse Fragen 
lu bespnehen. — Dieser beabsiehtigte Proteet, wel- 
cher von Seiten der drei Berliner Orosslogen aogS" 
r^t ist, wird iasofcrn ohne Bedeutung sein, als der 
Verfksenngs- Entwurf eben nur noeb Entwurf ist, 
dann aber aucls , weil e-< unserer Oberbehörde nicht 
schwer fallen wird, die Besorgnisse, als ob die 
•diwdi. cS^ in Politik und Beligion machen wollen, 
Wa lerstreuen und das richtige Motiv darzulegen, 
welcbeB die Behörden der „Alpine" veranlasst hat, 
den Art V abauindem. 

Die „BauhiUte" echliesst ihre bezügliche Mit- 
I theilung, wie folgt: Niemals und nirgends bat es 
! Anstoss erregt, wenn politisehe und religiSse Fragen 
in der □ vom jihiloHophii>chon und humanen, d. i. 
I vom allgemeio-mauroriscben Standpunkt aus erörtert 
! wurden. Die richtige, von aller Engherzigkeit nnd 
kleinlichen Bt k< lirliiiktheit freie Formel au finden, 
wurde eine dankbarere Aufgabe für den deutschen 
Grosslogenbnnd sein, als sin Protest^ m den «in ge> 
j gründetor Anlasa Torliulig gar nioht vorliegt (Alp.} 
i 

. Pressburg. Die Installation einer O gehört 
unter den heute in Ois« nnd Transleithanicn obwal- 
tenden Verhältnissen so sehr su den Seltenheiten, 
dass schon um dieses Umstandee willen eine solche 
Feier alle m. Kreise auf's lebhafteste interessirt 
I Gesellt sich dasn noch der Gedanke an die inneie 
Bedeutung der Installation, an die Piende, die wir 
mitempfinden, wenn ein neues Glied sieh der Kette 
m. Tereinigtingea anreibt, an die ZusanuBengefaSrif- 
! kmt aller Brr, die sieh dabd bekundet, dann sind 
wir um tu mihr berechtigt, eine Installation Hfeier 
als ein allg. m. Fest su begrussen. Gewiss waren 
' auch die in Wien aerstrent lebenden Brr von dieeer 
Empfindung be8celt als sie der Einladung der CD 
I HGolumbus im Weltmeer" im Or. Pressburg Folge 
' leistend sieb in einem besondto hiersn beigestelHai 
SeparatschifT nach Pressburg begaben. Nächst den 
llitgüedem der O MOolumbus im Weltmeer" waren 
I die der O „Homanitas* im Or. VeodSrfel am nhU 
reichsten erschienen , doch hatte sieh auch von den 
C§i „Sokrates", Schiller", „FreundsohaH", «Zukunft" 
eine ansehnliebe Zahl eingefunden. Das ktUde 
Wetter , das an jcm in Tage herrschte, beeinflasste 
I die Stimmung nicht und da der Kreis der Brr nnd 
f Bebw. ein sehr grosser war, herrschte Frohsinn und 
Freude auf dem kleinen Schiffe, da« die Fest-Gesell- 
, Schaft von Wien bis Kaiser - Kbersdori führte. In 
Bbecadorf war ein frSsaeier Dampfer lltr die Fahrt 
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Bich FresBburg zur Aufbalime der Oiate bereit, und ! Feindin dea Weibee su beMiehnen and ee för die 

mit jenem TakU' , der die Direktion der Donau- ' Pflicht jede« amerikaniechen Weibea zu erklärt-o, 
DMopfecbifffahrtageeellMibaft itnmer autgezeichDC^ var | eieh auf die Seite der AoU-Frnirer>Befonii sa atellco 
der Dampfer mit TolUr Fla^tgengala geMbttfiekt , and mit der nationalen dimtlidien AieeefatieQ la- 
worden. Unter heiteren Gesprächen bei fröhlicbcm earomen an der VeroichtuDg dieaer beidDischcn, aoti- 
Mahle verflog die Zeit um eo angenehmer, al« ja anob | chrietliohen und antieodalea Einrichtung sa arbeiten, 
der Anbli^ einer herrliohen Gegend anf einea Jeden ' BeeehloMen, die b« der SnfÜhmag in die Fruirei 
Qemüth erhebend wirken musste. Wir fuhren durch sa leistenden Eide als nDgeBetxHcb, unmoralisch uai 
die grünen Auen wie durch einen Park. E» gröaaten i der heiligen Schrift lu wider lu beseiohnen, da dieee 
m» die Sibiger der Lafte, der Wald Modete une j Eid« mit d«o Ffliebtea gegen da* Land, die ViBBtHe 
•eilie Düfte, die Sonue hie und da einen würmenden l tt&d Oott im WidenfTBOh aind.* (T*'^ 

Strahl und in eioxelaeo Ortschaften die Heoeohen < 

ein donnemdee Hnrrab! Yen den BergeebShen kam 
freilich ein scharfer Nordwind, dtr \uib die Wangen 
röther färbte als uns lieb war, aber auch die Berge 
wollten une «inen Gmie damit leoden nnd lie batlen 
gende keinen wärmeren ! 

In Pressburg trafen wir rechtxeitg ein und trat 
der Brut an die Stelle dee Sbhenee. In wdberol- 
1er Stimmting betraten Alle die L.^. Eine Reception 
der loslallatiou voraus. Letztere Arbeit wurde 
Dep. Grm. Veiees geleitet nnd machte auf All« 
tiefen Eindruck. Die Reden, die Br Fessler, der M. 
T. St. Videky und der Dep. Orm. Bereci selbet 
bielten, fimbten in allen Anweaenden die Flamm« der 
Begeisterung nn und erweckten in Jedem von Neuem 
das Gefühl der Liebe uud Zusammeugehörigkeit. 
Nach der Installation wurde ein Schweetermahl ab« 
gehalten, bei der Br Dr. Trebitsch eine schwung- 
Tolle Festrede hielt. Die Schwestern waren von 
deraelben tief ergriffen, ebenso die Brr. 

Kine intcreseanto und zugleich «innige Feier war 
das VerlöbniBB zweier Paare vor dem m. Altar. • 

Nachdem die Arbeiten in der beendigt waren, 
wurde das üruiJerniahl nbpihalten, bei dem wir der 
trefflichen Redner so yiele horten, da&8 die Müdig- 
keit, die sich sonst der Zuhörer bemächtigt, wenn 
viele Aedner aufainander folgen, dicamal ntdit ein- 
trat. 

So «ftdeto das Vsat in e«hfo*ler Haraooie. 

Wien, 12. Juni 1878. Sic habm stef« so regen 
Autheil an unserer hiesigen Vereinigung genommen, 
daae iob «a llir meine Pfliebt halte, Ihnen di« Mit- 
theilung zti machen , dasa unsere im Januar 1877 
constituirte Cj „Freundschaft" am 29. d. M. durch 
den sehr ehrw. dep. Grossmeister im Loiuile der 
ehrw. CJ „Zukunft** im Oz. Pmabug ÜBierüeb in- 
Btallirt wird. 

Amerika. Die Frmrcr wurden vor einigen Tagen 
in einer Versammlung puritanisoher Prediger Ton 
Miobigan durch di« fdgeod« gnbamieobt« Brkll> 
mag verdammt: 

^a die Frmrei ihre Mitglieder durch einen 
feierliehan Eid verptiichtct, kein Weib ala Mitglied 
in eine geheime □ susulassen, nnd 

Da die Frmrei auf diese Weise die gegenseitige 
UebereinstimmuDg und das YertnMiea, W«Iohee swischcn 
Gatten und Gattin Terbanden ««in sdUeo, sarstdrt, 
so sei 

die Frmrei als die geschworen« 



Der Wink«! ii«rt des Ifrislen Bmst 

Und seine hohe Deutung 
Ist's Werth, dase mau mit aller Lust 

Sieb seiner lediten Leitung 
Ganz überlässt, und ihn verehrt: 

Dann sind wir auch des Kamana werlb 
Don uns die Menseben geben. 

Ein Bauherr ohne Wiukeirecht 
Darf sich nicht Heister nennen; 

Sein Bau geräth gewiss eehr schleobtt 
Und wenu wir dies erkennen: 

So müssen wir mit ToUer Kraft 

Den liauherrn, der uns alles schaff^ 

Um Rechten Winkel bitten. 

Der Winkel ist das schönste Bild, 
▼on nnserm eignen Handeln; 

Wer ohne Ordnung, roh und wild 

Will seine Wege wandeln — 
Der gebt aoeh nie nach Hanreninn 

Den Weg zum WeiBheitstemp«! hin : 
Er erntet stets Verachtung. 



Nach Tyrannei und Hinterlist 
Darf keine Handlung schmecken; 

Denn wer ein guter Haurer ist 
UusB stets davor ersehn cken. 

Bein Handeln ist nur Pflichtgefühl, 
Nicht, weil er muss; aaial ireil 4 

Das Gute stets ToUbtingen. 



viU 



So will ich denn auf dieser Welt 
Mein Werkchen wirklich bauen. 

Und wenn es einst sasammeaflOlt^ 
Dem grofisea Meister trauen : 

Dass er mit Nachsicht und Geduld 
Mir seliankei die und jen« Behnld, 

Dk ieb niobt gana beaiblto. 

Wohl mir, dass ich ein Maurer bin. 

Und jenen Mcir<ter keuue, 
Der uachHichtsvoll, mit Vutcrsinn 

Mein Werkeh«n nicht Terbrenne. 
Es könnte swar wohl grö8Her ciein, 

Doch dieser Bauherr sieht e» ein, 
Es fehlte mir «a Mitteln. 



V«ilag jn tL Zill« In L«lpaig. — > In K«ttndsslon bd Robort Fri«ask — Draak von Bt ▼•llratb in J*«lp«iir. 
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W£cbontlich ein« NomoMr. 



Prci* de* h&lbcn Jabrg. Mark. 



N£r26. 



Sonnabend» den 29. Juni 



1878. 



BMteawi|«a voB L«««i od«r Brüdara* «eldi« ilflli alt «irUidw iatcn«d«r teaeftea MMtiriMMi taken, werde« 
dvr«b dm BMhkaadtl. lowi« dareh Ü» Po« k«Arl«di«l, «nd wird «mB FbrlMlnaf * 
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lalMlt: Lerne Dich selbst kenaaal fSchlass.) — Der deutsche Orossloeontris: in Hamburg. - Präpara- 
tionv-Bede. — Lokalnacbricbten: Berlin, DfinMldorf, Gera, Uamburg, Münchea, Eugland, Frankreich. — Die schönste 
BOM Dir! — Aaaaigaa. 



Lerne Dich seltel kenei! 

(ScUaflf.) 

Dia SdhaOeanniniw wird ms nW «ndi in 
nUen Lagen des Lebens von groeaen Nataen sein, 

wir imdeD im Stande sein Ursache und WirlraBg 
richtig und ruhig zu bcurthrilca und zu vergleichen, 
«ir werden nicht klagen und verzagen, wo wir 
laift% and entadriaden so hMiMn hidien, wir 
wiaaen genau was wir nna eelbet sntranen dürfen 
und zutrauen können, und hieraus entspringt aacli 
das feste Vertrauen zu ihm dem Baumeister aller 
Welten, der uns sicher seinen Beistand nicht ver- 
sagen wird. — Wir worden aber andi im Glfick 
nicht ibermttthig werden, da ee nna genan bekannt 
ist, wie wenig wir vermögen, fehlt uns das rechte 
Maass tür Beurthcilung unserer Kräfte ; der Ueber- 
muth wird uns gar bald den rechten Weg ver- 
feiUen lassen nnd nna dm Beweis bringen daas 
an Gottes Segen — AUea gelegen. — Die Selbet- 
kenntniss führt uns von selbst zur Veredlung des 
Herzeus, sie nur führt uns zum Ziel das den 
Menschen gesteckt ist, sie nur allein führt uns 
snr Freiheit im Oeiate, sur Freiheit im Handdn, 
wir werden fest im Glauben, fest in derHoffiinngf 
fest in der Liebe — Wir wissen genau was wir 
sollen , wissen genau was wir wollen , und wissen 
endUch eben so genau wa» wir können. - Wir 
werden dnreh Selbatkanntniaa erst Mbststindig, 
nnd die Einwirkung des flüchtigen Augenblicks, 
die menschlichen Schwächen und Fehler worden 
uns nicht zu ihrem Spiolball machen. Nach den 
aufgezählten Vortheilen die uns die Selbstkennfc- 
niaa ganSbrl» sollte man wohl die Meinnng haboi, 
TOD jedem iSipMlum entrebt werden» 



nnd dies um ao mehr da ihr Nutzen für uns so 

klar und vollkommen uns einleuchtet; dessen ohn- 
geachtet werden nur sehr wenige von sich sagen 
kSnnen: kdi kume ndehl — Die E^teaUehe, & 
Selfaettanadmog sind an gefithriiche Feinde, die 
Gewohnheit und Bequemlichkeit nicht minder; — 
schwer recht schwer wird es üble Angewohnheiten 
und i' ehler die so zu sagen im Lauf der Zeit mit 
nna an^gawaduen nnd mit nna verwach aen aind^ 
nnd nna sur zweiten Natur geworden sind — ab- 
wiegen; — wir erkennen unsere Fehler, sind 
aber zu schwach ernstlich gegen sie anzukämpten, 
vielleidit auch zu träge und bequem um nur einen 
schwachen Yersadi an madhen sie ahndegen. 
Auffordemng zur SelhatkenntnisB, iat i^chhedeu* 
tend mit Aufforderung zum ununterbrochenen 
Kampf mit den Schwächen und Verirrungen des 
eigenen Herzens — mit dessen Leidenschaften. — 
Nun, mdne Bit, wie haben wir die Zeit benntit, 
die zwischen innen liegt als die o das Eratenud 
uns zu diesem Kampfe aufforderte — welches 
Zeugniss können wir uns heute geben? — Wir 
kennen die Vortheile, den uuschätzbaren Gewinn, 
den Selbatkenntnias nadi allen Saiten hin mit aich 
bringt — wir kennen ehen so genan die Nadi- 
thcilc die ohne sie uns erwachsen — was haben 
wir gethan um sie zu unserm Kigenthum zu 
machen? — Wir begnügten uns vielleicht damit, 
daas wir nna das Zengnisa gaben nnd geben 
durften frei von sogenannten groben Lastern und 
Leidenschaften zu sein , ohne etwas tiefer in un- 
seres Herzens Grand hinabzusteigen, wir suchten 
nicht nach den Ursachen die uns zum Handeln 
healimmten, wir anditan nicht die QaeOaa kennen 
CO* lernen ana denen naaan Gedanken entspmn- 
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gm, ehe rie rieh zum Wort, zur Tbat gestalteten, 

obscbiiii es uns hinläoglidi bebtnut iNt. dass nicht 
der Worte schöner Klane;, noch der blosso Schein 
der für unsere Hauclhingea spricht, den Werth 
beider bedingt — Beantworten wir uns heute' in 
der a nur einige Fragen, die Selbstkenntntee Tor- 
aneeetxen. — Sind wir frei von Neid und Miss- 
giinst'-' - können wir ruhig das Wohlergehen 
derer betrachten, die im bürgerlichen Leben höher 
stehen als wir, deren Öteilung eiuflussreicber und 
bei weitem unabh&ngiger ak die unsrige ist, die 
für gleiche Anstrengungen viel günstigere Erfolge 
erzielten — bleibt Neid und Missgunst in allen 
diesen P'iillen uns fremd, oder suchen wir unserm 
L'umuth über die Yortheile die Jene offenbar vor 
«na voraus haben, und die densdben nach nnaerem 
Dafürhalten ohne allen Verdienst, mit Unrecht in 
den Schoos gefallen sind, bei passender Gelegenheit 
Luft zu machen ? Da wir nicht in der Lage 
sind denselben zu schaden, so gelingt us wohl 
durdi leidit hingeworfene Aeusserungen ihren Ein* 
fluss zu adiwäclicii, die wohlverdiente gute Meinung 
die man von ihnen bat zu erschüttern — Neid 
und Missgunst sind stets geschäftig Andern zu 
schaden, und legen ihre Pläne nur allzu schhui 
and geecUdct an, so dass das blSde Auge der 
Welt das für Wahrheit ninnt was diese beiden 
erdacht und ersonmai haben . um den nach ihrer j 
Ansicht uuverdient Bevorzugten wenigstens Aerger 
und Verdruss za bereiten. — Fragen wir uns 
fern«:: ob wir verschwiegen sind. — Wir können 
uns mit Ftrg und Recht das Zeugniss geben, Das- 
jenige was uns als (lehoimniss anvertraut wurde, 
auch als solches unverbrüchlich und treu wohlbe- 
wahrt zu haben. — Wir tragen aber nidit das 
mindeste Bedenken, Dinge wo. aUgemeiner Eennt- 
nies zu bringen , die weit bester und ohne allen 
Vachtheil für Andere Geheimniss hätten bleiben 
können. — Unsere Stellung im öffentlichen 
Laben bradite tina die Kunde von dem wu wnr 
veraehweigen sollten, und nur das Bestrehen diese 
unsere Stellung Andern als beachtenswerth oder 
einflussreich erscheinen zu lassen, war die Ursache 
durch Ausplaudern Andern zu schaden, was durch , 
unsor Sdiweigm voniedem wotden wire. — Wir 
dürfen uns daa Zeugnisa gebra wohltMttig zu sein, 
aodi die Welt kann uns dies Zeugniss nicht ver- 
sagen. — Wir betheilipeu uns überall und allezeit, 
wo es gilt fremde Noth zu lindem, wir sind stets 
hereit wann es gilt gememntttzige und wohlthätige 
Zwecke zu fördern, wir uatttrstBlien solche Be- 
strebungen tlurch baare Mittel, wir opfern diesen 
Zwecken einen Tbeil unserer Zeit — Fragen wir 



' uns nach dem Gnnd der uns bei unsenn HamWIn 

leitete, und beantworten wir uns diese Frage oSen 

und ehrlich, so hat die Eitelkeit uns veranlasst so 
I zu handeln, nicht die Liebe, die Thoiluahme b^: 
i unserer Nebenmenschen Noth, nicht der hohe End- 
i zweck war es dem wir Zeit und Geld zu Opfi» I 
I brachten, — nein die Selbstsucht war es — wir 
[ wollten für das was wir thaten , wenn nicht Auf- 
sehen erregen, doch die gute Meinung der Welt als 
billige Waare eintauschen. 

Ich bin nicht im Stande alle Verinangon des 
i menschlichen Herzens Ihnen aufzuzihlen oad im 
rechten Lichte Ihnen vorzuführen. — Ic}) wüs-t^ 
I nicht wo aufhören, ich la.s8e sie alle unerwäiiQt 
die üblen Neigungen, die Selbstkenntniss au uns 
finden würde. — Ich lasse Falsdiheit, Lüge und I 
Heuchelei, Stolz, Zanksucht und Rechthaberei. 
Eigendünkel der Alles besser weiss als Andere, 
ich lasse sie unerwähnt, nur eine Frage möchte 
ich noch beantwortet haben — Wie steht es mit 
unserer Dankbarkeit I? Ich meine nicht die Dank- 
barkeit die wir unserm Schöpfer und Erhalter 
'Schuldig sind , icli meine nicht die Dankbarkeit 
gegen ihn di ii grossen Baumeister aller W'elteii 
der uns t^iglich und stündhch mit Wohithata 
fihertöuft, diene Dankbarkeit ist Sadie dee 0»- 
wissens. Sadia die sich von selbst versteht derea 
Unterlassung ein verdorbenes Herz, ein verhärte- 
tes Gemüth hinlänglich beurkunden würde. — Ich 
medne auch nicht die Dankbarkeit die wir unseren 
Eltem und Erziehern acbnldig sind, ancfa dien 
erwarte und verlange ich von Jedem ah selbstver- 
ständlich ; hierzu bedarf es nicht erst einer Auf- 
forderung, einer Anregung — sie ist geboten. — 
Ich meine die Dankbarkeit gegen Diejenigen die 
uns mit Rath und RfilfiB zur Seite standen ohne 
dass irgend welche Verpflichtung für sie vorlag, 
ohne dass auch nur der geringste Vortheil für sie 
daraus erwachsen konnte. — Ich glaube kaum 
dass Emer unter nas ist den nicht der Undank 
recht achmerdicii berührte; — der da wo er liebe 
säete nur Gleicbgülti^rait erntete. — Wie leer 
wird es im Herzen wenn wir da wo wir auf Dank 
und Anerkennung zu rechnen berechtigt sind, nur 
unsere gut«i Abäiditec terkannft, ^eUeidiit sogar 
▼erdSohtigt finden. Wie oft kommt ee vor, «md 
wie oft müssen wir die bittere Wahrnehmung 
machen, dass unser uneigennütziges Bemühen An- 
deren zu dienen und nützen, für sie bis jetzt ohne 
allen Erfolg, für uns ohne alDe Aidnuialerung ge- 
blieben und wie es schabt auch för die Firi^ 
bleiben wird, weil jene es überhaupt verschmähen 
, uur obeifiächlich zu unteiaucheii ob und dass wir 
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ihnen dienen und nützen wollen. So viel an uns 
liegt trage ein jeder Sorge daiür dass ihn der 
Vorwvrf der Undankbarinit nie mid 

Nun, meine Brr, der a erster und ernster 
Mahnruf wollte uns durcli Sf^lbstkoniitnitis zur 
Selbstständigkeit führen ; wir sollten bekannt worden 
mit des Herzens Schwächen, mit seinen Yerirrungen, 
■ie beldiinirf'en and ablegen, wir sollten dnrdi der 
CD Mahnruf das Ziel das uns als Mt lischen ge- 
steckt ist nicht nur erkennen Bonderu bei weitem 
sicherer erreichen, indem wir genau wissen was 
wir zu thuu haben, was wir gethan — und wie 
wenig wir UbsrhaiqBt enreicliten. — Selbstltenn^ 
nin soU uns tot Ueberschätzuncr und Unterschät- 
zung unseres eigenen Warthes bewahren , sie soll 
uns lehren die Kräfte und Fähigkeiten Änderer 
sn benutzen oboe sie sa missbrauchen. — Ich 
wiederbole es und wenn die O so lange wir 
ihr angehören auch nicht ein Wort des IVostes, 
nicht ein Wort der Theilnahme. nicht ein Wort 
der Liebe und FreundBchait, uicbt ein Wort der 
Belehmng weiter für uns hätte, durch ibi-en ersten 
md «listen llalinnif ferpfficktet sie nns nun 
Dank«. 

Nun, meine Brr, wie können niid wie sollen 
wir der O diesen unseru Dank bezeugen ? — oder 
wie hsben wir ibr sehon gedankt — Meine Brr 
— Hand ans Hen - wir haben ihr wenig gedankt 
ihrer Mahnung wenig Folge geleistet Nun möge die 
Folgezeit uns besseres Zeugniss brintren ; lassf n Sie 
um nie vei^gessen was sie uns zur Pflicht gemacht, 
und wir werden im Lanfe der Zeit das Ziel er- 
reichen das sie nns vor Ai^eo balt — Lerne 
Dich sdbst kennen. Gr. 



Der deatoche Grasslogenla^ ia HaMharf . 

UeberdieVerhandlungen des diesjährigen Gross- 
logentages kann und darf nur summarisch berich- 
tet werden , da der Inr das Jabr von I'fingsteu 
1878 bis Pfingsten 1879 geschSItsfohrenden Grass- , 
löge (Hamburg) die MittbeUmig an die manrerisohe i 
Presse vorbehalten ist. 

SelbstverstÄndhch begannen diesmal die Ver- 
baadhmgen mit einem AktOi den die nnermessliche 
VenbniDg der Brr FMmanvar ans allen dentsdien 
(Janen für ihren hohen Protektor unter den schreck- 
lieben Eindrücken zweier verruchter Angiifte nuf 
Beb Leben, den versammelten Vertretern dei acht 
Grossli^en eingab; es ward eine telegraphische 
i^di«e an Se. Blajestiit erlassen. | 



Demnächst wurde £e Tagesordnung festge- 
stellt und die von dem leider durch Krankheit 
am Ersohemen behinderten Br Eckstein, Gffmstr. 

, der Landeslogc von Sachsen, der im abgelaufenen 
Jahre die Gesdiüitc des Grosslogonbundes geführt 
hatte, aufgestellte Tagesordnung noch durch einige 
Nummern ergänzt, die auf dem Grosslogeutag von 
1877 (m Dresden) nicht erledigt worden waren. 
I Den ersten und schwierigsten Verliandlungs- 
' Gegenstand bildete der bekannte Antrag des Br 
Uerrig auf Errichtung einer vereinigten Grossloge 
I von Deutschland. Es war nacih Allem, was Uber 
I diesen Antrag seit dem Herbst gersdet und ge- 
schrieben, von vom herein kein Zweifel darüber, 
dass der Entwurf, wie er vorlag, sowohl in seiner 
an das PolitiHcbe anstreifenden Motivirung, als in 
seinem komplioirtea Apparat, nirgend Beifall ge- 
i fiinden hatte; die Diskussion sollte wenigstens die 
i Grundidee, aus der er Ii ervorgegangen, klarstellen, 
' die Bedürfnisse, welche auf eine einfachere Ver- 
wirkUchung derselben hinwiesen, zur Erörterung 
bringen. Br Herrig bereitete ein sokhes Besnltat 
; dnrdi eine sehr maassvdDa Einleitoog nnd dnidi 
I Torsiditige Begrenzung des Planes vor, und nach 
einer der interessantesten Debatten, welche der 
Grosslogeutag je gefiUurt hat, und in welcher ein 
lebhaftes Bedüifniss eines noch engeren Verban- 
des der deatsofaen Gnisdogsn, ak soleber bereite 
im Grosslogeubunde enthalten ist, einer kräftigeren 
Entwicklung und Belebung der deutschen Frei- 
maurerei nach Aussen wie nach Innen, namentlich 
von den Grosalogen Hamborg, Darmstadt und 
Bajrenth zum Ansdmek gebracht wurden vereinigte 
man sich dann allseitig zur Niedersetzung einer 
Kommission zur Prüfung der Grundidee und der 
zu ihrer etwaigen Ausführung dienenden Mittel, 
und wurden die llitgUeder dieser Kommissiott 
sofort gewählt: Blontsdili (Gr. Loge Bayreuth). 
Fcksti'in CGiessen. Gr.-Loge Darmstadt), Braband 
(Gr.-L. Hamburg), Herrig (Gr.-L. Royal York), 
Alexis Schmidt (G. Landes-Loge von Deutschland). 
Die betreffenden Vorschläge sollen dem nächsten 
Grosskigentag gemacht werden; auch trat die 
Kommission bereits am swoten Pfingstfeiertag zu 
einer vorläufigen Be^iprechung über die sacbge- 
masse und durch die Verhandlungen des Gross- 
logentages angezeigte Begrenzung ihrer Anljsabe 
nnd die m ihrer LSenng einwschlagsnde Btchtang 
zusammen. 

Von den übrigen zahlreichen Gegenständen 
der Tagesordnung soll sich dieser Bericht nur auf 
die allgemein interessanten Punkte beschränken. 
Es hatte bekaantlieh verlautet, dass der schwei» 
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Logen- Verein „Alpina" einen Bescbluss gefasst 
habe^ in Abinderung Min« Statute künftig aooh 
politisciu' und religiöse Fragen in den r§P zu be- 
sprftchen. Ein ähnlicher Vorgang hatte vor Jahren 
zum Abbruch der Verbindungen der deutschen mit 
den belgischen r§~J geführt» da die deutschen ent- 
sdiUMsen lind, den ihnen durch die SIteeten und 
allgemoinston Satzungen torgaedniebcnen Grund- 
satz der Enthaltung von allen religiösen und 
politischen Streitfragen in den festzuhalten. 
Da indessen angesehene Schweizer Brüder mitge- 
iheilt hatten, ein BeechkiH sei in jener Angdegen- 
heit noch gar nicht definitiv gefasst, so beschränkte 
sich der Grosslogentag für jetzt auf ein freundlich- 
brüderliches Schreiben um Aufklärung Uber die 
dortigen Intentionen unter Erinnerung an die all- 
gemein gilltigen frnur. Satningen. 

Aufsehen in der frmr. Welt hatte bekanntlidl 
der Umstand gemacht und eine Gegen-Erklärung 
der englischen Growloge hervorgerufen ^ dass der 
Gross -Orient TOn IVaakreicb das Prinzip der 
Glaubensfireiheit neoerdingi so wut lu treiben sich 
edttthnt hatte, dass wUNt der Gottcsglaube aus 
dem Statut gestrichen wurde. Auf dem (iross- 
logentage waren Einige der Meinung: nachdem 
seit dem Jahre 1871 , wo sich bekanntlich fran- 
«iaisdie dP n den nuTersdiamtesten Kundgebon- 
gen gegen unsere hohen Protektoren hinreissen 
liessen, welche der Gross-Orient noch in keiner 
Weise bis jetzt gemissbiUigt, die Verbindungen der 
dentsdiffii mit der finmOriBdieD EMmaurard ab- 
gefarodien sden» Uige gar keine Veranlassuttg vor, 
anl den neuesten Schritt des Orient de France 
einzugehen und Stellung dazu zu nehmen ; auch 
wurden von dieser Seite manche Nachrichten 
darfiber, vie der Orient de VnaM sn diesen 
Schritt gakommen und dass er keineswegss im 
Sinne der Mehrheit der französischen zS^ gehan- 
delt habe, mitgetheilt, Indess die weit überwie- 
gende Mehrheit des Urosslogeutages war mit dieser 
BaiMHidliing der Sadie nidit eimmtaaiden; sie 
hielt ea fbt heOiain und notfawendig» das klare 
Bekenntoiss des Gottesglaubens, als unablöslich 
▼DU der Freimaurerei, von ihren Ritualen und 
Symbolen, bei dieser Veranlassung auszusprechen 
und gesobah diea aaok in einer veo Br Btöntsehli 
ao^esteUten kriftigen und energ^MD Be eo teti o n , 
die unter Erhebung aller lfit|^ieder einilämmig 
angenommeD wurde. 

Ein Antrag mehrerer Berliner Grossmeister 
aaf Regelung dar Yerhlltniese der „Freimanrer- 
KriaidMO*', die sur Zeit hSvfiger hervortreten, 
>mde sarOdcgeugen, indem von den aiuierb«v 



Unischen Grosslogen darauf hingewiesen wurde, 
daM diese Vereinigungen anssdiIiessHdi noter daa 

I Vereinsgesetz fielen, andererseits Berliner Gros»» 
' logen erklärten , dass sie die Existenz solcher 
Kränzchen einfach ignorirten. Die Grossloge zur 
Eintracht nahm sich lebhaft ihres Schützlings, 
I eroes Kriniohens in yditerlelde bei Berlin wa, 
welches die Gi^sener O feierlich konstituirt hatte. 

Die Anträge zur Ausführung des vorjährigen 
Grosslogentagtü, betreftcud den jährhchon Gesammt- 
bericht über die Statistik der deutschen und 
I ihre Wirlnamksit sowie ilbnr die widitigeren Vor- 
gänge in ausser-deutscheo Grosslogen wurden mit 
einigen Modifikationen und nach Vertheilung der 
ausser-deutsc'heu Grosslogen unter diejenigen deut- 
i sehen Grosslugen, die über selbige die beste Ana- 
i konft SV geben wiasen, angenommen. 
I Die Groedoge Eintracht zu Darmstadi hatte 
zwei Abänderungen des Statuts des deutschen 
Grosslogenbundes vorgeschlagen, unter denen die 
' wichtigste war, dass der Grosslogentag nicht mehr 
I alljShrlich, sondern nur alle swei Jahre msaah 
mentreten solle. Der Vorschlag wurde aber tob 
fast allen übrif^en (Irosslogeu zurückgewiesen und 
der andere Abänderungsvorschlag, eine anderweür 
j KosteuTertbeilung für den Dmdk der Frotokdb 
I und Sjwisedureiben betrelfond, smrnckgeaogeo. 
I Auch der Antrag der Grossloge von S&cbseo 
oder vielmehr der Mehrheit ihrer Tochterlogen 
, auf Oeffeutlichkeit der Verhandlungen des Gross- 
I logentages huowei^ dass liüi^er der Groedasen 
I als Zuhörer beiwohnen konnent wurde &it euih 
stimmig Hb<^a<lehni Gerade die Freiheit des 
Meinungs- Austausches , und die kurze, bündige, 
sachUche Behandlung der Fragen würde unter 
solcher OeffBotlidikeit leiden. 

Zwischen der Grossloge von Kew-Tork und 
! dem deutschen Grosslogentag wird seit Jahres 
j eine wenig erquickliche Korrc'^pondenz geführt, da 
auf dortigem Territorium die Grosslüge von Ham- 
burg einige l§J hat, die uach deutschem lütuj 
und in deutscher Sprache arbeiten und die ameri- 
kanischen Grosslogen mit ungemeiner Eifersttclit 
ihr ., Sprengelrecht" hüten; es lag auch jetzt 
wieder Veranlassung vor, den nordamerikanischen 
Ansprüchen zu beg^nen und geschah dies in 
freändhcbs^brfyerlichem Sinne, aber anter deat> 
lieber Aussprache der von der amerikanischea 
AufTiiRsung abweichenden deutschen Ansicht über 
das Sprengelrecht, da wir in Preussen vier Gross- 
I logen, ja in Einer Stadt (Berhn) drei Groesloges 
< in voller Eintracht susammsnwiÄen sehen, 
j (BcUuss folgt). 
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Präparaiions-Rede. 
2Su einer besonderen Gelegenheit ausgearbeitet. 
(Ani ^ O I. Hmboow in Ghenntts). 

Meiu Herrl Sie werden aus dfin Inhalte des 
Ihuen übcrgebenen Schnlicheus sich überzeugt 
iiabeu» daas unser Bund üiuea weder die Eut> 
faminng bflwmdarar avl fibtntat&rlidie Erilfte und 
Wirkungen sich boziebender Geheimnisse, noch 
die Erreichung politischer Zwecke vorspricht. 
Vielmehr werden Sie gefunden haben, dass sich 
Ihnen unser Bund blos als eiue durch roiii sitt- 
lidie GenDDOi^teii, durch RechfUehkeit der Hand- 
lungsweise, durch wechselseitige Veredlung des 
Geistes und Herzens, durch Wohlthätigkeit und 
durch uneigennützige Freundschaft — mit einem 
Worte — durch Humanität auf das innigste ver- 
einte Geeelfachalb darstellt — 

Traten Sie nun mit anderen Ennurliiiigen an 
die Pforten unseres Tempels: so ist es noch jetzt 
Zeit, zurückzutreten, und Sie würden pflichtwidrig 
gegen sich selbst und unredlich gegen uns han- 
deln, wenn deeaen ungeaditet — tieUMcht 
sus falscher Scham — diesen Rücktritt vermieden. 

— Befriediget aber die Ansicht, welche Sie bis 
jetzt erhalten haben, Ihre Erwartungen, und bleibt 
Ihr Entschloae, in unsere Mitte m. treten, unwan- 
delbar, nun so prüfen Sie avoh sieh selbst nnd 
erwägen Sie genau, ob Sie von Ihrer Gesinnung 
und HaudluDpsweiso harmonische Zusammenstim- 
mung mit der erhabenen Tendenz unseres Bundes 
je hofSsn kdnnen. — 

lo das Luiere der Eanm m dringsn, ist 
menschlichen BUdnn nlohl ragonnt, und so 
können auch w i r nur an unsere Erscheinungen 
unser Urtheil über Menschen knüpfen. — Wir 
haHsn Sie, nach dem was wir von Ihnen wissen, 
tk emen redMüdien Hann, — Ar einen Mann, 
der von niedrigem Eigennutze frei und der bese- 
ligenden Gefühle des Wohlthuns und der Freund- 
schaft empiangUch ist ; — wir halten Sie für einen 
Mann, der seine Leidenschaften mannlich zu be- 
Utanpln tacht, und der sich eifrig bestrebt, jede 
Schwäche seines CharaktOTs abzulegen. — Denn 
wer durch Betrug — er sei welcher Art er wolle 

— SU gewinnen sucht} wer gewissenlos uud ge- 
fthUos genug ist, mit dem Kummer seiner Mit* 
n w Bsdisn ein gsnusswi c i w s Lsben an nfauifen; 
wer die heiligen Pflichten des Gatten und Vaters 
nicht achtet; - wer, hingerissen von dem Taumel 
der Wollust, die Unschuld mordet, oder doch seine 
Hensdienwilrde vergisst; — wer den «hübten 
QsDus der Freuden des Lsbeos nicht durch 



I Mässigung zu leiten und zu würzen vorsteht; — 
1 wer nicht lahig ist, die Flamme seiueü schueli 
auflodernden Jähzornes zu dämpfen und surttck- 
' zuhalten; - und wer in den Stunden des Un* 
i muths , des fröhlichen (ienusses oder der engeren 
Vertraulichkeit dem uuerlässUchen Gelübde des 
' Maurers — dem Gelübde der Verschwie- 
genheit — nicht treu sein kann; der 

kann wohl — wenn wir das Ung^ck hatten ihn 
j zu verkennen — dem Namen nach ein Maurer 
' sein; — aber nie wird er den ehrwürdigen Namen 
eines ächten Maurers verdienen , und stets wird 
er als ein Unpassender unter den Geweihten von 
dem AUerheiligsten unseres Tempeb auegssohlos» 
sen bleiben. — 

Wenn Sie aber vielleicht unsern Bund blos 
, als einen der Gesellschaft uud dem Genüsse ge- 
I widmeten Klub — und dh ein Mittel, ausgsbrei- 
: tete Verbindungen zu erlangen, betraditen: — SO 
dürfte vielleicht einst die Zeit kommen, wo Sie es 
I bereuen, in unsere Mitte aufgeuommeu worden zu 
i sein ; denn nur allzubald werden Sie dosehen, dass 
diese Verbindung Ihnen udit nur neue Pflichten 
auferlegt, sondern auch mit Strenge über die Be- 
obachtung der allgemeinen Meuschenpflichten 
\ wacht. — LeuieuschaftUche Handlungen und 
I Aensserungen, Schwelgerei im Genüsse der Lebens- 
freuden und selbst die in mohtiiehes Dunkel ge- 
I hüllte unsittliche und den Menschen herabwürdi- 
gende Befriedigung der sinnlichen Begieide wiirde 
den BUckeu der Beobachtung, welche Sie umgeben, 
nicht entgehen — Sie wttrden sich den freund- 
schaftiidien Erinnorungen — und weim diese 
nichts fruchteten der ernsten Bftge Ihrer Mit- 
genossen 'nicht entziehen können ~ und Sie 
würden sich sogar der Gefahr aussetzen, überall 
WO nni«r Bimd sich verbreitet hat, als ein Mensch 
ohne moraUsdien Werdi, und als ehi Mann, der 
' unredlich genug war unser Vertrauen zu täuschen, 
' bekannt zu werden , anstatt dass Sie sonst viel- 
{ leicht wenigstens ausserhalb Ihres Wohnortes ein 
: geachteter Mann gsUidien wären. 
{ Sind Sie jedodi eben so fest entschloesen, die 
. Verpflichtungen unseres Bundes, so viel die 
menschliche Natur gestattet, treu zu erfüllen, als 
an den Vorlhuilen desselben Theil zu nehmen! M 
lassen Sie sich auch durch die Vorurtheile 
Welt gegen onsero Bund nicht irre leitenl Der 
Eigendünkel der meisten Mensdien verleitet sie^ 
eine Verbindung, deren Verfassung und Zweck sie 
nicht ergründen können, für unnütz, zwecklos, 
oder gar verderblich zu halten; ~ der Aberglaube, 
der noch tnuner hier und dort sem in den Staab 
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niedergetretenes Haupt emporbebt, ist geneif^t, in 
jedem Unbekannten etwas Wunderbares und 
UebematllrluliM sa whm, ond lo veneliiedeii 
die individuellen Meinungen des abergläubiscben 
Menschen sind, so verschieden sind anch die Vor- 
stelluDgeu, welche sich derselbe von unserem Bunde 
macht Ja sogar der denkende und vorurtheils- , 
inis MaDB wird nicht leiten im an vamm Vei^ j 
hindnng. Er sagt: „warum hüllt sich dieselbe in ' 
ein so undurchdringliches Dunkel ein? — hätte 
bie einen guten uud wobltiiätigeu Zweck »o könnte j 
sie ja öffentlich handeln und brauchte sich nicht , 
vor den Augen der Welt m ferbeiigen.*' — Er \ 
findet 80 manoken einzelnen Frmrer, den er nicht 
achten kann, und schliesst nun: „was kann Gutes 
an einer GeseUschaft sein, welche solche Mit- 
glieder unter eioh nUt?" — Die Vorartheile dee i 
Menschlichen ESgendfinkeb und Abetf^ubene be- [ 
dürfen keiner Widerlegung, — wohl aber verdient | 
das Urtheil des denkenden and vorurthoilsfreien 
Mannes eine nähere Beleuchtung. — Nicht blos 
das Schlechte brandit aioh in deoSohMer dee 
Geheinmiaaee m hoUen, — auch die Mittel n 
Erweckung des Edlen, Wahren und Schönen in 
dem Menseben bedürfen dieser Hülle, um nicht 
gemein zu werden — und der Scbiuss von dem 
einaelnen Gliede auf die ganse Gesellsdiaft ist — 
veon anch verseihlich — doch offimbar gans un- 
sicher und unf^erecht. Jede menschliche Einrich- 
tung trägt den Stempel der Unvollkommenheit an 
sich; — das Ideal der Vollendung kann wohl in 
dem unsterblichen Genta dee Menschen sich dar- 
stellen; aber nie werden wir es, so lange wir in 
der Hülle der Sterblichkeit hienieden wandeln 
ganz erreichen, und nur ein unermüdetes Streben — 
ein stetes Fortscbreiten nach diesem erhabenen 
Ideale ist unseren Kriften aagemeeeen. 

Unser Bund kann getäuscht werden voalSn* 
seinen , die er für würdif^er hielt als sie waren ; 
— verachtet man aber den Staut, weil es schlechte 
Bürger in ihm giebt? — Sollte man ücu ätand 
der ReUgionadiener, d« Bechtsgelehrten« derKaof- 
maanschaft und andere Stände um desswillen für 
unnütz , zwecklos oder gar schädlich halten, weil | 
es Pflichtvergessene «nt<^r ihnen giebt? ! 

Prüfen Sie selbst wenn Sie noch entschlo(u>en . 
sind in uaaem Kreis an treten, und wenn Sie von | 
dem reinen Geist der Humanität beseelt und er- i 
wärmt, sich uns naheten. wenn Sie nicht blos den 
Schein dieser Gesinnung erkünstelten; wenn Sie 
die Gebräuche uud Symbole, welche unserem Bunde 
eigen und, mit hellem Geiste betrachten und ihre i 
erhabene Bedentamg erforschen, ohne Uos bei der 1 



eitlen Betrachtung der äussern Form gedankenlos 
zu verweilen; — wenn Sie die rechtliche Ver- 
iassnng unserse Bandes mit Asfmericsamkeit wör- 
digen; — dann werden Sie auch in der Folge 
das We.son desselben ergründen und alle Vorur- 
tbeile der Welt gegen ihn werden vor Ihres 
Äugen wie ein leichter Moi^ennebel verschwiaden. 

Dass übrigens dfie strengste VersbhwiegeBlieil 
in Ansehung alles dessen, was Sic in unserer 
.Mitte sehen , hören und selbst handeln werden, 
eine Haupt Verbindlichkeit ist, habe ich schon er- 
wähnt; — ich empfehle Omen die Beachtung 
dieeer Pflicht nochmals auf das diingendata und 
hoffe, dass nie unmännliche Schwäche oder gar 
gekränkte Eigenliebe Sie zur Verletzung Ihres 
Gelübdes verleiten und den traurigen Folgen einer 
•oldben PÜchtrergessenheit anssetaen- wird. 



Loltainachrichlea. 

Br Holtfeuer, Schaflfner der □ 
Pythagoras tum flammenden Stern, liegt in Folge im 
letzten .\ttentates auf Se. Majestät dco Kaiser vai 
König, unseren Allerdurcblauchti^stcn Protektor, hsrt 
verletzt darnieder und giebt der dien. Br Hey«, 
welcher di tu Br Holtfeuer sofort nach »einer Ver- 
letiUDf; beispranfj, über die .\rt und Weise d»r Ver- 
letzung folgenden wahrheitsgetreuen Bericht . Bi Holt- 
feuer saBS am Sonntag, d. 2. d. M., Nachm. nacb 
2 Uhr mit nooh verechiedentn Gälten bei der TsUe 
d'höte in seinem Linden-Uölel , als plötslioh cia 
starker Schuss und gleich daranf ein sweiter aas der 
Nähe erdrSbatss. Sofort stürste Holtfeuer mit nod 
swei Ofüiieten auf die Strasse und wurden sie bm 
dnroh einen Droschkenkulsoher auf dss dem lindes* 
Udtsl g^nühorlicgendo Haus Nr. 18 TSrwiesen, aus 
dessen sweitem Stookwerke die beiden Schüsse ge> 
fallen seien. Nsohdem steh ihnen noch mehrere 
Personen ang'-schlost'eu, eilte nrnn sofort die Treppen 
de» bezeichneten Hauses hinaaf und fimd, durch den 
Pulvcrgeruoh geleitet, bald den Herd des gratuigeo 
Altcntatefi. Nach vergib! icheni Klopfen ward die 
untere fÜllung -der Thür zertreten. Holtfeuer, den 
Kopf dnreb die Oeffnung steckend, empfiog sofort 
eine Kug< l, welche in den Mund traf und am Halse 
wieder binsnsging, nachdem sie den Einobackeo» 
knochen hart gestreift Als naeh Peitnahme des 
Verbrechers der blutende Holtfeuer sich dem Publi- 
kum seigte, glaubte dasselbe, er sei der Attentäter, 
and wSre so beinahe der Lynchjustis verMlen, 
nicht vier Polizei- Beamten ihn in Schutz gcnonii 
hätten. Nach Uause gebraobt und vom dien. Br 
Beyer TorlBn^ anterstütst, fcnd sieh stiniehst 
Sanitätsrath Dr. Lewin ein, flem ^päli r Traf Dr Busch, 
Sanitätsrath Dr. Abarbancil und Ueh.-Uath Dr. Wiims 
folgten. Die ftrsUiehe Uatersnohttng ergab, dsss der 
Kinnhaekeaknoshsa swar hart gsstrsift» aieht abst 
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zerschmettert und swei Zähne gelockert seien. 
Die HenoBnAhme eines Knoohentpliitera wie die 
einer Pfetfom bAea dem Kranken protee Sohnenen 
verursacht. Der Ton Dank erfiiUte, selbst leidende 
Monaroh hat lieh Tereohiedenüioh oaoh des Kranken 
Befinden erkundigen lanen nnd bemhigende Naoh- 
richten erhalten. — Gebe dor g. B. a. W. dem Lei- 
dendes baldige Geneeung und hoffen vir, daae der 
opflMnriUtge Br Heltfmar neht bald iriedar m oiiae* 



OroBilogen eioTerstanden. Zur weitcion Verfolgung 
der in dem Antrage der Qr.-L. Bojal-York enthalte' 
aea Qnmdidee «mennt der Groeilogentag eine Kon- 
miBBioD Ton fünf BrUdern , welche beauftragt wird, 
dieeelbe ni prüfen und dem Groaelogentage demnäohit 



Düsseldorf. Am 3. und 4. August d. J. wird 
■ich hier der Verein Deutscher Freimaurer versam- 
mein. Der M. v. SL der dortigen, den Verein ein- 
ladenden O zu den S Verbindeten, Br Bausch, ist 
in den Tonlnid da FcMiaa beralan worden. 

Gera. Die Monateloge des Archimedee s. e. B. 
TOn 6. Jnni geataltete «ieh in einer fMerliehen Yer» 

Sammlung. Aus Anlass des wiederholten .^npchlags 
gegen dae Leben des deatscheo Kaisers und Br, 
IVlllMitt WMg 'voa Ikwueeo, war von dem H. 8i 
Br Fiaolier die O is ihrem crsteu Theile zu einer 
würdigen Feier rerwaadelt worden. Mit einem ein- 
loitaadeB Oahet irarhand lieh eine erhebende Anapmohe 
über die Frevehhaten . in welcher insbesondere der 
Miseioo des Freimaurer- Bundes gegenüber solcheo 
ZeidiBn der ZaH duroii üa Mag« wahrer Vaterlanda» 
gedacht wurde. Mit einem Gedicht auf den 
und dem gemeinschaftlichen Gesang der 
VatioMÜhynne nnter Zagmndelegung eines beeondem 
Textes endigte diese Feier, wiihrend welcher die 
loorb«erbekräazte Büste des verehrten Kaisers 
swisohen Bloawn ror dem Altare an^eetellt war. 
Auf alle an^rcsenden Brr hatte diese Feier einen 
tiefen Eindruck gemacht — Von Seiten der O wurde 
dem kaiserl. Br ein« Adresse Ubermittelt. 

Nachdem am 12. Mai in Pßssneck von den 
Brm d. CJ Arohimedes x. e. B. unter zahlreicher 
Balhailignng der dortigen Brr ein Club abgehalten 
worden war. fand am 2. Juni ein ßolcher in Eiften- 
berg statt Hierbei kam u. A. auch das demnüch- 
stige hnndtrtilhrige Jubiläum des Geburtstags von 
Br Kraus« tait Sprache, indem beabsichtiprt wird, in 
Eisenberg, als aciuem Geburtsorte, ein Denkmal und 
zwar lediglich von Freimaurern ausgehend, zu setieik 
fliheraa hiarttbw aoU denaSohat berathen werden. 

Hmburg. Vemmmlnng dee Groialogentagea 

M> ft. nad 10. Juni 1878. (Offizielle Mittbeilung.) 

Sttanng am füngsteonntage, 9. Juni — Vor 
dem Bintritte in die Tageaordnnng beeehlieaat die 

Veraammlunp dem Kaiser sofort ein Teltprumm im 
Kamen der gesammteo deutscheD Freimaurer-Brüder- 
Mhaft sn aendaa. 

Von den a!f<dann gcfassten Beschlüesea aiad die 
folgenden von wesentlicher Wichtigkeit: 
ad L (National-Oreaalega). 

„Der GroHflogenta}^ versichtet auf eine nähere 
Beiathong des von der Gr.-L. Eoyal-York über 
OrKadmiff «uhv dentaehen Natienal^Oroealoga «iaga- 
brachten Entwurfes, erklärt Bich aber im Prinap 
mit einer engeren Vereinigung der acht deutsch«! 



Nach aahr laagar abgehendstor Berathung ein- 
stimmig angenommen. Kommission: die Brr Hlunt- 
sohli, Braband, Kokstein (Glessen) Herrig nnd Alexis 
flabnidt 

ad II. 1. Gr.-L. Alpina in Bexug auf deren Vor- 
haben, im Tempel auch politiaohe und religiöse 
Fragen an beapredien. 

Die geschäftsführende Grossloge wird brau fi ragt, 
bei der Or.-L. Alpina in freundlich brüderL Weise 
ansnfragen , wie dieee An gelegen heit Ton der Alpina 
aufgefasst werde. 

2. Ueber die von der deutachen Freimaurerei in 
Boxug auf die iu Frankreich über die Auffassung der 
Tolataaa gaHuaten BeaaUfiaaa einmaalMOMBde Stallong. 

Die BeschluBsfaesung wird auf morgen verscho- 
ben, jedoch wird eohon heute too alleo Seiten die 
Ueberaragnag anagesproehen, daaa die FMinNMireNi 
den raligiöaen Boden nie verlassen dürfe. 

ad UL Antrag der Gr.-L. von Sachsen ; Oeffent- 
Uchkeit der Verhandlungen des Grosalogentages (fiir 
die Mitglied« der Groaalogen). Gewinnt nicht die 
MajoritSt 

ad IV. Stellung der deutschen Grlogen lu der Gr.- 
loge von Few-Terk. 

Nach längerer Berathung wird die B«(illlUB> 
fassang auf morgen rertagt. 

(SHinnf am Pflngttmontage, 10. Joal — 
T. lu Bezug auf die freiniaurerische Boligionafrage 
legt der von der Versammlung am 9. Juni damit be- 
auftragte Br BlnntaebH folgende ErklSmng ror; 
„Der Freimaurerbund fordert von seinen Mitgliedern 
kein dogmatisch bestimmtea Gotteebekenntnisa und 
die Aufnahme der einaeben Brüder wird nidbt 
abhängig gemacht von einem religiösen Bekenntniaa. 
Er ist sich bewuast, daa« die Meoschen je naah 
ihrer Eigenart and IKldnng aebr mannigfaltige Vor^ 
Stellungen von Gott haben, die doch alle nur un- 
vollkommene Bilder des ewigen Geistes sein 



Aber die freimauroriechen Symbole und die 
freimaurerisohen Eituole weiaen ausdrücklich onf 
Oelt bin nnd wKren ohne Oott nnTerrtindfieb nnd 

unsinnig. Die Prinzipien und die Geschichte der 
Frmrerei lehren und beaeugen Gott Die frmrer 
Tarahren Oott in dem Bilde dea Banrneiatera dea 
Weltall». Dae den Frmrrrn heilige Sitlengesetz hat 
aeine tiefste und stärkate Wurzel in Gott Wurde 
die Freiaanrerei abgellfat Ten der Ootteaidee, ao 
würde ihr ideales Streben UberhuMfit niino nach- 
haltige Kraft und sein höchstes Ziel verlieren uad 
warde baltloa nad ebamSehtig werden. 

Der deutsche Orosslof^i ntag spricht daher im 
Namen des deutschen Fruimaurerbundes die ütber- 
seugaag ana, daaa eiae Fnarerloge, wdiehe die 
Existenz Gottes bestreiten oder verläugnen wollte, 
nicht als eine gerechte und ToUkommene O ansu- 
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sehen pt i nui] (lao" eine atheii^tische Fiwiurm ftvf- 

gebört habe, Freimaurerei zu tein." 
Nadi allMilif leUnft ■lugMproQhener Zoitim» 
noDg wird diflM BrUlraig einstimmig «nge- 
nontmea. 

IL In Beng anf die Atellang der dentMhen Grlegen 

m der Gr.-L. von Nfw-York wird ein von Br Bek- 
•tein (Oiessen) eingebrachter Antrag, welcher, ohne 
dM rom deutsehen Orlogeo-Bande bieber eingenom- 
menen Standpunkt irgendwie zn verändern, der Orloge 
von New -York die Hand zum Frieden bietet, ein- 
■ timmig angenommen. 

III. Ktidlich wird nooh ein stimmig brnch'.opse'n, 
den vou Heidelberg au» angeregten , vorauBsichtlich 
Tom guiBD Vaterlande frendif anteretiitzten Plan, 
durch freiwillige Beiträge des ganzen dt utechen Volkee 
ein neues Panxemohiff aU Eri»atx für den Kurfürsten 
hemBtellen und dasaelbe dem Kaiaer alt Geschenk | 
zu überreiche n, aufs kräftigtte 10 fördern und Kobald 
ein National-Kuttijie zu t^olohem Zwecke sich werde ^ 
gebildet hab«n, durc-h die QrOMlogen eine Sammlung 
in allen deutschen c§-' vcrnnstalten ; endlich die 
geschäftsführende Orloge so beauftragen, den Ge- 
aammtertrag dieser Samnlnng Fkcimmmtgabe dem 
Komiti en nbemioben. 

Xiaflkan. Wir freaen ans, einen Akt patrio- 

tiftoh*-r Otsiiinung zur Kenntuiws unscrrr T.esor 
bringen zu können. Die hiesige Freimaurerloge zur 
Kette hatte ffir einen Ttg im Laufe dee Monate Jnni 
ein Fe»tt!S6i n in Aussicht gmomnicn. Angesichts ' 
dea tiefbetrubendeu ünglücka, das die deutsche Nation 
dnreh dea an nnsenn alliwehrten bieer Teirttbte 
Attentat In tTofft n hut , bt Bchloss die CD zur Kette, 
irgend eine Festlichkeit bis zur hoffentlich baldigen 
Viedethemtenang des Kaioem Oberhaupt nidit in 
begehen. Dtr f r das Fest beBtiramtr, von den Mit- 
gliedern bereits einbezahlte, sehr namhafte Betrag 
wurde uns heute ab ünteratttsong Ar ^ ffinter- 
laiisriHn der beim Untergonge des Kriegsschiffes 
nGrosser Kuiftlft" Verunglückten ubergeben. Wir 
glauben, daae ein seleh aaerJwnnenMrwrtkeei takt- { 
volles Vorgrhen von Reite anderer Geeelleehaften 
Nacbahmung finden werde. 

England. Die Groeeloge hat am ^. Juni auf 
den Antrag dea Uhnr. flnwiiiaeiBtera Br Lord Car- 
narvon einttiumig beeohlosBen, den Abeehen Uber 
daa neue Attentat de« Nobiling auf das Leben des 
kaiaarÜoben Brs Wilhelm in einer feierlichen Beso- 
lutiea Anadmek zu geben nnd darin die HoAtnng , 
auszusprechen , dass der gr. Br. d. W. diiH fiir 
Bnropa ao werthToile Leben dea Kaisers noch lange 
•rha&B ^ravda. Der Piina von Wake vird ala 
GmesmeiBter den BrlaM unteneidinen. 

Frankreich. Im uitramontanen „Univers" lesen j 

wir: Wenn, wie man uns in Aussicht stellt, der j 

Kampf pegf n den Kadikalismus wirklich durchgefiihrt ^ 
werden t<oU, 8o niit^oen nicht nur die Journale Koche- 
fortx unte>Tdriickt werden, sondern alle Organe der 

Freimaurerei und diese Sekte selbst. ' 

Vadag TOB M. Zille in Leipaig. — In Koauiüaaloa bei 



Die schönste Rose Dlrl 
(Johanni 1878.) 

Die lehUne Boee^ die da U6bt 

Im herrlich deiitBchen Reiche, 

luh weiss es wohl, wem sie gebührt, 

loh weiw, wem idi ale nieha 

Wohl liegst Du üa, von Frevlers Haud 
Bedeckt mit Blut und Wunden ; 
Doch stark an Kraft, an Milde leieh, 

Bist Du mit uns verbunden. 

Wir lieben Dich und lieh'n fäi Diob, 
Baas Do an» bleibet ethalMli. 

Wir sind mit Dir in Noth und Todf 
Wie eich's aueh mag gestalten. 

Dir, Kaiser, Dir gebühret sie^ 
Dir, Kaiser, ich sie reiche : 
Die schönste Rose, die da blüht 
Im hcrrlioh deateohen Keiche ! 
Bremen. Kali TaBBCB. 

II ■■ I — 

Anzeigen. 

FrmrlOBe z. Verbr. a. d. Regnttz Or. Banberg. 
Alle Zoeendnugen in Lograangelegenheiton bÜtee 

wir für die Folge an den derzeitigen Meister vom 
Stuhl Br Wilhelm Stake (pro^e AdreM«: 
Wilhelm Btaka, Kaofinann, eigenhladig) an 
richten. 



In Ä. Gosehorsky'g Verlag, Adolf Kiepert in 
Breslau, Albrechtatrasse 3, ist erschienen und durah 
alle Buohhandlungen oder von den Yerleger 
direkt zu beneheo : 

Kaiser Wilhelm I. 

als Freimaurer in Wort und That 

von Br lütaoer, U. von 8t der Loge „Friedrich wj^ 
ausgehenden Bonne" im Or. Brieg. MannaeripF f&r 

Brr Fnnrer. 
Prell 8 Mark, eleg. geb. 2 Mark 36 Pf. 
Kaum durfte nach den eraehSttemden Ereig- 

uissen , welche unser Vaterland so schwer getroffen 
haben, ein Buch von höherem Interesse sein, als daa 
Vorstehende. Mit Einwilligung 8r. Majeatät ist in 
demselben dat» Lopenleben unseres peliehten Kaisers 
in Wort und That akteugemäss und authentisch von 
berufener Hand zusammengeatellt Die Beden unten 
hohen Protektors, voll von echtem maurerischen 
Gei?to und sein segensreiches Wirken für die Loge 
sind nicht nur von hohi r «chichtlicher Bedeutung 
und geben manchen üb« rru.ai'lu ndcn Aufschluss, son- ' 
dern sie zeigen auch in heilstem Lichte, wie unser 
allrarehrter Heldenkaiaer dar Bdelite der Maueehen 
ist 

tobert Frleee. — Draak von Br Vellrath ia Laipiig. 
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Piir di« RedtkUmi verantwortlich: irt #• IcMie-fa tkju in Hinchberg (Seblemn). 



Wftobmtileli «Im Nwnnw. 



PralK dM halb«ii Jahrs- * Huk. 



iN« 27. 



Sonnabend, den 6. Juli 



1878. 



■MteOaigMi LofM oder Brfidere, «ddie elek el« wIrUiehe IDiglieder demllMB MtgewIeMii hebea. «erdea 
dncb den Bocbbaadd. fowie doreb Äe Pom befriedigt, and wird deren PorUeteoog 



Abbectellnnc «1« verlangt bleibend sogeaandt. 
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Inhalt: Der Pall Zimmermann. — Der deutsche Groaalogentag in Hamburg. (Schluss.) — An da« deutsehe 
Volk! An jeden deotaelieo ttannJ An Jede dentache Fraul — Verein tu Rath and That. — Lokalaachricbten: Ber* 
lin, Leiprig, Prelbwrg, BaBbnrf, Hunorer, BemadNid, Amerike. — Hell, Devtecber Kaller, Dir, von Br Fbäier. — 



Der Fali Zimmermann.*) 

I. 

Was wir kürzlich an einem Beispiele erörter- 
ten, wie Dämlich die Ilathgeber des Fürsten dafür 
sorgen, daas die Stadt Greiz nicht viel mehr als 
Uatorisoli begrBndeto AnfaSoglichkot ▼eranlaaaen 
könne , an Freudentagen unseres FürstenbamOB 
theilzunehmen, sind wir heute in der I>age, an 
einem neuen eklatanten Fall ?.n zeigen, der indess 
mit jenem Exempel in direktetn Zusammenhang 
Bkdbt. Auch er beiriffi: nimlicb unier sttdtischea 
Schnlvresen, welchem gewisse Einschränkungen wie 
Alpdrücken den friselien Herzschlag hemmen. 

Dass eine solche Wohllahrtsanstait, die ja 
der Jugend, der Blüthe der Kation, Gärtnerdienit 
widmen loU, kfflberer Vonorge nntmteUt adn 
muss, wird kein vernünftiger Mensch in Abrede 
stellen wollen ; aber in die perfiönliche Freiheit 
darf diese Vorsorge nicht eingreiieti wollen, wenn 
•ie nioht ala eine drohende Einschränkung erschei- 
nen nll, gagen welche ak^ an Strünken ebenaognt 
Pflicht jedes vernünftigen Menschen sein dttrhe. 
Es heisst aber die treie Selbstbestimmung der 
Stadt antasten, wenn man die verfassungsmässig 
garantirte Freiheit dar Wahl der in ihrem Dienste 
zn Terw endenden Personen beattnunen oder bin- 
dern will. Ein solcher Fall Hegt hier vor, der in 
noch eklatanterer Weise als jenes nur historisch 
EU erklärende Kollaturrecht, welches Sr. Durch- 
kodit dem Fftrsten ttat mehrere SdmlafteU e n ra- 
aarfirt ist, an beweiaen geeignet aein dürfte, wie 
sehr sich die Stadt Greis über Berormnndung 

*) Aua der „Greiser Zeitung", Mai u. Juni 187S. 



seitens Fürstlicher Regierung zu beklagen hat 
BekanntUeh liegen , abgesehen von jenen ittr daa 
Besetzungsrecht des Fürsten aosgenommenen Lehr- 
stellen, die Dinge so, dass die Stadt die Wahl der 
zu einem Lehramte zu berufenden Persönlichkeiten 
zu vollziehen und Fürstliche Regierung d. h. in 
Kultnsangelegenheitan das Konaiitorinm die Wahl 
an beatiltigen hat Dieses Bestätiguugsrecht kann 
also, wenn es nicht auch ein Kollaturrecht sein 
soll, oflenbar nichts Anderes bedeuten als ein Kor- 
rektiv des stadtischen Wahlrechtes und muss sich 
unserer Ansicht nadi darauf besciirSnken, die 
Wahlakte zu prüfen , um die Stadt davor zu bc- 
wahrm . dass durch Machinationen Einzelner Un- 
würdigen die Erziehung ihrer Kinder auvcrtiaut 
werde. Findet die Behörde, dass die Wahl, die 
ja fibrigena in der (andi Fa«dugDänner an den 
Ihrigen zählenden) Schuld^tation TOrbereitet 
wird, nach Pflicht und Gewissen vollzotren ist, so 
hat sie Bestätigung auszusprechen, wenn sie sich 
nicht einen Bechtatitel, der ihr nicht gebührt, zu- 
legen, d. h. an die Stelle dei der Stadt Torfim- 
sungsmässig gewährten Wahlrechtes ihr eigenea 
Collaturrecht setzen will. 

In der Zünmermaun'schen Angelegenheit nun 
aehoi wir rinen aoldien Fall, eine Beschränkung 
der nadi § 35 dar Verftaaung garaatirten persön- 
lichen Freiheit, wenn wir uns einmal Greiz ala 
Person denken wollen. Die zu besetzende Zeichen- 
und Turnlehrer-Stelle war ausgeschrieben worden 
und in Folge denen Meldung von eiuigen awnaaig 
Bawerbeni eingegaageD. Dia Sdinld^tatwn im 
Vereine mit den Schuldirektoren prüfte die Bin- 
gänge und schied nach Einsicht der Zeugnisse 
sowie nach Einziehung spezieller Erkundigungen 
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fünf Kandidaten aus, unter denen sie zwei, dabei 
auch Herrn ZianDennann , für die engere WaU 
ganz besonders empfehlen zu müssen glaubte. Die 
F]ritsr!toi(luns der Walil fifl xii Gnnstpn des l^est- 
eniplohlenen Herrn Ziinmermanu aus, der auf er- 
folgte Mittheilung bin sich bereit erklärte, die 
Wahl anzvoduDeii und some hiaherige SteDung 
kündigte. Er eilte hierher und miethete eine 
Wohnunp; narlidem er Alles in Ordnung glaubt, 
IDUS8 er plötzlich erfahren, dass er, weil er Mitglied 
einer der edelsten und von den Beeten der Nation 
protflgirten Venimgoiigeii ist, wal er, um hierfiber 
heute mit Wenigem uns zu begnügen, dem (hienger 
Regierung übrigens durch die Ahnon iinf5errs 
Fürsten selbst gewissennassen zu besonderer üunst 
ampfohlenen) Freimaurerbund angehört, die Be- 
stitigung FnrsHidiOT Regiemng dvrdi da* Konsi- 
etorium nicht erlangen kann. Selbstvrrständlicb 
wird Herr Zimmermann den Rechtsweg betreten, 
um sieb vor Schädigung zu schützen und die 
Stadt genSthigt sein, dm Ton ihr engagirten 
Henm wenigstens so lange Gehalt su sahlen, bis 
er eine passende Stellung gefunden hat, ja sognr 
dann noch ein eventaeUes Minus in der Gehalts- 
höhe zu begleichen. 

Aber ganz abgesehsB von den matmellm 
Nachthdlen, welche ans dieser Affiure der Stadt 
erwachsen können, tritt im Uebrigen bei diesem 
einzelnen Fall eine für die Allgemeingültigkeit 
berechnete Ma^sregel des Konsistoriums au das 
hdle licht der O^nUiclikeit, gegen welche war 
die städtischen Bechte um der möglichen Konse- 
quenzen willen in Schutz nehmen zu müssen 
glauben. In § 49 der Verfassung heisat es zwar: 
„Das ganze üntcrricbts- und Erxiehuugsweseu 
steht unter der Oberaufsicht der geistlidien Ober- 
behörde" ; aber in $ 82 der AusttthrangsiTerord- 
nung lesen wir auch: „Das Patronat- und Kolla- 
turrecht über Kirchen- und Schulen wird, soweit 
es einer Gemeinde rechtlich zusteht, durch den 
Qemeinderath .... anagettbt * üsaell und auch 
wohl aktenmässig steht fest, dass Fürstliche Re- 
gierung nur die Bestätigung der vollzogenen T/eh- 
rerwahlen auRzusprechen habe, abgesehen von den 
bereits mehrfach erwähnten Ausnahmen, ein Recht, 
welches über unsere obige Definition nicht hinaus- 
gehen darf, falls es das dem Gtemeinderath garan- 
tirte Kollaturrecht nicht antasten will. Nun er- 
hielt aber der Genieinderath Aniaugs September 
1876 folgendes Reskript: 

»Wir baban dem Gemeinderorstande hier su 
eröffnen, dasa Anstellungen im Schuldienste — 
wenn anders sonst keine Bedenken entgegenstehen 



— künftig nur unter der Voraussetzung und Be- 
dingung Bestätigung finden werden, daas der An- 
zustellende TOr Fürstlichem Konsistorium oder 
einem Kommipsar desselben zu Protokoll erklärt, 
dass er, so lange er in hierländischem Dienste 
stehe, keiner geheimen Gesellschaft, Verbindung 
oder Verbrttdening, insbesondere aubh nicht der 
der Freimaurer angehören woll& 

Intlom wir zur Vermeidung vergeblicher Ar- 
beiten und Verbandlungen oder sonstiger ünzu- 
träglichkeiten den Gemeindevorstand hiervon iu 
Kenntniss setien, mttssen wir su jenem Bdhde 
empfehlen, mit den Anträgen auf Be.stiitignng 
zugleich eine Erklärung des anzustellenden Lehrers 
vorzulegen, dass er zur Abgabe jenes Gelöbnisses 
Tor Fürstlichem Konsistorium oder einem Kook 
miasar desselben bereit sei. 

Greiz, am 4. September I87r>. 

Ffirstl. Beuss. Plauisches Konaiatmium 
gez. Faber.*' 

Wia Fttrstliches Konsistorium diese Anord» 
nnng, wekihe von von heran eine grosse ZsU 
respektabler Kräfte von der Bemfvng eines hiesi- 
gen Lehramtes aussrhliessen will, mit dem der 
Stadt Greiz zustehenden Besetzungsrecht in Eic- 
klang bringen will, sind wir neugierig zu erfahres. 
Oder will Tielleiöht der Unlieber dieses Veihalteai 
auf Seiten Fürstlicher Regierung den V&cbweis 
führen, dass die Freimaurerei etvras Unehrenhaftes, 
Staats- oder Kircheufeindlicbes sei? In diesem 
Falle weist er sngleieh nicht nur dem deotodiMi 
Kaiser und Kronprinzen, sowie anderen im Staat 
oder in der Kirche hervorragenden Persönli(A- 
keiten , sondern auch den eigenen Ahnen des 
Fürsten ünehrenhaftigkeit, Staats- oder Religion^- 
fetndlk^eit nach. 

Wir werden hieranf zurückkommen. Für 
heilte können wir nur noch die Hoffnung aus- 
sprechen, dass die (.iemeindebehörden den Konflikt 
nicht scheuen und nüthigenfalls den in § 76 der 
Verlaasttng vorgezeidmeten Beschwerdeweg an- 
treten werden. Fürstlicher Regierung aber können 
wir nur vmidiern , dass sie auf diese Weise die 
Beziehungen des Volkes zum Fürsten nicht inniger 
gestalten wird. 

(Fortsetsnng folgt.) 



Der denlache GrtMlof entag !■ naatarg. 

(BcUaM.) 



In ji 
Gesuche 
Grosslogen 



Jahre liegen dem Groaslogentage 

Anerkennung Seitens auswirt^sr 
, jedanfisUs ein Zeichsiii dasa 
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im Auslande aui die deutsche Frmrei und ibx 
Urtheil WerA legi So wann radi dkniml Ver- 
handlungen DÖthig über frmr. Verbal taisse in 
Spaniou, Neapel, Mexiko, Cuba etc., welche iudess, 
da sie noch sehr unklar und streitig liegen, zu 
einem bestimmten Resultat nicht führen konnten. 

Aof die frnir. Preaae euungehen, eine Hinten^ 
lasseuschait dee vorigen Grosslogeutages, verhin- 
derte dü8 hervorraf^end k'bliHftere Interesse an den 
übrigen obengenannten I<'ragtiu, und man überliess 
es der erwähnten Konunission, etwaige Vorschläge 
sa machen; dagegen land der Antrag, alle Otoai- 
logen und deren Töchter möchten sich an dem 
Unternehmen einer Sammlung für den Bau eines 
neuen Panzerschiffes an Stolle des versunkenen 
^Grossen Kurfürsten" als einer nationalen Kund- 
gebung aar Feier der Bettung ihrei hodivecehiten 
greisen Kaisers, sobald diese Sammlung, wie zu 
hoffen stehe, von Berliner niul Hamburger ein- 
flussreicheu Mä|iiicrn werde augerej^t werden, leb- 
haft betheiligen, einstimmige Annahme. 

Die Yahandlttugen nnd die Verlesung des 
ProtokoUee fimden diesmal in zwei Sitzungen, am 
ersten nnd am zweite -n Pfingstfeiertage, statt. Am 
Schluss der ersten am 9. Juni iand Nachmittags 
im Hotel Victoria eiu schönes Brudermabl statt, 
an welchem ausser den Mitgliedern des Oross- 
logentages auch noch einige Deputirte der Ham- 
burger (irosslofje, unter Aiirlern der 84jährige Br 
C E. Buek, vormalige deputirte Urossmeister, von 
Allen hochverehrt and noch heute frisch und leb- 
haft, Thefl nahmen. Dass das Fest Hamborgs 
Kfidw und Keller und der Beredtsamkeit aus allen 
Gauen Deutschlands £hre machte, braucht nicht 
gesagt zu werden. 

ScUnsslicb sei noch das Verzeichniss der 
Mitglieder des dieqihrigen Grossslogentages mit> 
gsüieilt 

Die Grosse National-Mutterloge zu den drei 
Weltkugeln war vertreten durch ihren deput 
Orossmeister Br Klsibor nad die Brr Frederichs 
und TQIidi; die Gr. Landes-Loge von Deutsddand 
durch ihren Grossmeister Br v. Ziegler und die 
Brr Alexis Schmidt und Schreiner; die (ir-Loge 
„Boyal York" durch ihren Grossmeister Br Herrig 
und die Brr Bröcker und van £)al«i ; die 6r.-Loge 
vmi HambvTg durch ihren Groesmdster Br GUtaa 
und die Brr Braband und Amolung; der eklektische 
Bund zu Frankfurt a. M. durch seinen Grossmstr. 
Br Oppel Und die Brr Wemgäxtner und Hoimauu ; 
die Gr.-Loge zur Eintracht in Darmstadt durch 
tbran Orossmeister Br PfUts, nnd den Br Eck- 
stein (Q te ss op) ; die Gr^-Loge aar Sonne in Bayreuth 



durch ihren Grossmeister Br Bluntschli und die 
\ Brr Lauer (Heidelbeig) und Ammon (Augsburg); 

I die Gr.-Loge von Sachsen durch die Brr Sperber, 
Wigard und Wilhelm Smit. Das Verzeichniss 
bringt einige neue Namen, weuigstcns für diese 

j Versammlung; schmerzhch vermisst wurden die 
Brr Zschiesche (Berlin), Eekstsin (Leipiig) und 

, Puschkin (Bayreuth). Letzteren hat kürzlich der 
Tod abgerufen; die beiden Ersten hielt ihr Gesund- 
heitszustand ab, nach Hambu]^ zu reisen. 

(W. A.) 



An das deutsche Volk! 
I An jeden dent{»chen ManD! 

I An Jede deatoche irm! 

Bald nach dem deutsch-französischen Kriege 
wurden Stimmen laut, die dem herrschenden üp- 
tmnsmus entgegen traten und die Entwicklung 
i der politischen und gesellsohaftliohen ZustXnde in 
Deutschland mehr oder minder pessimistisch be- 
urtheilteu. Die Reichstagswahlou des letzten 
Jahres und die jüngsten traurigen Vorgänge haben 
dann auch für die, welche bisher nicht sahen, den 
i Sdüeier gelBftei 

Man staunt, man trauert nnd ist entsettt 
über die Kluft , welche sich aufgethan , die uns 
trennt und scheidet von einem Theile unserer 
Volksgenossen, eine Kluft, grösser und tiefer als 
diejenige zwisohen dvilisurten Natkmen and baiv 
! barischen Völkerschaften. Nicht länger sind es 
müssige Träumereien, nicht länger ein Tropfenfall, 
I sondern ein wildes Wasser, das Verderben droht 
, Die Phrase hat Fleisch und Blut bekommen und 
• das Gespenst hat au%ebfot, ein Qe^snst lu ssöl 
Erwartungsvdl sehen die dentsdwn Volker auf 
die Ilegierungen 

Die Achtung vor den Gesetzen, die so t'revent- 
; lieh erschütterte Autorität, sie müssen wieder her- 
i gestellt werden und die Begierung nrass seigen, 
dass sie das Schwert nicht umsonst fuhrt — so 
denken und hoffen Viele — jetzt wird die freie 
Entwicklung gehemmt werden — so fürchten 
Andere. Aber was ist die unabweisbarei, die dtniH 
gende Ffltdtt Beider, unser Aller iosgesammt? 
Sollen', därfien wir uns beruhigen dabei, der Ge- 
sundungsprozess werde sich vollziehen unter der 
väterlichen Obhut der Regierungen, der Wachsam- 
keit der Polizeibehörden , dem Elftr der Staats> 
: anwilte, der Sdmle nnd der OeisiliGlieii, oder, — 
I falb kdne Speaialgeselagebang kommt, ^ dass 
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die Dinge, wie so oft schon, ihre Ausgleichung | 
finden werden, ein Rücksclilag sich von seUiBfe toU* i 
ziehen werde? Nein, tauseuduial Nein! 

Freilich nur einen Tbeil dee Organismus, den 
«ir mit Stdh und Vnaä» dM deatMdie Bflkh 
nennen, hat die sozialistische Krankheit ergriffn 
und frei davon ist die Mehrheit der Kation j 

Aber wenn nicht die Einzelnen , aus denen 
diese Hehrheit besteht, sich sagen, dass sie mit» 
venuitwortUdi sind für die eorialirtiedie Venrilp 
derung, wenn nicht der Einzelne sein Leben, «ein 
Denken und Handeln durch diese Ueberzeugung : 
bestimmen lässt, dann gehen wir bergab, trutz 
Geeetien eineneitB, troti iniheitHdier Entiriddung 

Die MitTerantwortlichkfiit der Gebildeten, der 
besser oder Besseres wissenden, wird so oft betont 
und oft anerkannt, wo ist aber der Einzelne, der 
Hand anb Hen legt nnd ndh sagt: „Ich liin andt 
einer t<m dieun VeranIworÜiolian.'' 

Unserm Volk in allen seineu Schichten fehlt 
noch die politische Reife ; die geschichtliche Unter- 
lage, erst jüngst geschaffen, sie ist noch im Werde- 
proaese, noch gebaut wird an dem nationalen 
Banse, weichet andere Völker sich erst nach ge- 
waltigen inneren Zuckungen erkämpft haben. 
Daher bei uns noch die Verquickung politischer 
und religiöser Anschauungen einerseits und and- 
reraäts die Uebertragung beider in das rein 
mensoUicbe, bürgerliche Gebiet Eine Tolle Fronte 
in Haupt und Gliedern zeigt nur die sozialistische 
Koalition; hier ist eiserne Konsequenz, nicht gilt 
in erster Linie Mensch, in zweiter Volksgenosse . 
und in dritter Linie Partei, sondern in erster, in 
zweiter, in dritter Linie ist die Partei Alles in ^ 
Allem. Freilich erscheint der ParteibegrifT hier 
nur als Name und Deckmantel für dämonische 
Bestrebungen, allem, gegenüber dieser Einigkeit, 
wie steht es bei den nicht sosialistisciien Farteienl? 
Der Untergang des grossen Kurf&rsten durch ein 
SchwcsterschiÖ, die unseligen Attentate, sollen sie 
typisch sem für deutsche Uneinigkeit, tür den 
Parteihader? 

Gott sei Dank, wir wissen, wie darauf die 
Antwort lautet I In Mitten der Besorguiss um den 
geliebten Kaiser hat der Appell an den Patriotis- 
mus warmen und weitesten Wiederhall gefunden. 
Warum ? Ein Jeder hat ihn für sich selbst gemacht, 
und darum hat es ein gewaltiges Echo g^ben. | 
In einen gewaltigen Akkord ist ausgeklungen, was 
das ganze Land in diesen Tugen bewet^t hat, und j 
für den iMoment schweigt uuter der Mehrheit des | 
Volkes diu Parteiparole. | 



Aber das ist nur ein Anüuag. Deutsche 
Männer, deutsche Frauen aller Parteien, lasst uns 
diesen echten wahren Ton festhalten, lasst uns 
wahrhaft dnmfithig herantreten an die Arbeit 
nationaler Wiedergeburt, der Bnaelne flbr den 
Anderen, für Alle. Welcher deutscher Hann, 
welche deutsche Frau stimmt mit Begeisterung ein 
in den Ruf ^Kaiser und Reich" und wünscht nicht 
lebhaft, dass das Bewusstsein dieeer Güter binein- 
dringe in das letxte Haus^ in die letite Htttte. 

Aber die Vaterlandsliebe . die keine Opfer n 
bringen vermag, sie ist nicht viel mehr als ein 
Rausch der Begeisterung, ein Feuer, welclies heute 
hell auflodert um morgen wieder sn verkohlen. 

Soll unser Volk gesunden, soll diese Knak- 
heit überwunden werden, soll für die, mandian 
verloren gegangenen, von Vielen nie besessenen 
und ungekannten Güter „Kaiser und Boich** das 
VerstXndmss eradblossen werden, dann dSrfea wk 
nm» uMit nnssnhliiwirliiTh Terlaeeen auf GeaatM 
auf Kirche, an! Schule, auch niefit auf Vereine 
sondern dann muss Jeder seinen Mann stehen, 
und die Tugenden, welche unsere Väter ausge- 
zeichnet haben in den Kriegen der Befininng kb 
äusseren Feinde: Ehrenhaftigheit, WabrfaaftigW 
und Gerechtigkeitsliebe, Gottesfurcht und Mea- 
schenlif^be, die Eigenschaften des Charakter» aod 
des Herzens, sie müssen wieder hoch erhoben 
werden in der Brust jedes Einzelnen! Wie du 
willst, dass Andere seien, so sei du nach innen 
und nach aussen, das.ttuss wisder ein Losung^ 

wort werden. 

Unser erhabener Kaiser hat uns erstritten, 
was die besten und edelsten Deutschen seit langer 
Zeit ersehnten, „ein Vaterland, ein deutsches Bflich." 

Wollte Gott days . was or jetzt für uns gelitten, 
ein Mittel werde, das uns zusauinien bindet und 
lugt, fester, inniger, als bisher; dass die liauei 
um den uegrddien Kaiser den Hader der Fki^ 
teieo besiege, und dass bei der Abwehr gegen den 
gern einsamen Feind nicht vergessen werde der 
Feind in eines jtdcn Brust: Üio Trägheit, die 
Gleichgültigkeit, das zuinedene sich Gehen lassen. 

Wir stdien tielleicht an einem Wende|Minkls 
unserer nationalen Entwiddung. 

Das Krankeulager unseres Kaisers kann ftr 
uns die Quelle und Anregung nationaler Gesnn» 
dung werden, und so mag uuter Gottes Fügung 
die entsetdidiA Unwahrheit, „zum Beeten des 
Volkes sei die That unternommen", dennoch sor 
W^ahrheit werden im rechten und guten Sinne. 
Aber liiusclien wir uns nicht, geht diese Zeit der 
Erhebung der Gemüther imbenutst vorüber, werden 
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dw Enpfindnngtii der Eoliüttaiig nnd der Sift i Miii | 
wenden eie demnädut übertönt von PartdleidiiB» i 

schalt, oder lassen wir sie einschlafen ohne selbst 
die Hand zu regen, dann geht dieser Mahn- und 
Weckruf rerloren. 

Wir können nidit hoffim mit der forganienteo 
■onalistücheD Thätigkeit zu wetteifern; es ist 
nicht die Art der guten und der besseren Ele- 
mente sich dauernd zu einem sozialistischen Or- j 
ganismus zu vereinigen. Das geschieht nur in j 
ZeHn hSehster Nodi vnd Verlefenlimt and auch 
dann nur Torübergehind. i 

Wie soll denn Wandel geschafft werden, und j 
wo suchen wir Bundesgenossen? Die Parteien, sie 
«erden nicht aufhören und die Gegensätze, sie 
Ueeen eiob nicht hinweg rfinmen, denn «• iit nicht 1 
in unserer Bfncht* spezifische, politische und reli- { 
giöse Anschauungen, die Rieh zum Theil unter den 
verschiedensten Bedingungen entwickelt haben, 
Allen muudgerecht zu machen; aber es giebt Ziele, | 
die nne AUen gemänmm eind nnd die Bedentung ■ 
unserer Zeit liegt darin, dass sie diese Gemein» : 
samkeit der Interessen mit Flammenschrift uns . 
vor die Augen gerückt hat Es gilt der organi- 
•irten Schlechtigkeit die Zufuhr abzuschneiden, 
am «ne selbst heraus Krankheitastoffis zu ent- , 
ftmeo. Dazu bedarf es zunächst keiner Partei 
unr1 keines Programmes. Das ist die Pflicht und 
das Werk jedes Einzelnen. Und nun noch einmal 
Hand aufs Herz I Was habe ich Einzelner gethan, 
ms habe ioh uateriassen? In wie weit bin idi 
mit verantwortlich, dass in geringerem Grade als 
früher sich bei uns heutzutage finden die sitt- 
lichen üüter der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der 
I^^ushstenliebe , der Selbstachtung und Achtung 
gegen Andere, des Masehaltens in Wort nnd 
Schritt; und dass überband genommen haben der 
unruhige Hang nach mühelosem, raschem Erwerb, 
die Neigung andere verantwortlich zu machen für 
nnsere Thorbeiten, die Unzufriedenheit der Durst 
aaoh Zantrennng 

Lant und einmttÜug erschallt die Stimme des 
deutschen Volkee gegen seine Verführer; die er- 
klärten Sozialisten werden vieliach in die Acht 
gethan, indem ihnen die Arbeit entzogen und das 
Hans ^racfaoten wird, aber ist es damit genug? 
und wer nimmt den Kampf auf gegen die reich- 
lich und unerschöpflich fliesseuden Quellen sozialer 
Verwilderung, die entsitthchende Macht der tri- 
folen Ütsnlar, dar üriTolen oder albernen Karri- 
katnneiehnnng, der Zweideutigkeit, die uns ent- 
gegen tritt und geduldet wird in Wort, in Bild, 
in Schritt? 



Es wSr« UefaeriwUmg, sowohl alle Schäden 
nennen, als alto Sehiden heilen zu wollen. Wende 
sich ein Jeder nur cnisthaft gegen die Schäden, 
welche ihm erkennbar smd und fasse ein Jeder 
den Entachlnss, sich nicht in begnügen väk der 
VerortheOnng des SeUecfatsa, wenn es snr That 
wird, sondern an seinem Theile, io engem und 
weiterem Kreise durch eignes Beispiel dafür zu 
wirken, dass das Unkraut ausgegatet und der 
Boden bereitet werde, auf dem immer kriftiger, 
unmer atirker erwachsen kann der jnnge deutsche 
Baum, den unser Kaiser gepflaut hat: 

Den Feinden mm Tmts^ 

Den Seinen ein Schute, 

Auf da«B er einBt werde 

Der Stolz und die Khre 

Aller vieriig Millionen, 

Die in peinem Schatten wohnen. 

Das ist die Aufgabe, das ist die FÜicht jedes 
deutsdien Mannes, jeder deaAsdhen Frau. 



Verein zu Rath und That. 
Jabreftberioht, Torgelr«K*^a in der GcneralverBammluag 
ao 22. Mai t87S. 

Der Verein zu Rath und That beendete mit 
dem 25. Mai d. J. das 12. Jahr seines Bestehens. 
Dasselbe war f&r den Leiter nnd die Pfleger des 
Vereins ein nicht minder arbeitreiehes, wie seine 
letzten Vorläufer, denn bei der nun sdion sät 
längerer Zeit andauernden ungünstigen Lage der 
allgemeinen Verkehrsverhältnisse, uamentUcb in 
der Branche der Eisenindustrie und Bmdwebeni, 
nahm in uneerem indostriSeen GbemnitK der Noth» 
stand der arbeitenden Klassen nicht nur schlim- 
mere Gestillten an, sondern der Druck gedachter 
Zustände machte sich fast in allen Kreisen der 
Bevölkerung mehr und mehr fühlbar. Ergaben 
doch die Erhebungen, welche am 90. September 
des vergangenen Jahreslaufes über die hiesigen 
Gewerbsverhältnisse angestellt wurdt^n. dass hei 
den Arbeitern aller Gewerbebetriebe eine Luliu- 
verminderung stattgelunden und dase auch bei 
dem Kleingewerbe der Woohenlohn in allen Zwei- 
gen abgenommen hatte, dass ferner die Arbeitar 
in der Webwaarenfabrikatiou vielfach grossen 
Schwankungen io ihrer Beschätüguog preisgegeben 
waren. 

Zwar eind die dankeoswerthen Bemtthongen 

unserer Landesregiemng, den Arbeitslosen durch 
BeecUtftjgung bei den von den Lnndstioden be- 
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trilligten fiakaUadieD Bauten einen lohnenden Er- 
werb zu verschaffeD , sowie den sächsischen Fab- 
riken und Handwerkern durch Bestellunpen uud 
Aiikiiuio für die Bedürfnisse aller Zweige der 
StefttmamaltHng den Fortbetrieb ihres Geschäfts 
sm Goiuten der arfatttanden Klassen su eauSg- 
liehen, auch unserer Stadt zu Gute gekommen 
und haben im Verein mit dem , was von Seiten 
der städ tischen Behörden zur Einschränkung der 
Arbeitalorigkeit gesdielMu ist^ mancben Notiisfauid 
unterdrückt oder gemildsrt» aber diese Haasregela 
hochscbätzbarer Fürsorge vermochten gegenttber 
den Vielen am hiesigen Platze, deren Existenz- 
mittel allein mit der Arbeit kommen uud gehen» 
doch nar eine tiieibreise fiiMchterung zu sdiiian, 
und so liegt es «rolil sehr nahe, dass in Folg» der 
jetzigen Kalamität auf dem Gebiete des Geschäfts- 
lebens der freiwilligen Armenpflege und somit 
auch dem Verein zu lialh und That eine sehr 
höbe Zahl sokher FamiBen vscbiieb, die nko» 
den Beistand der UildihStigkeit kaum ihr Dasein 
zu fristen vermochten. Unsere Sitzungsprotokolle 
weisen auch nach, dass im abgelaufenen Vereins- 
jabre der Bestand unserer alten Pfleglinge einen 
betnchtÜchen Zuwachs an netten Leidensgenoesen 
gsAmden hat 

Wie sehr unsere Hülfe gerade durch die 
gegeiiwürtit^tji trüben ZeitveibäUuisse in Anspruch 
genommen worden ist, dürfte wohl auch diu Notiz 
lebran, dass in den 3 Monaten des Winters, der 
doch zum Glück ein sehr milder war, im Ganzen 
400 Bittgesuche eingingen und vom 1. bis 28. Dez. 
533 Familien mit 3173 Mark 50 Pf. in baarem 
Gelde, ausserdem noch mit Kleidung u. s. w. 
unterstfitst wurden. 

Aber auch bei den vermehrten Anforderungen, 
mit weklieu d;is abgelaufene Vereinsjahr an uns 
herantrat, siinl wii dorb stets in der günstigen 
Lage gewesen, denen unter die Arme greifen zu 
kSnuen, die unserer H&lfe nicht nur bedttrftig, 
sondern anoh würdig sich erwiesen und es ver- 
bleibt uns immer noch bei vorliegendem Rech- 
nungsabscbluss in der Summe von 1548 Mai"k 
79 Pf. ein Kassenbestand, der uns mit Zuversicht 
in des neue Vereinsjahr eintreten ISesi 

Dass wir Solches mit Freuden konstatiren 
können , verdanken wir der werkthätigen Theil- 
nahme, die seitens unserer Verein8mit{^lieder und 
Mitbürger den Bestrebungen unseres Vereins auch 
in dem letztvergangenen Vereinqahre mit so hoeh- 
achtbarer Opferwilligkcit entgegengebracht wurde. 
Die Mittel, weli he wir zur ungestörten Betreibung 
unseres Liebeswerkes bedurften, flössen uns wie 



sonst, so auch diesmal zu dnrdi die lanftedai 

Beiträge der Mit|^eder, durch die Ablösungen der 
Neu jahrsgratulationen , die in diesem Jahre m 
134 Personen die Summe von 997 Mark 10 H 
einbrachten, dnroh die ZfaisenertatigniM 
KapitalieD des eisernen Fonds, wekh' lelrtsnri 
dem zurückgelegten Vereins jähre um 3 werdmlc 
VermächtniNse vermehrt und dadurch auf 24,000 
Mark erhöht worden ist und dadurch das, w 
von GesellschaAsn nad FriratpenODea in Gdi 
Wische, Kleidnngsstfioken, NahnmgsauttehwBrasi- 
materiaUen u. dergl. uns zur YerfQguog gestellt 
worden ist. Ihnen, den edlen Helfern unaenr 
Sache bringen wir unseren wärmsten Dank dv, 
wie whr aneh in (^eiefaar Weise danken den fltmi 
Verlegern des «Chemnitnr Tsgeblafttee" nnd ds 
früheren „Chemnitzer Nachrichten** für die aurfi 
im letzten Vereinsjahre in ihren Blättern gnt» 
; zum Abdruck gebrachten Vereinssacheu. 

Was nun die Verwendung der aus ▼0(0^' 
nannten Quellen ans zugeflossenen GsUsiÜlA 
J deren Gesammtsumme die Höhe von 9134 Mui 
' R9 Pf. erreichte , im F.in/elnen betnfiEt, N ii 
I darüber Folgendes zu benthten. 
' Au den 60 Sitzungen, welche der Aussciai 
' unter der treuen Mithülfe der ihm zugewäUta 
Armenfrennde im beendeten Jahreelanfe itM 
wurden im Gänsen UM UnterstüteungvnAi 
erledigt. 

In 752 Fällen bewilligte man Unterstfitamga 
in Geld von zusammen ö871 Mark 87 Fi. 1»^ 
zwar in Einzelbetrilgen bis zur Höhe tonlSüiik 
Em Hieil gedachter GeldverwilUgungen «o^^- 
j wie in den früheren Jahren, als Beihülfe zur A;* 
I Schaffung von Nähmaschinen verbraucht 
! schab dies in 11 Fällen, meist unter Ge^fl*** 
der höchstMi nnaerer Unterstiitzangsqaotso. 

I Ausser den Geldbetragen, welche BBlfc' 

I snebenden aus der Vereinskasse saflosssn, «vrde 
verarmten Personen auch mit Nahrungsmitteln- 
Leibwäsche, Kleidung, Schuhwerk, Brennl"'''' 
Bettstroh, Handwerkszeug ausgeholfen; 
wahrte man Kranken nnd GebredifiehflB die wt 

i ihren spesiellen Leidenssnetand beuöthigteo Ssrl"^ 

[ z. B. 13 Brillen an AngenkraalFe and lOBu^ 

■ an Bruelileidende. 

Die fortdauernde uugünstie;e ZeitlSgS 
dem AusschoBs iemer als rathsam ersdMiB'''* 

j gekürzte Unterstfitznngsver&hren, wornadi ^^'^J^ 
bedrängte auch ausser den AusschusssiUuii?- - 
durch die Hand des Vorsitzenden l-ieihiilKn « 

. piangen , im ganzen zurückgel^ten Ja^^ 
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behalten. Es sind auf diesem Wege im Ganzen 
S041 Mark 60 P£ Terausgabt worden. 

Snmma - Summamm besiffom sich alle im 

letzten Vereinnjahre gewährten Ootentfitrangi^ 
geldar mit 9442 Mark 85 Pf. 

(bchlu88 folgt). 



MatoadirlchteB. 



Barlia. In der Geeetsgebungo-KonferenB des Ban- 
dee SU den 3 Weltkugeln sin 25. Uai d. J. wurde auf 
den Antrag der Joh.-Loge Johannea zum achwarsen 
Adler im Ot. Landsbcrfj folgende Abänderung des 
Alinea 1 vou Artikel 63 der GrundverfasBung be- 
■chlOMen : Zu den gesetzgebenden Konferenzen haben 
aaMer den Mitgliedern des Bundes-Direktoriumü 1,25 
•ktiTe Mitglieder der Oroeeloge, welche von dieser 
mit absoluter Stimmenmehrheit nach den TorBohrifieu 
des Artikel» 9« der GrundverfasBung auf jf drei 
Jahre zu wählen sind, und 2, die Abgeorduetea der 
Tochterlogen, nod swar alle gleiches iStimmrecht — 
Hierdurch erst ist es den Abgeordneten der Tochter- 
logen möglich geworden ihr Stimmrecht wirklich 
annaabeD und nioht mehr den Mitgliedern der Gr.- 
loge gegenüber zur Machtlosigkeit verurthcilt zu sein, 
wenn letztere durch ihre frühere imposante Zahl von 
57, gegenüber 113 Tochterlogen , jede in einem Be- 
BchluRse geforderte Zweidrittelsmehrheit rereitclten. 
Ferner wurden die §§ 173, 174 und 193 der Sta- 
tuten, welche sich auf die Erkundigungen fiber 
Suchende und auf den Vorschlag Solcher sowie auf 
das Verhalten dabei anderen cS^ gegenüber beziehen 
in zweckmässiger Weise revidirt und tibgeändert. 
Die Judenfrage kam nicht zur Verhandlung; der 
erstgenannte Beschlast bat jedoch ihrer ondliohen 
Erledigung iu einer den humanen Friniipen ent> 
■preohenden Weise vorgearbeitot. 

Leipzig. Demuiichst erscheint die vierte ver- 
besserte AuÜBge des bekannten Werkes von Er J. 0. 
Findel, „Geschichte der Freimaurerei von der Zeit 
ihres Entstehens bis zur Gegenwart," br. M Mk., 
geb. 10 Mk. In dieser 4. Auflage, bei deren Kor- 
rektur Br ]>r. Rieb. Barthelmeas in Nürnberg den 
Verfasser unterstützt hat, sind die neuesten Forschun- 
gen der Brr Schiffmano , Dav. Murray Lyon u. A. 
Titwertbet und die historischen Ereignisse bis zur 
Gegenwart (1878). nachgetragen. Die 8. Auflage er- 
schien 1870. Auch sonst ist das Werk nach allen 
Seüen hin — in Stil, Anordnung etc. — verbessert, 
■0 dasB es jetzt in möglichster Vollkommenheit der 
Brüdersuhaft dargeboten wird. Wir können nicht 
aaders, als das Werk allen Brm «ngdegentüehzt tnr 
Anschaffung empfehlen. 

Freibnrg in Baden. Hr August Fi« kc, Altmstr. 
derQ „Zur edlen Aussicht'', bat unterm U. Juni 1878 
ftlgendea Schreiben erlassen: 
Meine Brüder! 
In meinem Aufrufe vom Jahre 1872 hob ich 
r, wie tageneceieli die tP wirken konnten. 



wenn sie, gleichzeitig von einem Gedanken bewegt, 
stt den groaeen bnmenittren Fkngen der Zeit Stellnng 

nnbmen würden. 

Die beiden jüugsten, die deutache Nation schän- 
denden Attentate anf Sefoe lii^eetät den EaaKt, nn« 

seren ehrwürdigsten Bruder, veranlusaen mich, aufs 
Neue mein Wort an die deutschen Bauhütten zu 
flehten. 

Die Maurcrei hat die Aufgabe, die Menschheit 
zu veredeln, Irrthumer zu berichtigen, Zwiespalte 
auamgleichen , dem Arbeiter wie dem Füraten in 
»einen Rechten und in «einer Stellung schützend zur 
Seite zu stehen und jede über die Grenzen der Ge- 
setze hinauatretende Erscheinung an bekKmpfen. 

Die krankhaften Zustände, di«; »ich in Deutsch- 
land zeigen und immer deutlicher hervortreton, legen 
den Freinanrem die Pflicht auf, deren Ursache zu 
erforschen und das moralische Gewicht , das sich in 
den (iP befindet, in die Waagschale zu werfen. 

Die jüngsten Ereignisse zeigen uns deuflich, dass 
das sittliche Bewusatsein vieler Men^cht n geschwächt 
ist. Dieser beklagenswerthe Zustand rührt meinee 
Eraohtens eioestheila von der einseitigen Schulbildung 
und Erziehung, anderentheils vom bösen Beispiel her. 
In der Schule müssen unsere Kinder sich ein grossea 
Maass von Kenntnissen zu eigen raachen, die sie be> 
fähigen , gelbstständig zu denken und ürtheile zu 
fällen, sie hören auf, Maschinen in der Hand Ein- 
zelner zn sein. In den ArbeitsaUen, in der Familie, 
im Staate, kann das von dem grössten Nutzen sein, 
wenn nicht von anderer Seite die guieu Früchte be- 
einträchtigt werden. 

Der ausgebildete Verstand des Minschen musg, 
Koil er segenbringeod wirken , geleitet werden vou 
dem Bewusstseiu, dass, da der Bestand der mensch- 
lichen Gesellschaft auf Gegenseitif^keil beruht , Jas 
Sittengesetz die Bichtachnur ihrer liuuüluDgeu sein 
und das öffentliche Gesetz, das die dentaohe Nation 
aich selbst gibt, geachtet werden mues. 

Die letzten Jahrzehnte zeigen uns aber, dasa in 
den Selmlen wenig 2eit genommen wird, dnr Jagend 
einen riolitigen, tief wurzelnden Begriff vom Sitten- 
gesetz beizubringen, dass die Zeit, die etwa dam 
verwandet werden kSnnte, Ten den Beligionildirem 
zu dogmatischem Unterrieht und Au^einander&etzungen 
I über die Pflichten gegen die Kirche und deren Ver- 
I treter Toneliwendet wild. Dne aittliohe Bewniataein 
wird damit nicht nur TemnohllMigt, eondem aogac 
irre geleitet. — 

Dam kommt daa Beiipiel : 

Der Kulturkampf, den die deutsche Nation 
kämpft, läMt ana erkennen, wo daa böee Beiepiel m 
I auehon iat, denn daa Anaeben der Staatageeelaa wird 
I von einem weaentliohen Theilc der Geistlichkeit untere 
I graben, statt gehoben. Sie bewirkt durch Beispiel 
I vnd Lehre, daaa der Biaielne neh bereebtigt glaubt, 
nur die Gesetze au befolgen, die für ihn passen. 
' Würde dagegen daa 8ittengeaeti alz die Oruadlage 
j aller Hendlangm anfjpitallt, ao iriirde man die Oe> 
1 setze unter allen UmeMaden aohten nnd ihnen lelge 

leisten. — 

So ist aus mangelhafter Erziehung, schlechtem 
I Baiepiel . nnd ftdaeher Lehre ein nnHeaaler Znitnad 
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eaUtandeo, der nns mit Schrecken erfüllt und jeden 
«obJdenkeuden Maurer nöthigt, das Seinige sur Ab- 
hilfe beizutragm. 

Was sollen nnn die c§^ dabei tbun? 

Der Meister toU die Brüder beiehren and die 
einzelnen Brüder mUmi in ihren Familien, bei ihren 
Gehilfen und HatugenoMen die Begriffe r^ln, »uf 
die Schulen eiDSUwirkeD suchen und den ftilBchen 
Lehren und tolilMhtaB Bdipiele in dem, wa« man 
irrthüffllioh Beligion nennt, entgegentreten. Da» »itt- 
liohe QefBhl aber sollen sie, soweit ihre Kraft reicht, 
■n heben suchen. 

Wenn das deutsche Volk — und die FreiniMter 
Böllen ihm voran gehen — unterstUtst ron sireok« 
massigen Gesetien, diese Autgabe kräftig durchfuhrt, 
wird die jetaige natiooab Kraokheit gehoben werden 
können. 

Hambarg. Am 28. Okt. v. Jahres wurdf die 
Affiliation der von unserer Urloge affiiiirten O nOrd- 
nnng" in Mesico frierlioh ToUiogea. INam O war 

Jahre früher, an (lemsolben Tage, vom Schot- 
Gr. Orient in Mexico instaliirt, hatte sich 
Tor einem Jahre yon demselben getrennt, weil sie 
der in jenem Gr. Orient herrschenden beständigen, 
durch die Herrscheucht der Uocbgrade hervorgeru- 
fenen Zwiatigkeiten flbefdrüasig war und eich um 
Affiliation an unsere Grloge gewandt , da sie • nt- 
Bchloaeen war ein für allemal mit dem Huchgrud wiben 
xa brechen. Die Grloge des mexicuniBchen Ritus „la 
Luz" hatte in brüderliuhster Weint die eiuKtwiilige 
Protektion der D iibernoiunien, auch in einem Hfiner 
Zeit von uns gebrachten, bemcrkenswcrthen Schreiben 
dieselbe der hiesigen Grloge empfohlen. Auch bei der 
Affiliation dokumentirle der Mexikanische Grossimstr. 
wiederum Geeinnungen, welche namentlich den Nord- 
amerikanern zu empfehlen eein möchten. Indem er 
die LD „Ordnung" feierlich eulliee», wünschte er ihr 
in herzlich-brüderlicher Weise Glück, dui cie ihr 
Ziel erreicht habe und gab die Versicherung, daes sie 
im Falle der Noth stetck auf seine Unterstützung 
TCohnen könne. 

Schon früher fiihrten wir an, dass die O eine 
maur. Zeitschrift „la Union" herausgiebt. Jetzt hat 
sie auch ein nichlmaur. Blatt „la Humanidad" ge- 
gründet, welches zur Beiehrung der unteren Kksicm 
dienen soll und gratis vortheilt wird. 

Wir wünsolMn der Bohwegterloge Glück zu sol- 
oben BeotxehoagMi. (H. L.) 



Obwol den Brm dnicih die Mfent» 

üchc PrpH6e längst bekannt, ist es am Platze, auch 
hier zu erwähnen, dass Br Georg V., ehemaliger König 
von Bannorer nnd OroMmeieter der geweienen 6r.- 
loge von Hannover, am 12. v. M. in Paris in 
den e. 0. eingegangen iat. Möge dem königlichen 
Br, der Vieles nnd Miwetw eidnklet» jeden« 
falls aber nur Gutoi beftbeiehtigt hat, di« Bide kacht 
seinl 



In nnaerer Stadt hat sich vor 
Euriem ein Freimaurer*Eräuchen gebildet, welchem 

Vertag von M. Zille in iiolpaig. — In Kemmliiion bei 



bis jetzt 23 Brü 1er als Mitglieder beigetreten sind. — 
Der Vorstand besteht für das Mrjahr 1878—79 ans 
den Brrn : Br Bürgermeister von Bohlen als Vor- 
sitaender, Rektor Pfaffenbach als Sohriftfthm und 
Hermann Krumm jun. ala Schatameister. 



Amerika. Uebor welch' bedentende Fbanaautlat 
die amerikanischen c§3 oft verfügen, aaigt nna die 
GroBsloge von Pennsylvanien. Bei Anlas* der vier- 
teljährlichen Versammlung derselben am 5. Deaember 
1877, erstattete auch das Finanz - Eomite adnea 
Bericht, lant welchem der Schuldentilgungsfond der 
Orossloge einen Zuschuss von 15,000 Doli, erhilt 
nnd jeUt 40,00(1 Doli. betiSgt Der Untentötsnagi- 
fond beträgt 68,226 Doli., wovon 67,000 Doli, sieher 
und profitabel angelegt sind. Der Miethzins des 
Bankettsaaka im Tannwl wurde von 1500 Doli, für 
den Abend aaf SOO Ddt. hmbgeaetit (Alp.) 

In Kentucky hat man einen neuen Hochgrad 
erfundtsu, genannt: „Der Qrad der falme und 
Moadiel,'' der an die ettheilt wwden aoU, die mok 
durch blonderen BifiBr nnd trea« IManata dar Mr« 
ausgeaeichnet. 



— Ein Bruder in Illinois ist der 
gung, dass Salomen nicht der erste Orossmeistar 
Er begründet seine Ansicht mit dem Argument, 
wenn Halooion Orossmeister und er dem onabwend* 
buren Kreuzfeuer der Fragen über Maureriscbe Juiw 
prudeoz ausgesetzt gewesen, er aiemala die Woitt 
habe spreeboa kAttMi: MNiobta Nenca natw dtt 
Sonne." 



Heil, Dontscher Kaiser, Dir, 
Du unftrcH Bundes Zior, 
Heil, Heii sei Dir. 
Der Dich der Mörderhand 
Bettend fiir's Volk entwand. 
Schätze mit mioht'ger Hand 
Daa Lob« Dir. 

Wir aber schwören Dir 
Liebe und Trene hier 
Als Maurerschutz. 
Dein Aug' bleib unverwandt 
Wie Deine starke Hand 
Für's deutsche Vaterland 
Schirmender Schnta! 

Br Flscber. 



Anzeigen. 



Loge tur hobien Quelle, Or. HirioMarg ii 8dl 

25, Juni 1878. 

Bei der gestrigen Ziehung unserer Lo g e at aw s* 
Aktion sind nachstehende Nummern gezogen worden! 
304, 551, 1067, 1118, 1120. 

fiebert Friese. — Dmok von Br Vollrath ia Ui|«l^ 
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Pfir die Redaktion feranlwortlich: Dr* 0« Heue-AM Kliji in llirscliberg (Schlesien). 



WüchoalUch eine Numtncr. 



Sweleaddreltelfeter Mttfmg, 



St 28. 



^H iiF ^l l fe iifli den 13. Juli 



t'rci« de» halben Jahrg. ü Mark. 

1878. 



'«MtdlBUgra TOB liOgM od«r Br&dorn, welche sich als wirUielia MitcUadar danaUMii aatgvwlMen hsbaa. werdM 
durch dm Bnebhudel, aoirie doreb die Poet befriedigt, aad wird demi FortMlmng ohne forhcr «iogeKBngeae 

AbbeitflUuif aU verlsagt blellMiid lagceaadt. 



Inlialt: Zum Johannisfett 1878. Von Br Fisch (<r — Der Fall Ziinuiermann. (Fortsetziing.) — Veraln 
SU ilath und That. (Sciüasa.) — Loludaacluiciiteo: Beritn, BaUenstedt, ScJiweis, Ameriliat Cub«. — Annigeo. 



Zum Johaanisfest 1878. 
Yoo fir Fi «ober in Gera. 

Wenn wir heute hier sar Feier deo allge- 

Bnnde&festes vereiDigt siud, kann uns in 
gegenwärtiger Zeit kaum etwas näher liegen, als 
(las Gefühl, das unsere nächste üra^tbuDg empfin- 
det und das uns so allgewaltig aui uus selbst ver- 
weiat, daa GefDbl, daaa \rir an ainon geffihrliehen 
Abj^nnd una befinden, in den die Menschheit, vor 
Allem unsrc deutsehe Nation zu steigen bedroht 
erscheint Zwei kurz hintereinander verübte uu- 
heiUchwangere Anschläge auf das geheiligte Leben 
nnaerea venhrten Kaiaera und fica haben una und 
jeden Wohlgesinnten einen tiefeni adunerzlichen 
Blick werfen lassen in die Gesinnung und Gesit- 
tung, die in unserem Volke zu herrschen scheint, 
und die es möglich haben machen können, Schand- 
tbaten anwachaeo an laaaea auf einem Boden» der 
bis jetst zein und unbefleckt zur Ehre und zum 
Ruhme seiner Besitzer daf^estanden hat. Von allen 
Seiten ertönt der Kuf nach Wachsamkeit und Um- 
kehr, all&berall regt aicb die Mahnnng aar Ord- 
nung nad Qarittnng; nnd wir Mauer aoUten atill 
dabeiadn und ruhig zuschauen? Heute, am Tage 
Johannee, vernehmen auch wir seine Predigt zur 
Busse, heute, schauen auch wir das Licht in der 
Sonnenwende dea Jahrae nicht nmaonat Wenn 
an irgend einer Zeit, atdit die Masonei jetzt auf 
der Warte, und wer noch vor Kurzem sie als 
überflüssig bezeichnete und abgethuu verwarf, wird 
heute erkennen müssen, dass sie ilire Aufgabe 
noch huige nicht efflUt hal^ daaa aie nodi unend- 
lidi tiel zu widten hat Oder sollen wir denn 
aagen, daaa aie ihn Miaaioa fiberhaapt nicbl Yer- 



standen hat, dass sie auf Irrwege gerathen ist und 
in Folge dessen vor Misserfolgen oder doch vor 
einem grossen ^'ichtä ihrer Existenz steht? Nein, 
meine Brr, wollen wir, aollen wir nicht an einem 
so wichtigen Tage, wie der heutige, auch einer 
solchen Frage uns widmen und ungeacheot nahe 
treten ? 

Ist es denn überhaupt utwas so Neues, dass 
man-^a vorwirft, dasa wir mlbet una vOTwerÜBn, 
etwaa ganz Anderes zu wollen, ala in dem Wesen 
unseres Bundes liegt, oder auch — gar nichts zu 
wollen V Wer aufmerksam die Entwickelung der 
Freimaurerei verfolgt hat, wer nicht gedankenlos 
in der ewig rollenden Zeit ateht, kann aieh der 
Wahrnehmung gar nicht verschliessen, dass wir 
unserem eigentlichen Ziele sehr fern sind. Gewiss, 
das edle Wort unseres Lessing, dass der Freimau- 
rer Theten so gross seien, dass Jahrhunderte ver* 
gehen konnteo, ehe man an sagen Termodhte: Daa 
hat die Freimaurerei gethanl ist «haben, aber 
eben so verführerisch, weil es uns verleitet und 
in der Grösse des Gedankens selbst schmeichelt, 
wenn wir von nnaerm Wirken nkhta aeheo. Und 
doch Ueibt ewig wahr» waa Goethe sagt: NDeeidilen 
Mannes wahre Feier ist die That" Darum, ob sie 
gross, ob sie klein sei; die That allein kennzeich- 
net den Menschen, den Mann, den I'reimaurer. 

So wdlen wir nna anfeaffiBn» m. Brr, und aar 
That adiieiten, aie ala die eehBMie Fsiar nnaerea 
Festes preisen und uns zu eigen macheu. Die Zeit 
drängt dazu : wir stehen und leben in der Zeit» 
lasset uns wirken für die ZeitI 

Uan tmchtet in der Welt nach Gle 
Dteaer Ruf, der so gewaltig, still und laut, 
boiiin und offisn, durch die Welt heutmtage 

Digitized by Google 



218 



lira u st, ist der Schlachtgesang der Zukunft. Gleich- 
heit wollen auch wir, aber wie vfrschioden die 
Gleichheit unseres Strebens von der der Weltl 
Hört man von anderer Gleichheit als der in ' 
materieUer Hinsicht? Man heUagk die Armen, 
man nennt sie RedrUckte. man malt ihnen goldene 
Fhiren ii\ lilüheiuler An der allgemeinen Menschen- 
rechte, und wie verlockend für die grosse Menge, 
vie bestechend das Trugbild mit den schrillen ! 
Farben, die das betiiSrto Ange blenden! Qleich- ! 
heiti Ja, m. Brr, GIdcbheit im Streben nach allem 
Höheren und Edleren , nach allem Wahren und 
Guten, das bindet uns an den Arbeitsteppich, an 
dem die drei Säulen strahlen in Wahrheit, Sttrke 
nnd SchSnbeit» sie ist nnser Ziel und unsere Anf- j 
gäbe, denn wir erkennen nur darin die Möglich- 
keit, uns emporzuringcn mit der niedrigen Sphäre 
zu einem bessern Sein, da aller Reichtbum und | 
aUe Macht ohne sittliche Ghmndlage and tieferen i 
Omnd ein nufaEloe vorfibeiCMScIieader Strom ist, | 
der reissend nnd tosend, vielleicht gar vernichtend 
und zerstörend dabin sich wälzt his er in lieblicher 
Au rubig befeuchtend und befruchtend die Erde i 
selDe WoUtbaten fahlen lasst Und sind wir Tor i 
Allem selbst in diesem Streben nach solcher , 
Gleichheit stets begriffen und von ihm beseelt, 
oder jagen nicVit nuch wir gar zu sehr im Leben 
nach jenem Mammon materieller Gleichheit, ohne 
Wahl der Mittel und Wege, nnd geben der Welt * 
ein Beispiel, das nicht in unserem Sinne wirkt? 
Sind wir ohne jede Mitschuld an dem , was wir 
jetzt gemeinsam beklagen? Haben wir nicht auch 
getanzt um das goldene Kalb und liessen abseits j 
den rauhen Pfad, der zmn Tempel der Wahrheit | 

fuhrt? Nein, m. Brr, wenn v ir recht Busse thun 
wollen, so geschehe es durch die That, die allein 
lebendiges Zeugniss giebt. Raöen wir uns auf ^ 
und zeigen durch das rechte Bospiel unseren i 
Nächsten und der verführten Menge, was die 
wahre Gleichheit will nnd wie sie zum Ziele l&hrti 
In unserer k. K. ist os uns gegeben ; die Wasser- ' 
waage zur Haud und genau geprüft, ob wir ein- 
ander ^eiefaen in den Ideale, das uns an der | 
Sänle der Weisheit strahltl i 

Und Fireiheit, Freiheit schallt es an allen 
Orten I Nun, haben wir nicht Freiheit zur Genüge 
gehabt und genossen? soviel, dass schon lange 
Stimmen gegen dieselbe laut geworden sind? Und 
wie hat man dieselbe gelohnt? Wie ist sie benutzt 
worden? 0, m. Brr, Freiheit ist ein erhabener 
Gedanke, ein schönes Loos für die Menschheit I 
wohl ihr, wenn sie solcher sich erfreuen kann! ; 
nnd sie soll est Frei ist der Mensch und war* er 



in Ketten gehören. FreiKeh, was ist Freiheit? 
unter welchen Bedingungen und Voraussetzungen 
wird sie überhaupt nur segensreich? Kann man 
das Kind sich selbst frei überlassen? Kann der 
Menech in voller Ungebondenheit nur nach eige- 
nem Willen sich bewegen? wird er nicht allent- 
halben anstossen, und wird das Kind nicht Scha- 
den nehmen, das man sich allein und selbst über- 
läset? Freiheit ist die rechte Gebnndenbeit, mid 
der nur ut in Wahrfamt frei, der so sich, als seine 
Umgebung, und Alles was ihn auf Erden fesad^ 
auch zu beachten vermag nnd so das Fremde, wie 
das Eigene ehrt und heilig liklt. Freiheit wollen 
auch wir, als Freimaurer ttber alle TrsnnBchaften 
des Lebois hinweg, jede Menmng, wenn «ie ge- 
setzroiasig ist, schützen und unberührt lassen, und 
keinen andern ob seiner Verschiedenheit in wirth- 
scbaithcbem Lcbeu verachten und hintansetzen. 
Aber wir verlangen von ihm das gleiche, nnd so 
findet sidi in dae rechten Oleidiheit audi die 
rechte Freiheit Ist es immer so im Leben , ist's 
im Maurerkreise? Frei will wohl Jeder sein, aber 
in der Freiheit keinerlei Beschränkung, auch nicht 
in Hinsidit auf das gleiche Redit Dritter, nodi 
Anerkennung besonderer Verdienste und wohler- 
worbener Stelluncr; frei möchte Jeder sein, aber 
in der Freiheit auch die Bei'cchtigung, das zu 
sein, was Andere durch Fleiss und Muhe, durch 
strenge Ordnung und Th&tigkeit sich schwer er> 
rungen haben. Die himmlischen Gaben göttlicher 
Gnade will man so wenig gelten lassen . als die 
Erfolge selbsteigenen Wirkens und Schaffens. Frei 
will der Maurer sein, aber nur seine Meinung 
oben anfschwimmen lassen, nur fSr sie wirken 
und schaffen; frei möchte er sein, aber nidit sich 
unterordnen unter das grosse Ganze. Danira, m. 
Brr, gewinnen wir die rechte Freiheit und wirkeu 
durch sie nach aussen, damit die Welt sie recht 
versteht und in Wahriidt frei wird von alkrhand 
Log und Trug, Schein und Aberwitz, gebunden 
nur in dem selbstbewussten Gedanken der noth- 
wendigen Unterordnung unter das allgemeine 
SittnigesnlB gStdiober Ordnung. 

Und .Brflderliclikeit'' hSren wir predi- 
gen draussen in der Welt Mit diesem Schlagwort 
ködert man das Volk . als meine man es gut mit 
ihm und suche es zur wahren Glückseligkeit zu füh- 
ren. 0, was ist unter dem Namen der Brfider nicht 
Alles in der Welt schon für Böses angericblet 
worden! Sind das die rechten Brüder, die nur 
das Böse aufdecken, um Unzufriedenheit zu säen, 
die nur das Schlimme bervorsuchen , um Uumuth 
ta erzeugen, die nur anf Fdder anfanarksim 
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machen, um Groll zu erregen ? Sind wir als Brüder 
nicht alle auch Meuschen ? Giebt es Menschen 
ohne Schwächen, ohne Mängel, ohne L'nvolikom- 
menhciten? Enthüt der Begriff der BrUder keine 
ünglflinhheit, kdme Unfrdhttt? Bin ich niclit da- 
durch sdion anfrei, dass ich nicht aUeio •tfllu^ 
sondern neben mir einen Bruder weiss, der einen 
Thflil meines Iteuhte in Anspruch niount, tritt 
nidit didnrdi die Ungleidiheit echon offenbftr sa 
Tage, daes mein Bruder nicht irt und eein kann 
wie ich, und wären wir Zwillingsbrüder? Ist ein 
Blatt wio das andere, ein Hahn wie der andere? 
Die rechte Brüdurlichkeit führt uus zur rechten , 
Menschlicbkeü Sie bildet den hdchsten Inbegriff der j 
Brüderhchkeit; in ihm verkörpert sich, was gleich | 
und frei und brüderlich. Denn Meuschen sind 
wir Alle, und Menschen sind eiiio Vielheit und ' 
keine Vielheit ohne Mannigfaltigkeit und Verschie- 
daibeü O, daee wir doch immer dessen einge- 
denk blieben wie hier im Maurerbund und draussen 
im Ix'brü. Da eifern wir um die abweichenden 
Meinungen und tadeln einander ob unserer Fehler 
und Schwächen; thäten wir- nicht olt besser uns 
selbst sn prfifon und ni beeeem? Da nennen wir 
uns Brüder und sind noch nicht t inmal Meuschen! 
Verbreiten wir den Betriff' der Menschlichkeit in 
seiner wahrhaft edlen Bedeutung recht eindring- 
lich allenthalben, alle Gleichheit und Freiheit und | 
Brfiderliebkttt wirdins^^enlnringenderWeuewinkai j 
und Lug und Trug wird verschwinden, die rechte 
Auflassung des menschlich-irdischen , göttlich-sitt- 
lichen Lebens wird Platz greiieu und üeü bringen. 

Dm ist dst wahre Beruf der llaurerei, in | 
ihm lasset ans Alle recht einig sein. Er leachte ' 
uns heute am Feste nnsers Schutzpatrons im hell- 
sten Glänze und warmo unsere Herzen im Dienste 
der Menschheit! Das ist die Aufgabe der Gegen- 
wart, die so gefahrdrohend uns schemt Sie er> i 
fille nnsern Geist mit Eifer und Thatkraft, anf | 
dass wir nnerschüttert hineintreten in die Wogen 
der Zeit, die Wunden zu heilen die unserem Volke 
geschlagen sind. Das ist das ideal, das uns Mau- 
tem glänzt am ffimmd maB(mi8(dier Tb&tigkeit 
Es eilieitere unser Gemüth bd dem troben Schein ' 
der Zukunft nod stähle unsere Kraft sn neuer 
That! 

Ja, m. Brr, raüen wir uns auf als Maurer, 
als Briider, als llenschen, mittbätig 2u sean aller ) 

Orten zum Heile der Welt. Zu ihm kam Johannes 
und predigte Busse; ihm nach Alle, die sich nach 
ihm Jünger der k. K. netjnen. Hinein in die 
Wogen der Zeit mit Beharrlichkeit und Energie; 
unser ist die Welt, wenn wir sie ^erstehen und | 



ihr angehfloran! Das ist ächte Johannisarbeit. Sie 
bleibe es, was auch die Zukunft bringen magl 



Der Fall Zlmmenssan. 

(Fortsctzuag.) 

n. 

Dsae es ocii hier nnfat um einen einnibien 
Fall der Nichtbestätignng handelt, liegt zu Tage, 

da das Konsistorium, wie wir in unserem ersten 
Artikel durch Abdruck des Kousistoriai-Erlasses 
T(nn 4. September 1876 su hewdsen in der Lage 
waren, einfurallemal erklärt hat, im itidluohaa 
Schuldienste hiuführo keinen Beamten, und wäre 
er auch noch so tüchtig, bestätigen zu wollen, 
wenn er einer geheimen Gesellschaft, Verbindung 
oder Yerbrtkderui^, insbesondere aber der der 
Freimaurer angehört. Wir können deshalb die 
konkrete Frage, mit weULem Mangel denn der 
aus einigen zwanzig Mitbewerbern durch die Wahl 
des Gemeinderathes als der Beste anerkannte 
Herr Zimmermann behaftet sein mfisse, dass er 
Bestätigung seitens Fürstlicher Regierung nicht 
erlangen könne, zu einer abstrakten Untersuchung 
darüber verailgemeiuerQ, was üochfürstUchos Kon- 
sistorium wohl gegen die Freimaurerei überhaupt 
einsuwenden habe. Es verlohnt mäa. wohl, diese 
Frage n oriktem und die wenigstens für unsere 
Auffassung einzig mögliche .\ntwort auf ihre Be- 
rechtigung zu prüfen. Diese Autwort kann näm- 
lidi, wie vir meinen, nioiil ändert uk mft der 
AlternatiTe ftberdnatimmen, dass die FraiiBaiiTersi 
von einem entweder der Mannesehre oder dem 
Staate oder der Religion feindseligen Geiste be- 
seelt sei, da wir sonst nicht begreifen könnten, 
woher FOntüdies Konsistorium die Berechtigung 
nehmen will, einer rite vollzogenen Wahl des Ge- 
meinderathes die Bestätigung zu versagen. 

Was den ersten Theil der Alternative angeht, 
so könnte man sich eigentlich die Vertieluug in 
den gegebenen Stoff nach dieser Richtung hin hier 
ohne Weiteres acfaenken, da man selbstredend der 
Regierung nicht zumuthen wird, sie halte die 
Freimaurerei für etwas Unehrenhaftes. Aber wir 
haben uns nun einmal vorgenommen, das Thema 
möglichst erschöpfend su bearbtuten, da uns hier 
gleichzeitig zum ersten Haie Gelegenheit gegeben 
ist, die Früchte unserer eifrigen Nachforschung 
über eine vieltach vcutilirte Frage, die ja zu un- 
serer Zeit auch in gut unterrichteten Laien- 
Schriften (& B. Mefeis, Fierers und Brockhui» 
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KonversRlionslexikon ii. A.) ausfiihrlidi iM'liandolt 
ist, zum Busteu zu geben. Wir sind in dieser 
Beziehung zu der Ansicht gediehen, dass die Frei- 
dne Kultnraneheinm^; ad, midie ihra 
eigentbümh'che Aufgabe in der Geschichte der 
Menschheit erfüllen müsse. Lessing sagt durch 
Nathan des Weisen Mund, dass er sich freut, einen 
MeoBchen gefunden zu haben, dem es genüge, ein 
H«iMdi m Bdo. nNatban der Weise** aber M 
ancrkanntennassen eine Apologie der Freimaurerei, 
der Lossinp . wio aus seinen Schriften ersiclitlich, 
mit Leib und Seele zugethan war. Dies also ist 
ein Fingerzeig für den Weg, auf welchem man 
die BekMiiitsoliaft der mysteriSeen VerhrUderung 
machen kann. Das Rein-Menschliche ist ilir Ideal, 
sein Kultus ihr Gottesdienst, in welchem nach 
Mozart die Bruderliebe als erhabene Piiesterin 
am AHara waltet „In diesen hdligen HaUeD", 
80 lieistt es in der mit dem „Nathan" ans glsidier 
Quelle adiöpfendcii ..Zauberflöte*' „kennt man 
die Rache nicht, und ist ein Mensch gefallen, ruft 
Liebe ihn zur Pflicht" Diese ihre kulturhistorische 
Bestimmung, dm mm nhaa M^Miilismos allsa- 
Idcht yerirrenden Individualismos m xUgdn und 
dem Idealen zu erhalten, hat der Freimanrerbund 
schon wiederholt in glänzendster Weise erfüllt. 
Ilerrliche Blütheu trieb beispielsweise seine Lebens- 
kraft am Ende des ToHgen Jahrhunderts, welches 
den, weil so lange unterdrückten, dann mit Gewalt 
sich Bahn brechenden Individualismus zur Ent- 
menschlichung in Frankreich sich versteigen sah : 
mitten in dem materiahstischen Sturm der Zeiten 
schwangen deutsdie Dichtung und deatscher Gdst 
zu unerrdditer Höbe sich auf. Ja, es waren 
Alles Freimaurer die Männer von Weimar: der 
Fürst Karl August und sein Freund der Dichter 
Qoethe, der Prediger Herder und der Prinzeoer- 
sieher Wieland. Doch was branöhen wir fai die 
entlegenen Begionen der Vergangenheit uns zu be- 
geben, die Gegenwart zeigt uns leuchtende Vor- 
bilder der Mauuesohre genug, die ihren Stolz 
darin hndeii, der edeleu Verbrüderung anzuge- 
hSren. Wir hraudien nur unserem Kaiser und 
Kroupriuzen zu nennen, um in dieser Hinsidit den 
feriuf^stcii Zweifel zu bannen. 

Gleichzeitig weisen übrigens diese Beispiele 
auch den zweiten Theil obiger Alternative ab, den 
eventuellen Vorwuii der Staatsgefiihrlidilmt „Die 
Fkeimanrer sind meine besten Bürger", so lautet 
ein geflügeltes Wort Friedrich AVilhelm des III., 
Königs von Preussen. Davon sind auch noch 
andere Fürsten überzeugt und deshalb suditen 
audi de, die ersten StaatsUteger, Zutritt m dem. 



gerühmten Kre ise. Der König von Srlnvodru. der 
Herzog von Koburg-Gotha, der Prinz von Wales, 
Fürst Iteuss Ueinrich 67., der König der Belgier 
und zwei Ahnen unseres Fflrsten Heinrich XV. 
und Heinrich XVII., sie alle waren Freimaurer. 
Wir könnten diese Liste fortsetzen , aber die ge- 
nannten Namen genügen, um jeden Verdacht ab- 
zuschneiden, dass der Freimaurerbund revolutionäre 
Tendennn hahe. Bldbt noch die dritte MfigÜch- 
keit, dass Religionsfdndlicbkdt die Verbrädemog 
diskreditire. Aber auch dem widerspricht, •was 
wir in dieser Beziehung wissen. Nannten wir oben 
schon unter anderen wahrhaft kirchlichen Männern 
unseren Kaiser, dessen ungdieudidte FrSmm^cdt 
gewissen Pharisäern ah besdiimendes Beispiel ge- 
zeigt werden kann, erinnerten wir an den berühm- 
ten i'rediger von Weimar, den Generalsuperinteo- 
denten -mm Heider, so genügt dies dgendidi scibim, 
als ausiekhende Abwdur jener von uns ontorstdl- 
ten Anklage. Gleichwohl möchten wir, am er- 
drückendes Material zu schaffen, noch zwei Männer 
nennen: den ehemaligen Bischof Draesecke in 
Magdeburg, den berühmtestsn KanielradnerDentsdi- 
lands und den Meister der geistlichen Dichtang 
Ludwig Bachoff von Echt Wenn wir hier niit- 
theilen , dass dieser Freimaurer das berühmte 
Konflrmandeuhed Nr. 119 unseres Gesangbuches: 
„Kommt, lasst uns Jesum sterben seb'n, mdn Bn 
sieh hin nach Golgatha" gedichtet hat so können 
wir gleichzeitig nicht umhin, der Hoffnung Aus- 
druck zu verleihen , dass deshalb das Lied oidit 
in Acht und Bann gethan werde. 

Doch genug! Wir hoffen. Vorstehendes wird 
gmfigen, um cu beweisen, dass die obige Altei^ 
native in keinem Punkte stichhaltig Wir 
fragen deshalb schliesslich das Konsistorium, was 
denn eigentlich die Ausschliessung der Freimaurer 
vom hiesigen Schuldiensle, auf dam 
Konsequenzen wir zurückkommen werden, 
führte. Denn dnen Grund muss man doch haben 
und zwar einen stichhaltigen, und es dürfte im 
Interesse Fürstlicher Regierung selbst hegen, durch 
mm Begründung ihres uns nnbegreiflidien Vor^ 
gehsns die rielfiM^ herradwnde Aufregung der 
Bflrgpnchaft lu bemhigan. 

(SoUvss folgt) 
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Verela m Rath n»4 Thal. i 

JahieBberMi^ Torgetragen in der GeoeralTmanmliiiig ' 

am 22. Mai 1878. | 

'Schluss.) I 

Bei allen seinen Darreichungen hat der Verein | 
sein Augenmerk besonders darauf gerichtet , die 
materielle Noth solcher Personen und P\imilicn 
möglichst zu beseitigen, die ohne ihr Verschuldon 
dimli huie Sdrieknlmdilige ihrar Eadstrosmittel | 
bavanbt worden waren und aus eigner Kraft in | 
eine erträglichere Lehenslage sich nicht zu bringen 
vermochten. Aber auch Denen, die in früherer 
Zeit der Hülfegewäbrung nicht für würdig befuu- , 
den worden waren, die aber dnrch die Noth nnd | 
andere MiMinuna Lebenserfahrungen eine geifindere 
Anschauung und bessere Gesinnungsweise ^^cwonncn 
hatten, erwies man sich gern als helfender Freund, 
und zwar mit namhaften, wiederholt dargereichten 
üntanlBtraagen, mn avf dieee Weiee dem Be- j 
irrenden die Erneuerung seines inwendigen Men- 
schen durch eine freundlichere Geetaltaog der 
äusseren Lebenslage zu erleichtem. 

- Nach Torbeaeidmeten Gesicfatspankten sind | 
dalier in dem TerfloBsenen Yereinsjahre mit Unter- ' 
at&tnmgen bedacht worden: 177 Wittwen, die für 
ihren Lebensuntorlmlt nur auf ihrer Hände Arbeit 
angewiesen waren; 108 alte Leute, zum Theil , 
Gfeise, die in Folge ihrer vorgerüdkten Lebens- | 
jähre wenig oder nichts mehr an verdienen Tei> ! 
mochten; 197 besonders den Weberkreisen aoge- i 
hörende Familien , deren Ernährer Wochen , ja 
Monate ohne Arbeit verbrachten, die auch bei all 
ihrem Sachen keine landen nnd deshalb, besonders 
beim Vorhandeoflein von vielen nnentogenen Kin- 
dern, mit viel bittrer Noth zu kämpfen liatten. 
"Wenn freilich , wie 7 Untcrsuchungsfülle ergaben, 
der betrefYende äuchsteller deshalb ohne Beschät- 
tigung war, weil er ans Lannenhaftigkeit oder 
sonst einer nichtigen äusseren Veranlassung seme 
Arbeit aufgegeben hatte, dann ffihlte sich der 
Ausschuss nicht geneigt, helfend einzugreifen. 

Weitere Unterstützungen wurden jedoch ge- 
währt 228 FamSiett, dia durch E^kraokuug ihrer 
Ernährer oder anderer FaoriUenglieder in eme be- 
drängte Lage gekommen waren. Hierbei stellte 
sich leider viermal heraus, dass der Ansuchende 
keiner Krankenkasse angehörte. Wir nehmen 
daher aufs Neue Gelegenheit» mm Eiintritt in be- 
nannte Kassen zu ermuntern, weil wir die Wohl- 
that dieser Hülfsquellen aus langjähriger Erfah- 
rung zu schätzen wissen und deshalb auch stets 
bereit gewesen sind, Denen, welche die fällige 



Kraakensteuer nicht zu erschwingen vermoohteni 
mit einer Ikihülfe an die Hand zu gehen. 

Wir nahmen uns dann auch solcher Familien 
an, die durcli den Tod ihres Versorgers oder 
durch dea Letsteren Unterbringung m einer Häl- 
anstaH in eine bedauemswerthe Lage gekommen 
waren, entzogen auch den Familien, wenn sie 
eines guten Rufes sich erfreuten, unsere Hülfe 
nicht, die deshalb in Elend schmachteten, weil der 
gewieamiloee, faule und allen Laatem eigebene 
Vater derselben um die Seinigen sich nicht küm- 
merte. Leider weisen unsere FtotokoUe 40 der^ 
gleichen Fälle auf. 

Eine offene Hand fanden bei uns auch die 
21 SudiateUer, weldie ihxw körp«4idMii Gebrechen 
halber durch Arbeit ihr Brod nidit ausreichend 
sich zu verdienen vermochten; ferner die 0 Bitt- 
steller, welche bei ihrer Arbeit zu Schaden ge- 
kommen waren, dann die 14 Ansuchenden, welche 
sur Begründung oder Fortitthmng ihres Klein- 
handels oder Kleingewerbebetriebes einer Beihfllfe 
bedurften; endlich der ! 4jährige Sohn einer 
Wittwe, welcher behufs Erlernung eines Hand- 
werkes den Verein um einen Beistand anging. 
Demeelben wurde ans Veremamiltetai das erfor- 
deriiohe Bett beschafft, auch ist ihm für die Dauer 
seiner Jychrzcit eine fortlaufende Unterstätaung 
von 30 Mark pro Jahr zugesichert 

Beziighch aller vorbenannten ünte r st M a n ngs- 
fiUe, andi deqenjgen, bei weldien die denseitigen 
misslichen Erwerbsverhaltnisse in Frage kamen, 
haben wir so viel als möglich darauf gehalten, 
unseren Grundsatz, nur Würdigen hülfreich an 
dm Baad an gehen, zur Geltang an bringen. Alle 
diqen^ten daher, wddien der gute Leumund man- 
gelte, konnten sich bei uns wohl einen guten Rath 
holen, aber das, was sie begehrten, blieb ihnen 
vorenthalten. 

So erfolgte ein ahechlagiger Bescheid in 148 
Füllen deshalb» weil die SuehateUer entweder ttber> 
haupt in fiblem Rufe standen, oder weil man von 
ihnen wusste, dass sie theils ein Lehen ohne Zucht 
und Sitte -führten und als Väter und Mütter in 
! der Anfersiehnng ihrer Kinder die ärgsten Ver- 
( nadittssignngen sidi ta achuldfln k<munen liessen, 
theils als leidenschaftliche Trinker und Spieler 
' selten oder nie zur Arbeit kamen und das Wenige, 
• was sie in zeitweiliger Beschäftigung erübrigten, 
zur Befriedigung ihrer Leidensohaft verwendeten, 
t thdb solche waren, die, wie sie in den Zeiten 
guten Verdienstes nicht an's Sparen gedacht hatten, 
auch hei unzureichenden Existenzmitteln noch fort- 
i fuhren, ihrer Vergnügungssucht nachzugehen. Es 
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kuutito weiter Iß dor einp;eg;utKono!i («csucIk' des- 
halb küio Gehör gescbeukt werdcu, weil die be- 
treffanden Petenten oft ganx junge nnd kriftige 
Leute — an fleissiger und geordneter Thätigkt it 
keinen Gefallen fanden und aus diesem Grunde 
auch keine Schritte thuten, eine Arbeitsstelluug 
für Bich auszukundschaften. Ebenso klopften die- 
jenigen 21 Petenten vergeblich bei uns an, die 
nicht den Weg der Wahrheit gingen, londero d^ 
Luges und Truges sit Ii bedienten, um eine Unter- ' 
Stützung aus unserer Kasse zu erlangen. Ihr 
schwindelhaftes Vorgehen blieb nicht uueutdeckt 
Solches erfuhr im veigangenen Vereinsjahre z. B. 
eine Bittstellerin, die sich nicht scheute, Geistee- 
störung zu simuliren, während doch dieses schlimme 
Uebel nicht einmal in Spuren bei ihr vonuündeu ' 
war; ferner ein Fahrikarbeltar« dessen Wodienlohn 
angeblich nur auf 6—7 Hark sidh belaufen sollte 
während er, wie die angestellten Erörterungen er^ 
gaben, ca. 20 Mark pro Woche verdiente. 

Ausser den vorgenannten Suchstellern, bei 
denen unehrenhafte Dinge nun Grunde der Ab- 
weisung wurden, konnte num nnd swar in 53 
Fällen auch solchen Bittenden keine Berücksich- 
tigung angedcihen lassen, die nicht von Noth ge- 
drängt wurden, fremden Beistand in Anspruch zu . 
nehmen, da ihnen theib durch ihre Arbeit oder 
sonstige Zuäüsse, s. B. Pensionsbe^ge , ein hin- i 
reichendes Einkommen gesichert war, theils iu 
wohlhabenden Verwandten und Anderen bereite 
und reichlich spendende lielfer zur Seite standen. 

Sehr oft Üessen der^dchm Snchsteller nur { 
durch die Ueberredungsknnst Anderer sich be- 
stimmen, eine Bitte bei uns anzubiingen, doku- 
mentirten aber die Erträglichkeit ihrer Lebenslage 
zugleich damit, dass sie dabei überflüssiger Weise i 
Geld ausgaben, s. B. für SdireibgebBhr und Brief- | 
porto. 

\'ou unseren ITüHsloistungen ausgeschlossen ' 
blieben auch alle die Gesuche, die tür die Aufgabe 
des Ycoreins sich nicht eigneten. Die hier ein- 
schlagenden AbwMsungen betrafen sdehe Ansu- 
chende, die uns entweder um Darlehoe angingen ; 
oder eine Bcihiilfe zu Kegräbnisskosten begehrton. ! 
Für letzteren Zweck gewährt der Verein schon 
deshalb nichts, weil dabei meist ein übertriebener 
Aufwand, s. B. für VeroffBntiidiung langausgespon- 
nener Nachrufe, zu Grunde liegt. Da femer § 1 
unserer Statuten dahin lautet, dass nur solchen 
Leuten, die im Bereiche der Stadt Chemnitz woh- \ 
neu, nnd mindestens 2 Jahre dauernd ftnelbst 
eesshaft sind, in Tornbeigehenden NothlUlen Ver^ 
einshfUfe gewShrt werden soll, so mnsste »uoh 



eine Gewährung derjenigen Gesuche unterbleiben, 
die mit diesen statutarischen Bestimmungen nicht 
in Einklang gebracht werden konnten. Soweit es 
sich hierbei um Notblagen fon längerer Dauer 
hiesiger Einwohner handelte, wurden die bezüg- 
lichen Bittsteller dem Armenvcrsorguugsamte zu- 
gewiesen. Das geschah auch bezüglich eines jungen, 
mit KrKmpfen schwer geplagten IflUldiena, doch 
wurde £eser Kranken, die deshalb bittend sich an 
uns wandte, weil sie als eine arbeitsunfähige 
Person von ihren selbstsüchtigen Eltern aus der 
Wohnung gewiesen worden war, ausnahmawciss 
auch mit einor ebmaligen Gabe ans anaerai 
Mitteln an die Han l gegangen. 

Nachdem wir bis liierlier in unserer Bericht- 
erstattung uns bemüht haben, alles das Erfreuliche 
und Unerfreuliche, was im gewöhnlichen Gang die 
Ausübung der Yersinspfloge mit sich faradite, den 
Hauptzügen nach übersichtHch so zusammenzu- 
stellen, dass auch der Fernstehende sich ein Bild 
von der Betreibung unseres Liebeswerkes im be- 
endeten Jahreslaufe zu schaffen vermag, wollen 
wir anschliessend noch enriümen, dass unser Verm 
auch am letztvergangenen Weihnachtsfeste wacker 
mit geholfen hat, durch Darreichung von Geschen- 
ken den Bedrückten und Bekümmerten eine nn- 
TsrhoSle CSuristfreude zu bereiten. Unsere Bitte 
um milde Gaben zum Zwecke der W^eihnachtsbe- 
scheerungen fand in den Herzen edler Wohlthäter 
freudigen Widerhall und so ist auch von uns aas 
einer grossen Anzahl würdiger Ttieglinge durch 
Gesdienke an Geld und Sachen du froUicfass 
Weihnachten geschaflen worden. Und wie die 
Wohlthütigkeitsspemlen besonders bedürftigen Kou- 
firmanJen zu fjute kommen Hessen, so hat auch 
unser Verem zu wiederholten Malen, im Ganzen 
in 88 Füllen, unb«nittelten Eltern und armen 
Wittwen die Mittel dargereicht, um ihre Kinder 
mit der erforderlichen Kittdung zur KonfirmatiaD 
versorgen zu können. 

Die Wahrnehmung aber, dass es so viele ua- 
bemittdte Eltern giebt, weldie bei herannabeader 
Konfirmation ihrer Kinder in hülfloso Lage ge- 
rathen , lässt den Wun-seh recht rege wei'den: es 
möchten die Sparvereine für Konfirmanden in den 
Kreisen derjenigen, die mir auf dem Wcige reoht- 
leitigen weisen Sparens änen Notl^enaig sa 
sidiern sich vermögen, eine immer rogore Bethei- 
ligung finden, und es möchte ferner ein Jeder 
überall da, wo man aus Unbekanu tschaft oder 
Sorglosigkdt bar^gten Spaikaasea im bleibt, auf 
diese wohlthatigen Einridttungen hinweisen und 
Sur Benutsung dendboi anrogen. 
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Mit innißcin Dfinlv-f^ofülil briiif^on wir zur Er- 
wähnung, dass im zurückgelegten Vereinsjahre die 
Zahl der mildthätigen Gesellschaften, welche neben 
cton sIBcitiaclieii BehSitlen Vcnddinisae der iron | 
ihnen Untci-stütateil uns zugehen liessen, eine er- | 
heblich grössere geworden ist. Je mehr solch , 
erfreuliches Zusammenwirken sich verallgemeinert, i 
desto mehr vermögen wir auch, da wir durch das 
QM entgegen gebrachte Vertrauen gewneennassen 
zur Centnbtolle der hierortigen freiwilligen Armen- , 
pflege gewordert sind, Unzuträglirbkoiten vorzu- 
beugen, die der Wohlthätigkeitspflege von unver- 
schämten und dreisten BittsteUem leider hier und 
da boeitet verden. So wurde am letiten CSuist- 
feste eine Familie, die bei 2 Bescheerungsgeedl- 
schafton um Bcrücksichh'gung gebeten hatte, nur • 
dadurch noch rechtzeitig entdeckt, dass uns die 
besOgUchen Verzeichnisse vorlagen. Wir nehmen 
daher immer mier aufs Nene Odegenbeik, jedem 
Unterstützungsverein zu rathen, jn nicht zu ver> 
säumen , mit Denen , die gleichen Dienstes der 
werkthätigen Menschenliebe pflegen, in steter Füh- 
Umg tkh n erluttaii. | 
Denen aber, wildie bei Besehenkangialcten ! 
die dirgereiditen Wohlthaten in Empfang nehmen, | 
dürfte wohl der Rath zu geben sein, von Dank- 
sagungen in der Presse fernerhin Abstand zu 
nahmen. Sokbe VoSffenfliehnngen mSgen wdd, 
wenn auch nicht immer, aas einer anerkennens- j 
werthen Gesinnung kommen, sie verursachen aber I 
Auslagen , die vermieden werden können und von i 
denen wenigstens diejenigen absehen sollten, die | 
fremde HUie in Anqprndi sm nehmen genöthigt ' 
amd. Es machen solche sogenannte „Danke* he- ; 
sonders dann einen üblen Eindruck, wenn der ' 
Leser sich sagen mtiss: Iiier ist die Liebe nicht 
aui guten Boden gefallen. 

Ehe wir mm diesen onsMren Bericht abschliß j 
asen^ gestatten wir uns noch, auch an dieser Stelle ■ 
unsere Vereinsschilde mit der Inschrift „Mitglied 
des Vereins zu Rath und That" in freundliche 
Erinnerung zu bringen und im HiubUck auf das 
labhalte und aehStsenawertbe Litereaae, wdehas I 
Boaere Veranazweckc im verwichenen Jahre ' 
wiederum in so reichem Masse gefunden haben, 
den Wunsch zum Ausdruck zu bringen, dass diese 
Einrichtung in immer weiterer Ausdehnung zu ' 
einem recbt eindrini^icliea Wamnngazeidhen ftr 
lästige und in den allermeiaten FiDen nnwlltdjge 
Hausbettler und zu einem scgcnsvollen Wegweiser 
für die der Mildthätigkoit empfehlenswerthen Armen 
nnd Nothlddenden unserer Stadt werden möge. 
In der Tageblattnummer ycm 1. März d. J. | 



ist schon von uns auf das U<'l>erhandne1im''n <lfvs 
Betteins in den Häusern, nanieutlich wiiiircnd der 
Abendstunden, hingewiesen worden. Es würde 
beregtea Unwesen aioher nach and nach gans Ter> 
schwinden, wenn ein Jeder und vor aUem eine 
Jede lest daran hielte, solche Personen, die sich 
aufs Ansprechen in den Häusern legen, nicht zu 
unterstützen, sondern dahin zu verweisen, wo wür- 
dige Arme jedwnit Hfllfe finden. Damit wfirde 
zugleich, und das ist von ungemeiner Wichtigkeit, 
den bettelnden Kindern d^s Tliimlwerk gelogt, die 
doch nur mit den empfangenen Gaben ihrer Nasch- 
sucht fröhnen und sich aui diese Weise den Weg 
mr Didierei nnd dergleichen Schandthaten melir 
bahnen. 

Der gute Sinn unserer Mitbürger, an dem wir 
in den Zeiten, die nun hinter uns liegen, stets 
einen wohlbewihrten Heiftr in herrschenden Notb- 
niatinden gefimden haben, iSaat nns auTeraichtlicii 

vorwärts schauen nnd hoffen, dass es uns auch in 
Zukunft vergönnt sein werde, unser altes Liebes- 
werk an unseren Pfleglingen mit neuer Freudig- 
kttt fortsetaea m kfonen. Somit %A onaere Sadie 
Gott nnd der Opferwilligkeit edefannthiger Men- 
schenfreunde unserer Stadt auch für's neue Ver» 
einsjahr vertrauensvoll anheimgestellt, 

Chemnitz, den 22. Mai 1878. 
Der Ausschusa des Vereins zu Rath und Thai. 

Horits Schanz, d. Z. Vors., 
Sdmldurektor Nenmeiater, d. Z. Sduriftftthrer. 



Lokalnachricbten. 

Berlin. Folgendes Schreiben haben der ehrw. 
GrMsmstr. Br Herrig und 5 andere Brr an die deut- 
schen zS^ erlaasen; 

Das fluchwürdige Attentat de« verruchten Iför- 

der?« vom 2. Juni hat alle deutschen Maurcrhersen 
mit Abscheu, Zorn, i^chmcrz und Trauer erfüllt! In 
allen Bauhütten haben diese Gefühle wahtheHigen 

nnd lebendigen .\usdruck gcfundf-n ! 

InbrÜDStig und einmüthig »ind unsere Oebete 
für die Linderaog der Sdiaensn und baldifa T<dle 
UoiuBun;; aassres treogdiebten DoTeblaaditigsten 

Protektors ! 

WosQ wir Alle verpflichtet waren, das hat an» 
scr geliebtrr Er Holtfeuer am 2. Juni ausgeführt. 
Mit JNichtachtung seiner Person nnd seioes Lehens 
ist er bei Ergreifung des Mdrdnrs adiwer verwundet 
worden. 

Sie Alle wissen es. Sie Alle wissen anoli. dass 
sich der Br Uoltfener in bedrängter Lago befin- 
det Sdner ftmeran Ensteni droht G^hrl Wir 
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weudeo uns deshalb an alte brr mit der dringenden 
hwilichen Bitte; 

„Helft dem bis in ilt n Tod getreuen Bruder!" 
und Ihre Antwort kanu und wird nicht ander* 
lanten, ala: 

„Wir helfen!" 
Wobiao denn ! Hasche UUlfe lat doppelte Hülfe ! 
Die Welt darf niebt Ton nne Mgen, doM wir efoen 

Bruder in Schmerz und Noth verlassen haben. 

Steure Jeder nach seinen Kräften, so viel er 
Temtg. 

Br Bobrecht, Jügerstrasse 18, 1 Tr, wird BÜmmt- 
liohe Gaben annehmen, darüber quittireu und später 
io GeiBdnMluift mit im UntoneiobiMteD Bedurang 
legM). 

BftUtiiiiMlt am Han. Unter Vebereelirift „Der 

Altar, ein Beifrag zur Frage wegen Aufnahme der 
Ißohtobrieten in den Bund der Freimaurer" hat unser 
lütarbattar Br Theodor Doering eioe behersigenawertlie 
kleine Schrift (Verlag T«i O. ffiwinm in Eattowili} 
eraoheineu lassen. 

Schweiz. Am 30. Mai, am Auffahrfstage, fand, 
wie andere Jahre, die Zasammenkunft der ostschwei- 
serisohen in Ölten statt Diese Vereinigung ist 
bekanntlich keine offizielle, bie bietet den Brrn Ge- 
legenheit, einen schönen Frühlingstag xu benuUsen, 
nm sieh «nmal wiedenneeben , sieh die Hand an 
drücken, alte Bekanntschaften zu rriieuern und neue 
anzuknüpfen, Worte des Friedeos uud der Freund- 
aohaft auesntaaaoben. Troti der etwas Terspiteten 

VerBendutii; <^ r KiiilaJuugBcirkulure fanden sich 
immerhiu etwa Uü Brüder au« den Orienten Ton 
Aarau, Basel, Bern, Biel, Winterthar, ZBrieb and 

Hi'Ibst au« dem Ausland (Budapest, Süekinp;tti , Mül- 
hausen etc.) ein und wurde es nur allseitig bedauert, 
dass die fiatferniiBg und wobl aneb die mangelhafte 
Fahrordnung der ^ge, die c^p der Westschweiz ver- 
hindert hat, sieb an diesem Familienfeste vertreten 
so lassen. 

Das Bankett, welches im grossen Saale des 
Bahnhofrestanrants stattfand und von den Brüdern 
Biebly in TSbnliohst bekannter Weise serrirt wurde, 

war belebt und verachöncrt durch zahlreiche Toaste, 
GesangsToriräge, dureh herrliohe poetisobe Deklama- 
tioaeo, welobe wir den firaditbateD, nnersohSpflieben 
und hervorragenden Genie unaeres Br L. Steiner, 
Hatr. T. St. der O „liodestia cum Libertata" ver- 
danken. Eine dieser Diobtungen, „eine Vision", 
welche Br Steiner für dieae Feier niedergeschrieben 
hatte, entsückte alle Zuhörer und rief einen wabren 
Batbosiainuia benror. 

Die Musika durfte bei einer Vereinigung TOD 

Maurern deutscher Zunge nicht wegbleiben. Ausser 
den gLiuugencu GetmramtchÖren erwähnen wir haupt- 
sSchlich ein ausgezeichnet ausgeführtes VieUnstiiek 
Ton Br Oclderlio von Aarau, zwei schön vorpetraEjene 
Somanzen von Br H. in Ölten und emilich eiu 
wahres literarische« Kubinetstück vou Br Steiner, 
„sechzig Lieder in 5 Minuten", ToUQeia^ Gesohmaek 
und gesundem Humor. 



Die übliohe Kollekte betrug Fr. 1U8. 20 und 
warde der O Ton Aaran aar Verfügung gestellt 
Die Ordnung und der Frieden dieses schönen Familien- 
festes wurden in keiner Weise gestört; gegen 7 Uhr 
Abeods verreisten die Brr, glfioklidi nnd saftiedeo, 
mit dem Versprechen, sich nächstes Jahr wieder zu 
sehen. Der A. B. wolle e« ermöglichen, dass sie sich 
Alle neeb Baanebes Jabr an diasan bcSdarlidian 
StaUdidiflBn maamnkanftnden. (Alpi.) 

Am«rikn. Bin Brader in Obio wttoedit an 

wissen, warum, weuu Kirchen und Kirchen- Eiget« 
thum steuerfrei sind, nicht auch Freimauierlogpa 
•leneriM snn sollen? 

— Die Tempelherren vou Tonnessee wollen 
bei der nSchsten Zusammenkunft der GrossconflliirBi 

ein „Turnier" abhalten. Also Kombination von 
Freimrei und Turnerei! Jedenfalls sehr zeitgemäss! 

— Die maur. Untersttttsungsgesellsehaft von 
Indianapolis, bat einen Fond Ton Doli. 75,000. 

Am 12. April wurde beschlossen zwölf Benefizien aus 
diesem Fond im Betrage von Doli. 4S,000 zu be- 
zahlen. 

— Die Anti- Maurer von Ohio hielten am 5., 6^ 
und 7. März in der Halle des Muskingum College in 
New ConcorJ , Ohio , wieder einmal eine Convention. 
Die Convention nahm 13 Besoliliisse an. — Die 
Narren sind aoob niebt alle todt (Tr.) 

Cnba. Die ueuerrichtetc Grüsäloge von Cuba 
(symboUsoher liitui«) hielt ihre erste Generalversamm- 
lung am '2-i. Apn! 1878 ab, wobei Br Gregorius 
Gonzakö AmaJor zum ürosstueister gewühlt wurde. 
Der Berieht sagt, dass die Grossloge von Cuba bereits 
von 19 Grodslogen der Vereinigten Staaten anerkannt 
sei. Die symbolische Freimaurerei in t'uba hat be- 
reits zwei Schulen gegründet, eise für Knaben und 
eine für Mädchen. Die Groaslo<;e bescHoss die Sank- 
tion der Begierung anzusuohen, und sich somit auch 
in oiriler l^tong LegaHtIt an erwarben. (Bond.) 



Anzeigen. 



Das ,^ao-8imilB** BraokvaiDüiniL 

patentirt und eingeführt bei den englischen Begie- 
rungsämtern, den meisten Eisenbahn- und Akti»- 
Geaellsobaflea etc., beweritstelligfc die pnktiMhstft and 
biU%slB Vervielfältigung von Schriftstücken aller Art, 
Zeichnungen, Plänen u. s. w. 
leb empfeble die Aneehaffuog des Apparatso an- 
gelegentlichst, insbesondere den Logen. 

Preis des Apparates A (Quartformat) fl. 25 — 
„ „ „ B (Klein Folio) H. 30 — 

„ » o C (Graes Folie) fl. SS — 
Froapekto waf Verlangen gratis, 

Wien I. Bei lariastrasse Ifll 
Br August Rahaus. 



Veriag von M. Zille in Loipaig. — In Kommission bei Kubort Friese. — Druck von Br Vellrath in Lcipxig. 
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Für die RülakliAii Terantirorllieh: ir. 9, Icnw<AM ttji in Hnschberg (Schiwien). 



Wbcbooilich «in« Nninin«r. 



Ni 29. 



SomwlNiid, dflD 90. Juli 



>r Jellff Pn\» de« balbcn Jahr«. Ii Mark. 

____ 



OBfan TOB Logen oder Bradern, welche sich als wirkliche MitxUeder deraetben eaegewieeen haben, worden 
des Boebhaiid«!. Mwie dnreh die Post befriediKi, and wird dem Foiteetiang ohne vorker elagegsngen« 

Abbeetellmig «le verleagt bleibend mgeeandt 



lakaJt: Der Grundstein. — Der Maurer am Johanninltare dee Jahre« 1878. Von Br Urain. — Der Fall 
Zfannemuno. (Fortsetenng.) — LokaliMehrlehteD: BerHo, Dreadm, Fotidam, CharioMenborg. — Jobanalaroaen — 
Ansdgea. 



Der Grundstein. 
Zum Stiftungsfest. 
Ana der O sar Harmonie in Clheimniti. 

Wenn Da Dein Haus willst bauen, 

Musst Du Dir selbst und Deiner Kraft yertraueD, 

Vom llimmel Segen iiehn, 

Und im Bepnne echon das Ende adin. — 

Dais alle Kräfte glücklich sich verbinden 

Zu einem Ziel nach eines Hauptes Rath, 

Dazu bedarfs vor Alloni der geschwinden, 

Der schon im Voraus wohl erwognen That 

Und frfQi und ip&k moMt Dn gerOstel sein 

Zu all den einzeln möglichen Gescliäften : 

Nie blüht Dir sonst ein glücklicher Verein, 

Nie wäclist ein Ganzes aus zerstreuten Kräften. 

Nor unverzagtem Muthe reift die Frucht, 

Was Da nidit Uvg bedenkst, bimbt ungethan; 

Der Gmndstein trägt dos ganzen Ilauses Woolhtt 

Drum fange Du mit sicherm Vorsatz an 

Und lege Deinen Grundstein frohen Muthes; — 

Nur im Vereine wket sieh ein Gntes; 

Deshalb verfainde die aerstrenten Glieder 

Und fad bot den aUen Wahlspruch ans: 

„Die Eintracht baut daa Hans, 
Die Zwietracht reiaat ea nieder." — 
Und stflht Don Hans genumert nnd ^zimmert 
Und fertig Dir zur hohen Freude da, 
Und glänzt es hell vom Abendroth uraschimmert. 
Dann staunt der Bürger, kommt betrachtend nah, 
£r freut sich an dem Ebenmass der Tbeile, 
Und g^nst sich Zsit» damit er lang TerweOe. 
Da atdiest dann nadi manchem heisaen Tsge^ 
Nach mnncher schweren Müh und sauren Flages 
Veiipiügt im wohlerworbnen fiigenthum, 



Versammelst um Dich her die liehen Deinen» 

Und gründest Dir des ilauses lleiligthum 

In titeuren Seelen, die sich gern vereiden. 

In der Familie blQht des Herasns Qlfidi, 

Da kommt Dir noch die goldne Zeit zurück; — 

Der Sturm des Ijehens muss sich freundlich lindenOt 

Du ruhst im wohlgeborgnen Haien aus. 

In Liebe bautest Dn dn faetee Hau«, 

Mit Deinem Weibe zwischen regen Kindern. 

Und wenn sich Deine Tage dann vermindern, 

Sind sie nicht Dir, den Deinen nicht verloren. — 

In süsser Sorge wird der Mensch geboren, 

Und sie gesellt sieb seinem Wanderstabe, 

Und süsse Sorge führt ihn bis zum Grabe; — 

Durch sie wird Dir des Lebens Glück gewürzet» 

Ununterbrochne Freuden wirst Du satt; 

Ein unbelasteter Magnet wird matt, 

Von jedem leicbten Ungefiihre stfinet 

Die Säule, welche nichts zu tragen hat. — 

Wem treue Liebe einen Kranz gewunden, 

0 freue sich, wer dieses Glück gefunden! — 

Wem an das SchSnsfce nicht ein leerer Wahn, 

Den trigt in einem fiberlaabten Kahn 

Der Strom des Lebens hin durcli heitre Standen; 

Die muntern Wellen spielen sanft heran. 

Es ebnet sich des Lebens rauhe Balm, 

Wenn Hers snm Herzen liebend sich Terbanden. 

0 wohl Dir, wenn Dein Haus gegründet ist» 

Wenn Gatte Du, und wenn Du Vater bist; 

Wenn Frio«! und Liehe /wischen Euch verweilt, 

In Eintracht Ihr des Mahles Schüssel theiit, 

Und wenn dee Unmnths frendenloee Haat 

In Deinem Haus ein ungekannter Gast^ 

Wenn alles einig ist und klar und rein, 

Wie strebt dann mancher, um Dir gleich zu. sein. 
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So weniR ist ??omiß. das Glück ist Dßin; 

Doch Iciclit Im ^clirt des Menschen Herz zu viel, 

Wie manchea irrt des Lebens buntes Spiel, 

Die besten Sobitze bldben ihm ferborgen; 

WiA oft TerftUt des MeMobra Fiid aein Ztd» 

Statt Glttok und Frieden triffst Du schwere Sorgen ; 

Es steigen Klippen aus dem stillen Meer, 

Und Kummer bringt der Abend und der Morgen« 

Und Deine liebbedfirft'ge Brost irird leer. 

Fluch wird der Segen nnd die Wonne Qual; 

Zerknirschung, Täuschung mordet Deine Freude, 

Im Grund erschüttert schwanket Dein Gebäude, 

Und Dir vorblasst des Lebens warmer Strahl. 

0, sdifitie eioher Da Dein Friedensthal, 

Den Grundstein lege fest in Deinem Honten, 

In diesem Quell der Freuden und der Schmerzen ; 

Und wie das Leben Dich dann auch bedroht« 

Du stehst erhaben über Leid und Noth, 

Und lernst es, fHedlicb mit Oe&hren aeheraen. — 

So baue Du. unrl wie Du liebend baust, 

Sei Lieb' der Grundstein, dem Du fest vertraust 

Versammle dann im woblgciügteu iiause 

IMe bestm Frennde Dur nun frohen Sdunaose, 

Und bei dem ersten Glase treu und Ineder 

Bring Da den alten Sichten Trinksproch ans: 

„Die Ktnlrapht baut flas Haus, 
Die Zwietracht rcisst nieder. " — 
Was je der Mensch begehrt, wonach er fragt, 
Wonach ihm jeder Wunsch des Herzens jagt, 
Wonach er stets die weiten Segel spannt: 
Der sichere Besitz, das Eigenthum, 
Des Hauses Recht und all sein Stolz und Ruhm, 
Die sind geknQpft ans thenre Vaterland. 
Nicht für Dein Haus allein, mit all den Deinen 
Musst Du ni grösserm Kreise Dich vereinen, 
Musst wirken, wie nach innen, so nach aussen. 
Mit der Gcsammtheit stehn zu Schutz und Trutz; 
Dann machst Da Deine KrSfte Dir zu nats, 
Dass sie nicht leer und wirkungslos verbrausen. 
Wie (liiroli die Wüste zieht des Windes Sausen! 
Der Himmel üocht ein segensreiches Band 
Von Menschenhand snr n&dhsten Menschenhand; 
Wir sollen dem Verdne treulich nfitzen. 
Wir sollen tragen uns, wir sollen stütsen» 
Wir sollen einen uns zum Vaterland, 
Und dieses als das höchste Gut beschützen. 
Im Vaterland nnr wird der Mann em Mann» 
Im Volke nur kann Deine Bildung reifen. 
Und willst Du nach dem Kranz der Tugend greifen, 
Der höchsten, die der Mensch gewinnen kann, 
So flecht ihn Dir aus vaterländ'schen Zweigen, 
Und gieb Dich Deinon Vollce gans su «igen. 
Und stdk* mit ihm in heil^^ Va^NUid, 



Und leb' und sterbe Ivir Dein Vaterland. — 
O schönes Ziel der gleichgetheilten Bürde, 
Des gleichen Rechts, sowie der gleichen Würd^ 
Wo unter eines Volkes grossem Schilde 
Die sanre Müh dem strengen Fleine idltst^ 
Und wo die Spende segensreicher Milde 
Verarmte speist und kleidet, Weisen schützt. — 
Die Menschheit reift zu der Vollendung Bilde, 
Sobald die Besten rieh zusammenstellen; — 
Sobald sich sammeln die zerstreuten Quellen, 
Wälzt sich ein Strom durrh lachende Gefilde: 
Belebung schafft er, segnend strömt er fort, 
Verbindung knüpft er zwischen Ort und Ort, 
Mit Grün bekleidet w die weite Au, 
Und stolze Wälder lässt er aufwärts spriessen, 
Er fluthot unbesiegbar, wächst zum Riesen, 
Und freundlich spiegelt er des Himmels Blau. — 
Vereinigung, dies ist das Zauberwort, 
Das Freude wirkt und alle Feinde schlSgt; 
Vereinung und Vertraun, der Schirm und Hort, 
Der Grundstein, der das Staatsgebäude trägt. — 
Doch wenn die Kräfte auseinanderiallenf 
Dann Iwidit sich an sich seihet des VoQni Madit, 
Dann stfinen alle Säulen, alln Hallen; 
Und ist die Zwietracht einmal auferwacht, 
Dann wird sobald sie nicht zur Ruh gebracht; 
Dann lösen sich des tiebens goldne Bande 
Und alle segensreidien Engel fliehn; 
Mit Deiner Hdmat, mit dem Vaterlande 
Stürzt Deines Herzens heiiges Glück dahin. — 
L>run), wenn Du siehst die würdgen Volksvertreter, 
Und wenn Du siehst des Vaterlandes Väter, 
Wie sie der Mensdiheit Würdigung berathen ; 
Dann mahne sie ZU Worten und zu Thaten, 
Und s]»rci:he frei vor Herrscher und (icbioter 
Den wohlcrprobten weisen Waliispruch aus: 

„Die £iDtracht baut du Haas, 
Die Zwietrseht rriist es nieder.* 

Ein weites Reich liegt in des Menschen Geist, 
Wenn er den Gipfel seiner Kraft gewinnt, 
Wenn er des Truges Schleier stolz zerreisst. 
Womit ihn dampfe Frömmelei umspinnt; 
O wShle nicht die Formel Dir snm Stab^ 
Dass mühsam die Gefühle aufwärts ranken, 
Sonst wirst Du ewig zweifeln, ewig schwanken. 
Benutze streng die Kraft, die Gott Dir gab, 
Und hnldge nnr dem innersten Gedanken. 
Die sichre Tiefe liegt in Deiner Bru^ 
In welche Du den Grundstein legen musst, 
Und thust Du dirs mit gläubigem Vertrauen, 
Wirst Du zur Lust so Dir, wie Andern bauen. 
UnendUdi igt der Beichilium der Natur 
Und tansendfisdi das Leben ansgebrateli 
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Am Sterneuhimmel, auf der Wieaenflnr 
Ist Dir ein Feld der Thätigkeit bereitet; 
Nach ewigen Geset/en spriesst die Ptlanze, 
Regt sich das Thier iu iroher Lebenslust^ 
Bebt Dir and glQht du« Hen Dir in der Brust, 
Nach ewigen Gesetzen lebt das Gaiize. 
Vorübcrscliwebend, wie im leichten Tanze, 
Zeigt Dir die Zeit sich mit den unzählbaren 
In Freud und Jammer zugebrachten Jahren 
Wo Henadun menBchüch and anmenaeUidi waren« 
Doch air belebt vom heil'gen Himmel^aniew 
0 traclito nur nach einem hoiien Kranzes 
Ein Temi)«l Gottes sei Dir die Natur, 
Ihn ahne, dessen Geist herniederfuhr, 
Vernidi ee, seine Sdidirfimg su erkennan, 
Dort ahn' ihn, und Du wirst ihn Vater nennen 
Und seiner Ehre gilt Dein Streben nur. — 
Schwer ist's, der Wissenschaft verborgne Schätze 
Aas ihrem dankein Sehacht herauf su fördern, 
Schwer ist's die grossm Bäthsel za erSrtera 
Und jeder Forsohnng mannichfalt'go Sätze. 
Ein neues Chaos zeigt sich Deinen Blicken, 
Wenn die Systeme Du entwirren willst, 
Do glaubet, dass Do den Dorst dee FondMas 

stillst, 

In der Gefahr, Dich ewig zu vorstricken ; 
Dein Muth, Dein Streben nur kann Dich erquicken. •- 
Beweisen lässt sich nichts, doch folge schaii 
Do dem Orakelsprach in Deinem Geis^ 
Bedenke, dass das Beste, das Du weiset 
Des weiteren Beweises nicht bedarf. — 
Im Fernen siebst Du hell ein Eiland glänzen, 
Du gkuhst ihm nah und näher stets zu rücken. 
Doch kannst Do weiter nidit» als an die Gtinaen, 
Und da sind abgetragen alle Brucken. 
„Nicht weiter" sprach der Schöptei-, und er sprach 
Dies grosse Wort, die Menschen zu beglücken, — 
Das Auge taugt nicht für den ew'gen Tag; 
Doch dringe mnthig Du bis an die Marken, 
Dein Glaube wird zu neuer Kraft erstarken. 
Der grüsste Weise sieht nicht mehr und minder, 
Als reine Unschuld frohen Blicks er schaut; 
Wir alle siad des ew'geu Valera Kinder, 
Und uns snr Wonne sohUigt des Lebens Ader, 
Nicht viel bedarfs und näher bist ihm Du: 
Ein Aufblick nur, es sucht das Herz den Vater, 
Die Seele strebt der ew'gen Heimat zu. — 
Sei wahr, ond suche Wahrheat, sucihe Lkfat» 
Und wohl Dir kannst Du einen Schimmmer finden, 
Der mild sich in der Schönheit Farben bricht. 
Am reinen Lichte möchtest Du erblinden; 
Doch auf der Schönheit Flügel schwebst Du leicht, 
Emporgetrageu TOn des Uedse Tonen» 



Und was die strenge Forschung nie erreicht 

Gicbt Dir der Genius in dem Land des SchöneUi 
Obwohl Dir, wenn ein mächt't^or Zauborstab 
Für das prophet sehe Schauen Deiner Brust 
Dir eine Stimme, eine Sprache gab, 
Und wenn Du Deiner Kraft Dir bist bewusst, 
Dass sich das L:iud der Künste Dir erschliesst, 
Wo dann durch Blüthenrauin Dein Leben Üiesst, 
Wo schöpiehsch gestaltend sich Dein Geist 
In bettiger Ericenntniss untoireist 
I -iul kannst Du gleich das Beste nicht erkennen. 
So bleibt es Dir, das Beste doch zu thun. 
Dich von dem Pfad der Tugend nicht zu trennen. 
In ihrem Dienste nicht erschlafft zu rnh'n. 
Von einer hdl'gen Gluth wirst Du enArennen, 
Wenn Du der Tugend Dich zu eigen gisbst; 
Wagst Du es ihren Jünger Dich zu nennen, 
Daun liebt Dich Gott» wie Du die Tugend hebst; 
Und wie Du ihren PüemI verfolgen musst, 
Das lehret deotUch Dich die eigne Brost — 
Ww nach der Tugend strebt, und zagend bangt« 
Der wird sich nie des hohen Ziels erfreuen; 
Wer nach der Tugend strebt, und Lohn verlangt, 
Der lasse doch dee Sohweisses sich gereuen; 
Wer nach der Tugend strebt, nnd steht allein 
Einsiedlerisch sich selber zu genügen, 
Der kann der Tugend nimmer würdig sein, 
Er muss die Stimmen seiner Brust belügen, 
Denn diese will gesdligen Verein: 
Du sollst nichts blos um Deinetwillen sein. 
Hinaus ins Leben, wirke, lern" und lehre, 
Dass sich die Saat des Guten wachsend mehre. 
O wache, dass Du nie verzagend irrst« 
Der Tagend leb*, so lang Du lebst auf Erden, 
Durch sie allein kann Dir entrüthselt werden, 
Das was Du bist und sollst und was Du wirst. — 
In Kunst und Wissenschaft, im geistgen Leben 
Liegt eine Welt von Schätzen ausgehreitet, 
Dardi Glaabe* Togend und durch heil'gse Streben 
Wird mächtig üu t Strömung fiNrlgeleitet 
Und Eintracht, Brudersinn bei regem Fleiss, 
Die fördern zum erfreuUcheu Gcüngeu: 
Das Göttliche im Menadisa ist der "Prtn, 
Um weldhen die Terbund'nem Kritfte ringen. 
Doch in sich selbst zerfällt die gcist'ge Welt, 
Wenn Eintracht sie nicht schützet und erhält; 
Sobald die geist'gen Kräfte sich zersplittern. 
Erstarrt dee Glaubens und der I^igend Kr^ 
Ein Wortgebftode wird die Wissenschait, 
Es wird die Kunst ein Spiel mit eiteln Flittem. 
Unserger Streit der vorgelassten Meinung, 
Unselges Mühn, das nur sich selber tmchtet; 
Da wo des Einaehi flftchtige Erscheinung 
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^irh in /ors])filtuu{,' nur, nicht in Vereinung, 
Sich gross nur in den Widersprüchen achtot; 
I>a wird der Wahrheit SoQue tief umnacbtet 
Und atets Tenron^ner wird des Fofsdien Pfiid, , 
Der Weiseste weiss endhch mdit mehr Rath, j 
Bis sich das Göttliolio entstellt verHert, 
Lud in der Knospe jede Kraft erfriert. j 
Drum, wo Du gehst und stehst, wo Menschea leben, I 
Die nadi des. Daaeiiis hSohsten Zideo streben; \ 
Wo zu dem Vater sie Gebete stammelii, | 
Wo für die Wissenscliaft sie sich versammelii; I 
Wo Du sie siehst, deu roheo Stein behauen, I 
Wo de sich .müho, den Tempel so «rbMeo, 
Den heil'gen Tempel reiner 
Da wirke, dass die Kräfte sich beseelen; — 
Dem Irrthum, nicht der Wahrheit dient der Streit, 
Nur Eintracht lässt des Ziel^ nicht verfehlen; — 
Und £Mse freudig die Gelegenheit 
Und als den Schlussstein aller Bundeslieder 
Bring immer Du den alten WaUspmoh ans: 

„Die Eintracht baut das HauB 
„Die Zwietracht reiast es uicder." 

0 meine Brüder, würdig sei und rein 
Und ewig unser herzlicher Verein. 
Erfftllt des leidenschaftlichen Gebrausee 
Ist jetzt die Welt; doch hier im Tempel sei 
Geknüpft ein Bündniss ehrenfest und frei, 
Das uns als Brüder eines Vaterhauses, 
Das uns als Bürger eines Vaterlandes, 
Als Menschen gleichen Rechts und gleichen 

Standes 

Vereinen soll und dauernd fest iimschUpRqeii. — 
Hier soll der Eintracht Segonsquelle tiiessen, 
Und ireudebriogend soll sie sich ergiessen; — 
Eintracht» die Loemg, auf die fest wir tmen; 
Eintracht, der Grundstein, auf den fest wir banen. — 
Und wenn wir unsre Bundeskette schhessen, 
Durchglüh' uns Eintracht tief im Herzensgründe: 
Wir sind nnr Bfonschen, aber ÜBSt und tren. 
Wer hassen kann, der flieh' ans nnserm Bande; 
Der alte Wahlspruch ist uns ewig neu, 
Eintracht im Herzen, Eintracht auch im Monde. — 
Dorch unsrer Kette wohlgefügte Glieder, 
Za<^ ein Oedanke, und ich spredi ihn ans: 

mIHs Kattaoht baat das Haas, 
«Die Zvietnoht reiist es nieder." 



Der Maarcr «im MaMesallare des Jahres 1878. 

Sede sn Jdianoiareste 1878 m der O A. s. B. Or. 
Bttsburg TOD Ursiii, Br Bsdner o. depni Ibtr. 



M. V. g. Brr! — Johannes sieht mit 
FttUhom seines Seitens abermals dtircl»iinser Land 

und streut zahllos seine Gaben aus. Ueberall, 
wohin nur das Auge schaut, in der Nähe und in 
der Ferne, auf deu Höhen und in deu Tiefen, auf 
der Erde nnd in den Lflften; hier im Gritaien 
und Blühen der Wiesen und Felder, dort im Leben 
und Jubeln der unzähligen Geschöpfe, in der Sonne 
Strahl und in den geöffneten Srhieussen des Him- 
mels steht er vor uns in Reichthum und Herrlichkeit^ 

Wie er im Reiche der Natur ohne Maass 
seine Gabe ifendei: so treibt er anf innerm 
Henen9grunde Blüthen heiliger Begangen und 

warmer Empfindung - mehr als sonst in dieser 
wildbewegten Zeit. Denn wie seine Vorboten, die 
Tage der Pfingsten, in Kirchen und Tempeln das 
denteehe Volk ton Aroona bn aar Alpenketta in 
höhi-er patriotischer B^eisterang snr wärmsten 
Daukesfeier vielfach riefen: 80 ladet der Tag 
Johannis alle deutschen Maurer zu ihren Ilütteu 
und Altären, das Opfer gleichen Dankes dem v, 
IL d. W. an bringen, der in aweimal drtdiendflr 
Todesgefahr den ältesten und hSdisten Jünger 
uTisres grossen Meisters auf Tlironen , den Be- 
schützer und Träger unsres Bundes, den Vater 
des Vaterlandes, den Wächter unsrer staattlichen 
WohUUurt mit allmiditiger Hand gesdhtttat Und 
wenn heute die gesammte deutsche Maurerwelt 
unter diesem Zeichen in die Kette tritt, ihr Opfer 
auf dem Altare des Johannes niederlegt; wenn 
Albions Gr.oL. der treuen Braderliebe, Spradie 
und Attsdmok in Wimsoh und Gebet bereits ge- 
geben , ja wenn auf dem ganzen Erdenrunde in 
echten Maurerhütteu solch Gedächtniss seine 
Stätte findet: wie könnte dann unser Mund ver- 
stummen, die wir nicht allein ab Söhne der deut- 
schen Mutter -Erde dem Kaiser Wilhelm nnter- 
thiinig und ergeben sind, sondern auch als Glieder 
unsres Maurerbuudes unter seinem Schutze das 
Bestehen haben, mit ihm im gleichen Zeichen un- 
serer k. K. stehen, nnd an ihmein erhebendes Vorbild 
maareriachen Geistes besitzen? — Also wird heute 
unser Johannisfest von cigcntbümlichem Gepräge 
sein, einmal Angesichts der erfahrenen Gotteshilfe, 
sodann im Hinblick auf die Zeit, die mit ernstem 
FBgebchlage an uns vorfiberrauscht Das mögen 
die leidenden FIden bei nnsrer jelsigen Arbeit 
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und die TlminiiDiikte sein, von weldiea unare 6e- | 

danken ausgehen, wenn wir betrachten: } 
Den Maarer am Johannisaltare des 
Jahres 1878. 
1. 

Der Maurer am Johannisaltare des 
Jahres 1878 beginnt seine Arbeit mit 
dem Opfer des innigsten Dankes. — Wem 
aber gilt das Opfer und wofür der Dank. Es steige | 
tmffOf sn doDt in deoit dufdi den und so dem | 
alle Dinge sind, zu dem Könige aller Könige, zu ' 
dem Herrn aller Herren, der das Wunder seiner 
Güte au uns und an dem ganzen deutschen Volke 
gethan. Und gebracht sei es für die gnädige Be- 
wahrung nicht bios dee dentedien Herrschers, 
dem der grosse Wurf gelangen, das Vaterhuid in 
seinen Stämmen einig und nach Aussen frei, 
mächtig und geehrt zu machen, des greisen Uel- 
des, der den staob- und rostbedeckten Schild 
a«nnoieiw nach Jahrhnnderten der Vergessenheit 
und Schmach aus Barharossa's Rüstkammer wieder 
hervorgeholt, des glorreichen Führers der treuen 
und sichern Wacht am Khein, des auserkomen 
Rusts enges nnf dem Stuhle seiner Ynter und 
auf dem Throne des dentsbhen Beidue von Karl 
dem Grossen bis auf Franz IT., gesättigt mit dem 
längsten Leben , umstrahlt von Ehren und Siegen 
ohne Zahl; — dargebracht sei auch das Opfer ] 
flir den Mann nnd Menschen, der mehr ab ' 
durch Thaten des Helden durch innern und sitt- 
lichen Werth Millionen Herzen an sich zieht und 
zur Hochachtung und Verehrung zwingt. Und 
uns, m. Brrl, ist er mehr — mehr uoch als 
dieses Alles; uns ist er bis an! dissoi Augen- ) 
blick ein treaerprobter und bewfthrter 
Jünger an unsenn Bau von den Tagen seiner 
Jugend bis zu des höchsten Alters Jahren, ein 
fester Grund- und Eckstein unsrer k. K., den : 
keine hransende Flut nnd Brandung der Vericetra- | 
mng weggesfiült; ein offener Vortreter und j 
Vertheidiger unsres Strebens in Zeiten der Ver- , 
dammuug an der Stufe des Thrones; ein ent- 
schiedener Bekenner unsrer vieliiMh durch ; 
FHhrer des Volkes nnd der Kirdie geschmShten ; 
Vereinigongs eine seltene Zier und Empfehlung j 
unsrer Sache durch Sinn, Geist und Verhalten, 
ein echter und w ürdiger Diener des grossem 
IfeiBlers bei der grössten EideidisRÜdUMt in | 
seiner Ein&ohheit und fMitifhthflit. innitt ffl der > 
unbeschränktesten individuellen Freiheiten strahlen- 
der Demuth und Leutseligkeit gegen Arm und 
Reich, Hoch und Niedrig, bei aller Feindschaft > 
gegen ihn in eeineni Btedersume und seiner Ver- i 



zeihung durch alle Stufen der menschlichen Ver- 
bindung. Dem Kaiser Wilhelm als edlem 
Fürsten, biederra Menschen und treuem 
Bruder, in dreifach wahrer Würde nnd Hoheit 
dem Euuielnen, dem Volke und nnssKm Bunde 
bewahrt durch wunderbare Fügung, gilt der Aus- 
druck unsrer höchsten Freude; für ihn bringen 
wir das Opfer des innigsten Dankes seiuem 
Gott und Hort 

3. 

Der Maurer am Johannisaltare des 
Jahres 1 878 setzt seine Arbeit fort mit 
der Erwägung der dringendsten Pflicht 
— Was einst Johannes s^ schauen auch wir. 
Tage und Zeiten wilder und tie%ehender Bewe- 
gung und Zersetzung. Dort das Volk an- 
gefressen durch Hass und Ingrimm gegen die 
Herrschaft des römischen Kaisers; liier zerklüf- 
tet durch UnbotmSssi^mit und Auflehnung gegeu 
die bestdiende Ordnung; dort in Jerusalem unter 
der Äsche glimmet der Funken der Empö- 
rung, der 40 Jahre später es in Rauch und 
Trümmer legte ; hier schon sichtbar die Flamme, 
die nach unsrer staallicihen Wohlfahrt züngelt; 
dort falsche Propheten, die das Volk an den 
Abgrund der Verführung locken und das tausend- 
jährige Reich irdischen Glückes aufzubauen ver- 
heissen, hier ganze Schuaren neuer Weltrefor- 
matoren, die das Terlorene Paradies wied«rsnbrin- 
gen versprechen, in dem Alle gleich frei, gleich 
reicli und gleich glücklich wohnen sollen; dort ein 
Bar Kochba, der den ewigen Blinden die Mord- 
watTe der Empörung in die Hände drückte, hier 
der politisdie und religiöse Fanatismus, der 
den Geist des Jünglings und des Mannes sa Iford- 
gedunliLU uinl blutiger That erhitzt und aus 
Weiberu selbst Hyänen macht Wohl heisst es 
sonst: „Andere Zeiten, andere Zeichen;" aber 
heute am Johannisaltare sehen wir als Wahnei- 
chen: die Zeit Johannis mit den Zeichen Johannis 

damals und jetzt! 

Und was zeigt uns mahnend, weckend und 
ermunternd des Johannisfestes Bild und Spiegel? 
Bm, nnsem grossen Meister, wie dnen Fels im 
wogenschlagenden Meer; wie einen Ritter vom 
G ei st, der herbeieilt sein Volk vom Abgrunde 
des Verderhens zu retten ; wie einen 1*' e 1 d h c r r n, 
dessen Heer das feindliofae Geschütz Reihe bei 
Beihe niederschmetterte und der seine Donnex^ 
stimme durch das Land ertönen lässt, um neue 
Helden für den Kampf zu bilden, und wenn nicht 
in dichten Haufen des Landes Söhne um ihn 
sidi aebaaren, doch ein F&hnlein sammelt und 
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die LoosuiiK giebt: „Siefen oder St er beul" 
Ist nun aber Johanniszeit, so mübseti wir in 
ihr flehen nach Johannis Bild und Art; wir 
mOBBen ähnliche Feldherraa werden. 

Denn nur klagen snr Zeit und jammern 
über die Zeit — wM BoU das helfen? P'eige 
uns zurückziehen, ver wollte sich nicht s chäme u ? 
Dia Fener -brennen hween, bis es lichterloh 
au&chliigt» welch ein Verrath aa Kaiser, Yater> 
land und Menschheit? Nein, wie der Meister, 
müssen die Jünger aut den Plan eilen, die an- 
gegriffenen Punkte gegen die Stürmenden 
halten und die Stadt tot dw Plfinderung 
sdiutun. Denn der Maurer soll vor Allem semen 
Fürsten ehren und wehren und sein Vater- 
land lieben und vortlicidigen. So können wir 
nicht üch wanken heute wo es beide gilt und 
die Fahne, nm die wir uns xu eebaaren haben, 
kennen wir auch, und ihre Devise lautet: «Mit 

Gott für König und Vaterlandl" 
(ächlufis folgt). 



Der Fall Ziinmerman. 

(Fortsetzung.) 

HL M 

Die Anfordernngen, welche die Ereignisse der 
letzten Zeit au unsere journalistische Tliätigkeit 
und an den Kaum unserer Zeitung steilen muss- 
ten, versetzt«! uns in die Nothwondigkeit, Fragen, 
deren Bdiandlnng nicht geradesu unau&cbiebbur 
war, «ine Weile auf sich beruhen su lassen. Zu 
diesen Angelegenheiten waren wir um so eher 
bereit den Fall Zimmermann zu rechnen, als wir 
unbedingt hofften, das Konsistocium werde dem 
einstimmigen Protest der Stadt gegenüber nicht 
Umger auf seinem die verfassungsmässig garan- 
tirten städtischen Freiheiten (wie wir bis zur 
Evidenz uachgewieseu zu haben glauben) schädi- 
genden Standpunkte behairen. Soviel wir wissen, 
spricht indess bis jetst nocii kän Ztidwn dalfir, 
dass man etwa an massgebender Stdle anderen 
Sinnes geworden, und es könnte deshalb eine 
längere Verzögerung der unsererseits in Aussiebt 
gestellten Fortaetsung unseres Kampfes gegen die 
Massnahme des Konsistortums einer fidscfaen Auf- 
fiusuiig unterliegen. 

Wir können zwar, den Kicij^'iussen Rechnung 
tragend, unsere Oppusition gegen die von uns ge- 
miashilligte Art und Weise su regieren, eine Weile 
schweigen lasaen, aber nur nm sie desto lauteren 



Tones zu erheben , wenn wir einsehen , dass wir 
bis dahin noch nicht verneLunlich genug gesprochen. 
Die Regierung mag sich nur nicht einbilden, dass 
■ie es hier nur mit der G^perscbaft der Bedak- 
tion dieses Blattes zu thun Imt; wir könnten ihr 
mit klingenden Zahlen den Beweis liefern, dass 
eine grosse Anzahl in Reuss ä. L. ansässiger 
Männer nicht nur intellektuell, sondern auch mit 
materieller. HQlfe hinter uns stehen, welche sidi 
bereit fanden, durch namhafte Opfer den als 
„notbwendig (inerkannten systematischen Kampf 
gegen alle mit einer freisinnigen Auflassung der 
poUtiMten Entwidmung unserer Verhältnisse in 
Stadt und Gemeinde nicht in EinUang sn hrinr' 
genden Massnahmen der Regierung** aul riele 
Jahre hin zu sichern. Aber nicht nur unsere 
werkthätigen und überzeuguogstreueu Geeinnungs- 
genossen stehen, Beiftll q^eodend, unserem B»* 
mühen zur Seite; in dieser Fhige sind vielmehr 
alle vom Hofe und der Regierungspartei unab- 
hängigen Leute mit unserer AuÖatisung der that- 
sächlicheu Verhältnisse einverstanden. Beweis hier- 
für ist die neulidu GemeiiideratiiaBitzung , in 
welcher der Niohtbestiligung des Zeichen- und 
Turnlehrers Zimmermann wetzen seiner Angehö- 
rigkeit zum Freimaurerbuud nicht nur seitens an- 
erkannter Freunde der „Greizor Zeitung sondern 
andi von aoldien Ifiinnem jede Berechtigung ab- 
gesprochen wurde, welche notorisch su uns in 
keiner nähoreu Beziehung stehen. 

Wenn wir hierfür als Beispiele die Herren 
Heller und Feustel nennen, so geschieht es, um 
^eiohztttig auf die Ausl&hrungen, weldie sie unter 
dem einstimmigen Beifall sämmtlicher Gemeinde 
rathsmitfjlieder in dieser Angelegenheit vorbrachten, 
zutückzukonunen und, den hierdurch uns gebote- 
nen Fadem weiter ausqumend, unseren froheren 
Erinrtemngen em Weiteres hinsusnfttgen. Wenn 
Herr Heller sein Bedauern darüber aussprach, dass 
unser Staat in der deutschen Presse fortwähi'end 
der Gegenstand unliebsamer Kritiken sei, so hat 
er den Nagel auf den Kopf getroffen; denn kaum 
rtiheo die Spötteleien anlässlicfa der Land- und 
Obcrlandesgerichtsfrage, und schon spiegelt sich 
der Fall Zimmermann in der auswärtigen Tages- 
hteratur in einer liir Ruuss ä. L. wemg schmei- 
chelhaften Weise wieder. So bringt unter vielen 
anderen Blättern das „Leipziger TsgebUtt" jüngst 
einen Artikel, den wir seines gar zu bitteren Bei- 
geschmacks halber nicht wörtlich wiederzugeben 
vermögen. Aber ein Passus soll somor Trefflich- 
keit hattier hier unverkuist Baum finden. „Wenn 
man bedeokt^ so huitet derselbe, »daas Seine 
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MajoBtät der allveNlnte Kaiser des dentsoheii | 

Reiches, der Kronprinz von Preussen, andere i 
Fürsten und viele edle Männer aller Nationen j 
dem Bande der IVeuumeni angehören, da» nrei I 
Almen des reamiiohen FMenfarase^ Heimioli XV. 
nad XVn. llit^ieder demelhen wann» so ist dieses 
rein mittelalterliche Verfahren eine Verurtheilunff 
der Humanität uud Woiilthatigkeit, eine Beleidi- | 
gnng der dem Bande Angehörigen nnd eine Nicht- | 
achtnng der eigenen in Gott rohenden FBraten." 
Nicht minder zutreffend als jene von Herrn Heller j 
ausgesprochene Befürchtung war der Hinweis des 
iiorrn Feustel auf die Nothwendigkeit, hiniüro 
jeder Aneedbreibung einer Sobnlslene das Notik 
bene hinzufügen zu müssen: „vorliehnltlich der 
BestUti{Tun£^ des Konsistoriums." Wir möchten 
darüber hinaus beantragrn . dass lieber gleich 
jedem Lehrergesuch hinzugefügt werde: „Nur 
Niolilfireiniaiirer nnd addie, die es bleiben woUen, 
mögen rieh mdden." Mag das auch jedesmal zu 
dem von Herrn Heller befürchteten allgemeinen 
Spott in der deutschen Presse Anlass bieten, so i 
heisst es immerhin der Wahrheit die £hre geben ! 
nnd eine grosse AnaU tttditiger SehnHoSaner vor I 
der gldohsn Gefahr bewahren, in die Herr ' 
Zimmermann gerathen ist, nämlich auf längere 1 
Zeit seinem Berufe nutzogen zu werden. ' 

Eine wie grosse Schädigung aus dieser den , 
GemeinMeliSrden fttr die Zobrnft erwaduenden 
Pflicht nnserem Scholweeen entstehen kann, das 
zu erörtern müssen wir, um nicht cino wichtige ' 
Auseinandersetzung in dieser Frage übers Kuic 
an brechen, beute hinausschieben. £s sei hier | 
nnr noeh geieigt, wie andi die andere BefBrcb- 
taag, weU^r im Gemeindenth Ansdnuk ferlie- { 
hen wurde, nämlich, dass man aus dieser einen 
Massnahme der Regierung auswiirts für einen 
Beussen unangenehme Rückschlüsse auf die biesi- i 
gen YetliSltBisse Sberhaopt machen werde, sich 1 
bereits zu realisiren beginnt Das „Leipz. Tgbl." j 
schlicsst nämlich den oben citirteii Artikel mit 
dem von uns verüÖ'entlichten Konsistorialreskriptc 
nnd Ittgt einer bittero PiUe für Herrn Regierungs- ' 
FlSsideiit Paber die Bemerknng hums „Also die 
IVeimaurer werden in Reuse I. L. forbannt und 

I 

die renitenten Hessen hereingezogen. Damit ist I 
für dieses Ländeben die ausgeprägte Signatar 
g^ebenl* 

(BeUius fotgt) 
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Berlin. An Dienstag, 25. Jnm, flmd m der 

alten Kirche de« mit der Geschichte dea Johnnniter- 
OrdeoB während der ietsten vier Jahrhunderte lo eng 
▼erknüpften StSdtoheOB Sonnenbnrg bei KSitrin die 
alle zwei Jahre wiedfrkc-hrcnd* Fricrlichkeit de« 
Bitterschlages durch den Herrenoieister, Frinseu Karl 
Ton PreniMn, statt Daa fltldtehea war geMhnQokt 
und Deputationen der Ortsbewohner — die sich noch 
immer als Angehörige des Johanoiter-Scbloe«ea be- 
traohten -~ empfingen den Prinaen bei seiner Ankunft 
am 2-4. Juni vor dr in SrhloBB. So^aT^ i r rlas Si hlo«s 
betreten halte, wurde die Fahne des Johanniter-Or« 
dens mit dem aebttpitsigen Krens auf rothen Omnde 
aufgezogen. Am Nachmittag des Johannistags fand 
eia Diaer und später in dem festlich erleachteten 
ScblossgarteD ein KonsBtt tob der ans Küstrin be* 
rufenrn Koprllo d< 8 5. hrandcnburpifchi n Infanterie- 
Begimeots Nr. 48 und des GesangToreinB „Arion" 
statt. Wdtans am iatersssaatssteii war oatQrlieh 
der Bitterschlag selbst. Derselbe fand am Juni 
in der alten Ordenskirche statt, nach welcher in 
vorgeeohriebener Reihenfolge sich der Zog der Ordens» 
rittcr bewegte. Zum ersten Male fungirtc hierbei 
der an Stelle de« verstorbeocn Feldroarschalls Wran- 
gel zum OrdenHhauptmann ernannte General der In- 
fanterie V. Tfreckow in dieser neuen Würde. Nach- 
dem man unter dem Pruluaium der Orgel in das 
Ootteshaua getreten, die Plätze eingenommen und der 
Gemeindegesfinp und dit: Liturgie beendet, wurde der 
Kilterschlag und die Investitur der 57 hierzu vor- 
gesdhlageneo Ebrentitter vollzogen. Auf die an leis- 
tere gerichtete Frage des Herreumeifttrs : „Was ist 
Euer Begthr?" erfolgte die Antwort: „Die Ehre su 
haben, in die Halley Brandenburg des ritterliohen 
Ordens 8t. Johannis Tom Spital zu Jerusalem als 
Bechtsritter auf- und angenommen zu werden", worauf 
8e. könighche Hoheit erwiderte: „Die Auf- nnd Ad- 
nabme sei Enoh gewährt, wenn Ihr den Ordnungen 
unserer Oemeinschaft nachkommen nnd Euch ver- 
halten wollet, wie es chrlicbendsn Bitterbriidern ge- 
ziemt" Hierauf knieten die su inTestirenden Bitter 
nach einander am Altare Tor dem Horrenmeistcr 
nieder, worauf derselbe mit den Worten: „Iksser 
Bitter aU Knecht 1" jeden dieser Bitter mit dem 
Ordenssehwerte dreimal sanft über dis flshnltsr 
(ichlug. Es traten sodann die prinzlichen LeibpegStt 
mit den ritterlichen Insignicn bis snm Heneoassistsr- 
stnhle Tor, nnd Be. königliche Hoheit, Ton sweien 
der KoiutüLiidatüren unterstützt, hing den neuen 
Bechtsrittern das Beohtsritterkreus um und l>ekleidete 
dieselben mit den sohwamcidenen Ordensmantel. 
Nach Vollendung des feierlichen Aktes hielt der 
Superintendent und Oberpfitrror Khogenbeii die Fest- 
rede, worauf das allgemdne Kirebengebet, Segen nnd 
Tedeum den Beschluss bildeten. — Um 4 Uhr \;ich- 
mittags fand ein Diner statt, bei dem frins Karl 
einen Teest auf den Kaiser ansbnfllite. Darauf worden 
ans aufgrFtellten Kanonen einundzwanzig KaneBSii> 
aobÜBse gelöst. Die MiUtfirkspelle intonirte das «Heil 
Dir im ffiegarkreiui*', nnd stabend sang die Jehanniter- 
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Ei(f( rxcliaft den ereteo Vers de» preuMMohen Kfioigs- 

licdea mit 

Dresden. Das Johannisfest der CD zu den drei 
Schwertern und Aaträa lur grünenden Kaute, warde 
mit der 8ehweat0r>Lofe nini goldnen Apfel gemein- 

Ram, am 2i. tl',ir<h eine Festtafel- Lope unter Vorsit« 
der beiden Meister t. 8t. lir £. Walther und Eüuffer 
gefeiert, welehe nach Uhr begann and mit 
einem die Bedeutunp deBstlben erklärenden Zwiege- 
spräch xwischen dem Meister t. 8t. und den beiden 
AnftelierD, sowie mit eiser karsen Ansprühe dea 
Ersleren eröffnet wurde. Die ganze Feier war eowohl 
durch die Mitwirkung Torziiglicher musikaliBcher 
Krlflsv eis aaoh durch die Bedeutendbeit vieler Beden 
von unverkennbar begeisterter Stimmung getragen 
und wird gewies in den Herzen aller der eo zahlreich 
Tersammelten Brr, trots der drückenden Hitze und 
der langen Dauer einen naehbalHg erhebenden Ein- 
druck hinterlassen haben. (Dr. Lb.) 

Potsdam. Daf; dicpjährige Ropenfest der D 
Teutonia zur Weisheit wurde nach Konstituirung 
der a und hersHciwr BsgrOssiing der nhlreieh er- 

Bchienenen I5rr auswärtiger Or. von dem M. v. Pt. 
Br Fuhlmann durch eine Ansprache eingeleitet, 
irelelie die Bedeotang desaelbeo hnrorheib wid den- 

nlchst <\\xtf Johannisschreiben der Klirwürdigeten 
Hutter-Loge verlesen. Alsdann trug der Br Scheinert 
(Hitglied der O nKarl to den drei Adlern** su BrfnrtX 

welcher sich der „Teiilonia" als perm. bep. Pr an- 
geschloBSen, ein von ihm verfasstee, sehr anBiirecheb- 
des Fest-Oedicht vor. Der Redner Hr Stolte II. wies 
in seiner Fest-Rede darauf hin, dass das JohanniHfe^t 
geeignet erscheine, den Br Frrar zum Nachdenken 
ttber das Ziel seines Strebens und Uber die Mittel 
und Wege zur Erreichung deppelben anzuregen. F.r 
bezeichnete letztere durch deo Hinweis auf Johannes 
und seinen Mahnruf zur Busie nnd forderte die 
Brr auf, auch in dem neubeginnenden Mrjiilirf Sclbst- 
prüfung, RelbsterkeimtDiBS und Selbstveri-delung hIlIi 
angelegen sein zu lassen. Bei der Fest-Tufel-Luge, 
an welcher etwa 70 Brr theilnahmen, g(\b der M. v. 
8t. Br Fuhlmann in dem auf den Aiierdurchlauch- 
tigsten Protektor ausgebrachten Toaste den innersten 
Gefühlen aller Brr Ausdruck durch die zum A. B. 
a. W. gerichtete Bitte um Dessen baldige und glück- 
liche Genesung und fernere BeBchützung. Zn Unter- ' 
stiitiungen und Stipendien wurde die Snmme von 
669 U. Iiewilligt. 

Cbarlottenbnrg. Zur Feier de? Johannisfestes 
der Q Blücher von Wahletatt hatte sich auch dies- 
mal eine grosse Zahl dnheimisoher wie auch ans- < 

wärtiger Brr versammelt. Unter dem Gesänge: 
M Erschall' o Oerühl etc." betraten die Brr um 5 Uhr 
Nachm. den Tempel, woselbst der vors. M. Br B. 

Luttcr riie PV^tlope mit rincm weihevollen Gebet und 
mit einem darauf toigrndcn Vortrage i^Ueber das 
Licht als Wesen der Göttlichkeit" orSlItaetek Dem» 
nächst wurden die üblichen Mitlhcilungen gemacht, 
das alte Urjahr geschlossen und mit der Installation 

Veriag von M. Zille in Lcipaig. — In liommission bei 



der neugewählten Beamten das neue Jahr eröffnet. 
, Während des Festgesanges iaud die Kosenspeude «tatt 
1 und sodann hielt der Br Redner einen erhebenden 
I Festvortrag „Ueber dos Johannisfest in der Natur 
und im Tempel des Frmrs" und that einen Blick 
anf das hiHtem in Staat und Kirche und über die 
hieraus erspoiessenden VerplBichtungen der Brr Frmr. 
In hober Verehrung wurde des AUerdnrchlauchtig- 
sten Protektors und des herben ihn betroffenen Miss- 
geechtcks gedacht und ihm die innigsten und auf« 
richtigsten Glüokwilnsebe dargebracht Die anf die 
Fest-Arbeit folgende Fest-Tafel-Loge erfreute sieb 
ebenfalls einer starken Betbeiiigung. Treffliobe Toaste 
und Gelinge hielten die Brr in aSehflielwr Spamini^ 
Ine gegen IDtternaidii baanniMB. (W. AO 

JohaMtgroten. 

Die Koee ist im Morgenthau erwacht 

Und dnftet wie von Hmeosgüte, 

Als hätten Engel träumend sie eidaiOh^ 

So wonnereich ist ihre Blüthe. 

Das ist so recht Jobannisart, 

Im Kranze licht tiii'l lose; — 

Dir Jungfrau hold, dir Schwester zart. 

Der Tugend edle Boen. 

Die Rose ist im Iforgenthan erwaebt. 

Der Seele Reinheit zu entzücken 
Und ihr mit höchster Frühliogspracht 
Der Minne Stempel anftudr^ken: 
Aus ihrem Kelche Bteigt der HaUch 
Der Liebe mit Gekose; — 
Dir Jttnglin^ Kaan oftd Bmder auob, 
Der Treue ToUst« Bom. 



Dit Rohf ist im Morgenthau 
Und grÜBset wie im Heiligtbnme^ 
Gebeim von einer Zaubermaebt 

Entfacht als Wunderblume. 
0 schmück' mit deiner ganzen Zier 
Das Beieb, das neue, grosse; — 
Allvater Deutschlands, Kaiser, Dir, 
Des Friedeos schönste Kose. 

Müller TOD 4er Werra. 



Anzeigen. 
Das „Fac-simile" Druckverfahren 

patentirt und eingeführt bei den engliseben Begie» 
rungsKmtem, den meisten Bisenbabn- nnd Aktien» 
Gesellschaften etc., bewerkstelligt die praktisebste und 
billigste Vervielfältigung von Sohriftstüokan aller Art, 
Zeichnungen, ninen n. e. w. 
Tch empfehle die Anschaffung des AppstHtfS an- 
gelegentlichst, insbesondere den Lqgen. 
Preis dea Apparates A (Quartformat) fl. 20 — 
„ » I. B {Klein Fulio) 11. 2.5 — 

HM » C (Gross Eolio) fl. 30 — 
TlrMp«kld ni Tnlangen gratis. 

Wien I. Bei lariastrassa 10. 
Br August Rahans. 

Uobcrt Friessk — Druck von Br VoUrsth in Lcipsig. 
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Fftr die RMlnktinn ▼«rsntwordich: Ir* §• 



■ Wkjm in Hinebberg (Sdileaieo). 



W6«beiitlleh «ine Nomver. 



N» 30. 



Sonnabend, den 27. Juli 



Prd« dei balbea Jahrg. I Mark. 

' ~ 1878. 



B«atellaDgen toh Logen oder Brüdern, welche sich alt wirkliche Miti^Iieder derselben ansgewiesen haben, werdea 
dareb daa Baebbaadai, aowi« durch Jlc Poxt hrfrimii^t, nmi wiril deren FortNetsang abaa vorher eiagagaagaaa 

Abbestellung als vcriingi bleibend zagcsandt. 



lahalt: Ucber die Wohltbat des Lichtes in dar Natnr, la der Ofliaterwelt — Der Maarer am Jofaan« 
nlialtare dea Jabrea WS. Von Br Ureio. — Bialadong xar JabreBrersammlnog des Vereins deutscher Frelmaurar. 
— Der Fan ZbamermaaB. (Sdiluaa.) — Hiscellen. — LoulaaebriebteD: Bern, 8t Gallen, Neudörfl, Dogam, Bn^and, 
Bnkareät, Aieertka, Caaada» Kentod^, Mexico, New lork. — Dea Sfanrera MorgeoUad. -~ Aaieigen. 



Heber die Wohlthat des Lichtes in derNatar, 

wie in der Geistenveit. 

Vortrag in der O zur Harmonie in Chemoitx am 80. 
April •. 0. 



Hoch eine kurze Frist, und des Meisten Buf 
enehellt: »Geben Sie dem Sueben den das 

Lichtl" 

Dasselbe wird ihm als die höchste Wohlthat 
in seinem bisherigen Zustande und als der erste 
Lohu seiner Ausdauer und seiues (»ehorsams wüh- 
Pkoftingsreiien. 



Die Wohlthat des Lichtes in der 
Natur, wie in der Geisterweltl Das ist die 
kurze Zeichnung für welche ich mir Ihre Aul- 
merksamkeit und Nachsicht erbitte. 

DieWobUbat des Liehtee in der Natur ist 
unstreitig weit umfassender und wirlnamer, als 
sie der oberflächliche Beobachter ahnt Bei keinem 
organischen Wesen kann (lauerndes Wohlsein oder 
Gedeihen ohne den EiuÜuss dos Lichtes besteheu. 
Entriehe man der Pflaaie, dem Baume, dem 
Menschen seinen Himmelsstrahl, so werden sie er- 
kranken, dahinwelken, sterben; aber von seinem 
Glänze umflossen, erquickt, durchdrungen von 
seiner Kraft, blüht Alles in der Schöpfung in 
frlMiobem Leben, in bSherer Entwicltelung auf. 
Dunkel bedeckte einst — wie es die ältesten Ur- 
kunden der Menschheitsgeschichte, nach Mose in 
80 einlacher Erhabenheit schildera - den Erdkreis, 
ehe das Licht ihn erleuchte und erwärmte. Aber 
wddi* ein Anblick, als naeh finsterer Scbaner- 
nacht - erst Dämmerung, dann Morgenroth, und 
endlich der Quell des Lichtes, der flammende 
Sonnenball aus Osten hervorbrach, und zur ersten 



heiligen Sabbathsfeicr in der Frühe des siebenten 
Schöpiungstages die ganze Schöpfung, des Tbales 
duftende Blumen, die wfinreichen Kriater der 
Höhen , der Chor gefiederter Sänger und zuletzt 
der gefühlvolle dankbare Mensch diesen Aufgang 
in tausendtachem Jubel, jedes Wesen nach seiner 
Art, anbetend beffTfissten. Wohl ist darum, m. 
gel Brrl Lichtgenossen gleidi mir, schon in der 
Natur der Segen des Lichtes ttnermesslichl weit 
reicher ist er aber in der Geistorwelt! 

Weun wir in den Urkunden des Maurerthums 
und der ihm Terwandten Hysterien forschen, so 
vernehmen wir: schon des Morgenlandes älteste 
Weisen deuteten das Licht als Quell alles Guten 
und Sinnbild der (Jottbeit. Unseres Bundes 
zweites Vorbild, der plmntasiereiche Johannes 
selbst nennt Oott em Lidit, in welchem keine 
Finstemiss sei. Hödiste Vollkommenheit der Er^ 
kcnntniss, vereint mit der reinsten Heiligkeit des 
Willens und Handelns . wie sie nur in und bei 
Gott wohnen können, ist die Deutung jener Sinn- 
bilder mit denen der grauen Vorwelt Webe und 
Dichter das höchste Wesen schmücken. In ähn- 
licher Bedeutung wird aber auch jetzt noch in 
der Maurerwelt der Ausdruck und die Bedeutung 
des Lichtes genommen. Auch wir nehmen an, 
dass vom Lidite alles Gute stamme, der Finster- 
uiss dagegen des Bösen blutige Saat entkeime. 
Auch unsre heiligen Symbole deuten es: wo Licht 
im Mensch engeiste waltet, da ist Klarheit des 
Wissens, Freiheit des Wollens, Redlichkeit der 
Absiebten und Kraft des Yollbringens. Wo Wirme 
im Menschenbenen lebt, da betrsobt Lieber Freude, 
Seligkeit. 

Wir setzen auch im Maarerbunde das Licht 
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der Finsterniss entgegen ; horrsc ht also dn . wo 
Dunkel waltet Verworreubeit und Inthum, so 
leinst im Lichte dagegen die Wahrbeii Wird 
im Dunkel das Böse verübt» so herrscht im Lichte 
und durch dasselbe das Gute. Gorcchtisl<eit und 
Menschenliebe; waltet im Dunkel Trug und Ver- 
wirrung, so throut im Lichte Redlichkeit uud 
Ordnung; So aleo bridit ndi dee licbtea Him- 
melsgabe im GeiBtemiche in sieben lieblichen 
Farbenstrahlen — es sind die sieben Tugenden 
des Lichtes: Wnlirheit, Erkenntniss, Gerechtigkeit, 
Güte, MenschcnUebe, Redüchkeit und Ordnung. 
Eb flind dies gkiehnun die rieben Stufen, welche 
der Suchende zu ersteigen hat. Wer im Lichte 
wandelt wie der rechte Maurer, der ist wahrhaftig. 
Frei ist seine Brust von Falschheit und 
Lüge. . Die Sch lauge ngewinde der Heuchelei, 
der Sohmdclielton der HinterliBt, die kriediend 
und schielend an uns mit dem süsslichen Lächeln 
des bösen Gewissens vorüber schleichen , sind ihm 
fremd. Oflen und ernst mit dem festen klaren 
Blick des Biedermannes Btebt der Wahrhaftige 
jeden gegenfiber, und verficht kfihn, aber beeon- 
nen, im Vertrauen auf den Schutz d. a. B. d. W 
seine gute Sache, die Wahrheit gegen die Heim- ' 
tScke dee Pharisäers. Wer nach Licht ringt, der , 
strebt nach immer höherer Erkenntniss »einer Be- 
atunmnng. WisBensdialt und Kunst, das Gute 
und Sittlicb-Schöne sind für ihn reiche Fundgruben 
zur Erweiterung seiner Erkenntniss, von der 
er indessen weiss, dass sie bei allen Mühen ihm 
dennoch hier nur ala Stückwerk erachflint und 
er die Vollendung erat unter AkasienUniben 
in dem ewigen Osten erringen soll. 

An das Streben nach Wahrhaftigkeit und 
stets gründlicherer Erkenntniss schhesst 
rieh als dritter Uchtatrihl die Oereehtigkeit 
an. Geroehtist der, welcher jedem lässt, was 
sein ist, und ihm giebt, was ihm gehört. Gerech- 
tigkeit ist darum der Schmuck des Maurers, und 
nur wo sie thront, da herrsciit Friede in der 
MenBchenbnnt, wie in den Staaten. Ohne eie 
kann weder das Heil der Familien, noch das W^ohl 
der Staaten bestehen. Aber ist sie etwas Anderes, 
als Klarheit der Einsicht, und die darauf gegrün- 
dete Entscheidung ohne Yorurtheil uud Leiden- 
»diaft? Wo Liebt herrscht, da waltet Gerech- 
tigkeit, und von ihr erleuchtet wohnt Ruhe 
unter den Völkern, wie im Schoosse der F^aiiiilion : 
wo sie mangelt, da raset das Schwert, flammt die 
Zwietracht, fliehen Friede uud Meuscheuglück. 

An sie BcbliesBt ridi daa mildbeseUgende 
ZwiUingBgBatnm: Qttte und Menschenliebe, 



1 das nicht nur die Geister erleiK htm , aucli die 

I Herzen erwärmen, auch die Gemüther beglücken 
soll Ohne diese briden Lieblingstagenden des 
Maurers würden selbst alle übrigen der Mensch- 
heit wenig nützen ; Wahrheit. Erkenntniss 
und Gerechtigkeit würden zwar die (icister 
i erhellen, aber die Seeleu nicht beleben, nicht mit 
sanfter Glnth fHr Bmderwohl, fBr die Veredlung 
I und Glückschgkeit des Geschlechts begeistern. 
' Ohne das milde Licht der Menschenliebe wäre die 
' Erde zwar hell, aber wüste und leer; durch sie 
, beglückt wogt und glülit in frischem Leben uud 
seliger Wonne Katar und Geisterweli — 

Wo Liebe wohnt da glänit das Liehl» ja Liebe 
ist des Lichtes Mutter; denn aus dem Urquell 
der Liebe floss einst des Lichtes erster Segens- 
strahl. Wird irgend ein beglückendes Band unier 
den Sterblichen geknfipft, das nicht sein Entste- 
hen in iL r Ilr^;! ! der Liebe dankt? Stammt nicht 
Barmherzigkeit , die Pflegerin der Dürftigen . die 
Retterin der Elenden von ihr? Giebt es irgend 
eine schöne Empfindung des Menschenherzens 
ohne ihre Himmelsflamme? Sie vor allen vermag 
dtose Welt uns nm Yorhofo des Himmels zu 
schaffen; denn das reinste Glück, die seligste Lust 
lebt und empfindet ja der bessere Mensch in der 
Beglückung Anderer. Darum übt denn aucb ?or> 
z8|^idi der Geweihete des Bundes gerade duoe 
Tugenden in anspruchsloser Verbocjgenlirit. 

Von ihr wenden wir uns zu zwei anderen 
Lichtstrahlen in der Geisterwelt, der Redlich- 
keit und Ordnung. Was G&te und Lidbe in 
der innaii Weh sind, dw heilige und heiKgwndo 
Band, das in den Tiefen des Gemüthes sich ent- 
faltet und die Herzen fesselt, das ist Redlichkeit 
und Ordnung lür die äussere. Kein Yerhältniss 
kann ohne rie nnd ihren woUthStiigen Einfluss 
werden bestehen nnd gedeihen. Wo dagegen 
Redlichkeit, der strenge Sinn der Gewissenhaftig- 
keit , die tadellose Handlungsweise waltet, da 
I herrscht Vertrauen, wird jedes Geschäft leicht, 
kommt Alles förAlle SU emem erwfinBchten, frShp 
, liehen Ende. Der redliche rechtschaffene Sinn* 
, hat bei seinen Verhandlungen das Licht nicht zu 
1 scheuen, sondern wünscht und will es. Gleich 
j wohlthätig ist der Lichtstrahl der Ordnung für 
I das Hril der Weit Ordnung ist das Triebrad 
des Weltalls, wie sie die Seele jedes Verhältnisses 
im Menschenleben und insbesondere jeder Loge 
ist. — Welche Fingerzeige giebt uns in dieser 
Beziehuug die Gottheit! BUckeu wir in schönen 
Achten «npor nim Stemeohinunel, su jenen 
BGllionen von Wdtkörpem t Ordnung ist das grosse 
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Gaioti, naoh dAm sie ihre Bahn wandftlii und toU- 

enck'U. Schauen wir auf dio ganze Natur, die 
Blütheii (lo8 Frühlings, des Sommers rcilcnde 
Aehreu, die goldenen Früchte des Herbstes, des 
Winten groeeee Leicfaentacfa, und irir werdon alle 
dieae Ecaoheinungen nach dem ewigen Gesetze 
einer unabänderlichen Ordnung sicli entwickeln 
sehen. Niclit minder beglückend waltot sie im 
Meuschenleben. Nur da wo Ordnung herrscht, 
findet dauBfode Zu iriedenhdt atatt und de erleich- 
tert die ichwereten Aufgaben des Berufs. — Unter 
ihrem segensreichen Walten aber blüht und reift 
Fanülienglück , Bürgenvohl, das Ik'il der Völker 
und der Menschheit, so wie jeder eiuzcluuu Maurer- 
werint&tt^ in wdoher sie aegenarddi mrkt 

Dieses wären, m. gel. Brr! in kiu'zen Andeu- 
tungen einige der vorzüglichsten Wohlthaten des 
Lichtes, wie sich dieselben in den Tugenden 
der Wahrhaftigkeit und iilrkeuntuiss, der Gerech- 
Ulßuh und Qfite, der Mensohenliebe, Bedliehkeik 
und Ordnung verkttnden und wie sie durch Wort 
und Synjbol in unseren Hallen gelehrt werden. 
Die Verbreitung des Lichtes in der Ueisterwclt, 
das ist vorzugsweise die schönste und heiligste 
Pflicht des Vmrm. Wir vor YUAea sind dazu 
berufen : nil Besonnenheit , Emst und Liebe der 
Verfinsterung und Kiifflitinii,' der Geister entgegen 
zu wirken und ein leuchtendes Vorbild der Bür- 
gertreue, der Ordnung und dos gcsetzUchen Ge- 
horsams in unserem stillen Krdee damistellen, 
denn: 

„Es gab der WcItenmeiBter, uns zu lohnen, 
Das Lioht sur ersten aller Bundeekronen !" 

^aeh Br G. Ftiederioh.) 



Der iMaiirer am Johannesaltare des Jahres 1S78. 

Bede am Jobannisteste 187b io der □ A. x. ü. ür. 
fimburg -von Br Unin, Sedner u. depat Mttr. 
(Scblnss.) 

M. Brr! Hochmittag ist in Schöpfung und 
Johanniahfitte; aber die Standen fliehen und 
fläohtig wie WeUa an WeQe un Stnmie, reiht sich 

Tag an Tag im Jahrcslaufe. Nor Wochen noch 
und es kommt die Stunde grossen Kampfes und 
ernster Entscheidung, sie führt uns auf die 
WaUstatt, hinein in den Wahlkamiil Jdiaanee, 
aof seinen grossen und treuen Jfinger deutend« 
unser Feldherr giebt die Parole beute: «Hier 
Vaterland und Kaiser Wilhelm!" 

Darum wie wir uns auch nennen, sei es kon- 



i servativ» aei's liberal, nur einen Weg haben vir 

ofifen, nur einen Entschluss gilt es zu fassen: 
kämpfen Brust an Brust, Hand in Hand gegen 
Die, die uusre Taiole nicht achten; und wenn 
der Kampf dann anmdiinq^ und der Seg errun- 
gen, dann um so feater und aufmerksamer auf 
der Wacht vcrliarrcn , und nimmer wieder ein- 

' schlafen beim steten Drohen des gemeinsamen 
Feindes, der alles Rechtes, alles Ldleu und Schönen 

j Tbdfehid bleiben irird. 

3. 

Der Maurer amJohannisaltarelSTS 
endet seine Arbeit mit dem Gebete der 
wohlmeiueudsteu Gesinnung. — Liegt die 
schöne, reiche und liebliche Johannuaait 
vor unseren BUckcn und können wir uns ihrer 
nur mit halber Freude freuen; klingt in den 
reinen Chor der Sphären draussen ein greller 
Uihston aus dem Reiche der Menschheit in dem 
I Toben und Drohen der Yeradiw&er und Empörer, 
ist die schöne und herrliche deutsche Mutter-Erde 
entweiht und g e s o h ä n d e t durch die Fuss- 
tapfen zweier meuchlerischer Söhne, und 
belleckt mit den Tropfen des edelsten BhUes 
i ans den Wundm dessen, der Lorbeeren des 
I Krieges und des Friedens, wie Keiner, auf der 
Mutter Haupt gelegt; ist wirklich der Baun der 
Zwietracht zwischen den streitenden mächtigsten 
Völkern des Welttheils der Lösung nahe, aber 
um so fester gelegt aof unser Land und Volle 
in der wachsenden Fehde der Stünde unterein- 
ander, in Neid und Ingrimm der Armuth gegen 
den Reichthum, im Ringen um Sein und Nicht- 
sein unser Aller, wie wir sind, und leuchtet aus 
nch Terriehender Wollm dee ausgetobten Kriegih 
wettei-s im Tagen der Repräsentanten der bedea- 
' tendsten europäischen Mächte ein hoffnungsvolles 
Bild des baldigen äussern Völkerfriedens: dann 
mit Becht regt die Sehnsucht nadi Bnha hn 
Innern un so ndiditiger ihre Schwingen an 
jedem Orte, «o nur ftiedenreiche Herzen schla^ 
gen, an jedem Altare, wo der Genius des Frie- 
dens weilt, in jedem I'alaste und jeder Hütte, 
wo man der Segnung des Friedens bedarC 

„Und Friede anf Erdenl*" Das war, das 
ist und das wird sein der Wahlspruch vor Allen 
; in Johannishütten. Friede inmitten der Zeiten 
religiöser Unduldsamkeit hat die Maurerei 
zuerst der ob der Olanbanaiacmen und Qhm- 
benafbraieln aerriaaenen Menadihsit gahradit 
I und darin liegt nicht ihr einziger, aber unrer- 
' gänglich er Segen. Das Banner des Fri edens, 
i wo sie es kann, auch in den politischen Stür- 
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men zu entfalten, and Frieden sa itilteD, wo sie I 

es nur vermag, heisst fiii- sie, im Geiste ihres J 
Stifters leben und weben und weiter zu bauen ; 
den Tempel der Humanität und Brüderlich- | 
keii WoU tritt «ie hinaui Auf den Kampf- 
platB der blinden Leidensduit, der pbantastiechen ( 
Theorien, des brudcnuörderischen Klassenhasses in | 
Reden und Thatkraft gar vieler Jünger: aber 
mehr als sonst wo ist sie wie eine unverstandene 
Stande im ubeknanten Lande hier. Wir iSUni ' 
und beheppen nach dieser Bichtung hin: mit nna- 
rer Uadrt ist nichts geUian; irir mögen, aber wir i 
können nicht. Doch nein, Eins können wir: wie ' 
aus wohlmeinenden llerzeu am Schlüsse unsrer 
Arbeiten oftmals singen: »Jedem Hersen i 
Friedenl" so am Schlüsse dieser beten am 
Frieden, wo der Unfriede wohnt. Auf denn, 
sch Hessen wir als Maurer am Johannis- 
altare 1878 uQsre Arbeiten mit dem Aufblicke 
zu dem, der die Hersen der Menschen lenkt wie ' 
Wasserl^he, der Krieg und Frieden hält in 
seiner Hand, der Gedanken des Heils und Frie- 
dens mit seinen Knlenkiudern hat, mit dem 
Wunsche um diese Himmelsgabe für die mitein- 
ander hadernden Völker, Ar *die einander') 
bitter hassenden Stände, für die leidenschaft* ; 
liehen Iriedelosen Hersen — um das Riuo ; 
waa noth ist, und beten wir mit der wohlwolleud- 
steu und brüderlichsten Gesinnung: Gott gebe 
Frieden — jedem Lande, jedem Stande» i 
jedem Herzen — Friedenl 



zur Jahresversammlaiig des Verams deat- { 
soher Freimaum. 

bi Folge einer freundlidien HSnlft^ung der . 
ehrw. Loge „zu den drei Verbündeten" in Düssel- 
dorf wird unser Verein seine Jahrcsvorsanmilmilg • 
am 3. u. 4. AuguKt d. J. 

ZU Düsseldorf 

abhalten und laden wir die veveihrten Brr MitgUe- ' 
der und Freunde des Vereins zu zahlrddier Be- 
tbeilignng ein. | 
Ta.^esordnun^ : 
Erste Sitzung: Samstag d. 3. Angm»t> | 
Yon 5—8 Kaclim. 

1) Eröffiiung und Bcgrttssong. 

2) Wahl zui- Ergänzung des Vorstandes. ! 

3) Bericht über das letzte Vereimgahr und Kaa- \ 
senbehcht 



4) Beschlnssfossung aber dmi Druck d«* Mit- 
theilungen, über Gewälirnng eines Dispositions- 
fonds von M. 1000 an ilen Vorstand, sowie 
über zu gewährende Beiträge an die Ge- 
saDsek £ Verinr. ▼. Vdksbüdung in Berlin 
und an den Erziefaungsverein in Dresden. 

5) Antrag betr. die j^auhütte" als Vereinsorgan, 
event. Beschlussfassung darüber, auf welchem 
Wege künllig die Emladuugeu zur Jaiiresver- 
— Mtinw« vmA andere TLAAti»fwii4ww<w>n 

des Vereins Verlassen worden soUen. 

6) Antrag auf Abänderung des § 9 der Statu- 
t^Mi ; der Schluss die.ses Paragraphen möge 
küuftig lauten: . . . nachdem dieselbe vorher 
durch Zirkular bekannt gemacht worden ist 

7) Die deutsche Nat Groesloge; EMärterung der 
Gründe für und gegen dies Prqiekf . 

Zweite Sitzung: Sonntag den 4. Angust TOn 
11 Uhr Vorm. bis 2 Uhr Nachm. 

1; Bericht über die vorhergehende Sitzung. 

2) Bericht ^ ijumänrnsea wegen Einsetzung 
eines weiteren Vorstandes eveni BesoUusa- 

fassung über den nu. (legenstand. 

3) Anträge in Betreft' des .^tanimvenuögens des 
Vereins: &) des Br Busch in Dresden auf 
GrSndung eines FVmrinstituts nach Art der 
B^rSbel'schen Kindergfirten^ b) äm fir Tbost 
in Zwickau auf Uebertraguug des Vennögeus 
an den Orosslogenbund evetit. die vereinigte 
deutsche Grossloge für den Fall der Aulio- 
sung des Vereins. 

4) Nothwendigkeit einer Revision der Statuten 
und Einsetzung einer Kommi.ssion ad hoc. 

6) Bcstimnmng des niirlisteii Versammlungsortes. 

6) Der Beschluss dea Grossorients von Frankreich. 

7) Die F^raimanrarei gegenüber der Sozialdemo- 
kratia 

Um 3 Uhr BradernaM. 

Den von auswärts kommenden Em werden 
folgende Gasthöfe empfohlen: Hotel Thüngen 
und Europäischer Hof (beide an den Baliuhöfen); 
dann Kölnischer Hof und Ramischer biser (im 
bnem der Stadt). 

Samstag Abend gesellige Unterhaltung in der 
s^tischcn Tonhalle. 

Sonnt^ig Naclimittag 3 Uhr Brudermahl, das 
Gedeck ohne Wein zu M. 4,50. 

Anmeldungen zui' Theilnahme am Brmahle 
sind moglidist frühzeitig an (den Br 2. Zeramo- 
nienmstr.) Herrn Karl Othmer, Kaufmann, AUee- 
strasse Düsseldorf, zu richten. 

Am 3. u. 4. August beündet sich un Logen- 
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hauüe, ächuduwplatz Nr. lU, viu Kuip&uigB- uud 
Auskunitsbtireau. 

Der Torstand des Vereins deutscher Fzmier. 
Br Dr. Karl t. Dalen in Berlin. 

Vorsitzender. 

Br Dr. E. D. B. Bavmli in DBaseUbii 

Vice Vorsitzender. 
Br Dr. Witte in Barmen. 
Br B. Gruner in Leipzig-Gohlis.*) 



Der Kall Zinimermaaii. 
fSdiliiM.) 

IV. 

Die Nichtberechtigunp; des Kon sistorial- Re- 
skriptes, welches die I reimaurer vum hiesigen 
SchnldieDite raBsoUieflaen sollt simie die Anwen- 
dung dieees Erlasses auf die Wahl des Herrn 
Zimmermann glauben wir mit !;o viel ausreichen- 
den Gründen nachgewiesen zu habfin, dass nur die 
Zusammensetzung unseres Konsistoriums uud die 
Gesimning der nSheren Umgebaog des FOntoD es 
nna erklärlich machen kann, wie man solch' äber- 
zeugpnder (und, wie wir hinzuzufügen nicht unter- 
lassen wollen, massToller) Belehrung sein Ohr 
▼erschliessL Wir haben übrigens in dieser Be- 
sieluiDg die H<^iing auf Erfolg gSnslidi aufge- 
geben « nnd es erübrigt uns nur noch, über die 
Schädigung abzuhandeln, welche dem hierländi- 
scben Schulwesen aus der Massnahme des Kon- 
•ifloriams erwächst, oder doch erwachsen kann, 
um unaereraeits Torliafig mit dieser Angelegenbeit 
an einem Äbachluss zu gelangen. 

Diese Schädi^ng ist doppelter Art: eine 
Thatsache und eine der Wirklichkeit sich stetig 
nahende HfigUchkeiL Der Konsistorial-Erlass 
und die von einigen Lehrern bereits eingegangene 
Verpflichtung, sicli dorn Freimaurerbunde fern zu 
halten, ist eine Beschränkung der freien Selbst- 
bestimmung des Lebrerstandes, dem der Anschluss 
an eine Bestrebung, welche manchem ideal an- 
gdegtea Lehrer vidleioht in hohem Grade förde- 
rungswerth erscheinen kann, TSiuigt wird, und 
noch dazu, ohne dass er erfahrt, weshalb dies 
geschieht. Grade dem Lehrerstand muss die För- 
derang solch' willenloser Unterwürfigkeit unter 

') Nachdem beachlosMa worden war, die Jahrea- 
versammlung in Dfisieldorf mbzubaltcn, hlett lieh Br 
Dr. Jost in ZittM asdi § 7 der Statuten zur Nleder- 
g]ciui9 seines Mutete verpflichtet nnd ist für ihn 
Br Dr. Witte kooptirt woidm. 



die Vorschriften seiner vorgesetzten Behörde, iu 
I deren Begrttndong ihm nicht die geringste Einaidit 

I ^erstattet wird, wie ein Bleigewicht die Schwingen 
' dos Geistes belasten, so dass Gefahr vorhanden 
ist, dieser möge mehr und mehr verlernen, zu 
eiuem dem idealen Berufe angemessenen Flug in 
das Beidi der Ideale sroh an regen. Diese Fessel 
fflr die freie Selbstbestimmung aber und die For> 
derung unbewussten Gehorsams, deren Gefahren 
für bereits vorhandene Verwalter dos Lehr- und 
Erziehungsamtes nicht weggeleugnet werden können, 
werden nach Aussen hin eine Soheadio sein und 
so künftighin nicht nvr den Angehörigen des Frei- 
maurerbundes, sondern auch vielen demselben 
fernstehenden Lehreru, wenn sie ihre F reiheit uud ' 
ihr Selbstbewusstsein heben, eine Anstellung im 
hiesigen Schuldienste als wenig begehrenswerth er- 
scheinen lassen. Die Auswahl, welche das hiesige 
Fürstenthum unter den zu einem Lehrainte be- 
fähigten Kräften liabeu wird, verhert also erheb- 
lich an Umfang, und es kann sehr leicht der Fall 
eintreten, dass eine Sdmlstdle einem minder be- 
gabten Mann UbergLbeu werden muss, weil er 
unter den Konkurrenten der einzige Nichtfrei- 
maurer oder doch der einzige Mann ist, welcher 
sich geneigt zeigt, jene famose Verpflichtung ein- 
Migebsa. 

Dodi i^ng davon! Es geuügt uns, etwaige 
j als Konsequenzen aus der Massrcgcl dos Konsi- 
I storiums zu folgernde Vorwürfe gegen den Frei- 
. maurerbund im allgemeinen und somit indirekt 
auch gegen seine Uitgluder, den lUeer und 
andere hervorragende Persönlichkeiten mit Ein- 
schluss eigener Ahnen Sr. Durchlaucht abgewiesen 
und im Namen der Ot-Üentlichkeit dem gephinten 
Eingriff in die städtischen Rechte und Freiheiten 
gegenüber Protest erhoben an haben. Oa wir 
heute noch hinzofOgten, dass jene liaasregel auch 
für das Schulwesen an und fiir sich nur Uncr- 
spriesslichee im Gefolge haben kauu, so halten wir 
diesen Stoff vodäufig fiir erschöpft, behalten uos 
jedoeh vor, ab nnd an daranf sorOdomkommen, 
da diese Angelegenheit mit dazu dienen muss, die 
Berechtigung unserer Opposition gegen die Regie- 
rung iu das hellste Licht zu stellen. 



Nilceliei. 

(Forester'a und Oddfellow'«.) Welche riesigen 
DimeasioDStt die pbilantbvopiBohen Qesdlsohalten in 
Kuglaad emiehan, enehsn wir aas den statistisohsn 
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Ausweisen liber die „Forcptfrs" „Oddfellows* — 

zwei tieaellecbaftea , wdohe nach dem Matter der 
n«inMreiei orgtDMiii eind. 

Die »Forestcrs" datino ihten Ursprung aus der 
Zeil, wo die AngeUnchMB, Ton den Nornmntn bc- 
eiegt, genöthigt waren, in die Wälder zu Üuchten, 
und sogenannte Waldgemeiuden gründeten, nnd sich 
tlveils som Widerstande gegen die NormaneD, the il» 
aueh lum gegenseitigen Schutze organieirteo. 

Uli' süblten am 1. Januar ). t. 521,416 nhlende 
Mitglieder und 11,379 Ehrenmifpliedpr — der Zu- 
wache im Jahre 1877 war 11,897 zahlende und 
282 Ehrcuniitglieder. Ihr ZentnÜltMd betrog 
2,290,819 Pfd. Strl. und die Distriktsfonde 287,841 
Pfd. Strl. Der Zuwachs im eretcren, von welohem 
Krank, n beitrüge verabfolgt werden, war 147,296 Pfd. 
Ktrl. und im letzteren , von •welchem Begräbnissbei- 
trüge gezahlt werden, 3893 Pfd. Strl. Gestorben 
sind im Jahre 1877 5288 Mitglieder, die Kranken» 
quote betrug 8,29 Tage per Kopf der Gesanmtzahl. 

Die MMaochester Uuity'^ der Oddfeliow'e säblte 
an 1. Jumu 1878 »26,863 MHglieder — von wel- 
chen aber viele auch Fore?terB und Freimaurer sind 
- der Zuwacba war 8432, troUdem daas 16,589 
tbeOa Matrstoa, tbeila geatriohen wurden; aoaterdem 
starben 6629 Mitglieder. Das Vermögen dieser Ab- 
thtiilung der Oddfellow'a iat bis jetst noch nicht 
featgeatellt Befamot iat nnr, das» die Geaellaohafl 
im abgelaufenen Jahre 67,347 Pfd. Strl. für ver- 
storbene Mitglieder und 23,642 Pfd. Strl. an Mit- 
glieder, denn Trmiea »tarben, genUt hat. 



Lokalnadirichlen. 

Bara. Die O i. HoAmog feierte Sonntage, den 

23. Juni, unU r recht zahlrcieher erfreulicher Bethei- 
ligung das Johann isl'est. Die Feier geataltet« sich zu 
einer erhebenden Oration sn Bhren dea greifen, 
würdigen OrossmeinterH, Hr Tscharner, der, nachdem 
er wahrend der Dauer eines halben Jahre« die ihm 
^o lieben BiuaM mneres Tenpela wegen langwieriger 
Krankheit nicht mehr halte betreten können, zum 
ersten Male wieder im Bruderkreise erschien. — £b 
war ein erhebender llomeot, ala der e. R Oreeemitr. 
in deu aut's Ro«enfeBt schön geschmückten Tempel 
trat, von den Tcraammelteo Brm mit freudigem Zuruf 
empfangen und Ton anaam gel If. St., Br FaTrot, 
in ergreifender herzlicher Ansprache begrüsst wurde. 

An der Tafellege nahm Br IVohamer ebenfalla 
Theil und gab in bewegten Worten der Freude Aua» 

druck, dass ihm vom u. H. d. W. vergönnt gewesen 
sei, die Brr nach so langer peinlicher fauie wieder 
in ihrem trauten Daheim beemdien au klNia«i. — 

Der s. e. Groeameiitar, trotadcm er sich auffal- 
lend gut erholt hat, muss zu seiner Gi »undheit alle 
Sorge tragen und wird desslialb noch einen Aufent- 
halt in höherer lier^region mauhen. Hoffen wir 
davon eine erftreuliohe Krhoiung dea TielTerdienten 
Brs. (Alp.) 



8t Gallen. Am 3. d. starb in BorMbaoh auf 
Mariaberg Br Siadrowaki, Muaiklebrer am Lehrer» 
aeminar, ant 1872 Bednar der O Ooooordia, hi wei* 

teren Kreisen bekannt als Musiker, Kampfrichter an 
I eidgenössischen Sängerfeeteu, Orgelezpwte^ aowie durch 
j seine poly historiaehaa nnd geaelliebaflUAaB lUmita, 

erat 50 Jahta alt 

Neudorß. Die Sct.-Juhannis-Loge „Humanitas" « 
hatte aeät ihrem Entt^tehen 1869 bia 1874 als Mstr. 
V. St. den Br F. J. Schneebergcr , unter dessen Lei- 
tung bis zum Herbste 1874 im Ganzen 236 Aufnah- 
I men erfolgten. Von diesen 236 Brm haben bia 
heute (14. Mai 1878) 156 meist zur Gründung an- 
derer Bauhütten ehrenvoll gedeckt, oder wurden 
j wegen Nichtert ul ung ihrer Pflichten gestrichen; 
' 8U Brr werden noch in den Listen der „Humanitaa" 
! geführt. Seit dem Herbste 1874 hat den ersten 
I Hammer der Khrw. Br Heinrich Ritter Manrar, 
I unter dessen Leitung 103 Suchende aufgenommen 
wurden, Ton denen bia heute (14. Mai 1878) zwei 
Brr ehrenvoll gedeckt haben , einer gestorben ist, 
I und leider einer gestrichen werden mosate. — Ein 
I Abgang von streng genommen einem einiigea Mit* 
gliede von 103 binnen vier Jahren ist gewiss das 
1 sohihute Zeugniaa dea Zuiammenhaltee, dea Friedena 
, nnd Anr 8ttrka. — Dia NHananitaa" kann atala 
a«in anf ihi« Ifitgliaderl — (^) 

Ungarn. Die Oreaaloge der Insel Cuba Iwt den 
Br Moritz Amster, Sekretär der L i „Humanitaa,** • 
. Or. Neudörfel und Bedakteur des ^Zirkel" zu ihram 
I Tertrelar baS der Oroaalage van Ungarn fttr die 8 
I Johaaniagnida an Bndafeat arnaant 

• Bagland. Die „Groesloge" der guten Templer 
. (lodepeodent order o( good Templur«) hielt Ende 
I April ihre Versammlang in Liverpool ab. Dieser, 
I dem Freimaurerbunde der Kusaeren Form nadi ihn* 
lieh kouätituirto Orden hat sich die Aufgabe gestellt, 
i der Trunksucht und den hieraus folgenden Lastern 
durch absolute Bntiialtaamkeit , gutes Beispiel, Var> 
breitung von entsprochenden Flugschriften und Agi- 
tation au Gunsten dar Temperana-Qasatigabung au 
steuern. Nebstbei wird natfMidi auch in obligater 
Wohlthatigkeit und Religion gemacht. Obgleich dieser 
j Orden eine Orossioge beaitat, die aioh nGroesloge der 
; Welt" nennt nnd alle anderen Linder bloi ala 
Colonien betrachtet, hat er doch bis jetzt nur in 
; Bngland und Nordamerika festen Fuss gefasst. Der 
I Bericht an die Groesloge sagt unter anderem, „daaa 

es gelungen ec-i, auch der Ne^jerrasse in .Xmerika den ^ 
1 Beitritt au ermöglichen j ferner, doss die Finanaver- 
( hlltnieaa sidi derart gebeasert bitten, daaa jetat «n, 
' wenn auch noch geringes Guthaben vorhanden sei." 
Die Orosslog« äusserte ihre lebhafte Freude über 
dkaan letaleren Umatand duroh enthnMaatiachae Ab* 
aiagen der «Domlaf^" (Bnnd.) 

I 

j Bukarest Die D „Les Sages d'Heliopolis" Or. 
I Bukarest, thcilt mir unter dem 31. Mai 1. J. über 
{ ihre Thatigkeit im letzten Jahre offiaieU Folgendea 

I mit: 
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Ungeachtet der »o schmerzhaften Zn9tän<1p , in ' 
dtoen aich unser Vaterland beiundca hat uod noch 
befindet, haben wir niebt einen AagenUiok «ofge- 

hört, für Humanität and für den Ruhm unserer In- 
stitution zu arbeiten; die Mitglieder haben sich die j 
grSiilan Opfer aaferlegt, nm den iussertten Bedarf- { 

nisRCD , welche der Erieg im Gefolge hatte , nach i 
Möglichkeit abzuhelfen. So widmete die D 1877 
dem rothen Kreuse Fros. 500; für eiue vollständige 
Ambulanz spendete sie Frca. 3000 ; Fros. 6450 den ^ 
Witwen und Waisen der Opfer dos Krieges, Frcs. 650 
dem Keepitale Cetroceni , das unter ihrem Bohntee | 
steht, ausserdem Free. 200(1 eingeborenen nnd frena- ' 
den Maurern und Nichtmaurem, ohne Unterechied 
der Konfeseion and Natieoalitiit, dasu noch Frcs. 2500 
für eine von der O gegründete Ilandwerker-Schulo, . 
lusammen Frcs. 15,100; uuderer Kosten und Aus- ' 
gaben für Logenzwecke etc. nicht zu gedenkeu. Die ! 
Verwundeten wurden gepflegt bei Tag und Nacht, 
voran der M. v. St. im Hospitale. — Br Grüsae 
werden den Brm Oesterreich-Ungarns in hersliohster 
Weise gesendet. — Das Schriftstück ist unterzeich- I 
net vom M. v. St. Br Dr. Steiner und dem Sekretär t 
Br IL Aaoher. { 

Br Dr. Ennemoser, ; 
Gbreiuuliciled obifer Loge. 

Amerika. Die „Tempelherren" Amerika'^ zeigen 
mehr und mehr, daaa ihr Orden ein ,^ohristücher" i 
iet Sie fangen jetzt an den Oharfreitaf dnroh Um- \ 
lüge, Kircheuparaiieu u. s. zu feiern. So wurde , 
der jüngste Cbarfreitag in Philadelphia duroh die ! 
dortigen TempelherreB mit einer Fände, wobei iwei 
Musikchöre mitn arschirten , und einem B<*BUch der 
Bethlehem f resbjlerianiaeben Kirche gefeiert, wo j 
entepreobende rel%i6ae FeierKehkeiten atattfimden. — j 
In New York besuchten etwa 500 Tempelherren die 
St Paol'a Methodiaten-Kirohe^ in Uniform, nach einer 
knnan Fteade doreh die Stadt. — In Albany, N. T., | 
besuchte die dortige Tampal-Oamthnffei dJe Alleraeelen- 
Kirohe. | 

— Der „Anzeiger des Westens" von St. Louis 
enthielt vor Kurzem folgende für cS^ und Vereine | 
wiehtige Notiz: „Vor Richter Thayer (Cirkuitgericht i 
Nr. 4) wurde ein Prozrss verhandelt, der von groeaem 
Interesae für die Mitglieder aller OrdeosTerbindangen 
ial^ wie ans dem Folgenden so ersehen: Die Form 
dar Klage ist der Antrag auf Erlaas eines Manda- 
mua-Befehla an die Odd-Fellow-Groesloge von Mis- 
souri and die derselben anterständige Cosmos-Logo, , 
die Kläger (James Faulsen nnd Andere) wieder als 
Mitglieder der letateren aufiranehaaen, aoa der sie 
TOT einiger Zeit aasgeetoeaeB werden waren. Der 
Anwalt der Kläger, Col. Horphy, eetate aoaeinander, 
daee dieeelben Mitglieder dea „Oä^aa" geweaen nnd 
ohne alle GrandaagalM ana deraelben anageatoseen 
worden seien ; auch sei die Ausstossung nicht durch 
den Freibrief der Grossloge gerechtfertigt Die Ver- 
klagten geben tu, daee die KlSger Mitglied« der 
CoBnioe*Loge gewesen seien, leugnen aber, dass sie ' 
ana dem Orden ausgeatoeaen worden seien. Der 
FMbricf der Ooimaa-Loge sei mit gntem Qmnda tob 



GrosRnieiBter suspendirt, aber später für einzelne 
Mitglieder auf deren Ansuchen wieder in Geltung 
geaetst worden. Der Standpunkt, welchen die Ver> 
klagten einnehmen , Bei der , dass alle dergleichen 
Körperschaften das ausschliesaliohe Recht haben, die 
Disziplin unter ihren Mitgliedern au regeln. Ee 
wurde in der Beweisführung behauptet, die Kläger 
hätten kein Kecht gehabt, sich wegen angeblicher 
Beschwerden an die Civilgeriobte zu wenden, ehe alle 
Mittel versucht worden sind, welche die Regeln und 
Gesetze des Ordens ihnen darbieten. Der Fall ist 
TOB beeonderem Interesse für Freimaurer, Odd-FeU 
Iowa und freiwülipe Wohlthätigkeitsgesellschaften, 
Bowio auch tur Kirchengemeiodeu in den ganzen 
Vereinigten Staaten, da derselbe, wie aua der Beweis- 
führung der beiderseitigen Advokaten hervorgeht, das 
Recht dieser ürgauisaLiouea bestimmen wird , ihr 
Verfahven dnroh eigene Geeetxe nnd Nebengeeetse zu 
regeln. (Der FührerO 

Ganada. Der Grossmeister von Canada hat den 
Repräsentanten der canadischen Orlogc beim Gross- 
oiient Ton Frankreich zurückgezogen, in Folge der 
bekannton Beadhlfisae der letsteran KOrporaehafl. 

Xtatnoky. Br C. U. Finck, von LouisviUe, Ky., 
der aieh namenttieh vm daa dortige manr. Waieen- 

haus hoch verdient gemacht hat , bereist seit dem 
letzten Monat mit seiner ganzen Familie Deutschland. 
Br beanohte ohne Zwmiü eine Anaahl doataebo Ban- 
hOtten md Tordient einen teoht briidoiliehen Bmpftwg. 

Mexioo. Hier beatehon anganbtioklieh awei €hr.- 
logen. Die Grloge des mex. Bitus „la luz" und der 
Gross-Ürient der Scbottisehen Mrei. In letzterem ist 
kürzlich, wie schon Mkor, eine Berolntion anage- 

brochcu , hervorgerufen durch den unerhörten 
Druck, den die Uochgrade auf die symbolischen aus- 
übten. Jetzt wollen eich alle Joh.-Logen von der 
Oberbehörde trennen und eine Grloge bilden, welche 
nur die drei iichtcn Maurer-Grade anerkennt Möchte 
es den Brm doch glücken und möchten sie überall 
Nachfolger erhalten , damit endlich mit den Hoch- 
graden, diesen Verirrungen des vorigen Jahrhonderta, 
in allen Undem, aneh in DevtaoUand, aal|niinmt 
wilide; 

New York. Die Versamminng der Stuhl-Mstr. 

und Passirm-^fr der deutBchen der Stadt New York 
und Umgegend , zum Zweck der Empfehlung eines 
Brs als D. Dep. Grmatr. für die deutschen c§2, fand 
am 26. Mai statt, und endigte mit der Wiedernomi- 
nation des gegenwartigen D. D. Grmatra Br Hohen- 
thal, wenn schon aioh gegen dessen Walil eine bo- 
dontonde Opipoaitioa gdtend maehta. 

Des Maarers Morg^enlied. 
Aus der O z. Harmonie in Chemnitz. 

Gewichen ist die Maobt der Schatten, 
Den Himmel kränst ein Purpursaum; 
Dei BeMnmmara Ana umfing den Matten 
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Und wiegt ihn eaiift io sÜBBen Traum, 
üod freudig, wie den Kampf der B/M, 
OittM' iflh nun die erwulita Walt 

Wie fltrSmt lo friioh dareh all' man Laben 

D^fi Schüpfirs Hauch mit hcil'geT Olnttll 
Wie fühl' ich mächtig mich arhabeo 
Den Hoehgedanken: Gott ist gut! 

Wie (Jankt nuin Herz so ptm, po pr-rn 
Wie preist meia Oeiat den ew'gen Herrn I 

Air überall nah'n Horn Battn 

Die Zfugen seiner Herrliehkeit ! 

Wie finster Sturm and Nacbt ancb drobteo: 

Der Tag logt an Hein EbrenUdd. 

DcB Thaues Perlen webt er ein, 

Dnd strahlt im bellen Bemantscbein. 

Und sieh' ein Meer von gold'ueo Oluthao, 

Der Spiegel ew'ger Majestät 

Steigt, wo die PnrpanrSlkelieB flöten 

Empor, uiiil trunk'ne Andacht fleht:] 
O du, von dem mir strahlt das Bild, 
Dn Weltenyater, ad mir mild ! 

Und feiernd griiasen tausend Stimmen 
Auf beiter'n HSb'n, im SobatteoUial; 
Ein ■Strom von Harinutiii ii, scbwinraian 
Dahin und Lieder ohne Zahl, 
Sanft aehweUend wie daa Iforgens Hauebi 
Eril flflteod tm dem Blfitenatraueb 

Doch, wer vermag sie auszusingen, 
Dee Dankes nie ersc itopfte Schuld ? 
Und fiög' ich auf mit Engelssohwiagan : 
Doch höber stände Deine Huld. 
Was sinnend nicht der Qeiat ermiaat 
Kein Wort aprioht aua^ wie ginaa ee iai 

Deeb nioht omaonat aell mir Deb Morgen 

Erneu'n des Dnsfins süsse Lust; 
Des Tages Werk sei ernstes Sorgen 
Und heil'ge Ftoade metner Broat. 

Drei Kugel gab au segnendem Geleite 
Dem Sohn dea Tatera Hnld; 

Hit Heldenrouth steht Glauben Dir fUT Seite 
Und spricht: n&arr' in Geduld!" 

Der Himmel führt, wie goldnen Tag die Sonne, 
Die Liebe Dir beraof^ 
Und oft TerUIrt von ibiea &nbefa Wonne 
Sdilieaat heifm aioli Dwn Lnnf. 

Und Hoffnung lehrt auch in den trübsten Stunden 
Dich muthig weiter geb'n ; 
Wer hier des Herzens Heimat nicht gefnndea 
Wird dort die schän're »ebn. 

Doch nicht erst dort siebst Du den Himmel offen; 
Sneh aeiner werth au aein, 

Variag m M. Zille In Leipzig. In Konriadanbai 



Und wag' es froh, auch hier ihn schon au hoffen 
Wenn anoh nieht wolkenrein. 

Oft bringt ein Strahl aua seines Lichtes fülle 
Dir hdtem Lebenatag, 

ünd dankbar schaust Du aus dea Abioda HiiUe 
Noch dem entflob'nen nach. 

Manch Blümchen wird an Deinem Vhd Dir winken. 

Nur übersieh es nicht; 

ünd lass nicht Dein Vertrauen sinken, 

Ob «nah «in Dom Dieh atieht 

Aus Licht und Dunkel wob der Menaohen Leben 
Des Wdtenmeiatora Hand, 

Doch kindlich darf den Blick all ihm erbeben. 
Wer seinem Geist verwandt 

Dies sei uns Ziel! dii-s treuen ICanrera Bingan, 
Der Gott der in uns wohnt, 
Sebon hier wird er mit Himmd nna dnrehdfingm, 
Ka er dort ewig lehnt — 



Anzeigen. 
Das ,,Fao-flj]nile** DniolmlSilinii 

patentirt und eingefiihrt hei den englischen Regie- 
rungaämtern, den meisten Eisenbahn- und Aktien- 
Geaelladmflen ete., bewerkatalKgt die praktiaebate und 
bilUgate Terviclfältigung von Schriftstiiohen aller Art, 
Zeichnungen, Plänen n. s. w. 
Idi empfeble die Anaobaffang dea App&ratea an- 
gelegentlichst, inabeeeadare den Logen. 

FNia daa Appamtea A (Quartformat) ti. 20 — 

B (Klein Folio) fl. 25 — 

„ „ „ C (Groaa Folio) £. 80 — • 
Froapflkl» %Vt Torlnagna gntit. 

Wien I. Bei lariastrasse 10. 

Br Abglitt Rahaw. 



Darch alle Boohhaadlangen an beriehen : 

Apf elblüthen. 

Mtureriaehe Dialitangea 

(t869— 1876) 
▼on 

Br AlpliMse "Mämwj 

M. Z. atellrertr. I. Schaffner der g. u. v. Loge nnm 
gold. Apfel im Or. Dresden. 
Der Reinertrag ist dem CoDfinnan<ion-Be- 
Ueidnnga-Fonds der Lor« t, goM. Apfel beatiainii 

Pirna 

Druolt und Verlag von Br F. i. Kberlein 
1877. 

Bobert Frieae. — Draak Ton Br Vellratb in Leipsig. 
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Btttellnngen too Logen oder Brüdern, welche Rieh alD wirkliche Mitglieder deraclbea ausgewiesea haben, werden 
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— Lokalae«hrleh> 



Ansprache ia einer Lelirlingsloge. 



Sehen i^r in nneeren Zeiten Ifiinner toq 
«iaseneduifUiöher KUnng und Ckiit den Zutritt 
ta unaem Bunde snolien, so dürfen wir wohl 
voraussetzen, dass sie treffende Vorstellungen von 
der Idee und dem Zwecke desselben schon zu uns 
mitbringen. Denn die Idee dieeee Bnndee wflrde 
der innern Nolhwendigkeit und Bedeutsamkeit 
ontbehron, wenn in unserer Zeit noch für diejeni- 
gen, welche dafür nicht nur empfänglicb . sondern 
schon reif sind, ein wesentlicher Irrthum darüber 
mögjidi ivire. Wer uns nicht errieth, wird una 
adtwerlich jenala ganz begreifen, oder, wenn auch 
diea» sich wenigstens nicht bei uns befriedigt finden. 
Wir glauben nämlich annehmen zu dürfen, dass 
unserin Bunde eine für alle Zeiten giltige Idee zu 
Grunde liege, und daaa dieae Idee keSao» andere, 
als die höchstmögliche Ansicht dee Henachentebens 
aei, sind aber so bescheiden anzuerkennen, dass 
diese weder uns ausschliesslich angehöre und nur 
bei uns zu erstreben sei, noch dass unser Bund, 
als eb mensehlloliea Institut, den ewigen Geeetimi 
des Werdens and Wachsens sich entziehend, 
jemals aufhören könne, einer immer fortschreiten- 
den Veredlung und Vervollkommnung zu bedürfen. 
Gehört sein Entstehen auch einer weit frühem 
Zeit an, so konnte doch der Geiit dea 18. Jahr- 
hunderts, in dessen erster Hälfte er auf dem 
europäischen Kontinent Eingang fand, unmöglich 
ganz ohne Einfluss auf ihn bleiben. Es musste, 
um eine 80 schnelle Verbreitung zu finden, die 
Behandlung der Maurerei dann eine Inieere Ans- 
atattnng im Sinn und Qimdbmxk jener Zeit an- 
Zog indessen vwangsmise diese mit 



ihrem ganzen bunten und abenteuerlichen Geheim- 
nisskram damals die Massen an, so lebte doch 
auch in dieser entstellenden HfiUe der hohe Qeist 
des BmdM fort, und wv wissen, dass es andi 

schon damals nicht an Männern fehlte, die diesen 
Geist erkannten, die, über ihre Zeit sich erhebend, 
die Idee der Maurerei begriffen und festhielten, 
wenn sie auebt wie a. B. aus Lesaings Aeuaserun- 
gen hervorgeht, nicht ohne einen gewiasen Unnuth 
die damahge äussere Erscheinung derselben trugen. 
Als sich dann geeen djis letzte Drittel des Jahr- 
hunderts so Manches umgestaltete, und der frische 
Geist einer neuen Zeit mch überall zu regen be- 
gann, da begann allgemach auch eine Wiederge- 
burt der Maurerci, ein Hinj^en ihres Geistes mit 
manchen verlebten und ihr sogar ziemlich fremd- 
artigen Stoffen, die ihr geistiges Leben beengten. 
Es konnte nicht fehlen, dass die Wiedergeburt 
Vielen zu lan^'sam vorschritt, während es Anderen 
damit zu schnell ging, und dass daraus, wie auf 
anch'ren («obicteii des lycbens und der Wissen- 
schaft, Kämpfe hervorgingen, die, wenn auch für 
den Angenbliok bedauerlich, dennodi aneh unsem 
Bund mit der unaufhaltsam vorachreitcnden Zeit 
vorwärts führten, so wenig er auch hie und da 
mit den ächten Fortschritten derselben immer 
Schritt gehalten haben mag. Es darf uns daher 
nicht befremden, wenn zu ihrer Zeit, Ghorftthrer 
derselben, wie Leasing und Goethe, sich bald etwas 
erkältet von der n wieder abwendeten. Seitdem 
hat sich aber, wie allenthalben, auch bei uns, gar 
Vieles geändert Die Kämpfe darftber rind nun 
durdbgeUmpft, oder, und dies neiet mit nodi er^ 
wünsch tcrm Erfolge, hl sich erstorben. Auch in 
der Maurerei kam es zu einer Befinmation, die 
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nicht blos ihren Anhingern, sondern unwfllkfir^ 
lidi aorli Ii- n t tiUichiedenston Gegimm lu Gute 
kam, un<l dio . dem äussern Anschein nach, auf 
halbem Wege stehen blieb, aber im Stillen den- 
noch, ibreBi Mnzipe getreu, unbttneilt «her qb- 
aufhaltaan, fortschritt El InUtote nch daher 
auch auf diesem Gebiete des ZeHü^ou nach und 
nach immer mehr von selbst ein stillschweigendes 
EiiiTerständniss aller Denkenden und Tüchtigen 
an GeuDDiing. Dieaes ward berondere seit einigen 
Jahren daher oft überraschend bemerkbar, ohne 
dass es noch zu fineni in weiteren Kreisen ver- 
nehmbaren Au-.v])r( ( liei) «lesseihen kam. Günstig 
wirkten dabei uiunchc äussere und innere Ver- 
Inltniase. Ehi Glück ftr die Maurern mar es 
besonders, dass sie aufgehört hatte, wie früher, 
Mode zu sein. Immer weniger wurde sie ein be- 
gierig aufgesuchter Schauplatz der Geheimniss- 
krämerei und der Eitelkeit; immer weniger suchte 
und fand man in ihr Befriedigung des ausserhalb 
der c§^ bewachten und bekämpften Dranges, der 
über die Geister gekommen war. Aechte und 
unächte Freisiunigkeit und eine deren Richtung 
ergreifende Selbstsucht und Eitelkeit fanden sich 
anderwärts befriedigter als bei uns. Eine ge- 
wisse freiere Richtung und Bewegung hatte sich, 
und gewiss nicht ohne Mitwirkung der Freimrei, 
nach aussen zu Buhn gebrochen und nicht mehr, wie 
es wohl irüberhin der Fall war, sich b^ügt, in 
der O eine Freistätte zu snöben. Die Sümpfe bei 
UD8 ruhten, als ttberall der offene Kampf der 
alten mit der neuen Zeit begonnen hatte, und 
diese mit Kiesensdiritteu vorwärts eilte. Fast 
lungekdirt stellte sieh, im Verf^eidk mit einer 
frühem Zeit, wenigstens in manchen deutschen 
L&nderii , das Verhältniss des Bifaurerbundes nur 
Aussenwelt. Nicht nur sind manche früher ver- 
pönte und verfolgte freiere Ansichten, die sich 
damals in die □ m flüditen suchten, Gemeingut 
aller Gebild^en und der Literatur und sogar der 
aufgeklärten Regierungen selbst geworden, sondern 
unser Bund schien sogar bestimmt, hie und da 
ein Asyl gegen das üebermaass neuerer Zeitrich- 
tungen werden zu sollen. Dass er dies aber, seiner 
Idee nach, werden kdnne und solle, darüber kann, 
ein solches Ucbermaass der Richtung vorausge- 
setzt, wobl kein Zweifel sein, wenn es mit dieser 
Idee selbst seine Richtigkeit hat, und wir uns 
darüber ganz klar machen. 

Die Zeit ist vorbei, wo ein Nimbus noch zu 
täuschen vermag. Er eignet sich Tiur für niedere 
Stufen der Erkenntniss und der Bildung. Er ist 
eine Wolke nur für homerische Götter, ein 



Bedürbiss noch nidit erstarkter geistiger 
Augen. Auch die Maurerei hat jetzt diesen Nim- 
bus zu verschmähen. Von Geheimnissen kann 
bei uns nicht mehr die Rede sein, i^s gilt bei 
uns nur die Erfiissung des OSttUdien und daher 
zugleich des rein Menschlidien im Leben, wem 
man jetzt auch ausser der o sich bekeanmi darf 
und bekennt. Eit^onthümlich sind uns und von 
uns geheim zu halten nur die Formen, die, gröss- 
tenthdls symbolisdieD Fbrmen, deren wir out 
dabei bedienen. Sie haben ihren anscbemend tut- 
fälligen aber dennoch tief in der Natur des 
Menseben und des BildiiuRsganges des Menschen- 
geschlechts wurzelnden Grund in der Entstehung 
und Gesdiidite unseres Bundes. 'Wir haltra diese 
Formen lest, ohne jemals auf deren Ibrtsfdum- 
teude Läuterung und Veredlung zu verzichtwi, 
weil wir, uns davon lossagend, nicht nur das 
Eigonthümliche unseres Bundes, soudern mit ihm 
andi das äussere Baad, welches uns zusammen- 
hält, aufgeben würden; weil wir uns vuu der 
Zweckmässipkoit und dem unerBchöplhclien Reich- 
thum dieser Symbole an Deutsamkeit im Sinne 
der Idee unseres Bundes überzeugt halten, und 
weil wür unsere Formen auch jetzt noch &t ge- 
eignet erachten, würdige Tdiger dieser Idee zu 
sein. 

(ScbluAit folgt.) 



Bericht 

Uber die Antworteo der auf die tod der Grlege 
ton Ungarn auBgegebeneo Fragen., 

Es ist bekannt, dass die Johannis Grloge von 
Ungarn in der Quartalsversammlung vom 27. Mai 
vorigen Jahres beschlossen hat, zwei Fragen be- 
hufe Diskussion an die unter ihrem Sdiutze arbei- 
tenden hinauszugehen. Die auf diese Fragen 
durch die eingesandten Antworten, resp. Wohl- 
meinungen hat das Grossbeamtenkollegium im 
Sinne eines in der Sitzung vom 29. Dez. v. J. 
gefiusten Besdklusses, emer unter dem Vordtie 
des Br Grossrednera aus den Brüdern Bel4nyi, 
Hausdorfer, Joseph Kk'in und Poriges bestehenden 
Kommission zur Berichterstattung hinausgegeben ; 
diese Kommission erlaubt sich nunmehr ihren Be- 
richt im Folgenden einzureichen: 

Insgesammt haben 14 cP und ein Maurei^ 
krän/.chen selhststiindige Arbeiten eingesendet. 

Die eingelanfilen Arbeiten sprechen deutlich 
die allgemeiue uud vielleicht berechtigte Ansicht 
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aus, dass das Hauptübel unseres Logenlebcns im 
Mangel uii geistiger Bewet;ung liege, und dasa die 
Brr die Behebung dieses Uebels in erster Reibe 
von der GeotnlleitQiig, nsp. von dessen OrgMe 
der Grloge erwmrten. 

So z. B. spridit sich dii' ^ „Arpiid" in Sze- 
gedin in ihrer in jeder Beziohiing sehr Ix'achteus- 
wertheD Arbeit, nuchdem dieselbe eiue i'aralelle 
swiidieik der dentscheD und der mteri&ndtsdien 
Freiinanrarei gesofieD und auf den Umstand hin- 
gewiesen, dass — nach ihrer Ansicht — die deut- 
schen rtJ nicht auf die Verbreitung moderner 
Ideen hinwirken « sondern im Gegeutheile, gerade 
nnseitgemSsse VororUieile pflegen, und den An- 
stürmungen des nivellirenden Zeitgeistes gegenüber, 
das Asyl verrotteter Privilegien bilden, ibrtseteangs^ 
weise lolgendermassen aus: 

„Wenn in Deutschland die Freimaurerei unter 
dem in denselben herrsdiendeo Geiste Iddet, eo 
leidet sie in Ungarn unter dem darin fehlenden 
Geiste; dessen Ursache liegt alwr in der Ober- 
leitung unseres Bundeä. Es teblt das Band, wei- 
diit die eiradnen zu einem Ganzen niaam- 
meoiessen mog^ die gemeinsamen Interessen, nm 
welche man sich gruppiren , für weldie man sidi 
begeistern könnte. Wir erkennen uns zwar durch 
die gemeiasameu Zeichen , wenn aber auf das 
Loanngtwort unserer TMtigkeit die Bdhe Immmt, 
dann erkennen wir uns nicht mehr. Die Fkei- 
maurerei in Ungarn bildet , wenigstens in der 
Gegenwart, keine aneinandergereihte Phalanx, 
sondern die einzelneu cg^ bilden gleichsam Gue- 
riHatruppen, deren jede unter der eigenen Fahne 
kämpft, auf eigene Faust handelt." 

In derselben Weise spricht sich die „Freund- 
schaft" in Pressburg aus, deren cleichfalls sehr 
gediegene Arbeit wir später näher besprechen 
werden. 

Es gehört nicht zu unserer Au^be , uns in 

die Kritik der einzelnen zur Geltung gebrachten 
Ansichten einzulassen: wir wollten durch das obige 
Citat nur konstatiren, dass durch die Aufstellung 
dieser Fragen einem in gewisser Beziehung durch 
die c§^ sehr gefühlten Mangel abgeholfen ward. 
Dies bekräftigen auch die Worte, mit welchen die 
U „Zur Verschwiegenheit" in Pressburg in der 
Einleitung ihrer Beantwortung diesen Schritt der 
Grloge begrttsst, indem sie sagt: 

„Wir können nicht umhin, der ehrw. Grloge 
für das Aufwerfen dieser Fragen unscrn herzlich- 
sten Dank und zugleich innigsten Glückwunsch 
darzubringen, denn nach unserer Ansicht ist die 
Janffog, die durch das Beantworten dieser IVa^ 



I in allen cfP erspriessen muss , ein für das maur. 
Leben ungemein wohlthuendcr bchrijt, ein kräfti- 
ger Uebel, der eine mächtige Bewegung im Logen- 
leben , namentlich in geistiger Beciehang aosabok 

wird. 

Wir begrüssen ans vollster- Seele das geistige 
Morgenroth, das dadurch am irmr. Himmel Un- 
garns auftritt" 

Abor die Hinaasgabe dieser Fragen fassl 
nicht nur diesen jedenfalls sehr bedeutenden 
mittelbaren , sondern auch einen gleich wichtigen 
uumiltelbarou Mutzen in sich, da die eingesandten 
Arbeiten mit der Vorsorge eines gewissenhaften 
Arztes nach den GrQnden dieser in der That be- 
stehenden Uebel forschen, dieselben blosslegon, und 
die Behebung dieser Uebel betreffend, sehr prak- 
tische Vorschläge in sich fassen. 

j Wir versuchen nunmehr in Folgendem die 

i gsL Brr mit den Tmeduedenen Diagnosoi und 
mit den empfohlenen direreen Abhilfsmittdn b&> 
kannt zu machen. 

j Die eingelangten Beantwortungen stimmen 
mit dner einzigen , später näher su berührenden 
Ausnahme alle darin flberein, dass dw Hauptgrund 
der, in der nichtmaur Welt gegen die Freimau- 
rerei bekundeten Antipathie, in der, unsem Bund 
umgebenden Ueimhchkeit, in der dem öffentlichen 
Leben gegenüber von Seite nneeiea Bundes hbänet 
an den Tag gelegten Sbertriebenen Zurückhaltung 
und in den demzufolge über das Wesen unseres 
Bundes bei dem grossen Publikum vorherrschen- 
den falschen Ansichten und Vorurtbeileu ihre 
Begründung findet 

Sehr richtig sagt diesbezüglich die □ ^Ck)lum- 
bus", in Pressburg, dass der Nichtmaurcr mit Recht 
fragen kann: „Wie kommt es, dass der Frnir.-Buud 
in einer Zeit der grösütmögUcheu Ueflenthchkeit, in 
welcher in den Itelamenten eowie in der Presse, 
die tief in das Leben der Völker einschncidondeo 
politisrhen, wirthschaftlichen und sozialen Fragen 
(ifh ntlicb diskutirt werden; in welcher alle poli- 
tisciieu, kommerziellen, geselligen und wohlthäti- 

I gen Geeellschaften und Kdrpersdialt«i das Recht 
und die Pflicht der Oeflfentlicbkeit ihres Gebahrens 
und ihrer Berathungen iür sich in Anspruch 
nehmen: gerade der Frmr.-Bund hievon eine Aus- 

, nähme macht? Solange die Völker . . . von oben 
«08 niedeigehalten worden, . . . und die freie wis» 
■ensobaflliche Forschung gehemmt, wenn nicht 
ganz und gar yerboten wurde, konnte es einen 
Sinn haben, wenn Männer, die ihrer Zeit voran- 
geeilt waren, von dem Wunsche beseelt werden 

I konnten, im Vereine' von Qleiohgssinnten sinmi 
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Bund zu grfiadflo, der freien Idee und dem freien 
Worte die Wege zu ebnen und dem Hereinbrechen 
emer beeserea Zeit vorzuarbeiten; heute jedoch, , 
. . . «M ham m faeale aodi in GAmmm n 
wirken geben r** 

_In der bürgerlichen Welt herrscht im All- 
gemeinen, mehr ah wir glauben sollten" — sagt 
die lJ „Arpad" m üirer schon zitirten Beantwor- 
tung — »die Asaiclit, dum dieee loetHiitiM (£e 
Frmrei) wirklich schon nberflässig gewordtD il^ 
«irklich sich schon überlebt hat. Wir haben 
Gewissens-, Gedankenfreiheit, es giebt Religions- 
freiheit, Presslreiheit ; auf der Tribüne d&> I'aria- 
■flolM, in doi BenithiiiigMilnB der Geae i n d ^ 
ia den Schulen und Veraum können wir frei 
nnd ohne Zaudern sprechen und die Hebel des 
Fortschritt':^ ac wenden, können den Samen des 
Guten ausstreueii, die Fackel der Aulkl&rung an- 
sttodMb woM ilao daeecr Gdhiwih—d?* 

•Wem Jene Recht haben," — ruft die a 
aus, „die so sprechen, dann ist die Zeit ge- 
kosunen, dass wir die Mauern unserer Tempel 
oiederreiaeen , und unsere Bauhutten vnter freiem 
wunittellwr auf den Maritte de» 
t; weg mit der Schürze, mit der Kelle, 
ergreifen wir die Feder und das Wort, nnd die 
groasen Lichter mögen dort draossen leachtea, 

woUtlnieoder Flnnit eb 



.Aber oe hthea aiebt Beeilt, die da eo 

denken." 

Die O dat drei weissen ühaa" in Te- 
■Mwa r qpffkftil ahor dieebcnlglich iol^ 
.Die fiir jeden BOiüer nnaal 

zogenheit der Logen- Arbeiten ist der giooeen Wel^ 
mit alleiniger Rücksicht auf Wohlthatigkeitsrwecke, 
unTeratindlich , und kein Unbefangener kann es 
n aaner üebeneagnng aywken. äum daa Gate 



der eigenthümÜchen Formen bedürfe .... 

Unbeeinllasst ron maurerischen Idealen muss 
Missrentändniss der grossen Masse omso- 
begnSn werden, als MÜiat dar beHe BrlL 
im Stande sein diilla» fir 
allein die N( 
nachzuweisen." 

Das Angefttiute iasst indesaen hk» den mü- 
dem Thea der ZweiU der Iflig e ilic^ Weh in 
Sick, insofom diaee l beB «cb Uoe anf dem Gehiele 
der Negation bewegen: es giebt aber v^clc. die 
sich mit dem nicht zufrieden geben . sondern un- 
sere Abgeschlossenheit dazu benützen, um uns 

ia die Schahe 



von denen wir ferne stehen: „.denn" wie die 
O „Tisza ■ ganz richtig bemerkt — „es liegt in 
der menschhchen Natur, darüber Zweifel zu hegen, 
was wir nidit kennen nad wir aiad geneigter 3bar 
etwas, womit wir nicht bdouint sind, üneanstigBi, 
als Günstiges zu denken " 

Zu diesen zählen insbesondere jene, die uns 
mit Bestrebungen beuchten, welche auf Umsturz 
aller ataatKfhea und sodaleB Ordnung geriditet 
waren. Diesbezüglich verweisen wir insbesondera 
auf die Arbeiten der „Galilei" in Budapest 
und „Freundsdiaff in Pressburg, welche die dies- 
bezüglich gegen uns gestreuten Verleumduugen 
der geUhrendea Wfirdigiing nnteniebea. 

Was sollen wir aber nunmehr all diesen fal- 
schen Urtheilen, Vorurtheilen und Verdächtigun- 
gen gegenüber? Sollen wir den Rath der □ 
„Freundschaft" befolgen, welche diesbezüglich 



„Dass wir .... als Brutstätten theosophi- 
scher Grübeleien, als Herde für zügellose Frei- 
geisterei, als Schlupfwinkel für pohtische Wühlerei 
betrachtet werden, müssen wir im Bevusstson 
hohen Strebens mhig e rtra gen kmen . . 
Wir aribeen es auch schweigend hinnehmen, wenn 
man unsere Institution als eine überlebte WohU 
thätigkeitsanstalt betrachtet . . . 

Alle schrifllidie Thätigkeit mr Bekampiung 
von Yomrtheilen aller Art wird n«r in TereinaeU 
ten FiUen Wirkung ernelen. Würdiges Auftreten, 
imponirende Leistungen im Dienste der Jugend- 
und M^ischheits- Erziehung, können allein die 
aller Od a toi erwaehan «ad die Vw- 
hdftn.* 

Die anderen denken nicht so, und obzwar 
alle grosses (iewicht auf die Volksbilduni? und das 
Enöebungswesen legen, betonen sie trotzdem auch 
das, daM wir anf dem Wege der Presse die über 
nna miitiiendun fc!«**» Ansichten aerstreoen 
und die gegen uns geschleuderten Verleumdungen 
zurückweisen müssen: dass wurden dichten Sohleier 
der Gebeimnissthuerei , welcher unsere Insütutiou 
deckt, liften mSseen; daes wir ans unaerer Abg»> 
acbloMenheit hinaus treten müssen auf die Arena 
des bürgerlichen Lebens . und dass wir mit dem 
Wesen, den Grundprmzipien und den Aufgaben 
unseres Bundes das grosse Publikum bekannt 



(Portsetmag fotgi-) 
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Mairerei mi HoraiMisniis. 

Der nachfolgende, äusserst interessante Brief 
des verdienstvollen Brs C. Diobl, Gross-Sekretärs 
der Grloge von Utah, an deu Br Röhr, Heraas- 
gelMT de« nlViangel" , wird ftlr unaera Leeer Ton 
grossem Werthe seio, da er über eine Sache Licht 
Terbreitet, über die wohl die wenigsten auBBerhalb 
Utah wohnenden Mr unterrichtet sind. 

In No. 6 des „Triangel'' wünschen Sie von mir 
eine ÄntwMt auf die Frage: »DttrÜBn Itomonen in 
Utah oder sonst wo als Maurer aulgenommea wer- 
den?" und könnte ich diefte Fra^e ganz leicht und 
kurz mit einer Gegenfrage beantworten, nämlich: 
»Erlaubt eine O im Staate Nev-Tork einem Mit- 
^iede in Vielweiberei su leben?« Sure Antwort 
laolei eelbstverstandlich „Nein" nnd damit wflrde 
die Frage erledigt sein. Nun könnte ich meinen 
Namen schreiben and ich wäre meiner Pflicht 
enthoben, aber ich weiae, daea Urnen und den 
vielen Leeem dea nlMangd* nidit damit gedient 
ist, und bitt« ich desshalb um Nachsicht, wenn 
dieser Artikel etwas mehr Raum in Anspruch 
nehmen sollte, als ihnen vielleicht lieb ist. 

Ir ITou 8 des »Trianger sagen sie selbst und 
iwnr mit Redkt, daae rdigiSee Streitigkeitoa nidita 
in unserem Bunde zu thun hätten und von den 
alten Pflichten verboten seien. Aber die Religion 
der Mormonen, oder wie sich unsere deutschen 
lAndaleate ao geme nennen hören, „die Heiligen 
der jüngsten Tage" iafc keine Be^pon, aondem 
bloe ein Auswuchs eines fanatischen Kopfes, eine 
religiöse Sekte, die eine Spanne Zeit blüht und 
ebenso schnell verschwinden wird wie sie entstan- 
den iat Die Oeacidcbte weist ja genug Adudidiee 
auf, wie Fihe achoaaen aie aaa der Erde und 
ebenso schnell atarben sie auch. 

Dass das Mormonen thum schon jetzt mehr 
als fünfzig Jahre ezistirt, ist nicht Schuld des 
Grttnders, Joeeph Smiih, aondem aeinea Nnebfol- 
gare firii^mm Young. Dieaer Mann» begnbt mit 
einem eisernen Willen, einer zähen Ausdauer nnd 
einer Gabe das Innere eines jeden Menschen, mit 
dem er in Berührung kam, zu lesen und für seine 
Zwecke m kneten, hat mehr gethan ftr daa Leb«i 
und Bestehen des Mormonenthums , wie ee ein 
zweiter nicht vor ihm gethan noch nach ihm thun 
wird. Aber trotx alledem hätte auch er nicht 
das Schiff vom. Untergänge retten können, wenn 
aidit die irtthere irolirte Lage Utaha und houpt- 
aichlich die Vielweiberei den Wind geliefert hätte, 
um die Segel aufzublasen. Die Vielweiberei diente 
der WoUust und machte die Suppe fett Joseph 



I Smiih schon hielt die Vielweiberei fOr den aidier- 

I sten Hebel zur Erhaltung des Hormonenthnms 
und liess sich desshalb diese These ganz im Stillen 
offenbaren. (Wer's glauben will, der glaubt's.) 
Brighain Young gab ihr die jetzige Gestalt, da er 
noch beaaer wuaate ala Smith, daaa daa Thieriadie 
I im Menschen Torherrscht, besonders unter der 
j Klasse Menschen, unter denen seine Apostel Pro- 
I selyten machten und Zuzüge holten. Ausnahmen 
1 finden natürlich überall statt und ich kenne hier 
I Leute und unter diesen einige gans gdiildete 
1^1 iitsche, die es ehrlich meinen und den ganzen 
I Schwindel für baare Münze halten, auch nicht in 
\ Vielweiberei leben, aber es mag sein, dass bei 
diesen andere Zwecke zu Grunde liegen, wie z. B. 
der dea Broderworba v. a. w. 
I Um dicäLU Theil meines Artikels kurz an 
i machen und da es mir auch nicht im Traume 
j einfallt, eine Geschichte des Mormonen thums zu 
schreiben, mnas ich nochmals bemerken, dass die 
Vielwdberei der Hörtel ist, der daa ganze Gebftude 
' zusammenhält und ohne dieselbe iriire es schon 
j längst zerfallen. Die Vielweiberei wird nicht nur 
I mit Vorliebe geübt, sondern sogar von der Kanzel 
j herunter befohlen und kein Mormone iafc aidMr 
i vor einer swdten oder gar dritten Frau. Aua 
j diesem Grunde besteht zwischen den Maurern in 
' Utah ein Einverständniss, keinen Mormonen in deu 
Bund aufzunehmen und dass wir dazu ein Recht 
haben iafc aaaaer aller Frage. Sie, lieber Bmder 
B5hr, können unaere Handlongaweiae gewiaa 
nidit ferdammen, aondern mfiaeen aie aogar gut 
heissen. 

Aber es giebt Mormonen die Maurer sind 
und andi diesen ist unsere Thure tenddoaaen. 
Um dieeea ni erklären, muaa ich beinah» ein 

ganzes Menschenalter zurückgdien. Vor mir liegen 
i die Verhandlungen der Grloge von Illinois. Die- 
selbe wurde im Jahre 1840 gegrttndet Ungefähr 
um dBeaeUw Zeit gründeten die Hormonen die 
Stadt NauTOOk (au deoladi „daa SefaHne") in IDI- 
noia. Im Jahre 1841 bewilb'gte der damalige Gr - 
meister A. Jonas eine Dispensation für \auvoo- 
Loge, welche am 15. März 1842 anfing zu arbeiten, 
I und yon dem Tage an bia sum 11. August, alao 
I binnen einem Zettraum von fftnf Monaten, machte 
diese CD blos 28ß Maurer. Es ist freilich nicht 
in dem Buche zu lesen, aber es ist bekannt, dass 
über zehn, zwanzig oder dreissig Suchende, je 
! nachdem, auf einmal abgestimmt, und ebenaonel 
' zusammen eingelQfart wurden. Aua dieaem kämen 
sich Ihre Leser ein Bild entwerfen von dem 
Maurerthum der Mormonen. In der folgenden 
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VeraammluD^ dor Giloge wurde eine Anfrage um 
einen Freibrief nicht bewilligt, aber beschlossen, 
•m der ursprünglichen O noch zwei andere zu 
granden. Oieees geschah, and Helm und Nye D 
Mtilanden und um ihrer älteren Schwester nicht 
nachzustehen, arheiteten diese chcnpo wie jene. 
Da die Grloge nie einen Bericht erhalten konnte, 
wurde «n AuMdune ernannt, um die Sache an 
Ort und Stelle ni untenudifln, und dieeer Aus- 
ichuss beantragte in der nächsten Versammlung 
die rh"'' aufzuheben und die Dispensationen zu 
siätiren. Dieses geschab, aber nur wenig kehrten 
«ob diese Brttder dma und «beiteiett iurt Ut 
mm Jahre 1844, wo die Grloge die dt«i cS^ in 
Nauvoo als „clandestine" erklärte und alle übrigen 
Grlogen in den Vereinigten Staaten ersuchte, davon 
Notiz zu nehmen und die umur. Journale bat, dies 
SU pnblieiren. 

Der Tod Joseph Smith's, die Vertmbung der 
Mormonen von Nauvoo und die Auswanderung 
von Council BlutV nach Utah, niaohte nun freilich 
dem Maurerwcfien unter den Mormonen ein Ende. 
In Utah angekommen entwickelte sidi die Lehre 
der Vielweiberei zur Vollkommenheit und im 
liirno Bri^ham Young's wurde ein Kind Reboren, 
das die in Xauvoo gelernte Freimaurerei zur 
Grundlage hatte und der Vielweiberei als An- 
hängsel diente. Es ist diesee die EinireihungB- 
(Endowment) Ceremonie, die jeder gute Mormone 
durchzumachen hat und durchmachen rauss, ehe 
er Aus])ruch au die Yerheissungen der iürcbe er- 
heben kann. 

Diese Etnweihnngs-Goemonie besteht aus 
drei Graden, von weikdien jeder einzelne seine 
eigene Eidesformel, Griff, Zoidien und Passwort 
hat, und sind alle denen der Maurer nachgebildet, 
blos mit dem Unterschied, daas die Eidesformel 
der Honnonen eine ewige Feindechaft gegen die 
Begierung der Ver. Staaten enthält. Anna Eliza 
Young, die natürlich diesen Schwindrl mitgemacht 
hat, sagt in ihrem Buch „Wife No. 19,'" Seite 371 : 
»Es wird behauptet, dass die geheimen Zeichen 
dem Ifourerthum entnommeo sind, und dass die 
ganie Einweihungsformel eine Nadiahmung jener 
alten und achtbaren Gesellschaft ist. Ich weiss 
bestimmt, dass sich Bi-igbam brüstet, wenn er von 
der Einweihung spricht und ganz besonders sich 
irohlgefaUt, wenn er sie sdne ..heilige (oelestia]) 
Maurerei" nennen kann. Aber ich bin versichert, 
dass sich alle guten Maurer dftTor entsetzen und 
das ganze Wesen verachten." 

Ein anderer abtrünniger Mormone, John 
^de, jnn., gab sdion im Jahre 1867 ein Budi 



I heraus, worin er über dieselbe Ceremonie das 
' Folgende sagt: „Wir mussten einen Schwur ab- 
legen, worin wir ewige Feindschaft (constant en- 
I mitf) gegni die Regierang der Ver. Staaten ge- 
! lobten, weil diesolbo nicht den Tod von Joeqph 
i Smith rächte und nichts gethan hätte, um den 
j Verfolgungen gegen die Heiligen (Saints) Einhalt 
zu tbun, und ferner mussten wir geloben, dieser 
RegievuDg allen Gehorsam zu rerweigern, alle un- 
sere Kräfte aufzuwenden um sie stt stfirsen und 
im Falle dies uns nicht möglich sein sollte, wurde 
es uns zur Pflicht gemacht, auf unserem Sterbe- 
bett unsem Kindern den Rachegedanken einzu- 
sdbSrfen und mit auf den Lebensweg su geben. . . 
\ Eine Sache ist sicherlich lächerlich, nämlidi die 
I Angabe Brigham's, dass die Einweihungs-C-eremonie 
eine Offenbarung Gottes sei. Die Zeiclien, Wörter, 
Griffe, sind eine Nadudunung der Wnäaommm 
und werden tüglidi umgestaltet und verbessert, je 
nach dem Willen Brigham's. . . . Von Anfang bis 
zu Ende besteht das ganze Geheimniss in einer 
grenzenloseu Uuterwürtigkeit unter Brigbam iuung 
I und Venrath gegen unser Vateriand. (Treason 
• against the Coontry.)" 

Für einen aufmerksamen Beobachter ist es 
hier gar nichts Seltenes, von alten Weibern 
Maurerzeichen geben zu sehen; eine solche sagte 
i mir sogar einmal in meinem Hanse, dass sie so 
t gut in den Geheimnissen der Mamerei bewandert 
sei, wie ich selbst Natürlich wurde dieses alles 
im Endowment-House erlernt und wird so lange 
I erlernt werden, bis die Ver. St. liegieruug dem 
I Schwindel Einhalt geUetei Pröher war blos mne 
solche Anstalt im ganzen Territorium, nämlich in 
Salt Lake City, aber vor zwei Jahren wurde noch 
eine andere iu St. George, einer kleinen Stadt am 
I südlichsten Ende von Utah, erbaut, weiches iiiren 
I Lesern hinlänfl^ob isigen wird, dass die Wirth- 
Schaft blüht und gehörig im Gange ist Es ist 
wahr, dass viele Mormonen hier leben, die in ger. 
und vollk. iu England und selbst in Amerika 
zu Freimrn gemacht wurden, auch denen sind un- 
I sere Thttren verschlossen, ja, denselben fiUlt es 
gar nicht ein, um einen Besuch unserer c§^ nadi- 
zusuchen. Erstens wissen sie, dass das vergebens 
sein würde, und zweitens sind sie ehrlich genug, 
um einzusehen, dass die Eidesformel, wekhe sie 
bei ihrer Einweihung sum llormoneinthnme ab- 
I legen mussten, und die welche sie als Freimaurer 
! freiwilHg ablegten, in direktem Widerspruch stehen, 
i Nach allem diesem wircl gewiss jeder denkende 
Maurer untere Handlungsweise billigen und der 
Grloge wi Utah Beoht gebeUt wenn sie ndi w«^ 
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gert MoniMMMii Zutritt m iinraNn c?l m 8«ttat- 

ten. Die Religion der Mormonen, (wenn man sie 
80 nennen will), hat dabei gar nichts zu thun, 
aber das Wesen und Thun der Sekte uuss in 
Betndit gezogen werden, und wohl and weislicb 
tinm das die ger. und Tollk. Maimr in Utah. 
(ScUuM folgt). 



Loknlnachridilen. 

Sohwadk I>ie a Zum T«mpel der Tugend 
fderte am 4. Juni ihr 8iknlar>FMt ooter Thdtoahme 

eiut r grossen Briidcrschaar aus den Nachbar-Logen 
lu Königsberg NM., Preoslow und Berlin. Ais Ver» 
tr«<«r der Hoehw. GroM«n I4mdea>li0ge waren der 

O. M. unf] Landrsgrossmstr. Br v. Zifglcr un i der 
Beprüsentaat fir Oarta IL, ersohienen. Da die be- 
MdirKokteo logeii'IUlQmUohkdten mr Anfbahm« »o 
vieler Brr nicht auegereicht hätten, so fand die Fest- 
Arbeit in einem iSa&le des KönigL Scbloeses statt, 
weleheo 8«. Majeitilt der Kaieer and KSnig, tmier 
AllordurchlauchtipRtpr Protektor, zur Fest- Feier in 
bewilligen die Gnade gehabt hatte. Nach Er^nang 
der a dareb den yvn. M. Br Pohlmaan worden die 
Bhien-OMste in den Tempel geführt, und nach Be- 
grOMnng dereelben gedachte der Br t. Ziegler sanächst 
dee AllOTdorehlaadMigeleo Protektote, den eme Baben- 

baad auf das Krankenlager gftworfen hatte. Auf 
•eiaen Vorschlag wurde ein Telegramm, welchen den 
Dank und die ehrerMetigtte TbeHaalime der Brr 
aussprach, an Allerhöohstden selben abgesandt. Femer 
überreichte der E. Landes-Ormstr. der feiernden O 
ein Glttokwunechschreiben 8r. Majestät des Kaisere 
und Königs, und sprach sodann den Glückwunsch 
der Gr. Landes-Loge aus, welche als Fest-Angebinde 
ciaeo Hammer aus Ebenholz mit reicher 8ilberTer> 
srierung darbrachte. Die o ihrerseits hatte eine An- 
sahl Brr zu Ebreu-Mitgliedern ernannt, deren Publi- 
kation nach BrMbnDg des neuen Jehrhundcrts 
stattfand. Ks wan n dies die Landes-Orn-.sf r. Brr 
y. Ziegler und Neuland, der Br üartz 11-, der Br 
Beolam, Meistt-r vom Siuhl der CD sur Wahrheit zu 
Prenslow, und dtr Br Puhhuann, Meister vom Stuhl 
der □ „Teutouju zur Weisheit " zu Potsdam. Beeon" 
ders ergreifend war es, als der vors. U. Br Puhltnaun 
•einem Vater das Zeichen der Ehren-Mitgliedächaft 
überreishte and ihn später als Br Puhlmauu IL be* 
grätete. Durch den Hr Kectam wurde den beiden 
Meistern der feiernden O, den Brrn Puhlmann und 
Amerlao, die ErneDoung tu Ehren-Mitgliedern der [_j 
SU Prenziow verkündet Der in eoht mr. Geiste ge- 
haltenen Fest- Arbeit folgte eine von mannigfachen 
musikalischen Vorträgen gewiirate Fett »Tafel -Loge, 
bei weleher br Pktbiielikeit nad br Traulichkeit 
bamebta. (W. A.) 

Wien. Das erste österreichische Kinder -Asyl 
hat im Laufe des Monats November 1877 eine neue 
Stafe Miner .Entwicklung erlüommen. 



Am 12. des genannten Monat« wurde ohne be- 1^ 
eondere Feierlichkeiten der Kindergarten der Anstalt 
erdflFtaet 

Da bereits die überwiegende Zahl der Kinder 

das dritte Leben ■;jahr erreicht, musste der Verwal- 
tungsrath darauf bedacht sein, für die geistige Bil- 
daag dar Zöglinge doieb besondere Jkiassnahmen vor- 
BBBVrgen und in genauer Erfüllung des §. '^ dor 
Stataten eine Kindergarteu-Abthetlung zu errichtou. 

Zo Aesem Zweeke wurden in den Firterr»* 

' Lokalitäten des Asyls ein kleines Gemach als Lehrer- 
^ Wohnung und xwei grössere Zimmer zu Unterrichts* 
aweeken adoptirt 

Die Tische nnd Bänke sind nach allen Anfor* 
I derungen der Hygiene und der Schule verfertigt 
( Die Winde schmucken Aaadiaaaage-TlKfeln. 

Wünschcnswerth wSra ca, wenn mfldthltige 

Spender der Anstalt passende Bilder oder andere 
Auschauunga-Objekte widmeten, damit der Kmder- 
; garten gana aebaa Zwaeken eatapreohaa kVnnte. 

Er pol! ja nicht, wie Viele meinen, die Zöglinge 
wie an einer Schule Lesen, Schreiben, Bechnea and 
I dgL lehren ; aber aneh nicht, wie Andere venantben, 
I durch gehaltloses Spielen nur zu unterhalten suchen. 

I Der Kiadeigarten muss durch darstellende Spielt^ 
I dnreb kriftigende Beediiftigungen , kiadUabe Snlli* 

lungen und Gespräche, heitere Gesänge die geeammten 
j Kriifte seiner Zöglinge bia au üirer 8obnlrai£B aatnr- 

geuiie anregen, hwmonisoh entwickehi und eadige- 
j mäss bilden. 

Die Bewegungsspiele heben Kraft und Gelenkig- 
keit des Körpers und die Energie des Willens; die 
Beschäftigungen erziehen zur Arbeit, zur Lust an 
selbsttbätigem Schaffen und haben körperliche« sowie 
geistiges Wohlbehagen zur Folge. Die Krzuhluugen 
und belehrenden Gespräche wirken fördernd auf Ge< 
roüth nnd Willen, Geist und Sprache, die Gesänge 
j bermten den späteren Gesangsunterricht vor und 
i bringen die OafäilabiUdaag aar gröeseren Bafldtnng. 
I Im Sommer werden in den eigentlichen Kinder- 
' garten - Thätigkeiten noch Spasiergänge hinzutreten, 
damit sich an den Einfluse des Lehrers aad der An- 
stalt noch jener der Natur reiht. 

Frühzeitig sollen die Kinder die Natur beobach- 
ten, lieben nad bewundern lernen. 

In einer beeonderen Abtlieilung des Asylgartens 
mnss jeder Zögling ein kleines Beet erhalten, welches 
er zu pflegen hat ; natürlich noter Leitung und Uon- 
trole des KrzieherH. Sie sollen so selbst Oirtner 
werden, die als Pilänichen im Kindergarten erzogen 
werden, um heranzureifen zu kräftigen Stämmen für 
die Stürme des Lebens. Möge der jetzige Lehrer 
j uud Braieher immer dieiae Ziel vor Augen haben 
nad iteti dem Bufe folgea: 

Gewöhnt sie au der Tugend Müh', 
An Fleiss uud Ern^t, und lehret eie» 
Dass Arbeit keine Sklaverei, 
Daia eia dae Glnok der lleniebaa aei. 

Schottland. Die hiesige Orloge proteetirt gegen 
die Anerkennung der neuen ,fQrloge von Neu-Süd- 
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Jb Wales" (Australien), auf den Orund hin, dasi tod 
27 ü§P noter der tebottMeheu Orloge nur acht in 

der Konvention rrprÜRrntirt waren, welche am 
S. Dexember 1877 die Orloge grtiadeteu, und hat 
die Orlog* too Bchotdand «n CSrkular ertawen und 
■a alle befreundeten Orlopon ppschickt, in -welchem 
lie aus erwähnten Gründen gegen die Anerkennung 
gananntnr CMogao pvotastitt. 

Amerika, lu New York ersdicint seit Aufang 
dieeee Jahree unter dem Titel «Die Ordenapreeae" 

eine den Tntereffion der cetiein-.en Huninnitiif'f^oBell- 
Bchaften und Vereine gewidmete Wuchenschrift, — 
Mhatlieh oad in grosBem MaaBstabe, und beeehäftigt 
•ich Tonugsweiae mit Fnnrei, darnach am meinten 
mit den Oddfellowa. Für die Fnnrei allein wirkt 
seit 8. Juni die New Torker „Kundee- PreMe " in 
äbolioher AiuetaUunf wie die Ordene-PNMft. — Die 
Qt^L. TOD Jowa ist mit derjenigen tod Sohottland 
aeifilUen, weil ein in Kdinburg aufgeuommeiier Btirger 
VOO Jow» bei seiner Heimkehr in den keine 
Anfiiahne fbad, indem dieee an dem Ornndsats üiet» 
halten, dass für dortige Bürger nur die Aufnahme in 
einer eiuheimitcben □ gültig wäre. — In Mexiko 
eraeheint eine neoe manr. Zeiteobrift „1* unien eoleo> 
tica" (Der eklektische liuud). In San-Dominpo ist 
die (Jolmeua eingegangen; an ihrer Ütello ersüheiut 
in Saotiafo die nen^Zeitaohrift d ntrel (Dae Btobt- 



und Schottland arbeitenden r§J eine Orloge gegründet 
und ihr d»r Nome beigelegt worden ; die a. a Orloge 
von Ni u-Siiil-WaleB. Br J. S. Farnell, ProT. Qrmstr. 
der (irloge von Irland, wurde mm Oroeemeister der 
neaeo Orloge erwiblt. (Tr.) 



Anzeigen. 
Du t^-simile** Bniokvtrfiton 

patentirt und eingeführt bei den cngliechen Regie- 
ruagsämtern , deu meisten Eisenbahn- und Aktien« 
OeeeUeehaften et&, bewerketelligt die praktiediete imd 

billigete Vervielr[i]t:;;'ing von Ri^hriftfttücken «Uair Art, 
Zeichnungen, Plänen u. a. w. 

leh empfehle die Anidtafliing di» Apparatee tm- 

pelegentlichht, insbesundero den Logen. 

Preis de« Apparates A (Quartformat) Ü. 20 — 
„ „ M B (Klein Folio) fl. 25 — 
„ „ n 0 (Oroet Folio) fl. SO — 
Fnipikit Mf Yailuffeii gntif. 

Wien L Bei lariaetrasea tO. 
Br Aa^iist Rabaas. 



Carlsbad. 



Mtm Tork. Die „N. Y. Dispatoh" ist mit der 

BeechluesfaHsung der Orloge von England nicht gaaa 
zufrieden; »ic f^laubt, dass etwas in dert<elben über- 
sehen worden »ei, nämlieh dae Verbot des Besuchs 
Cransösischer c§-'- Wenn man aueh sugebe, dass die 
Minorität, die gegen die Conslitatione-Yerioderung 
gestimmt habe, noch das nothwendige Glaubens-Dog- 
ma beibehalte, so seien eie nichtsdestoweniger in 
Toller Uebereinstimmnng mit der Antoritit, die den 
Glaaben inrückwei-ic, und müssten oo mit dem Oross- 
erient alehen oder fallen. Die „Dispalch* spricht 
ferner die Hoffnung aue, dae«, neehdem die eoglieohen 
Brr" den ersten Schritt in der rechten Richtung ge- 
lben, " sie die Reine rollenden werden , und es ver- 
standen werden möge , das» mit ihnen in einer so 
wiohtigen Frage keim- Firkf'Hnzerei getrieben wird. — 
Was blieb denn noch ijbrig zu thun , nachdem man 
die frat)zö»iBohen Brr Seitens der englifchen Brr aus 
dem Bunde getrieben? — Auf den Scheiterhaufen 
kann man nie doch wohl nicht mehr bringen? (Tr.) 

üragna;. Einer Znecbrift dea hieeigea Oroee- 
Orientea entnehmen wir, dase der Oroes-Orieot Ton 
Italieo iwei innerhalb der Jurisdiktion von Uru- 
guay — »Figli de la Unita Italiana" und „Garibal« 
di** — erriehtet habe. Diee geeöhah trots dee 
Proteste» de« einheimischen Groes- Orientes und trots 
dem, dass beide Qrossbehörden in regelmässiger und 
frenndeebaftlieber Verbindanf eiehen. 

Atutrmlien. In Sydney ist im Dezember t. 
J. Ton 12 nntttr den Orlogen Ton En^md, bland 

Yerlat von H. Zille in Lelprig; — In Kemaoledoa bei Hebert Prieeel 'oiradT v«i flir Vellrath in Leipiig. 



Der Logen-Club „MuiuficeDtia" in Carlsbad 
hält jeden Donnentag Abends 7 Ohr im bnuinen 

Zimmer des Curhauses Reine Zusammenkünfte, 
denen sich die geselligen Unterbaltuugen anschlie- 
ssen. 

Die Brr, welche zum Corgdbrauobe oacfa 

Carlsbad kommen, werden za diesen Zusammen- 
künften hiermit brr eingeladen. Etwaige Anfragen 
unter der Adresse des Vorsitzenden. 

Parkstrasse Der Vorsitzende 

„Villa Schnee* Br Dr. flehHee« 



Da-s 

Helllgüiem der Freinairereis 

Getpriche 

über die Vorartheile gegen den nuuirwisdien Bond 
über die Wirksamkeit und den Segen dessdben. 
Heransgeiiebea Ton Br Pllx* 
Freie 2 Mrk. » Pf. 
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EEEDIAUKEli-ZEITLNG. 

* 

Für die Reiiaküon reranlworUich: Dr. 0* Hcim-Ah Kkji in Hirscfabfliii; (Schlesieo). 
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Bestellungen von Loipen oder Brüdern, welche sieb als wirkliche Mitglieder derselben auRgewiesen haben, worden 
durch den Bucbhandel. aowie darob die Poat befriedigt, und wird «Mren Fortaetzuag obae vorher eiogegangene 

▲bbeitdtainf all veilaaBt blaibead if aaindu 



Inhalt: Aaseim. — Aiupnch« in ainor L«hrlingaUige. (Schliut.) — Bericht. (FortMtsang.) — M«ur«rei 
and MoraumUant. (Seblu*.) ^ BDndiaB. — Lokalaachnditaa: Sehtreh, Tuait. — Aaialgea. 



Anzeige. 

Den Lesern der Frmrcr-Ztg. und sämmtlichen bdnanten Brm thoilc ich liiardnroh mit. dass 
ich, io Folge der Unb^quenilichkeiten , welche die Eotfernang meines Wohnsitzes vom Dnickorte mit 
sich bringt, wie auch meiner Ueberhäufung mit Arbeiten, am 1. Oktbr. d. J. von der seit 5 Jahren 
besorgten Redaktiott dieses Blattes mrfksktrete. Ich danke henKeh allen Brm, welche midi iriUirend 
dieser Zeit freundlichst mit Beiträgen unterstützt haben und bitte Alle, mich in ^utum bräderliohein 
Andenken zu bewahren, hofleiid, dass sie in anderer Weise meinem Namen hier und da begognen und 
mit mir in geistigem Verkehr bleiben werden. 

Die Wahl meines Nachfolgers wird ohne Zweifel von Seite der Expedition den Lesern bald 
bekannt gemacht werden und idi bitte alle mit der Fnirer.-Ztg. in Verbindung stehanilon rg3 und 
Brr, vom 1. Oktbr. d. .1. an alle Zusendungen an die neue Redaktion, bez. an die Expedition zn 
richten, da ich von dem genjiunten Tage an keine die Frmrer.-Ztg. l>etretrendeu Zuschriften oder Sen- 
dungen mehr weide annehmen oder berücksichtigen können. Allen Brm Gruss und Heil! 

Hirsehberg in Schlesien, den 27. Joli 1878. 

Br Heme-AM Mini« 



kufmdkt Im einer Lehrlteg tlofe. | 

(Schluss.) 

Wir hoffen daher, dass auch Sie, meine ge- i 
Uebtan Brfider, nach und nach immer mehr mit 
uns die Ueberzeognng theileu werden, es habe 
unsere ersten Altvordern bei der Wahl dieser 
Symbole, so sehr ihre zufällige äussere Stellung | 
darauf von Binflnss war, eine ^fiiddidie Eingebung | 
geleitet. Wer waren aber diese unsere ersten 
Altvordern ? Nach den Ei gobaissen der bewähr- 
testen Foruchuiigeu darüber, Bauküustler auf den 
britischen Inseln im Mittelalter, deren in einem 
reinen erhabenen Style «ugeAhrte Bauwerke wir | 
jetzt noch, besonders in den Kirchen und Kirchen- ; 
ruinen aus jener Zeit» anstaunen. Sie kamen bei j 



ihren Bauten in Verbindung mit den Geistlichen, 

in deren Stand sich dnimils ausschliesslich alle 
höhere Bildung, und lu England und Schottland 
zum Theil eine Freisinoigkeit faud, die sich der 
die Geister beengenden Herrschaft Bon» wen^er, 
als in anderen Landau iSgte. Wie Mythen und 
Sagen nicht von Einzelnen erfunden werden, son- 
dern der Genius der Menschheit oder einzelner 
Väker sich in ihrem Entstehen unter den Maasen 
manifestirt und irgend einer Idee eine poetische 
oder smbolische Einkleidung aus dem Bereich 
der äusseren Umgebungen, aus dem Kreise natio- 
naler, lokaler oder indindueller Elemente zu geben 
weiss, so bildeten sieh nacb und nadi die Grand- 
züge unserer Symbolik bei den Kirchenbauten jener 
Zeit, wo sich unter bimmelanstrebenden gothischen 

ÜiyitiZüü by 
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GewSlbcii Geistliche und Architektea tkeils zu bildet, stehen ebenfalls unter sich in einem Gegen- 
Beeprechimgen über ihre baulidien Untenie]mma« taltt, der sie oft genug eoteweit und nne Ver- 
gen und ihre Kunst, thcils zur Andacht bei nSflht- mittelung eben so oft vergebens in sich, vielmehr 
lichor Stille und Kcr/eiilicht versammelten, und nur in einem dritten Ilöhern, iu den beiden 
dabei ihr geistiges Auge nach und nach dem Lichte . gütüichaten Vermögen des Menschen, der Vernunft 
einer reinern EtiEttmtuitt &Sa«tm. Da wurden j and dem Glauben, findet IKeee drei Bichtungen 
die VenamnlnngeD der StsimiMtBen und Werk- | aber in ilireiD Oegmiati mä is üxnr bumoni- 
maurci-, bei welchen der Meister des Baues den sehen Verbindung untereinander bilden das Wesen 
Vorsitz fü}ii te, nach und nach zu i^D, das Korzen- der Humanität, das wir selbst unter dem Symbole 
licht in den geweihten Hallen zum Symbol des des Lichts versinnbilden, desuen dreispaltiger und 
Liehtei der Erkemitiiias, Dir «eldie die Brllde^• doob einheillieh verbundener Stnhl in INbel, 
flchaflt sich begeisterte, die Werkzeuge ihrer Kunst i Winkelmaass und Zirkel, unseren drei grossen Lich- 
zu Sin iibildeni höherer Deutung, der Arboits-Schurz ' terii symbolisirt i<?t Das Licht aber, welches in 
zum Bundeskleid, und aus der metaphorischen der physischen und für unsere Sinne wabrnehm- 
Betmehtong deaaen, waa ihnen zanSehat lag, die , hum Ordnung der Dinge nioht nur daa Hedina 
grosse schöne Allegorie mit den zwei Haupt- ist, weldies uns mit dieaer in Verbindung erhalt^ 
Symbolen des Lichtes und des Bauens. Hatte sondern auch die Kraft, w'-lche alles Leben bedingt 
doch der Apostel Petrus in seinem 1. Briefe im und mit allen anderen Krattäusserungen des Natur- 
2. Kapitel und dessen 4. und den folgenden Ver- lebens in einem geheimuissvoUen Zusammenhange 
aen aelbat adion zu dieaer Allegortairung dea Bau- l rtdit» bann nna in der fiberahudidien Weltordnvng 
eoe und der Bausteine den Anlaaa gegeben. Da | als das sprechendste Symbol alles göttlichen Wir- 
lag es nahe. Bibel, Winkelmaass und Zirkel, als kens und zugleich unserer Erkenntniss davon gelten, 
die drei grossen Lichter der geistigen Masonei zu- Diese Dreiheit der Richtungen im Menschen- 

aammenzuateUeD. Hehr oder minder deatlidi b^ I leben, dieee DreietraU^skeit des lichtea der Hn- 
wnaat sein mochte man sich dabei des bedeutungs- manität vcrsinnbildet aber unser Bund zugleich 
vollen Gegensatzes in dieser Zusammenstellung durel» seine drei Grade, deren jeder eine dieser 
zweier matlicmatischer Werkzeuge mit der Bibel, drei Kichtungeu vorzugsweise repräsentirt. Das 
wie wir ihn jetzt klar erkennen. Denn diese 1 WHikalMaaBa gebart TOnngaweiaa ansarm LeiiriingB- 
beiden Werkzeage gelten una a)a woblgewifalte i grad an. Dieaea Werkzeug, dazu dienend die 
Symbole des Verstandes und der Phantasie, der f^rade Linie und den rechten Winkel zu verzeich- 
Wissenschaft und der Kunst im Gegensatze der nen . entsi)riclit bezeichnend denjenigen Gebieten 
durch die Bibel versiuu bildeten Stimme Gottes in j meuüchhchen Forschens und Strebens, wo wir un- 
der Manscfaenbnist und in geschichtlicber Offen- . bedingt dem bloaaen Verstände vertramo dfiiftn» 
barun^. unter der sich alle Glaubcnsbekennt- | dem Gebiete der exakten Wissenschaften und diBB 
nisse dodi zukt/.l immer nur IJeherliefeningen Rechte, den Anfängen und Grundlagen unserer 
darüber denken, wie die Stimme Gottes in frühe- intellektuelleu und unserer praktischen Bestrebun- 
rer Zat in, dnrch und zu Hensdien gesprochen gen, wShrend, wie wir Ihnen einst anf Ihrer 
hat IMese beiden verschiedenen Wege zur Wahr- GesellMistnfe zeigen werden , der Zirkel schon 
heit, der Weg der Wissenschaft und Kunst einer- liöhere Gebiete der Wissenschaft des inncrn Lebens 
seits, und des Lauschens auf die unmittelbare und unserer Stellung in der Welt repräsentirt 
Gottesstimme in der Mcuächeubrust und in der i Wie in der üMatliematik, so lange es sich um 
OffBnbamng andererseits, sowie die beiden dadundi ! gerade Linien und Winkel haadell, una Allea Uar 
bedingten verschiedenen Richtungen im Menschen- und ohne die Möglichkeit eines Irrthums und in 
leben behalten ihre Bedeutung für alle Zeiten, rationalen Zahlen ausdrückbar vorliegt, und hier 
Jede von ihnen beiden würde ohne die andere, volle Strenge und Schärfe alier Bestimmungen 
wie jede von ihrem Gegensatze niofat begrünzte | mfi^^b und im ihrem Orte ist, so auch fibeilumpt 
Kraft, ina End- and Haaaslose fortstreben. Nur j in den niederen Gebieten der Humanität, mit wel- 
aus ihrem Gegensatze und dem Gleichgewichte in i chen sieh unser Lehrlingsgrad beschäftigt, dem 
ihm geht gesundes humanes Leben hervor. Aber Gcbitte des strengen Hechts, und da der Mensch 
die eine dieser beiden Hauptriebtungen ist in sich | nur gegen aioli aelbat Streng sein soll, dem 
selbst wieder eine doppelte. Denn Verstand und 1 Gebiete der Piiditan gegen uns selbst, bei den 
Phantasie, Wis.senschaft und Kunst, jene durch Aufgaben der Selbstarfow w li u iift der Selbaterkennt- 
das Winkelmaass, diese durch den Zirkel versinn- ^ niss und der Selbstbeberraohnng. 
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Fest vaA ibumriiaft und dumn ndihriDMig, 
müssen vor illem unsere Baas sein, ehe wir daran 

denken dürfen, sie auf Schönheit oder höhere 
Lebenszwecke zu berechnen. Denn ihre Rccht- 
winkligkeit, ihre lothrechte Stellung auf wage- 
redttem Grunde ist nach dem koemiscben Geeetae 
der Schwere die erste Bedingung ihrer Haltbar- 
keit und Dauer und durum das WinkelrnjuiSiS das 
grosse Licht unseres Lehrlingsgrades und der 
Spitzhamimr sein hanptriMdüidMs Werkzeug, mit 
welchem wir auch uns selbst, den Bausteinen in 
dem gro<;scn Tempelbaue, die rechtwinklige Form 
zu geben haben. Denn fest, schön und Gott ge- 
weiht sott dieser Baa sein, und für diesen eignet 
sich danun nioitt der nmhe fimnlase Blook, wie 
er aus dem kluftigen Bmche kam» ein roher un« 
veredelter Stoff aus den Händen der Natur, dessen 
Gestaltung sich zuiörderst höheren Gesetzen fugen 
rnnss, als denen des niedem Elementarlebeos 
und blinder mechanischer Krifke, die bei seiner 
Bildung; uiK? seinem Brechen ans dem Felsen- 
schoosse vorwalteten. 

Unsero, wie jede andere Sjmbolik und nie 
dia Bmen aas einem unerrsidibar hohen Uustsr 
bekannte Lehrart in Parabeln , beruht aber auf 
dem geheininissvolleii IVirallelismus der Gesetze 
der sinnUchon und iibersinnUchen Weltordnuug, 
ihr Anqifeobeodas auf der sinnlidiein und geisti- 
gen Doppelnatur des Menschen, ihr reiner und 
edler Charakter auf dem Adel der Baukunst, so 
wie aui dem Piastischeu derselben ihre Gemein- 
TSKstiadliolMt 80 unendlidi abw mitar sich 
die Grade der TSeife TSisohiedeu sind, in welchen 
einzelne Gonossen unseres Bruderbundes nach 
ihrer Individualität und dem Grade ihrer Bildung 
darin einzudriugen vermögen, so ist doch eben 
dadttidi die Maclii&krit fegehen, dass MliBiier 
von so groeeen Verschiedenheiten der Individua- 
lität, der äussern Stellung im Leben, des Bildungs- 
grades und der Geistesrichtung ledighch in dieser 
ttnserer Symbolik ein rie AU« umsohüngendes Baad 
zu finden vermögen, das uns eine gewisse Einheit 
der LtbenBansicht und der Richtung sichert, ein 
EinverstandnisB , welches keine Art dogmatischer 
Behandlung je hoffen lassen könnte. Darauf be- 
nht aber wa^ßäOi »noh die ewige PsrfoktibÜitftk 
der Maurerei oder vielmehr ihrer Auffassung und 
Behandlung, ihrer Vereinbarkeit mit jeder Stufe 
der Bildung, mit jedem bisherigen und künftigen 
Forlacdiritke der Zat Aui ihrem alleinigen Erlas- 
sen des rein Menschlichen im Menschen, auf ihrem 
Strengen Ausscheiden alles Zufälligen au ihm, sogar 
alles dessen, was an büi]gerliche und kirchhche 



YeihSltmsse erinnert, and auf dem Qmndgesafai 

unseres Bundes, diese zu ehren aber streng an- 
berührt zu lassen, berulit die Universalität unsci-cs 
Bundes und seine Vereinbarkeit mit jeder StAats- 
form, mit jedem Glnabensbekenntnisse, seine Un- 
bedenklichkeit Ar Staat and Kirche, die an uns 
jederzeit um so bessere Bürger und um so bessere 
Christen haben werden , je melir wir vom Geiste 
der Maurerei duichdrungen sind, je fester wir au 
den alten Satsungen des Bundes (Ü» oM marks) 

halten. 

Durch die Zurücklassung aller uns im Leben 
trenneuden Verschiedenheiten beim Eintritt in 
diese Hallen wird es mögUch, dass wir uns hier 
nur als Menschen, als Wesen eines Ursprungs 
und einer Bestimmung, als Waller auf Tendue- 
denen Wegen zu domsolbon Ziele, als Brüder er- 
fassen und behandeln können; dass wir hier un- 
sere Leidenschaften und Abneigungen, die Einsei- 
tigkeiten nnseres Berufs und zufälligen Stellungen 
im Leben , wo nicht völlig überwinden . doch zeit- 
weihg vergessen und mildern lernen, um uns zu 
sammeb, um uns zu erheben und ans mteaneild 
ins Bruderaage und ms Braderhen sn schaaen, 
und um so leichter Geistes- und Ilcrzcnsvcrwandte 
zu finden, die im Gelüninid des Alltagslel)en8, 
unerkannt und uns nicht crkenuend, vor uns 
Torttber geeilt srin wflrden. 

Und fragen könnten wir noch nach dem 
Werthe einer solchen Verbindung in einer Zeit, 
wo wie in der unsrigen, die Sprachverwirrung 
immer grosser, die Spannungen der Gegensslie 
aller Art, in welchen sich das Leben vorwärts 
bewegt, immer heftiger werden ? in einer Zeit des 
Uebergangs und der heftigsten Entwickclungs- 
krankheiten in dem Organismus der menschhchen 
Gesslisohafk mit ihren fieberhaften Bowsgangen 
und dem Hervortreten aller niederen Regungen 
der Menschennatur, wo Jeder <lurch fremde Selbst- 
sucht die eigene gerechtfertigt und zu ihrer Ueber- 
bietnng sich bereditigt glaubt? in einer Zeit der 
Parteiungen in PoUtik, Wissenschaft und Kunsl» 
wo der am meisten angefeindet wird, der keiner 
Partei angehören will, weil er das Uumaass aller 
erkennt und verschmäht? in einer Zeit wo die 
Zahl derer, dio den Waffen rahigw Vemttnftif^ratt, 
der sanften Gewalt der Liebe und ihrem endlichen 
Siege vertrauen, immer geringer zu werden scheint? 
— Scheint, ssge ich absichtUch, weil wir mit Un- 
recht nach den Ersdieinangen auf den bewegten 
Märkten des Lebens urtheilen, und zu wenig die 
Gelegenheit habf-n odei- Ix^nutzen mit unseren 
Blicken in die stiiieu, bescheidenen Kreise einzu- 
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dringen, in welchen sich jetzt wahre Lebensweis- 
heit und Tugend zurückzuziehen pflegen, und es 
«1 dum woU auch oft iienStiiigt tanä, um nicht 
sweckU» DoirneiikioneD ach anf das Hanpt fhüdnii 
sn lassen. 

In solch einer Zeit dfirfte eine gefeierte Stätte 
des Friedens von Wer^ sein, wo ein ndlder 

Zauber die Leidenschaften beschwichtigt, die Ge- 
mätber beruhigt, die Herzen einander nähert, die 
Blicke dem gleichen Ziele zuwendet» und manch 
«in dem EntseUnmmem nahes höheres Bewnsst- 
sein ans den bewegten Träumen der Gegenwart 
weckt, weil Alle, die hier ein treten, stillschweigend 
das heilige Gelübde wiederholten, und dadurch, 
dam sie hieher zurückkehrten, sich anft Nene da- 
sn bekannten. 

Aher meine Brüder Tjehrlinge, von noch 
höheren Standpunkten werden Sie einst mit uns, 
wenn Sie die beiden höheren Stufen unserer 
Weihen mtöegpa^ das Hensdienleben und das 
Wesen der llaurerei betrachten lernen. Allein 
schon auf unserer Lehrlingsstufe Termag sie uns 
des Segens genug zu spenden, wenn wir diesem 
nicht nnsere Eenen veredilfosson. Und so sei 
denn aiuoh die heutige Stande der Erhebung am 
Altare der Wahrheit und BraderHebe für Keinen 
von uns verloraal ^ 



Bericht 

über die AntworteD der auf die von der Giioge 
TOD Ungarn ausgegebenen Fragen. 
(P^rtsetsuBg.) 



Nehmen wir nun der lieihe nach die gebrach-* 
tan Ansichten. 

Die O »Sient tstvia" in Bndapeet: »Wir 
müssen alle anpassend angewendete Geheimtbuerci 
aufgeben, welche bei Vielen über die Reinheit un- 
serer Ziele Verdacht erregt, die meisten aber 
fiber den Zweck nnd die Absichten unswes Bun- 
des im Unklaren lässt, wodurch nur zu Missrer- 
stiindnissen Gelegenheit £!;ehoteii und der l'nkun- 
dige in Täuschungen gewiegt wird, welche dann 
auf den neuaufgenommenen Bruder verstimmend 
wirken.* 

„Als bestes Remedium gegen diesen Uebel- 
stand dient die i'resse: und benützt kann dieselbe 
auf zweierlei in gleicher Weise cmpfeblenswerthen 
Arten werden. Einesdieils wire eine Brodiüre zu 
verfassen, welche in der nichtmaur. Welt möglichst 
Terhfeitrt, das grosse PuUikam mit dem Wesen 



und den Grundprinzipien unseres Bundes vertraut 
machen würde, anderentheils wäre aber eine aus- 
sdiliesslioh anseren Zwecken dienende nkditmaor. 
Zeitschrift ins Leben zurufen oder es wäre — 
falls dies in der Ausführung auf unüberwintllidio 
Hindernisse stossen sollte, - eine der bekannteren 
nnd gut radierten Zeitschriften ftbr unsere Zwedce 
zu gewinnen, wakike in ihren Spalten all das 

\ publizireii würde, was wir für gut halten, dass es 

I ins grosse Publikum driage." 

I Bie a „Tissa" in Manmanw-Ssiget empfiehlt 
als Abhilfsmittel gegen die g^enwartig gegen uns 

I herrschende Zurückhaltung folgendes: 

..a) OS niösje die Kultur und besonders die 
derselben aU Basis dienende Volkt>bildung geiör- 
dert werden;" 

„b) es möge die nichtmaur. Welt auf litera- 
rischem und sozialem Wege über Zwecke, Mittel, 
Beruf und Wesen der Freimaurerei immer mehr 

I aufgeklärt werden;* 

j „c) es möge durch Veranstaltung von monat^ 
liehen nicht rituellen Zusammenkünften seitens der 

j Frmror-Logcn , wobei die Anwesenheit von Nicht- 
maurem nicht ausgeschlossen wäre, das Geheim- 
mssToUe alfanSüg serstrent werden.* 
Ferner mtkagjt sie: 

„d) dass ein jeder Bruder Frmrer sich in 
seiner bürgerlichen und sozialen Stellung der 
h^ren WQrds der Frmrerei entsprechend betragen 
und in seinen Thaten, seinem Charakter und seiner 
Auft"iüirun? von dem Bewusstsein leiten lassen 
j möge, dass er stolz darauf sei, ein Frmrer zu sein, 
I wodnroh er dann andere lur Kaehahmung des 
I gngebenen Beispiels aufmuntern kbnnte;" 

„e) dass die Frmrer- Vereine , sobald die ma- 
teriellen Mittel es erlauben . auf Schaffung öffent- 
licher, allgemeine Wohlthaton bezweckender lusti- 
I totionen hinstrehen mSgen." 

Die D „Verschwiegenheit" in Pressburg. „Um 
den falschen Vorstellungen über das Wesen der 
I Maurerei vorzubeugen, sollte das Dunkel, das über 
dem Bunde hwrecbt, gelüftet werden dadurch, 
; dass jede passende Gelegenheit ergriffen werde« 
; um den Zweck und die Bestrebungen des Bundes 
I in die Oeffenthcbkeit zu bringen." 

„Es ist bekannt, dass die Kirche «nen grossen 
Thal ihrer noch immer bedeutenden Macht dem 
I Umstände zu verdanken hat, dass sie eine geistige 
[ Ingerenz auf die gesammte Schuljugend zu machen 
I wussle In Erwägung also, dass eine gei- 
stige Ingerenz anf die Scdhuljngend für die Zukunft 
, der Freimaurerei von ominencnter Wichtigkeit ist, 
I sollten die Maurer dahin arbeiten, je mehr Leute 
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vom liehrfudi an sich zu ziehen, die dann die 
Sympathie liii- diu Idee der UumaDität, der Wahr- 

und d«B ReditM lowohl in- als aitBseriialb 
der Schule zu verbreiten hätten." 

„Ueberhaupt sollte sich die Frmrcroi mnhr 
der Schule auDehmen und das Streben der hbera- 
len ZdtriefatuDg, die Sehlde von der Kiidie piio- 
lich zu trennen, ToUkommon anabhängig zu mushen» 
in triftigater Weise mit WmrteD und üiaten nnter^ 
stützen." 

Die CD HColumbus" in l'ressburg. „Auf wel- 
öheni Wege ... soll dm Nidhtinaarer die wfin- 

schenswerthe . . . Aufklärung gegeben werden, da 
sie doch zu unseren Vei-sammlungen keinen Zutritt 
haben? Die Antwort hieraui ist leicht: im Wege 
der freien, liberalen Fresse. Es ist wahrhaft be- 
trübend zu sehen, wie sehr vemachlässigt dieses 
Vehikel einer frpien Zeitströmung bisher von dem 
Frmrer-Bund wurde. . . . Ausser dürftigen Tages- 
notinn über ein Logenfest, ein maor. Leichonbe- 
gängniss ond «in manr* IkudarSnedien hat 
diese von dem manrerischen Wirken bisher nidit 
Akt genommen. Das soll und muss anders werden. 
.... Es handelt sich nicht um den Abdruck von 
Reden und Vortiftgen einzelner Brr in den cP 
und anwesentlichen Notiapenf aondern um frei- 
mathige Besprechung unseres maurerischen Wir- 
kens und der Ziele, welche wir anstreben. Freilich 
muss unseren foomalisliBdien Brm auch von den 
z§i die Gelegenheit geboten werden, von manreri- 
schen Thaten mehr, wie von maurerischen Worten 
der nichtmaurerischen Welt Mittheilun^zu machen." 

Eine einzige O ist es, — wie wir schon früher 
erwihnt haben, — weldie ganz abweidiend von 
den bisher angeführten Ansichten das Hauptmotiv 
der, dem guten iiemnund der Frmrerei angethanen 
bedeutenden ünbiU darin sieht, dass der Bund aus 
seiner, ihm gebührenden nnd alldn zum Ziele 
führenden Zurückgezogenheit vor das Forum der 
Welt hinausgeschlcppt wurde, dass die sogenannte 
ireimaurerische Yerscliwiegenheit gefordert, aber 
in der Wirkliolikeit nicht gehalten wurde, dass die 
durdh das niditmanr. Publikum nieht verstandttnen 
Gebräuche nnd Formen der modern gewordenen 
Freimaurerei häufig ostentativ vor die biirgerliche 
Welt geschleppt wurden, u. s. w." 

Das ist die Ansicht der O nSz^Jienji" in 
Arad. Selbstverständlich, dass diese D bezöglidi 
des Ilauptübols von den An.sichten der übrißcn 
C§U so bedeutend divergirend, zur Behebung des 
Hebels gerade das entgegengesetzte Remediura in 
Vorschlag bringt, als jenes der anderen c§^ war, 
indmn sie eagt: 



„Jede d halte jene beschoidcno Zurückge- 
zogenheit vor Augen, welche ihr schon in Folge 
des frdmanrerisdien Havptprinzipes gebOhri 
Hfiten wir uns, sei es als CD oder als Frmrer oder 
im Namen des Frmrcrbundes vor die bürgerliche 
Welt zu treten; — ziehen wir uns in das iuuere 
Leben der O zurück und hüten wir nns Tor einer 
jeden Intentkm, jedem Scltritte, welche die soge- 
nannte Thätigkeit nacli Aussen bezweckt" 

Wenn aber dies die Ansicht der O „Szeche- 
I nyi" ist, wie soUea wir den, im weiteren Verlauie 
I ihrer Ausifibrung zum Ausdruck gelangten Wnnsdi 
verstehen, daSB wir Alles anwenden mögen, was 
zur Zei-streuung der falschen Ansichten über die 
Frmrerei, sowie auch — wie sie sich ausdrückt — 
^dasu führen könne, uns und durch uns andere 
über das Wesen der k. Kunst ins Reine zu brin- 
gen ;" ferner, auch andere über die Zweckmässig- 
j keit und Nothwendigkeit der Frmrerei zu über- 
zeugen. — Mit der Bezeichnung der biezu erfor- 
derlichen Mittel nnd Wege ist die O »Szidhenyi" 
nns die Antwort schuldig geblieben. 

1 In dem bisher Gesagtem haben wir die Ur- 
sachen geschildert, welchen nach der überanstinH 

j menden Ansicht unserer der in >lrr biiri^' rlichen 
Welt fiCRCn die Frmrerei pIc Ii kund{»ebeudo Wider- 
I willo, in erster ReUie zu/uschreibcn ist, nicht 
j minder haben wir die zur Behebung dieeee Uebel- 
I Standes durdi die ($3 in Vorschlag gebrachten 
Mittel zusammengestellt 

Nun gehen wir zu Mittheilung der ülirigeu 

I seitens einzelner c3P vorgebrachten Ursachen, so- 
wie zu den die Abschaffiing derselben bezwecken- 
den Vorschlägen über. 

Vor allem müssen wir jener I rsachc gedenken, 
welche hauptsächlich die Budapester nämlich 
die [3^ „Szcnt IstvAn ' , „Galilei" und „Haladäs" 
Ton den auswärtigen iSI indessen dio cP ^ArpAA*" 
in Szegcdin und „Kölcsey Ferencz" in Papa be- 
tonen, dass nämlich in den Bund auch solche 
1 Mitgheder aulgenommen wurdeu, die demselben 
nicht zur Ehre gereichen, und die den ganzen 
I Bund vor der liür^^erlichon Welt kompromittiren, 
welch* letztere sehr leicht geneigt ist . nach ein- 
zelnen nicht respektablen Individuen ciueu Sdiluss 
I auf den ganzen Bund zu ziehen. 
I Zur Abhilfe hierfür wird enqnfohlen: Anwen- 
dung einer strengeren Censur bei der Aulnahme, 
als bisher der Fall war, insbesondere aber ge- 
wissenhafte Nachfrage über die Suchenden uud 
I schonungsloser Vorgang mit den unwürdigen Mit- 
j gliedem des Bundes. 
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GftDz oahe stallt su diesein was die o „Zu 
den drei wnssen LOieD* in Temeawar als ainen 

Utgrund des Uebels anfülirt, indcra sie sagt: 

„Auch reiner, der k, K. liebevoll zugowandter 
Eifer hat dieselbe vieiiach geschädigt, und zwar 
flbenll dort, wo man . . . Bauhütten schuf, ohne 
vorher erwogen ta haben: ob denn der gweU- 
schaftliche Boden die zum Gedeihen nöthige Eig- 
nung auch besitze, und überall dort, wo man der 
Mrerei zugemutbet hat, nie werde durch ihren 
Emfluss Elemente svr Hrerei tan#cfa machen, 
die es bisher nicht waren. Die Wiiklichkeit hat 
dargethan, dass . . . din Mrorci — auf ungeeiß- 
neteo Boden gepiiauzt — wohl leicht entartet, 
aber nimmer einoi ao ndLdit^iQ I&dBnss auf das 
Wesen ihrer TrSger übt, daaa diaae Uerdonh ana 
der Bahn ibrcs natürlichen EotwidcluigagailgaB 
gehoben werden könnten." 

Die a «ArpU" betraditet ea ala ein grcaaes 

Unglück, dass zwei Riten beatehen und dass die* 

selbe» mit einander rivalisiren; da dies niclit ge- 
eignet ist in der bürgerhchcu Welt Sympathien 
für die Frmrerei mdi an mfen. 

„Wie kann jener Bund" — sagt sie — «wet 
eher die allgemeine Brüderlichkeit auf seine Fahne 
geschrieben hat, diesen tiefgehenden Riss im eige- 
nen Busen rechtfertigen, oder auch nur erklären ? 
Und wann würküdi nur in AemerlicbkeiteB und 
in Verschiedenheit des Ritnalea der Unterschied 
besteht, wozu dieses Anklammern an Apusserlich- 
keiten, welche nicht so sehr Zusammenhalten, als 
vielmehr die Trennung iKonsdöhnen in amer aol- 
chen Institution, welche sich gerade die Ausglei- 
chung, die Entfernung dieser zufälligen und äusser- 
lichen Differenzen zum 2^ele gesteckt hat?" 

«Wenn aber der Unterschied im Wesen liegt, 
dann dringt ia der heftigste und gafahrlioiiste 
Kampf, der Kampf der Ueberzeugung gerade 
ili'i thin, wo der ewige Friede ein Asyl zu finden 
wuimte, wo mau geliofl't hat, sich trotz der Ver- 
eduedenheit der üeberaeugungen bei vollkonmiener 
Wahrung der Freiheit der individuellen Ansdiau- 
ung blos als Menschen , als aolohe aber ala gana 
gleich treü'en zu können." 

„Es ist das schon an und för sich ein grosses 
Uebd, daaa swei Riten beataben, ab«r »i einem 
noch grossem Uebel wird dies dadurch, dass sich 
dieselben nicht friedlich vertragen können." 

In ähnlichem Sinne äussert sich die O „Ver- 
schwiegenhoit*, welche aosswdem als Grund der 
geringen Sympathien in der bürgerlichen Welt den 
Mangel an solchen Mitgliedern anführt, welche 



durch ihre geistige Bedeutung oder durch ihre 
sociale Stdhing auf die bürgeriidw Welt eine An- 
ziehungskraft ausüben könnten; und meint dieselbe 

diesbezüglich, dass man nicht abwarten sollte, bis 
ausgezeichnete Männer als Suchende sich melden, 
sondern man müsste sie aufsuchen und behutsam 
aie in den Bund embeaiahaii. 

Endlich können wir die Ansicht der O „Ha- 
lad,4s" nicht ohne Erwälinung lassen, welche als 
einen Grund der in der bürgerlichen Welt sich 
gegen die Fhnrerei kandgebenden Abneigung die 
gänzliche Ausschliessung der FraoOn aiia dem 
Bunde hinstellt, und dies folgendcrmassen motivirt 

„Der Einäuss der Frau aui den Maun im 
eheJicban Leben iat bdmnnt und iat bendhtigt, 
und man muss nicht gerade auf die HegwKaniadie 
Definition der Ehe schwören, um der Frau auch 
geistige Gemeinschaft zuzugestehen; entzieht sich 
nun ein Gedankenkreis, nämlich der der Mroi, der 
Mitwisaenadiaft dar FVan, ao antataht l&atrauan 
gegen denselben, und nicht inuBar beaduinken 
sich die Folgen dieses Misstrauens auf das somaiat 
uQSchädlicbe Produkt der Antipathie. 

Sfllian wir daher die Frau zum Ifitgenuas 
d«r geistigen Vortheile heran." 

Und hiermit könnten wir die Berichterstattung 
über die auf die erste Frage eingelangten Ant- 
worten ubschliessen , wenn nicht die Trefflichlcdt 
des Elaborates der □ „Freondachaft" in Pressbarg 
es an noaer» Pflicht machen würde, desselben 
hier uns noch besonders zu erinnern; und ob zwar 
die als Gründe der durch die bürgerliche Welt 
beknndelen Abneigung durdi die genannte O an- 
geführten Umstände zumeist sich auf die inneren 
Verhältnisse der beziehen , von welchen die 
bürgerhcho Welt keine Kenntuiss erhält, welche 
mithin keinen Grund ihrer Abneigung bildan kSiinen, 
so empfahlen wir doch daaaelbeb trota dieoaa Fofn- 
fehlers, der Aufmerksamkeit der g. Brr, da selbes 
andererst its die T'ebelständc unseres Logoniebens 
sehr gründlich und luchgemuäs beleuchtet 
(Fortoettttng fdgk) 



Maurerei und Mormoniarnns. 

(SchluB».) 

Zum Schluss will ich Ihnen eine kleine Epi- 
sode aus dem Ijeben Brigham Young's zum Besten 
geben, welche ebenso amüsant ist, wie sie dcHseo 
Anaiehten über den Urapmng der Freimaurerei 
und seinen ganzen Charakter hinlänglich erklart 
Im Sommar dea Jahrea 1872 gründeten «ioig» 
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BrSder eine □ in Proro, wdobe im Herbst de»> 
■elbeB Jahns nnter dem Namen Story-Loge No. 4 

Yon der Grlogc von Utah einen Freibrief erhielt. 
In der Nilhe von Provo wurden damals, wenißstons 
der Auaiuht der Fmdor nach, reiche Minea ent- 
deckt, es war und ist jetrt noch der Siti des ersten 
Ver. Staaten Distrikts- Gerichtos, und der Richter 
war der Ehrw. 0. F. Strickland, der erste Gross- 
meister yoQ Utah. £& wurde allgemein geglaubt, 
daas das Stidtchen dem Rogimente der Mormonen 
eotrisSMl weiden könnte und einer hesseren Zukunft 
ent^»egcn ginge. Auch die Mitglieder der :n sahen 
ein segensreiches Wirken ihrer mauxerischen Heim- 
stätte und arbeiteten tüchtig. Der Meister vom 
Stuhl hatte, wie man an sagen pflegt, das gebörige 
Zeug auf der Zunge , war ein gut unterrichteter 
Maurer, kannte keine Furcht und kämpfte ebenso 
tapier gegen die Mormonen, wie er zur Zeit des 
Krieges ssina llmkete gegen die sttdKohen Bebele 
len sdinlterle. Jetzt lebt er in Fort Benton, Mon- 
tana, und wenn ich nicht irre war er letztes Jahr 
mit auf dem Streifzuge gegen die Indianer unter 
CbM JowpL Mit solch einem Meister hatte Sto- 
17-Loge aUe Hoffirang und man besehloss, efaie 
neue Halle zu bauen. Das Grundstück, das zu 
dem Zwecke erwählt wurde, lag in der Mitte des 
Städtchens und würde sich das Projekt gewiss 
gut mitirt haben, aber das Stüde Land wurde 
▼on dem Propheten Brit^liam Yüun{? geeignet Ein 
Stein des Anstosses , aber Br Swarts , der schon 
mancher Kanone gegenüber gestanden hatte, hess 
sich nicht absofaieckeD ud aa^prOatet mit dem 
nfithigea Gelds kam er hieher mn den Kauf mit 
Yoniig direkt abzuichlicsseii. Er legte einigen 
Brrn duhicr seine Ansicht vor, und obschon alle 
am Erfolg zweifelten, hess er sich doch nicht ab- 
schrsdran. Bmder Andy Uason, ebeaftdk ein 
alter Pitmier, er war der zweite Grossmeistcr von 
Colorado and starb voriges Jahr in Deadwood 
(Xtj, Dakota, erbot sich Swarts zu begleiten. 

Beide voll guten Muthes begaben sich nach 
der Office von Yonng und nach der gswöhnUdmi 
VorsteUnngs-Oerenkonie entspann sich idgender 
Dialog: 

Swarts. Herr Yonn^ iA wShschte zu erfra- 
gen, oh Sic Willens sind, Lot No. ~ in Frovo zu 

verkaufen. 

Yonng. Gewiss will ich es verkaufen, zahlen 
fiia nur ein Tausend Dollars und das GrundsfSck 

ist Ihnen. 

Swarts. Herr Yonng» halten Sie den Kaoi 
lür abgeschlossen? 



Young. Ahm sagen Sie mir, zu welchem 
Zweck wollen Sie das Land haben ? 

Swarte. Um eine IMmaorerhaUe darauf sn 

bauen. 

Young. (Spraug von seinem Stuhle wie von 
einer Natter gestochen): Was, tine FMsoanrer» 
Halle, nein, niemals, niemals können Sie von mir 
! ein Stück Land zu diesem Zwecke haben , auch 
dann nicht wenn Sie auf jeden Quadratzoll ein 
Zwanzig Dollar Goldstück legten. Freimaurer 
wollt Ihr sein, versteht aber nichts davon, nein, 
gar nichts versteht Ihr davon , auch nicht eine 
I Idee habt Ihr alle von der wahren Maurerci. nu ht 
Sie, nicht Ihr Grossmeister, nicht Ihr Grosssekie- 
tSr, Keiner. Nodi nidit einmal die alten Lsnd- 
marken kennt einer von allen, die in Utah an- 
■ geben, Maurer zu sein. Ihr verschliesst uns die 
i Logenthüren, weil wir in Vielweiberei leben, und 
I wisst nicht einmal dass König Salouio, der Grün- 
der und erster Grossmeister der Maurer war. 
Hunderte von Frauen hatte und ich habe blos 
neunzehn. Noch nicht einmal das A B C der 
Maurer kennt ihr. 

Swarts. Herr Young, whr kommen hierher 
um mit Ihnen ein Geschäft abzuschliessen , aber 
nicht um mit Ihnen über den Ursprung der Mau- 
rerei zu sprechen, auch nicht über die Landmarkeu 
oder Gesetse; wnUen Sie dieeea GssdiSft madien, 
gut, hier ist das Geld, wenn nich^ haben wir hier 
weiter nichts mehr zu thun. 

A. Masou. Herr Young, mir wäre es ein 
Leicfatee Ihnen sn beweisen, dass Sie doch nidit 
so gut mit den alten Iiandmarken bekannt sind, 
' als Sie augeben , denn wären Hinen dieselben be- 
I kannt, hätten llire Gläubigen gewiss nicht so in 
Nauvoo gehandelt, wie sie gehandelt haben, zudem 
I wissen Sie recht gnt^ dass kein guter Maurer mit 
j Ihnen Sbsr den Gegenstaad qvechen darf, und 
I warum er das nicht kann, wissen Sie recht gut^ 
also nichts mehr von der Maurcrei. 

Swarts. Nodnnals, Herr Toung, wollen So 
das Geschäft abschliesscn ? 

Yonng. Nein, niemals, niemals. Maurer wollt 
ihr sein? Gar uichts seid ihr, gar nichts. 

S. und M. erheben sich ganz ruhig von ihren 
Sitsen und mit einem ISdielnden wLeben Sie 
wohl, Herr Young," verabsdiiedeten sie aidi von 
dem Propheten der Mormonen. 
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(Die Frage ob Frauen Freimaurer sein 
köuuen), ist in deu KreiHtu der Letzteren echon 
M Ml 1 iinil 80 eingehend pro und contra diskutirt 
wurden, dus» es kaum mehr niö(;lich erscheinen sollte, 
darüber noch irgendwie etwas Neues zu sagen. — - 
Und doch hat es ein Br Frmr. in Austin, Neu See- 
land, SU gebracht, die Fias» in höobst origi- 
neller Wate — verneinend tu beantworien. Die 

Frauen, sagt er, beklagen sildli -das.s ihnt^i der Ein- 
tritt in die und die Theilnalime an deren Arbeiten 
Tervehrt sei nnd sie aomit keine Gelegenheit hätten, 
ZU IiTDcn, was iriaii hii-r Irrnen kann. \Yir 
wissen (aus der Bibel), does der g. B. a. W., ehe er 
•ein SdiöpAiDgBwerk Tollendele, sehr in Zweifel war, 

ob er Eva überhaupt irf-cluiifi ii solli'. Die Erschaifunf; 
aller lebenden (jeschö[jfe war vollendet; er irtichut den 
Adam , welcher der erste Frmr. war und errichtete 
tlir ihn die hch()n!<tc CH der Welt, w<-tche er Paradies 
LJ iSo. 1 nannte! Adam sollte nun in dieser [_) allen 
Thieren Namen geben — eine eohwierigc Arbeit, bei 
welcher die Anwesenheit einer Era jedenfalls störend 
gewirkt hätte, da sie dnroh Widerspruch die ganze 
Arbeit konfus gemacht haben würde, — Es war 
daher besser, mit ihrer Krschalfung noch au warten. 
— Ton der lehweren Arbeit der „BrnSbannfi^ er- 
iiu.il> t . !^th!ut .\üam ein, und als er spStcr witdcr 
erwaehle, laad ur £va in der Q. Als «raler Aul- 
•eher plaoirt« er Bra im Sfiden ab hSmIo der 
Schönheil" und beide enjpfingen t-o die Unterweisung 
vom (ir. M. im Osten. - Nach Schius'B der Unter- 
weisung rief Eva die (D alsogleieh von der M^'bMt 
zur Erholung". — Statt jidocli ihn- Piliiht zu er- 
füllen, verliess sie ihren i'oslen und einen unregel- 
müssigen Maurer, der einige Zeit vorher mit mehreren 
anderen „gcetrichen" wurde, herein. Mit diesem ging 
sie promeniren und Hess Adam allein die Logen-Juwelen 
bewachen. Als mau den Ur. M. nahen hörte, ent- 
wich der Wicht und empfahl Hn, sie solle Schura- 
felle machen, da die Mitglieder der O nicht ritnal- 
mässig dekorirt seien. — Als der Gr. M.-tr. liutra^ 
fand er, daes ein Hammer gestohlen sei. Er suchte 
nun den 1. n. 2. Aufseher und fmd Beide endlich 
in einem N'ersttieke. — .\uf die Frage, warum sie 
nicht auf ihren Toateu seien, sagte Adam, er habe 
gewartet bis der 2. Aufaeber die O reu der Erholong 
lur .\rbeit rufen würde, und da die Mitglieder nicht 
Torschriftsmässig dekurirt seien, würe er eben be- 
aehSftigt, die nöthigcn Dekorationen anzufertigen. — 
Kva ent!«chuldi{;le sich damit, das» ein Mann gekom- 
men sei, der sich für einen Grois»' Experten uu»gege- 
beo hslM^ und aie glaube^ es kSnne gar nicht schaden, 
das SU lernen, was er sie gelehrt. Der Qr. M. 
„strich" nun Beide aus der O, achlosa dieselbe und 
setzte einen verliisa liehen Ti mpelhüter mit flammen- 
den Schwertu vor die Tbüre der O. — 

Adam bereute sein Vergehen und ting an. lieissig 
wie ein braver Hann und guter Frmr. zu arbeiten. 

£va hingiegen ttrgmte sich über das Vorgehen 
des Gr. Hatr. vnd — ersog ihn warn TnU» den 
K«o. — Adam erhielt apiter, als Bsleluiuiig aeiiier 

Terlag tob M. Zill« ia Lolpaig; — la Kommisaioa b«i 



Besseruni;, die Erlaobniss tS^ sn errichten und in 

licn „iiii<ltriu (iraiin" zn arbeiten, Eva aber wurde 
nie mehr au den eigentlichen Logenarbeiten sugelaa- 
sen und durfte nur ausserhalb dieser an den Wohl- 

thätigkeitfi-Arbeiten Thcil i tlimtn. — Daher kommt 
es, daes Frauen keine Freimaurer werden können. — 



Bd. 



Lokalnachrichlen. 



Schweiz. Am 4. Juli d. J. starb zu Vevey der 
Br F. Duchesme, Mitglied des äupreme Couseü vom 
altacbottisQhen Situs ia der Schweis, erat S9 Jahne 

alt. 

Tunis. Die O „Ancieut Curthago" Nr. 1717, 
welche am S. Oktober 1877 unter dem Schutze der 
Urloge von England gesiiltet wurde, hielt ihre erste 
regelmjisaige Arbeit am 21. April dieses Jahns abb 
Diese O ist eine wahrhaft kcaiM^litisohe, da nnter 

ihren Mitgliedern (circa fünfzig an der Zahl) Englän- 
der, Franzosen, Italiener, Deutaehe^ Spanier, Malteser, 
Manren, Griechen, Türken und Araber steh befinden, 

die der Pit-li^iun isuuli KatlMlikcn , Prutustanten in 
mehreren ächattirungen, Griechen, Mobamedaner und 
Juden sind. Die Spracjie, in welcher die Arbeiten 

geführt werden, wechselt je BSOh BedürfnisK ; arabisch, 
türkisch, französisch, italienisch uder englisch wird 
für gleichberechtigt gehalten, nur die Eröfibungs- und 
be«eh!ie!'sungs-Cirenionie wird in englischer Spruche 
geführt Das reine Einkommen der O ist gtiuzlich 
dem Wittweusacke gewidmet. 

Die O besitzt bereiu ihr eigeocs Lokal in der 
Strasse Sidi-Ali-Asus (Strasse des Sohnaa Gottes). 



Anzeigen. 

Das ,^ac-simile" SiudTeifaliren 

pateatirt und eingeführt bd den engUsohen Begie- 

ningsümtern , den meisten Ei?) til alin- und Aktien- 
Gesellschaften elc, bewerkstelligt die praktischste und 
billigste Vervidttlt^Bg von flehriftatilaken aller Art, 
Zeichnungen, Plänen u. s. w. 
Ich empfehle die Auschalfung des .\pparates an- 
gelegentlichst, inabesoadeie den Logen. 

Preis des Apparates A (Quartformat) H. 20 — 
„ „ „ H (Klein Folio) Ü. 25 — 

» „ V (Gross FoUo) IL SO — 

Prospekte aaf Verlangen gratis. 

Wien L Bei iar iastrassa 10. 

Br Aiigift Rakam. 



Zu Anfang des Wintersemesters können 1 — 2 
Knaben', selbst geistig zurückgebliebene, bei Unter- 
seichnetem freundliche Aufnahme und Nachhülfe 
finden. Gymnasium und gute Stadtschulen vorhanden. 
Nähens htiefliofa. 

Sohlaswig, Juli 1878. 

fii P. J. Lorenzeu, 

Lehrer 
SB der Wilhelmineasehala. 

Bobert Priese. — Druck von Br VoUratb in Leipiig. 
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Zan lokaiiBlsrett 1878. 

Tortrag, gehalten iu der CD Zum V«rab dar 
UauehaafitaoDde, Orieat Triai. 

Kein denkender Mensch wird es unterlaasen 
an Beinern Oeburtatage ein Ständlern emiten Be- 

traditungen zu widmen; Erinnerungen weckend 
an längst entschwundene Zeiten, fragende Blicke 
richtend auf den Vorhaag, der langsam sich auf- 
rollt fiber d«r Zukunft. Im Odile darahBtrdtt 
er noch einmal die lachenden Gefilde der seligen 
Kindheit; im Geiste durchkostet or noch einmal 
den Freudenrausch des Jünglingsalters, — aber, 
mit ernstem Äuge prüft er die Gegeninurfc und 
nullt mit IbfaoÜMDdem Blick die Kebel der Zakunf t 
cn durchdringen. 

Wir haben uns heute in unserer festlich ge- 
schmückten Werkstatt versammelt, und Brr aus 
nah und fem und gekonunea Thdl sa ndunen 
an unserem Feste; begehen wir doch heute einen 
hohen und hehren Geburtstag, denn der Namens- 
tag unseres Schutzpatrones Johannes ist lür uns 
^eibhliedeiiteBd mit dem WiegpniMte der Mrei. 

Und so wollen denn auch wir ein Stündlein 
ernsten Betrachtungen widmen, indem wir in 
fluchtigem Blicke uns vergegenwärtigen: die Ent- 
stehungsgeschichte der Mrei, ihre geistige Ent» 
Wickelung nnd die angenUieUksbe Lage deiaelben, 
die Frage daran knüpfend : Wie lautet die Auf- 
gabe die der Mrei für jetzt und für die Zukunft, 
wenigsteDs für die nächste Zukunft gestellt ist? 

loh weide nifc der* einem lirer gememendeii 
08teheü n Werke gehen , und wenn nicht Alles, 
was ich sagen werde Ihren ungetheilten Beifall 
finden und nicht in allen Punkten mit Ihren 



Ueberzeugungen in ToUem ESnklaiig eichen aoUte, 
wenn iemer nicht Alles dun angethan ist die 

Festfreudft zu wockcn , manches sogar betrübende 
Gedanken wachrufen wird , so mögen Sie es mir, 
um meiner reinen Absicht willen, zu gute halten. 

Der Zuhörer kreis ist heute ein grSeserer als 
gewöhnlich; es sind auswärtige Brr unter uns, 
welchen nur selten Gelegenheit geboten ist sich 
über die Lage und die Interessen unseres Bundes 
m Orientiren, dämm halte ich ce fttr angezeigt, 
gerade heute an ein Thema heranzutreten, zu wel- 
chem sich sonst nicht leicht passende ond nuta- 
bare Gel^nheit finden möchte. 

Der Ursprung der Mrei ist bekanntlich nodi, 
trotz aller ForMshunges» m tiefes Dunkel gehüllt 
Behauptungen und Hypothesen sind Jiufgostellt 
worden in grosser Zahl, aber es sind eleu nur 
Hj^thesen. Die grösste Wahrscheinlichkeit lur 
sich hat indessen die Annahme« dass der Bund 
sich aus den Qeweikbauhütten entwickelt habe» 
die jene fleissigen und infe!ligont<'n Maurer von 
Land zu Land, von Stadt zu Stadt verlegten um 
die grosBarÜgen Bandenkmiler, die noch heute 
die Bewunderung der Welt erregen, aufzufuhren. 
Wohl waren jene Maurer rechtschaffene und streb- 
same Männer; wohl mögen sie über der durch- 
schnittlichen Volksbildung damaliger Zeit geätandcu 
haben; woU hatten auch sie sdKm ihrmi Werk- 
zeugen und geometrwchen Figuren moralische Be- 
deutung beigelegt; gewiss wurde mit aller Strenge 
darüber gewacht, dass nur durchaus tüchtige, 
reehtsdiaffime und edeldenkende Ififainer in die 
Zunft aufgenommen wurden, aber der Zweck der 
speziellen Einrichtungen derselben ist doch nur: 
Unterricht in der Kunst, Wahrung dee Kunstge- 
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heimDisses, Aufmunterung zu tugendhaftem Waudel 
und Verpfliditaog zu gegenaeitigem Sdrati und 
Unterstützung gewesen. Aber durch ihre aner- 
kannte Ehrenhaltigkeit . ihren offenen Sinn und 
ihre hervorragenden Leistungeo auf dem Gebiete 
der Kunst, sowie namentlich durch (Ha Eigen- 
thttmüchkeit ihrer tpcriellen Einribhtnngen «rwai^ 
ben sich die Maurer die Sympathie der Welt. 
Hochgestellte Persönlichkeiten wandten der Gewerk- 
schaft ihre Aufmerksamkeit zu und verschmähten 
68 nicht, sich m Ehreamiti^iedem aofiiehmen m 
lassen, und so wurde der Keim gelegt zu dem 
Freimaurerbunde. Langsam im Beginne, dann 
immer rascher wuchs die Zahl der Nichtmaurer, 
immer mehr lAnner rem Bedeutung, sowohl in 
Ansehung ihrer WeltsteUung «Is ihrer geistigen 
Eigenschaften Hessen sich anwerben; immer mehr 
gewannen die geistif,'en He>trebuiigeu die Oberhand 
über die materiellen Zwecke, bis zuletzt nur noch 
die Symbolik der alten GewerkbanUtttsD ttbrig 
blieb. 

Aber noch erhob sich der Bund nicht zu dem 
kühnen Gedanken der uu» heute begeistert. Das 
Slteste, uns bekannte Ritaal, ja sdbst das Oonsti- 
tutions-Buch von 1723 dentst noch kaum das 
hohe Ziel an , das uns jetzt vor .\ugen schwebt, 
denn weder das eine noch das andere definirt 
genau den Zweck der Mrei. Das Constitulions- 
Bnch sagt nur, bei AoMUang dw aUen Fffiehten: 
»Hierdumh «ird die Mrei der Mittelpunkt der 
„Vereinigung und das Mittel: treue Freund- 
nS ehalt unter Menschen zu stilten, welche äusser- 
ndem in bestindiger Entfernung wQrdai bleiben 
„müssen." — 

Jahrzehnt verging um Jahrzehnt; immer weiter 
verbreitete sich die Mrei, immer höher ging der 
Wellenschlag ihrer geistigen Bestrebungen, immer 
Uarar und prScissr trat der Gmndgedaake nnd 
das Endziel hervor und als Männer wie Kant, 
Lessing, Wieland, Herder, Klopstock , Goethe und 
ferner Karl August und Friedrich der Grosse sich 
dem Bunde widmeten, da trat dieser in seine 
Glanzperiode und erreichte seine höchste Blüthe. 

Aber trotz alledem stimmte die Idee der Frmrei 
nicht überein mit dem Zeitgeiste; sie wurde nicht 
begriffen von der grossen Masse. Ein frivoler Zug 
ging alsbald dnroh £a ^ohitteii; InsserKdier 
Glanz, Prunk und Pracht verdrängten die alther- 
gebrachte Reinheit und Einfachheit; eine Menge 
Titel und Würden, mit zahlreichen Abstufungcu, 
trarden gesduffm nnd 6Aieten dem EhigsiB nnd 
der Selbstsucht Tliür und Thor. 

Weit entfernt mit vereinten KnLften auf das 



grosse, gemeinsame Ziel loszusteuern, blieb man 
bei Aeusserliefakeiten stehen, stritt mit Erhittemng 

über nebensächliche Fragen; es trat Zerspfittemng 

und Zerfahrenheit ein. 

Die französische Kevolution brach herein und 
braehte Umstnrs nnd Ysnriira^g in aUs bssts- 
henden Verhaltnisse, ihr folgten die weUaracUiU 

ternden Kriege des grossen Korsen. Die, durch 
diese Ereignisse herbeigeführten Umwälzungen 
blieben nidit ohne lähmenden Einfluss auf die 
Mrei. Viele Banhtttten wurden auf kttnere oder 
längere Zeit geschlossen; Schlaf, ein langer, tiefer 
Schlaf trat eiu, kaum pnlsirte noch Leben in den 
Maurerkreisen. 

Erst in den lotsten Desennien haben sich die 

wieder zu erneuter Thätigkeit an^geraft; sin 
frischer, belebender Odem weht durch die Maurer- 
welt, scharf und deutlich wird das Ziel erkannt 
und klar hegt der Weg vor uns. Unverhüllt tritt 
allerwSrts das Bestreben hervor absnsehtttteln was 
veraltet und abgsslorben, daher hemmend ist 
Ritualverbesserungen, zunehmende Ritual-Freiheit, 
viellache Statuten- Kmeueruugen in liberalem Sinne^ 
das aUmfilige ZurBdcweiöhen des aossdiliesslieh 
christlichen Prinzips, das sind die Merkmale ent> 
schiedeneii Fortschritte«!, und nicht geringes Ver- 
dienst haben sich nach dieser Richtung die maor. 
Zeitschriften erworben. Wohl können wir mit 
GenugUnnmg «ad fVeude es anssprsdien: Die 
Mrei erhebt sich stolzer, selbstbewusster aus ihrem 
Schlafe; aber dürfen wir daraus folgern, dass sie 
dastehe frei von äusseren Anfeindungen, frei von 
inneren MXngeln, Schwftohen und Oebredien? 
Nein, vieles bleibt zu wünschen übrig, noch ist 
sie bedroht durch äussere, feindsehge Elemente, 
nocli sind ihre Bestrebungen gelähmt durch innere 
Gegenströmungen. 

Sdwtt wir soiMcfast, wer sind jene ansseren 
Feinde? Es sind keine anderen als die, egoistische 
Zwecke verfolgenden , das allgemeine Wohl der 
Menschheit untergrabenden Parteien und Zeit- 
Strömungen. 

Hier grinst uns der Ultramontanismus ent- 
gegen, jene finstere Macht, die den Zeiger der 
grossen Welteouhr um einige Jahrhunderte zurück- 
drehe mSdite, deren ganzes 8hmen und IVadtten 
darauf gerichtet ist die Menschheit moralisch 
niederzudrücken, sie zurückzuschleudern in die 
Finstemiss des Mittelalters; jener Erzfeiml des 
Lichtes, mithin der Mrei, der kein Mittel ver- 
schmiht die Frmrer nnd ihre Bestrebungen xn 
verdächtigen und der Yeiaohtoag preisingeben. 

Bort lauwt der 
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neriBches Lächeln wd dfln boihnften Lippen, jene 

Partei des Umsturzes welche vorgiebt den Zeiger 
der groflsen Weltenubr um eben so viele Jabr- 
Inaderte Tnrrtt«slran m kdnnen, üSb doreh Vor> 
Spiegelung idealer Zustände, (Br midie die Meoscb- 
heit noch lange uicht reif ist, namentlich die un- 
gebildete, aibeitende Klasse bethört und auf Irr- 
wege leitet« jene Partei endlich, alt» deren Vertreter 
ond Yoridmpfar vir «iiiea Hödel, einen NolnUng 
betrachten miueeiif deren meuchelmörderische An- 
griffe auf unseren, von aller Welt geachteten, von 
seinem Volke innig geliebten, greiseu üeldeokaiser, 
vor KniMm einen Sdirai tiebter Entritotung über 
den ganzen Erdball ertönen liessea. 

Und zwischen Ultramontauisnius und Sozia- 
lismos dehnt und reckt und macht sich breit der 
li»terialiamu8 , der eich weder um Vergangenheit 
noch um SSnkanft kfinunert, sondern nnr in der 
Gegenwart und für die Gegenwart lebt und diese 
geniessen will, der Materialismus, der alle höhe- 
ren Bestrebungen zu unterdrücken, allen Sinn iür 
dM Wahre, Edle and SdiSoe la entieken micfat 
in der menschlichea Broet 

Dies sind, in grossen Zügen, die äusseren 
Feinde, gegen welche die Mrei berufen ist that- 
krftitig in'b Feld m neben. 

Und mlobe aind nnn die innerea Gegeaströ- 
mungen, Hemmnisse und Schwierigkeiten, welche 
die Wirksamkeit des Bundes beeinträchtigen? 

M. Brr, versetzen wir uns einen Augenblick 
ia jeae Zeit, ab der gewaltige PMdjger an> dar 
Wüste seine warnende Stimme erhob ond mit 
beredter Zunge das Volk Israel aufforderte umzu- 
kehren und Busse zu thun. Treten wir in den 
Tnapel m Jentsalem der aufgustellt worden ist 
als dae Symbol des Baues, dem wir unsere Erifte 
widmen. 

Zunächst trifit unser Blick die Stühle und 
Tische der Qeldwechüler und laubenkrämer die 
mit lanter Stimme Sure Waare aapnisen, aad da^ 
durch die Gedanken ablenken von dem Göttlichen, 
sie hindernd sich auf den Flügeln der Andacht 
emporzuschwingen zu dem Allmächtigen. 

Weiter fiadea wb die Pharisäer und Scbiift- 
gslehrten, die wohl bewandert alad in den Ge- 
setzen aber dennoch es nicht verstehen gewaltig 
zu predigen wie Johannes, weil sie nicht durch- 
drungen sind vuu dem Geiste der Schrift, noch 
begeistert Ton ihrem Berufe, — die Pharisäer deran 
einer sagen konnte: «Ich danke dir, meia Gott, 
dass ich nicht bin wie jener Zöllner!" 

Dort stehen die Sadduzäer, mit welchen der 
Tfalnr M eoimrf ia^ Gecidit geht; die Saddugäer 



I welche hendieln Gotbesverehrer zu «ein, in Wahr- 
heit aber nur nach weltlichen Ehren, nach irdi- 
schen Beichthümem und sinnlichen Genüssen 
traditen. Und dann Uetet lidi don Beobachter 
eine gleidigBltige Menge, die nicht aus innerem 
Bedürfnisse, sondern aus Gewohnheit den Tempel 
betritt, ihre gedankenlose Andacht zu verrichten. 

iNur hier und da neiget ein aufrichtiger Diener 
Gottes, in ungeheuchelter Andadht seme Stim und 
sendet ein infarSnetiigee Gebet empor ni dam All- 
mächtigen. 

Und dieses eben entworfene Bild, spiegelt es 
nicht ganz genan das gegenwärtige Tiran aad 
Treiben im Tempel der Mrei wieder? Auch in 
diesem sind nur wenige zu finden, die in wahrer 
Andacht beten, d. h. die mit Aufrichtigkeit und 
Ueberzeugung streben nach dem Lichte. Groüs 
ist dagegea die Zahl der GleiehgilttiKeo aad Ober- 
flächlichen, dei Gi wohnheitsmaurer, die der hoban 
Bedeutung, dem tiefen Sinne und der ungeheuren 
Tragweite der Tendenzen des Bundes gegenüber 

I kalt and gleichgültig bleiben. Haben wir nicht 
unsere Sadduzäer, die die noateriellen Annehmhch- 
keiten , die sinnlichen Genüsse oder die Befriedi- 

i gung ihres Ehrgeizes höher stellen als die geistigen 
Bestrebungen, die die vielleicht nie betreten 
wOrdn, wenn nicht die geeeOigen VereinignageB, 
die Brudermahle und Festlogen magnetisch auf 
sie wirkten? Hat der Bund nicht auch seine 

I 

Pharisäer und Schriftgelehrten, die das Ceremoniel 
genau beobadrten, die Symbole erklären können, 
die aber nichfc vom maur. Geiste durchdrungen 
sind, sondern nur in den Aeusscrlichkeitcn die 
Mrei finden und sich nicht zu höherem Streben 
emporzuschwingen Termögen? Und weiter, finden 
wir im Vorhole dee Tenqpela der Bmuuuttt aibht 
auch die Stuhle und Tische der Wechsler und 
Krämer? Giebt es nicht gar viele Brr die ihre 
, bürgerlichen Interessen mit in die O bringen und 
in dieser eia frabfatbarea Feld dafür aadmi? 

Aber noch ist das Bild nicht vollständig, noch 
Iiabcn wir nicht alle düsteren Schatten in das- 
selbe eingetragen, noch müssen wir mit tiefem 
Bedaaem erwähnen, dass nicht immor diejenige 
Hanaoaie^ Ein^^teit and Nachgiebigkeit aater den 
I Brm herrscht, die man bei einer Gesellschaft 
' welche: Einigkeit, Gleichheit, Brüderhchkeit in 
grossen, goldenen Buchstaben auf ihr Panier 
Mihieibt, ab selbstTenti&dlidi maiimetaen aollla. 

Und femer, wenn wir offen und ehrlich sein 
sollen: Geschieht denn in den meisten was 
zur Anfachung, Aufmunterung und Belebung gei- 
stiger Thätigkeit geschehen sollte? Die Arbeiten 
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beschränkcu sich in der Regol auf die sUituten- 
mässig vorgüscliriobeDen rituellen VersammlungeD, 
die «ddiflulich einen gewdmlieitaniflaigeD, mm 
grossen Nachtheil der Sadie MUbt, aligeiolhwlcll^ 
ten Eindruck macbcD müssen. 

Die gegenwärtige Situation läset sich also 
ktin ohankteriairaix Ultruuontanumos, Soaalia- 
mus und UalerialimiM von atum, IGiabdigUtig- 
keit, Trägheit und Genusssacht, Mangel an Einig- 
keit und briitlerlichem Sinne im Innern. Dies 
sind die Faktoren, welche sich der Entwickelung 
der Mrei hemmend entgegenstellen, und dennodi 
wiederhole ich es« Neues Leben regt sich in un- 
seren Bauhütten; mächtige Stimmen erheben sich 
und fordern mit Begeisterung auf zum Kampfe 
g^en jene Feinde, ünverkennlitr aüul die Be> 
itrebungen uns aufzuraffen aus dem Staube, ab> 
zuschütteln den lethargischen Schlaf der unsere 
Sinne gefangen hielt und noch mAnche Aogen 
trübet 

Und dieee «tflodemde Flamme m niluwn, 

diese Bestrebungen aus allen K^ten zu fördern 
und zu unterstfitzen, das ist aneere Aufgabe für 
jetst und die nächste Zukunft. 

UMsen wir doch vor' Allem die eitle, leere 
Phrase fallen, die noch inmier eine allzugrosse 
Bolle spielt, lassen wir an die Stelle der, noch 
allzugebräuchlichen , von Selbstlob, Selbstgefällig- 
keit und Selbstverherrlichung getränkten Beden — 
klare, kmftwdk^ adwanngsloe die Schwächen un- 
seres Bundes aufdeckende Vortrage treten; lassen 
wir ohne Scheu und Rückhalt SelbsterkenntuiRS 
predigen und üben. Suchen wir aber auch zugleich 
anf jede mSglidie Weise Anregong mid Beis ni 
schaffen, damit sich die Brr wieder gewöhnen gern 
den Arbeiten beizuwohnen , damit das Interesse 
für die höheren Zwecke des Bundes geweckt werde. 
Und in dimem Ende mttaeen irir mn bemühen 
ein niehene. vieUiUtigene Mntarial derBekfanrng 
in den Kreis unseres Wirkens hineinzuziehen. 

Leider stellt unsere fieberhaft thätige Zeit 
im bürgerlichen Leben so hohe Anforderungen an 
nneero AriMritsknft, daae nor wenig Mnase, nna 
mit höheren Dingen /u beschäftigen übrig bleibt, 
aber wer Lust und Litbe zur Sache bat , findet 
immer noch em StUndleiu der Mrei zu widmen. 

fdMMfflii Sie nnt Mdi ein ftr ftHniiifll Umthal* 
ten, dam wir fhnnr sind und sein wdlen, die 
einem grossen, gemeinsamen Ziele entgegenstreben, 
die sich deshalb nicht sollen beirren und ablenken 
lassen durch die kleinhchen Meinungsvorschieden- 
heiten und materiellen üntereeean, die lortinüinad 
VenmlawraBg an Streit uid Zwietndit unter Bon 



; geben. Wie können wir der W^elt zumuthen in 
uns Mrer zu sehen und zu achten, wenn wir uns 
aelbat gestehen mttssen: Nein, wir bdügen nna 
eelbet, wir aind noch keine Maurer. 
! Es mu88 endlich dabin gestrebt werden die 
[:§!} wieder zu dem zu machen, was sie sein sollen, 
nämlich zu Stätten acht brüderlicher Zusammen- 
künfte^ nicht aber an Wirthe- und Geediäftdiän- 
sem, wozu sie vielfach herabgesunken sind. Haifc 
' sich doch eine O in unserem Rheinlando nicht 
: entblödet, vor noch nicht langer Zeit ein Cirkular, 
aogar an Niehtorer an erlassen woduidi sie bittets 
Ihr Unternehmen, (nämlich Wein- und Spirituosen- 
t Geschält) recht häufig zu benützon ; sie oft zu be- 
I schäftigen und ganz besonders desselben auch in 
I fVemkteekreisen empfehlend zu gedentam. Dtm 
I sind Zeichen der Zeit, materialiatisciie Tendenaen, 
I welchen wir mit aller Macht entgegenarbeiten 
müssen, zum Vortheile ächter Brüderlichkeit und 
wohl verstandener Geselligkeit 

M. Brr, in der angedeuteten Weise mflsesn 
wir den inneren Gegenströmungen und Hemmms- 
sen entgegentreten und wenn Joder von gutem 
Willen beseelt ist und au sich selbst das Seinige 
thut, wird ee uns auch gelingen Herr derselben 
zu werden und die wieder auf den Punkt m 
I erheben, den sie nie hätten verlassen sollen. 

Wodurch können wir aber ankämpfen gegen 
die äusseren Feinde? 

Unsere WafiiBii k&inen natürlich nur Waffsn 
des Geistes sein. 

M. Brr. Wir dürfen unser Licht nicht länger 
I unter den 6chull'el stellen, uns nicht darauf be- 
eehrinken Vnt m sein in der O, wv müssen 
^ hinaustreten und überall, wo sich Gelegenheit 
bietet, suchen zu belehren und aufzuklären; wir 
dürfen uns nicht auf die Theorie in der a be- 
schränken, wir müssen sie ins praktische Leben 
übertragen, wir müssen auch in der Aussanwilt 
denken, leben und handeln als ächte Mrer. 
' Den AiihiiDf,aru des Ultramoutanismus müKsen 
wir suchen die Binde von den Augen zu nehmen, 
I dnroli untadelhaften Wandel müssen wir vor Allem 
! ihr VecteMMD su gewinnen suchen «ttd ihnen die 
Ueberzeugung aufdrängen, dass wir nur edle 
Zwecke verfolgen, dass Alles was ihnen Uber und 
gsgeo uns gesagt wird, nur gemeine yerd8diti> 
gangen sind. 

Den Opfern des Soziahsmus müssen wir Auf- 
klärung zu geben suchen über den Sirenen- Gesang 
ihrer selbstsüchtigen und gewisseuloBen Führer, die 
sie tad gefihrliohe Wege au looiBen anehen und 
dem aioberen Yeiderben in die Arme fittmn. 
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b dn Malaculiitoii «ndüdi nfinfln wir dM 
LitwoMe ttr hStmn Idaen und «dkra Zmok» m 

irecken suchen. 

Glauben Sie nicht, dass Sie das maur. Ge- 
beimuiss preisgeben, wenn Sie offen vor aller Welt 
die BMHir. QrundsSiie bekennen und ihnen Überall 
Gflltang zu schaffen bemüht sind. 

Glaab«n Sie auch nicht, dass ich mich san- 
guinischen Hofibungen bingebe und dass ich die 
Fnmtr so Agitatonn nnd Stnssenpredigeni 
■wwito« möchte. Nein I »Sei praktisch" soll unser 
Wahlspruch sein und nur das praktisch Ausführ- 
bare schwebt mir vor. Es hat ein Jeder in seinem 
Familien-, in seinem engeren und weiteren Be- 
hnntwikreiie «i& Axlwilafeld» ipenn er dieaes ge- 
waaenhaft bebaut, ohne deshalb mit Ostentatioii 
zu agitiren oder die Satzungen des Bundes zu 
Yerletzen, bat er genug gethan. 

Eb Eadoi, m. Brr, ist ein Symbol d«r 
Sfllmiche und Ohnmacht und doch ist das fast 
unzerreissbare Tau nur eine Vereinigung, ein enges 
Aneinanderschliessen solch achwacher Fäden. Der 
Freimaurerbund und im engeren Simie eine jede 
O iifc «inem solohen Tarn m vorglskiMit und eio 
jeder Br ist ein Bestandtheil desselben. Möge 
dooll jeder Br seine Schuldigkeit thun wie sie der 
jRadan thut und die Mrei wird bald gross und 
luRÜoh dastshen. 

Ich meine, heute wo wir Alle die Segnungen 
der Mrei so recht lebhaft empfinden . wo die Jo- 
bannis-Feet&eude m alle Herzen eingezogen ist» 
aia beaedt mad Usreiast, idi mniie, heato mflaat» 
sin Jeder sein Gelübde emsneni und den uner- 
schütterlicben Entschluss mit hinaus in die Welt 
nehmen: „leb will fortan aus aufrichtigem ller/,en 
darnach streben ein Maurer zu werden im wahren 
Sinn« dsa Wcntsa; idi triU m» aUen Kriften daxa 
beitragen die Gmndilttie der Mrei zu verbreiten 
und ihr zum an TerheUen, der Menschheit 
zum Heil. 

Auf denn Ihr firr lohafft ein Werk, dsos oisiht 

mit Sehanen 

Wird gefördert nnscr Streben, wie ee will der Meister ; 
Lieht umstrahle leine Krooe io dem Olaoz der üeiater ! 
ndss'fe Arbeit nur ksan sohsffen geist'gee Lsbn! 
Dofft äelSlms winkt ans der Vollendung, Qolt irird 

Kraft uns geben. 

Ferd. Woytt. 
Bednar. 



Berickt 

Sbsr die Aaiwortea dst dP »uf die von dsr Griege 
Ten Ungarn ausgegebenen Fragen. 
(PorteetzuDg.) 

Was nun die swsile Frage anbelangt, ^un- 
lieb: was die Ursache sei, dass so viele brauchbare 
Mitglieder des Bundes schon so bald nach deren 
Aufnahme ohne jeden äusseren Grund vom Logen- 
Leben sich sorBokäehen. und wie man dem ab- 
helfen könne? diese finden die aumeist schon 
durch ihre auf die erste Frage abgegebenen Ant- 
worten erledigt, zum Theile aber beurtheilen sie 
dieselbe von einem ganz versdiiedenen Stand- 
punkte; dieselben am getreoeatan wiedergeben m 
können , halten wir es fflr daa Beste, die Uermoi 
bezüglichen Theile der flinadnen RIahorato worU 
getreu zu dtiren. 

Die O »Saicbenyi* in Aiad sagt diesbeiii^ 
Folgendes: 

„Das unmittelbare Ausbleiben kaum einge- 
: tretener Mitglieder ist auf deren Enttäuschung 
zurück zu fuhren. Ist derselbe ohne niusionen, 
ans Intereaae in den Bvnd getreten, so ist sa 
selbBtvent&ndlidi, dass er alsbald wegbleibt, — 
1 weil er es sehr rasch weghaben wird, dass die 
Frmrerei gar keinem individuellen Interesse Spiel- 
ramn gewibrt; — iat er aber mit einem fibertrie- 
benen idealen Gesiobtskreise in die CD eingetreten, 
' so findet er . so kann er in derselben nicht das 
finden, was er gehoÖ't; — hat er aber geglaubt, 
Terrain zu gewinnen an aHso^eidier, mit Besnlp 
tttten pcangender Thütiglnit, nun d» bat er bald 
einsehen können, dass hierzu die Frmrerei jetzt 
noch nicht das geeignete Mittel sei; — oder ist 
I er endlich nur eingetreten, weil es so Müde ist, 
I nnn dann war es ihm genug ^ eSgentbümlicbfln 
! Formen und Ccremonien der Frmrerei m sehen; 
und er giebt sich mit dem Bewusstsein zofrieden, 
nun auch Freimaurer zu sein." 

Durdi wniditlgaa Vorgeben, rad duch mSg- 
liehat genaue Infondrung dea Sncbenden, kaan 
man zwar die Zahl dieser Fälle herabmindern, 
aber ganz verhindern wird man sie kaum können." 

Die O „Verscbwiegeoheit" findet den Haupt- 
grund des Üebels im Ibngsl «s geistiger Tfaitig» 
beit, weshalb dieselbe das Hauptgewicht auf Er- 
weckung derselben legt — Diesbezüglich empfiehlt 
die O Folgendes; 

«Die o ab aolohe mnaa sidi im eigenen 
Oriente aller humanitären Anstalten bemächtigen, 
1 oder wenigstens den Ilaupteinfluss in denselben 
i ZU gewinnen trachten, und vor allem dahin streben, 
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dafls ihr iii£chtig6S ZuifmninfiiliitW fw impovumnd 

auf die bürgerliche Welt einwirke. . . . Bei der 
Wahl der Mitglieder ist die iiusscrsto Vorsicht zu 
gebrauchen. . . . Lieber soll eiu tüchtiger Manu, 
bei dessen PrOfung man im Schwanken ist» xorfick- 
gewiesen werden, als aus Nachsicht oder Freund- 
schaft soU licn Fli'incnten Einlass gewährt wenlcn, 
die dann spater aXn solche erscheinen, deren Fern- 
bleiben dem Bunde nur vorüieilhnft geweeen wSre." 

Die o „Haladä«" in Budapest findet den 
Hauptgrund im berncheoden Zeit^dite, und sagt 
Folgendes : 

„Mehr als die Ruhe der Musen im Wafifen- 
getünunel, schadet dem hShern Zweck de« Lebens 

die realistische Bichtung des heutigen Denkens 

und Wirkens Der Vortheil. und zwar der 

materielle, schnelle und geuiessbare Vortheil, ist 
das goldene Kalb unserer Zeit; dar .IdenKsimiB 
hat keine Anbeter mehr; Realismus ist das Losungs- 
wort hüben und drüben. . . . 

Sowie die Binde von den Augen des Suchen- 
den gefallen, und das helle Licht dem Aufgenom- 
menen keine GshehnniBse enibfiDt. oder kerne 
Zwecke zeigt, deren Anstrebong ihm iigendwo 
anders nicht möglich war; sowie er in dem Ge- 
dankenaustausch nur jene Geistesrichtung findet 
welche er aus den politischen, wissenschaftlichen 
oder wohltliütigen Clubs und aus den freisinnigeu 
Literaturprodukten zur Genüge kennt, in demsel- 
ben Momente schwindet das Interesse für die 
Iflanrersi. . . . 

Dass gerade Inwidibare llitgilieder die Beihe 
(lersnlbon ausrüllen , ist doshalb natürlich, weil 
brauchbare Mitf^liedcr Fälligkeiten voraussetzen 
lassen; Fühigkeiteu aber wollen bethätigt sein, 

woOen in Aktion treten und sur Aktion gidbt die 
ganze grosse Welt hevtsntage unbeBohiSnkten Spiel- 
raum." 

Aus alledem zieht die CD »iialaüäs" die Fol- 
gerung, dass die Fhnrerei bente schon nichts 
anderes sei, als eine in hSherem Sinne aufgefiwste 

Solbstbüdungsanstalt, und tröstet sich damit, dass 
Jene, die die Logen-Arboiten besuchen, auch die 
besseren MitgUeder des Freimaurerbundes bilden. 

Wir ontcElassen hier, die aui diese Frage 
bezüglichen AnsiditSO jener cP zu citiren , deren 
Elaborate diesen unserem Berichte angeschlossen 
sind, sondern wir schiiessen das Iteferat über die 
eingelangten Antworten, nut eimgen beachtens- 
wertfaen Gttaten ans dem im Druck eingesandten 
Memorandum der i „Columbus" in Pressburg: 

»Unter vielen Aspirationen giebt es auch viele 
recbt unverständige, am allerunverständigsten aber 



ist es, wenn Brr einem Neoanfinnehmenden gegen- 
über sich in ein mystisches Dunkel hüllen und 
in ihm Erwartungen rege machen , denen ja doch 
niemals entsprochen werden kann. Das Besultat 
ist, dass sie bhuDsirt dastehen und der neue Lehr- 
ling degoutirt ist. In der mangelhaften Vorbe- 
reitung, die wahrüch nicht erst im Vorbereitungs- 
zimmer zu beginnen hat, Uegt in vielen Fällen die 
Wnnsl des Uebels. lladit den Suchenden klar, 
.... dass wir nüchtern und besonnen denkende 
Staatsbürger sind. Sagt ihnen deutUch, was die 
Frmreroi ist, und wenn sie aufgenommen sind, 
zeigt üiuen, dass ihr sie übt . . Bietet den Neuen 
etwas euer und der grossen Sache, der ihr dien^ 
Würdiges, nnd ihr habt die Neuen zu treuester 
Bundesgenossenschaft gewonnen. . . Aber ihr müsst 
etwas bieten, ihr dürft nicht auch berechtigte Er- 
wartungen zu Schanden werden lassen." 

„Auf tausend Fragen, was ihr thun und was 
ihr bieten sollt, giebt es nnr eine Antwort: Uebt 
die Frmrerei ! . . . tretet heraus aus der Welt der 
Metaphern, in welcher so viel blühender Unsinn 
so fippig gedeiht, heraus auf den Boden dar ernst- 
lichen Thai Ich möchte nicht missverstanden 
sein. Nicht der landesübliche unklare Thaten- 

I drang schwellt meine Brust, ja, ich muss sagen, 
dam jme der gel Brr nur nidit su den aageodimp 
sten zählen, die ... in regelmässigen Intervallen 
' nach Thaten schreien . . Forscht man dann nach 
der Natur dieser Thaten, dann handelt es sich 
um eine an sich ganz ISblioha humane Cbtemehp 
mung, um ein Sdwtshaus oder dergl. Darin sollen 
aber ausschliesslich die Thaten der Fnnrer be- 
stehen! Der hat eine schlcclito Meinung von ihr, 
der ihr das als Hauptaufgabe zuweiäeu würde. 
. . . Fasst daher die Frmrerei ab daa auf, waa 
sie ist Nennt sie das philosophische System, bei 
welchem ihr endlich euere Boiriedigung zu finden 
vermögt, nennt sie eure Religion, auf den Namen 
kommt es nidit an, wohl aber auf die Sadm. 
lASSt sie euer ganzes Leben zu jeder Stande 
durchdringen, lasst sie zu jeder Zeit den Regulator 
1 eures Gewissens, den Wächter über euer Leben 
I und eure Handlungen sein. Thut das und ihr 
habt eine That gethan, die auf der HShe der 
ethischen und weltomspannenden cultorellen B^ 
deutung der Frmrerei steht" 

Ana diesen CStaten ist ersiditliflli, dass unsere 
rg3 ohne Ausnahme die Nothw«nd||^Mit einer 

Reform unseres Logenlebens betonen : und wenn 
auch bezüglich deren Mittel und Wege die Mei- 
nungen divergiren, so stimmen doch alle darin 
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überein, dass eine Besserung unserer Zustände nur ] 
von einer gesteigerten geistigen Tbätigkeit unserer 
(jp erwartet iverden kaim. 

Das Verdienst der auf die swei Fragen der ] 
Grossloge eingelangten Antworten laset eich in 
Folgendem kurz zusammenfassen: 

1. Die miaanni Bande gegenüber seitens der 
nidifaiiattr. Welt zu Tage tretende Antipathie ent- 
springt aus nichts anderem, als aus der Unkennt- ' 
niss der Bestrebungen unseres Bundes, oder aber | 
aus dem Verkennen derselben; dieses findet aber 
darin ssinen Urspmng: 

a) dass wir bis jetzt mit übertriebener und 
in ^elen Fällen schlecht angewendeter Geheim- 
thnerei vor der nichtmaur. Welt alles verborgen 
liieUen, waa nur im Entfontestan irgend einen 
Bezug auf die EVeimaurerei hat; 

b) dass unser bisheriges Wirken nach Aussen ! 
hin kaum wahrnehmbare Resultate zu erzielen 
vermocht hat; 

e) dass einielne nnwliidjga Glieder nniens 
Bundes den guten Biif des ganien Bondes oom- 
promittirt haben. 

2. Jene betrübende Wahrnehmung indessen, 
dass ^e bnrachbare lfiti^i«der nnseres Bandee 
alsbald die Lugon- Arbeiten zu meiden beginnen, 
erklärt sich durch die Eintönigkeit unseres JjOgen- 
lebens und durch den Mangel einer belebenden 
geistigen Bewegung in den c^. 

Wenn wr non solcher Art die Gründe des 
Uebels wahrgenommen haben , wird es wohl auch 
nicht schwer sein, die passendsten Heilmittel dafür 
zu ergründen; und in der That tritt das, was die 

in dieser Beiielmng ansftlupen , tbeils in der 
Form von aUso^eich realisirbaren praktischen 
Vorschlägen an uns heran, thoils onthält es solche 
Ideen, weiche zwar noch nicht so weit gereift sind, 
am Bohon heole die Form ¥onkreter Vorschläge 
^nnftlwBMi m kSunen, welche indessen trotzdem 
verdienen, dass man sie eingehender Behntullung 
würdige, um seiner Zeit aus ihnen praktische Ue- 
sultate ziehen zu können. 

Dem Gesagten entspreoliend wünschen wir in 
aweieilci Biditnngsn dm gi Brttdern Vorlagen an 
maahsii. ' 

Entens werden wir auf Grund der kundge- 
«ovdeoan AnaiditMi snr Heilaag der sdureiendsten 
lUagsl vnsere Vorschläge einzubringen; i 

Zweitens wollen wir neuerdings einige Fragen ' 
aufwerfen, und bezüglich derselben die Ansichten 
onserer erbitten. 

(FortseteBDc fblgt) 



Lokalaachrichteo. 

Deataohland. Man ichreibt der „Oerm." fol- 
gende heitere Epistel : Es wäre jetit vor den Wahlen 
wohl an der Zeit, auf das innige TerhältniBs der 
Freimaurer tu den Sonaldemokraten hiozuweieeu. 
Herr Hof baurath Demnlar in Sohwerin, der »l^reund 
imnei GroMhenogs*, ist erklirter Sorialdemokrat und 
zugleich Logenbruder, (fe iner vrrstorbenon Frau hat 
er ein Mausoleum für 20,000 Thlr. gebaut, welches 
nur nit frmnaureriiehen BablemeB g^ert ist. D. B.) 
Beide« verträgt sich also sehr gut mit einander, und 
wenn es jetzt auch heiast, Herr Demmlor wolle kein 
Ifaadat wieder HnDehmen, so wird Nieuend glauben, 
dass er deshalb der rothcn Fahne entsagt habe. Der 
ücheimbund ist natürlich um Ausllucht« nicht ver- 
legen und verleugnet vielleicht den würdigen Bruder 
Detnmler. Das wird aber nichts nützen, denn da ist 
ein anderer Herr, der in blauer uud in rother In- 
ternationale zugleich macht, und den man nicht ver- 
leugnen kann. Herr Buobhändler Findel in Leiiurig 
nimmt sich der amen Brüder Soiialdenokraten anfs 
Wärmste an, besonders seitdem sie nach (Im Atten- 
taten so manohes Ungemach erdulden miiiien; er 
wird jetst den Bruder Bebd wihlcn. Herr Findel 

führt aber dag grosse Wort im Geheitnhiiiide : lt ist 
Oründer und Herausgeber eines freimaureriscben 
Blattes, das Ten den ofllsietl gebthen wiid; 
Herr Findel ist endlich Ehrenmitglied der meisten 
so dass gar kein Zweifel an seiner 8olidaritit 
mit der ganzen GeaeUiehaft bestehen kann. Nun 
frage ich aber den gesunden Menschenverstand, wie 
ist eine solche doppelte Buchhaltung möglich ? — 
Anf der einen Seite nnter dem Protektorate des 
Kaisers Freimaurer, auf der andern Seite formell 
oder der Gesinnung nach Sozialdemokrat und also 
Feind des Kaisers ! Die geheimen Ordensobem werden 
und kSnnen aioli BelbstTerständlieh niobt herbeilassen, 
dieses noostrSee Verhlitnise ta erkllien, aber das 
Publikum mag von dem neuen lititia^ zur Charak- 
teristik der Freimaurer Kenutniss nehmen und — 
anf der Hat sein.*' 

Bingen. ^ sehwerer Sohlag hat nnsera O 
„Zum Tempel der Fnondseheft'' getroAra; denn ee 

kam aus New -York die unerwartete Trauerkunde, 
data unser M. t. St. der gel. Br Karl Qräff, Kom> 
nerBeniath and TabaksMnikant, am 21. Juni d. I. 
zu Salt-Lake-CitT im Staate Utah in Xordainerika 
durch einen plötzlichen Tod in d. e. 0. abgegangen 
ist Seine yielen Freunde unter der Brrsdiaft werden 
seinen Terinal tief bekkgso. 

Görlitz, 23. JdL Gestern Abend 10V4 Uhr ist 
der koiiigliche Rtaatsanwalt a. D. Br Költz mit 
Tode abgegaugfu. Die Stadt Terliert an demaolben 
einen ihrer besten Bürger, die Stadtverordnetenver- 
sammlnng eines ihrer tiichtigateo, beredtesten imd 
für die Interessen der Stadt und der Bürgerschaft 
stets auf das Wärmste eintretenden Mitglieder, die 
O snr gekrönten Schlange ihren eist nnlingst 
wählten Heiitsr Blnkk. Der Yeistoibene hatte 
im frid^ahr wagen «inea ünterlsflhelsidens^ wie sehen 
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in früheren Jahren, Karlsbad besnoht and dort die 
Kar gebraucht In Folge eioer ftilMibeii Dilt, die er 

allem Abrathen der Aerzte zum Trotz konsequent 
durchiuhrte, kehrte er leidender als er vorher gewe> 
aeUf aus dem Bade znriiok vatA wenige Wochen später 
hatte sich sein Zustand so Terachlimmert , dass er 
Zimmer und Bett nicht mehr verlassen konnte. In- 
swischen war er von der konservativen Partei unse- 
res Wahlkreiaea aU Kandidat tät den fi«iehat«g auf- 
geatallt worden, und iBw nabn illB w odlir in 
Anspruch, war ihm t>v stlir HL-rzensKiiLlie geworden, 
daH er sich selbst dann nicht entschliessen konnte, 
anf die Oaadidatnr lu Torriehten, als ihm aeiiie 
Aerzte, — das Gefährliche seines Zustandcs erken- 
nend, — diesen Versieht dringend empfahlen, um 
jede Avftegiuf fon den SdiwertoHilrea ünmiolMlteii. 
Eine Folge hiervon war e« auch, dass alle Freunde 
des Br KöUs fortwährend günstige Nachrichten 
über seioeo Zustand verbreiteten, selbst dann noch, 
als die Aerzto bereits jede Hoffnunf^ aufgegeben. - — ■ 
Alle, die dem Verstorbenen näher geetauden, zollen 
der Biederkeit, Treue und Offenheit seines Wesens, 
der Lauterkeit seines Charakters die wärmste Aner- 
kennung und selbst Die, welche auf politischem Ge- 
biete seine Oegner waren, denen ir vielleicht gar, 
wie uns, in früherer amtlicher Kigenschaft oft feind- 
lieh gegenüber gestanden, stinmen rüekhaltios in 
dieses Zeujjnisr titi. Ar, d(T Spitze seiner Partei, 
treu den frinsipien, die er sein Leben lang warm 
TOTthsid%t, so ist er gestorben. M«ge dem braven 
Manne die Erde leicht sein, die Achtung seiner Mit- 
bürger bleibt ihm auch über das Orab hinaus er- | 
halten. 

Ungarn. Der Bundesrath des Bchottischen Gr.- j 
Or. tbeiite dem Gr.-M.-St mit, dass gelegentlich eines 
Beenehes in einer Johaonealoge itt Budapest, ihm 
nnd den zahlreich mit ihm erschienenen Frhoftii>chen j 
lirrn das Abslimmungerecht iiber einen Licht suchen- 
den Niobtfhnrer entzogen wnrdai Mit Rücksicht auf 
%. 88 unserer Constitution, wonach den besuohenden 
Johannesbrm dos Abetimmungsrecht sostebt, wird 
der Groesmstr. ersucht, sich mit der Johannes-Grloge 
ins Einremehmen su setien, und dahin au wirken, 
dass, im Felle einer AbXnderung der fMatntaa derw 
selben, auch den besuchenden (schottischen Brrn daa 
Votirungarecht gewahrt werde. (Wir finden es 
gendcsn widersinnig, deee laan fiber AnfinlnBn in 
eine O soll raitstinnen kSanen, deren Mitglied man 
nicht ist. Ked.) 

flekotdAttd. Die Orloge too Sohettknd hat 

neue gegründet: 1 zu Hongkong in China, 2 in 
Üeu-Secland , t in Büdaustralien, 1 in Jamaika und 
2 in Kanada. In letzterm Lande beeteht zwar eine 
eigene Grosologe ; aber die Orosslogc von Schottland 
anerkennt bekanntlich keine fremde solche und steht 
aaeh mit keiner eoloben im Verkehr. Und da apriebt 
nFreimaurerbund l" 



VnuiknidL Der Chrv-Or. beabsiehtigt im kom- 



Terla« ven M. Zille In Lelpiig. ~ In 



menden Monat September den fremden Brrn, weldie 
die Anastellnag besvoken, ein Feet sn geben. 

Belgien. Die zwei c§P von Yerviers: „Les 
Fbiladelphea" und „Le Travail" veranstalteten in 
Uära ein öffentliches Konzert zu Gunsten der be> 
sohiftignngalosen Arbeiter, welohea ein Beinerträgniia 
von 18^000 Firanes ergab. Bemeikenswerth ist, iam 
Verviers eine Stadt von etwa 40,000 Einwohnern 
ist, während Brüssel deren eine halbe Million riUüt 

Spnatoll. Hier ist ein nenes mnur. ffiatt evt» 

standen : el univerao (Das Weltall). In Cadix ist eine 
neue la Fax (Der Friede) gegründet worden. 

Amerika. Es giebt jetst in 30 Staaten 110 far- 
bige Grosologen mit fiSO bis 590 und 15,ilS 
Mitgliedern. Seit S Jahren sind 8 neue Cbeaelogett 

und 200 neue entstanden und hat sidl die &A1 
der Mitglieder am etwa 6000 Termehrt. 



Anzeigen. 

Las „Fac-simile" Druckverfahren 

patentirt and eingeführt bei den englischen B«gi»- 
raagilmtem, dra meiston Risenbahn- und Aktfan« 

Gesellschaften etc., Vtewerkst« IHpt die praktischBte und 
billigste Vervielfältigung von Schriftstücken aller Art, 
ZsiebnnBgen, Flinen n. e. w. 
Ich empfehle die AnBchafTuiig des A p p Hl ee ttH 
gelegentlichst, insbesondere den Logen. 

Freie des Apparates A (QaartfennmQ fl. SO — 
„ „ B (Dein FeUo) fl. 25 — 

„ „ „ C (Gross Folio) fl. 80 — 

Prospekte anf Verlangen gratis. 

Wien 1. Bei lar lastrasse lOL 

Br Aagmt RahaM. 



Ein Kaafmaon, 3S Jahr alt, der seit 9 Jahren 
ein mn&Dgreidies Destüktioingtteliiit mit Erfolg 
betrieben und dem rechtlichee Streben und dfe 
Fürsorge fiir die Seinen stete freudige Lebens- 
aufgabe gewesen, sieht sich durch die traurigen 
Zeitverhäitniase in nnvendmldetor drückender 
Lage, 10 dau flun die Erf&Unng der VerbindHoh- 
keiten sehr erschwert wird. 

Dieser harten Sachluge zu begegnen , ergeht 
hiermit au die geliebten sich iu der Lage beäud- 
lichen Brfider die bräderlidie Bitte^ «neu «ttxdigen 
Bruder durah ein Darlehen ton 3000 Uaric in 
unterstützen. 

Angebote werden durdi die fb^edition dieses 
Blattei gern maaÜML 
bei Robert rfieee.~DndrTen Br ▼•Urath ta Lrifelf* 
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FEELMAUEEE-ZEITUI^G. 

Par du Redaktion mnlirordieh: Br* Mone-An Bhjn io Hincfalieig (SeMwieD)^ 



W6eb«>lll«h «in« NanoMr. IWtlMMMrtinIgHtr MwCNg» Pni« dm katbn J«krg. 6 Hvk. 

N». 34. — Sonnabend, den 24. August 1878. 

BMteOoagon von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben aasgewieien bnben. wwdM 
dnreli den BaehhMidel. eowie dorcb die Poet befriedigt, ood wird deren Fortsoksnug ohne vorher «ngegangen« 

AbbMleUaaf verlangt Uefbond ingeeudt 



takalt: Freimaurerei, Philosophie und Poesie. Von Br Horitmann. — IScricbt. (Fortsetzung.) — Staat, 
Kirdie mid Freinnurerei. Von Br Morits Scbaos. — Lokalnaehriditen: Batibor, Amerika, Cnba, Uberia, Oat> 
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Freimaurerei, Philosophie and Poesie. 
Zeichnung dea Br Horstmann, gehalten in der 
Inatruktione-Loge Mark Aurel z. Hammenden Stern 
im Or. SU Marburg a. d. L. 
Am Abend d. 6. Jnli 1878. 



gd. Bnr. Wir befinden vna jelet im 

Hochsommer. Draassen prangt die Natur in ihrem 
Featkleide und es ist niclit anders, als rausche 
jetzt mit weithin wallenden Akkorden ein Feier- 
geenng dorch die linden Lttfte. In Roleber Zeit» 
die uns ohnehin mit i)oetischeu Gedanken erfüllt, 
hat sich der Abend und mit ihm heute das Ende 
einer Woche auf uns herabgeseukt Wir, meine 
Bir etalMn Alle mitten im Leb« md mBseen 
ringen, sireben und scbeffim. Da wir hiermit AUe 
eine saure Woche hinter uns haben, so hält denn 
jetzt an deren Ende der denkende Mensch Eiukebr 
in sich selbst Ruhiger ebben uud fluthen des 
Lebens Welkn, dae Hers iSngt wieder an su 
sprechen vnd Hoffnung wieder an zu blühn. Du 
sehnst Dich nach des Lebens Bächen, ach nach 
des Lebens Quellen hin! 

ünd sind wir iehte, vollen wir edle Hensoben 
sein, dann ringt sieb in solober Stimmung so treu, 
so innig, so rühieud, so un widerstehbeb der Ge- 
danke an den ailmäcbtigen Baumeister aller 
Welten sanidttt in uns bervor. Dann erweilem 
sieh die Wände, dann erbebt sich die Decke dieses 
Gemachs bis ins Unendliche. Dann gestaltet sich 
diese O zu einem Tempel, an dessen Altar wir 
niederstürzend also beten: »Herr, Herr, Du aU" 
Mgeneiner nnd allmächt Banmstr. aller Weit — 
„wir gedenken Deiner Iluld und Deiner Gnade. 
„Der Dtt ans bis hierher geschirmt und geschützt 



„bast mit starkem Arme — ach bleibe auch ferner 
»,bei uns. Sei uns gnädig und heiUge unsre Hor- 
nsen. Oer Du das Wollen aebafist — sdiaSe auch 
»das VolUniQgen. Amen!" 

Meine Brr. Es ist dem Menschen vorgeschrie- 
ben, auch heilsam und noth wendig, dass er sich 
in allen LgffMi seines Lebens an den Geber allee 
Outen erinnere. Kehren wir aber aus jenen uu- 
gemessenen Femen -m unsrer Erde wieder /.urUck, 
dann riditen sich unsre Gedanken an dieser Stelle 
und stt dieser Zeit anf nnsem Freimaoreir-Band, 
auf dessen Namen und Verheissung wir jetzt ver- 
sammelt sind. Und ist es mir gelungcu, in Euren 
Herzen eine andächtige Stimmung zu erregen, so 
möge mich dieee femer beglaten, wenn ioh's untoi^ 
nehme hier auseinanderzusetzen, dass die Frei- 
maurerei sei eine ächte Tochter sowohl der Phi- 
losophie als auch der Poesie. Ich versuche 
dies in folgender Darstellung. 

Versetsen wir uns nur auf einen Augenblick 
in die ältesten, vorbistorisclicu Zeiten des Men- 
scbeiigeschlechts. Angeregt durch den mächtigsten 
der Triebe, welchen die Natur in uusre Brust 
gelq^ duxdi den Trieb der Gseelligbnit traten dio 
Menschen einst und sehr frühe zu einer Gemein- 
schaft zusammen. Erlassen Sie mir zu beschrei- 
ben, wie aus dieser Gemeiuschalt der Staat uud 
ans dieeem der Recbtsstahrt uoh nach und 
nach mit logischer Nothwendigkeit entwickelt haben. 
Kurz, — erblicken wir bei im Anfang so einfachen 
Verhältnissen nur entsprechende einfache Thätig- 
keitnossernngen , so mnssten diese siofa mehren 
und steigern, als der Menschen Geschlediter, sich 
weiter und weiter verbreitend, den gaiizen Erd- 
kreis bald anupannten und am sausenden VYeb- 
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stuhl der Zeit der dorn Menschcngui.ste inmianorito 
Elrfindungstrieb so grosse und unzählige Wunder 
hevTorriof. 

Aber air dies Weben und Werden , dies 
Schaffen und Treiben , dies Streben und Jagen, 
dieser Kampf um's Dasein auf dem lauten Markte 
des Lebeni — vwmoohteD alle ditae Momente 
dem Edlem und Reineni, auch nur cntferot eine 
gewisse, doch so nothwptidige Befriedigung zu ver- 
schaffen? Nein! - Selbst unter dem Einfluss der 
verschiedenen positiven Religionen, welche den 
Henaoiien »inSehrt in die riditige Sitte nnd Zucht 
nahmen, drängte der vorstehend erwähnte Gesel- 
ligkeitstrieb die besseren in der grossen Gemein- 
schaft bald zum Stiften eines engern Bundes, 
in welchem die Hersen für die Tilgend erw&rmt 
und der Verstand zum Lösen der uns umgebenden 
Räthsel erleuchtet werden sollten. Natürlicher- 
weise mussten solche Verbindungen die Eiugeweih- 
ten in Liebe und Freondsdiaft nSher andniinder, 
abo zur wirklicdien Verhrttdemng führen. Und 
da augleich im gegenseitigen Aussprechen über die 
höchsten Probleme der Menschheit bald Symbole 
and Allegorien, weldie nd»t den Eriiennnngszei- 
dien 6m Uneingeweihten Teiboiigen bleihen soll- 
ten, aufgestellt wurden, so mnute sich bald ein 
das Ganze verschleierndes Geheimniss gestalten. 

Meine Brüder — das Alles verhält sich für 
um sehr ein&di nnd wir verstdm uns volUcom- 
men, wenn ich hinzufüge, dass aus eololien im 
Wesen des Menschen liegenden Eigen tbümlich- 
keiten schon iu den Ixühesten Zeiten der Frei- 
maarerei tehr ihnUdie Verbindnngen nnd etwa 
vom Sode dea Ifittelalten wirkUdie cP entstan- 
den. 

Auf deren geschichtliche Entwickelung will 
ich nrich an dieaer SteDe nicht wdter ehÄmen. 

Nor an der Hand des vorstehend ausgesprochenen 
Gedankens noch ausführen, dass an der Gestaltung 
des Freimaurer-Ordens ebensosehr die Philosophie, 
wie die Poesie betheiligt waren. 

Aber PhQoaophie nnd Poeaie — loUiessea 
ndl denn diese, wie die Gelehrten sagen, nicht 
gegenseitig aus? Wie vermügcn sie also ein ge- 
meinschaftliches Fundament zu bilden für eine 
Inatitation, wekbo auf die Entwickelang dee ge- 
bildeten Theila der Hena^^it aeifc einem Jahr- 
hundert einen nicht zu verkennenden Einfluss 
hatte? Froihch besteht die Philosophie nur im 
nBchtameii Nadidenken, in der los nnd ledig aller 
Phantasie denkenden Betrachtung aller Dinge. 
Ihr wissenschaftliches Gebiet ist ja ein unendlich 
groasee geworden. Aber wie dem auch sei: — 



wenn KrforschuDg der Wahrheit da.s Bestreben 
und absolute Gewissbeit des Wissens die Ziele 
der nülosophie nnd, dann moia sie aaa der Flodit 
der Erscheinungen das Bleibende, aus der 
scheinbaren Verwirrung die Einheit und vor 
Allem im Begriff die Momente der Allge- 
meinheit, der Besonderheit und der Ein- 
zelheit aofniaaohen und festzustellen bemüht 
sein. Wie ganz anders verfährt dem gegenüber 
die Poesie, „die immer bewegliche, immer neue, 
seltsame Tochter Jov» und sein Schooekind." Sie 
wendet sich nicht znnSefast an die im Verstände 
sich ofTenbarende Vimtinft; sondern, indem sie 
eine, ganz gleichgültig ob wahre, oh nur gedachte 
bunte Bilderwelt zur ästhetisch-verklärten Darstel- 
lung bringen will — frd bin ich, mich 'fesselt 
keine Schranke, frei schwing ich mich von Ort zu 
Ort: mein unermesslich Reich ist der Gedanke 
und mein geflügelt Werkzeug ist das Wort" — 
wendet sie sich gans besonden an das Knipfin- 
dungs- und Gefühlsleben im Mensöhen. Und beide 
also, Philosophie und Poesie, so verschieden in 
ihrem Ausgebn, ihrer Methode und ihren Zielen, 
sollten im Frsimanrerbunde flurn Vereinigung fin- 
den, ja noch mehr: dessen Fandament bilden! 

Ja, meine Brüder und dennoch ist es also. 
Wenn es wahr ist, dass unsre die ganze Brüder- 
schaft umfassende i_) mit ihrem Fusse diese Erde 
berOhrt. mit ihitm Scheitel aber «her die Wolken 
hinaus in den Himmel ragt, - dann ist es eben 
so wahr, dass sie hier auf Erden auf die Säulen 
der Weisheit, der Schönheit und der Stärke ge- 
gründet adn mnss. Lehrt mich an der SSaile 
dar Weisheit die Philosophie, wie das Bäthsel 
unseres eignen Daseins zu lösen und unser Vcr- 
hältniss zu Gott und der Welt zu ordnen versucht 
wird, so srachliesrt sidi nur an der Sinle der 
Schönheit die Lehre von der die gewöhnlichen 
P^rschoinungen dos Lebens verklärenden Poesie 
und wie das von Kummer und Schmerz niederge- 
drückte wunde Menschenherz an der Brust der 
Diditkanrt neuen Trost und neues Lsfaen zu em- 
pfangen vermag. An der Säule der Starke aber 
wird mir zugerufen: „Selig seid Ihr, so Ihr Sol- 
ches wisset, so Ihr Solches thut" und, wie es 
eiurt von der Ostsee Bgrden so emrt und so fin- 
erlich ertönte: „Ihr sollt, denn Ihr könnti" 

Und, raeine Brüder, ertönen denn nicht in 
gleicher Weise von Drüben die mächtigen Stimmen 
unsrer in den ewigen Osten uns fihigrt Torange- 
gangenen grossen Meister Herder, Goethe und 
I-cssing zu uns herüber? Hat nicht Herder, 
in seiner Zeit ohne Vorgänger und damit in eiu- 



Dlgitlzed by Google 



367 



samer Grösse, in seiner Philosophie der Geschichte 
der Mouschhc'it dw fjanze Welt zu' rst als einen 
von liarmuuio gelrugoucn Orgauisiuuä hingestellt, 
m ivridMni Gott als cUm hödwte Gwets, alks 
Einzelne zarEHnbeifc fwliiiiMlen und dir Menschen 
nm Endo der vorausgegangenen Naturentwickelimg 
li&rmonisch in das Ganze gefügt dastehn? llat 
flr 00 und nodi durch numdi Anderes aa der 
Säule der Weisheit Grones, Unvergängliches er- 
arbeitet, — wie ist von uuserm Bruder Goethe 
an der Säule der Schönheit uns auf ewig die Welt 
dee AesthatiBdi>8diSnen eraeUoMenl Der Dritte 
im Bunde abv, Da groeaer Bmder Leasing, der 
Da TOD Beinern feindseligen Geschicke fast in 
allen Lagen Deines Lebens verfolgt wurdest, hat 
Dein starker, von soviel Schlägen niemals nieder- 
gedrtioktar Gebt, ni<&t siegreich im Gelnete der 
Ethik so Grosses geleistet und hast Du nicht, wie 
kaum Einer auf dieser Erde, indem Du die Mensch- 
heit von den Fesseln einer unbefugten Autorität 
stt befreien saohtest, an der S&ole d«r StSrko 
fliegreich gestritten? Diese Drei aber waren FVei* 
maurer, Philosophen und Dichter zngleifli. 

Meine Brüder — ich bin am Ende und in 
nur anTonkommmer Weise habe ich mich meiner 
freilich unendlichen Aufgabe za entledigen Tei^ 
mocht. Mein Wort verklingt, die Zeit verrauscht 
und alles Irdisclie ist vergänglich. Aber ehe wir 
diesen uns geheiligten Raum verlassen, bevor wir 
aus den idealen Gebieten des Freunanraryianis in 
die reale Welt zurückkehren, ringt sich noch ein- 
mal dies Gleichniss aus meinem tief ergrififncn 
Herzen. Wie der Genius der ewig schaffenden 
Nator auf dunkelm Meeresgrund die edle Ptorle 
wadisen lässt, so möge die aus den dunkeln Tiefen 
unsrer eignen Brust und aus dem Hoden der enf^ 
vereinten Philosophie und Poesie hervorkeimende 
BlOthe im Gebiete des lichte sieb herrlich ent- 
&lteo, herrlid» IWchte tragen! — 



Berickl 

über die Aulwortin dtr Jp uuf die von der Orlogf 
VOD Uogara ausgegebeneu Fragen. 
' (Fortsetsmif .) 

Was nun die^ hauptsächlich aus der Unkennt- 
ni-sR dt'Ä Wesens uiäseres Bundes stammende Anti- 
pathie der bürgerlichen W elt betrifi't» so kann mit 
Rüdnicfat ani die eingelangten Ansiehtsn kein 
'Zweifel darüber obwalten, dass wir unser bisher 
der bftiserliohen Welt g^ganttbw befolgtes Ver- 



halten ändern müssen, und dass in dem heutigen 
Zeitalter der Üeffentlichkeit es auch uns nicht ge- 
stattet ist, uns ganz der Kontrolle der Oeffentlioh- 
keit sn entsieheD, wenn wir nicht wollen, dass, — 
wie die n „Galilei" ganz richtig bemerkt — die 
Welt alsbald über unsem fiond zur Tagoaordnvng 
übergehe. 

Wir mttsssn demnach aas unserer bisherigen 
Zuräckgesogenheit heraustreten, und müssen der 

Welt sagen, wer wir sind und was wir wollen, 
und haben wir einmal das grosse Publikum mit 
den Grundpriniipien nnd der Au^be unseres 
Bundes vertraut gemacht, müssen wir von Zeit zu 
Zeit auch Rechenschaft ablegen darüber, wie und 
in wie weit wir den uns gesteckten Auigaben ent- 
sprochen haben. 

DiesbeiBgfich empfehlen wir den g. Brfldem 
den Antrag der O »Szent Istvän" in Budapest, 
wonach in einer, für das nichtmaur. Pubhkum be- 
, stimmten Brochure das Wesen unseres Bundes zu 
erörtern, dessen Endswedm zu fixiren und dessen 
Ensteniberechtigung mit besonderer Bficksicht auf 
unsere vaterländischen Zustünde zu rechtfertigen 
wäre. — Die diesbezüglich bisher erschienenen 
Pttblikalkmen entsprechen unserer Ansidit nadi 
dieser dreifachen Aufgabe nicht; denn wenn sie 
auch die Zweifel Jener, die sich für maseren Bund 
interessiren , zu benehmen vermögen, oder wenn 
sie auch im Stande sind dem Suchenden einige 
Anhaltspunkte besftgtidi des Bundes sn bieten, 
in welchen er einzutreten gedenkt, so sind diesel- 
ben doch nicht f^oeiguet, das Interesse und die 
Sympathien des grossen Publikums für unseren 
Bund SU erwecken und die Zweifebden um der 
Nothwendigkeit desselben zu überzeugen. 

Die Abfassung einer solchen Flugschrift gilt 
als wahres Lebeus-Bedürihiss unseres Bundes, und 
dfirfen wir deshalb snr ReaKsirang desselben andi 
vor materiellen Opfern nicht zurückschrecken. 

Diesbezüglich geht unser Antrag dahin: 

In Erwägung dessen, dass die Veröffentlichung 
einer Flugschrift, welche über das Wesen und die 
Angabe des FMmaarerbandes die bUrgsrlidie 
Wdt belehre, und dessen Existenzberechtigung mit 
besonderer Rücksicht auf unsere vaterländischen 
Verhältnisse darlege, zur dringenden Nothwendig- 
keit geworden ist; möge die Jobannis-Groes-Loge 
von Ungarn das Groesbeamtenkollegium anweisen, 
dass dasseU)e für die Herausgabe einer solchen 
Flugschrift Sorge trage, und hehuis Deckung der 
zu diesem Zwecke benöiliigtcu Geldmittel der 
nächsten GroBsversammlnng Vorschläge mache. 

Gleidmeitig erscheint es Ar nothwmdjg, dass 



Digitized by Google 



26S 



wir der Presse grössere Aufmerksamkeit widmen, 
nachdem diefl«]!» ah xvcites jener Mittel gdton 
kano, welche dazu berufen wären, das loterewe 

der bürgerlichen Welt für die Fnurerei zu er- 
wecken und auch fortwährend wach zu erhalten. 
£» ist aber selbstverstündlich , dass es keineswegs 
genfigt, wenn von Zeit sn Zeit das eine oder das 
andere Tag- oder Wochenblatt in konea Worten 
eines maurerischen Festes oder Begräbnisses ge- 
denkt, derart die Namen der Brüder, die au den- 
selben theflgenonmen haben, wider ihren Willen 
verewigend; sondern es müssen in der Presse die 
grossen sozialen Fragen von mrischem Standpunkte 
aus beleuchtet und die Thätigkeit und die Aui- 
gaben der Fnnrerei offim and ebne Bfiddialt be- 
sprochen werden. 

Diesbezüglich liegen zweierlei Anträge vor uns. 
Der erste geht dahin, es möge ein irmrerisches 
Journal gegründet werden, in welchem die hervor- 
ragenden Billiger onseres Bandes vor der bür- 
gerlichen Welt ihic Ansichten über die obener- 
wähnten PViigen entwickeln könnten. 

Der andere zielt auf die Gewinnung irgend 
eines angesdienen niditnuuur. Blattes bin, danut 
dasselbe seine Spalten unseren Publikationen cor 
Verfugung stelle. 

Die erstere der beiden Ideen hat die O „Ga- 
lilei'* in ihrem Elaborate zwar sehr schSn en^ 
wickelt, doch hat sie nach unserer Meinung nicht 
genügend mit den Sdiwierigkeiten gerechnet, .auf 
welche die praktische Ausführung der Idee stossen 
aOsste. Denn falls das herauszugebende Blatt — 
so wie es beantragt ist, — weder als da Oignn 
einer einzelnen noch als das der Grossloge 
gelten soll, ist es sehr fraglich, auf welche Weise 
das Erscheinen und Bestehen desselben gesichert 
werden kBnnte. Wenn aber die Grossloge die 
Herausgabe auf sich nehmen würde, erhielte das> 
selbe nnabsichtlicher Weiso <h'n Stempel des eige- 
nen ofäziellon oder halb ofUzieUeu Charakters 
au^gedrfickt, und in diesem Falle trite dann wieder 
eine neue Schwierigkeit heran, nämlich die der 
Sprachen-Frage. Es ist wo!;l nicht nothwendig 
näher zu motiviren, und vielleicht werden wir uns 
seitens der a MOalilei" nicht den Vorwurf des 
„Kokettirens mit ^pnehe und natioinalem Tsnd" 
zuziehen, wenn wir behaupten, dass die Grossloge 
von Ungarn mit einem ausschliesslich deutschen 
Blatte nicht vor die Welt treten könnte ; anderen- 
theils kdnnen wir «ns der Ueberseugung nicht 
ausschliessen, dass die Herausgabe des Blattes in 
ungarischer Sprache allein . unter den gegebenen 
Verhältnissen, weder vom Standpunkte der Billig- | 



keit gutgeheissen , noch aus Gründen der Zweck- 
mässigkeit empfohlen werden USnnte. Bliebe noch 
ein drittee Ausknnilsnuttel: die Annahme des 

dualistischen Sj'stems, wie dies hei (h'm offiziellen 
Organe der Grossloge auch heute eingeführt ist. 
Diee wäre aber, ganz abgoäeheu von anderen 
teöbnisdien Sdiwieri^ceiten, gegeniriiitig sohon 
aus finanziclli'ti Gründen kaum durchführbar; 
denn das durch die Zweisprachigkeit entstehende 
Kostenplus müsste entweder durch Feststellung 
eines bedeutenden Praenumerationspreises den 
Praenumeranten aufgebürdet werden, was die Ver- 
breitung, ja sogar das Bestehen des Blattes frag- 
lich machen könnte, oder aber müsste man den 
Grosalogen-Scbatz auoh hiermit belasten, was der^ 
selbe unter den heutigen Verhältnissen nicht er- 
tragen könnte. Und so wäre die Herausgabe eines 
selbstständigen bürgerlichen Blattes wenigstens für 
jetzt kaum realisirbar. 

Ufflsomebr Aufinerinamlnit vwdient demnaoli 
der Antrag: irgend ein hervorragendes bürger- 
liches Blatt , oder auch mehrere zu gewinnen zu 
trachten, welche ibre Spalten uns zur Y^erfügung 
stdleo wfirden und zwar nicht bloe ifir trodnne^ 
kurze Publikationen von Logen- und Omsdogen- 
Berichten, sondern auch zur Aufnahme von solchen 
Artikeln, in welchen einzelne berufene Brüder be- 
züglich aller h e rvorrag e nden sozialen Frsgsn den 
Standpunkt des Frmrer-Bundes und seiner diss* 
bezüglichen Aufgaht ti lieleiiclit^u würden. 

Demnach empfehlen wir den g. Brüdern zur 
Annahme den folgenden 

BeeohloflB- Antrag : 

Die Grossloge von Ungarn hält es für noth- 
wendig , dass das Publikum im Wege der nicht- 
maur. Presse nicht nur über die hervorragenderen 
Momente der duroh die Grossloge, das Grossbe- 
amten-Collegium und die oinzrluen entwickel* 
ten Thätigkeit. — unter Vermeidung aller, einzelne 
i'ersoneu berührender Indiskretion, — von Zeit zu 
Zeit Keontniss erhalte, sondern dass andi in der 
nichtmaur. Presse die einzelnen auf die Tagesord- 
nung gelangenden sozialen Fragen vom maurerischen 
Standpunkte besprochen und jene Aufgaben, wel- 
che in Bezug auf dieeelben dem Frmrer-Bunde 
sokommen, gehSrig er&rtert werden. Aus dissnn 
Grunde wird das Grossbeamten - Collegium auge- 
wiesen, mit Zuhilfenahme aller, ihm zu Gebote 
stehender Mittel dahin zu trachten, dass dieses 
Ziel ttreibht werde, und ftbw den Erfolg ssiner 
diesbesQgUdien Wirksamkeit der nächsten Gross- 
logen-Versammlung Bericht zu erstatten. 
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Anmerdem «ire es iu jedem Falle sehr wiiu- . 
•otiMMwerth» wenn nnier Band bd der Lörang der 
growen sozialen Probleme thatkräftig mitiriricen ( 

würde, nicht als nh dio ScliatTiing humanistischer 
Institutionen die llauptrAufgabe des Bundes bilden 
würde, denn — wie die □ „Columbus" in Press- 
buig gwis riolilig bemerH " dojeoige^ dar dieser 
Ansicht wäre, würde keine grosse Meinung von 
unserem Bunde hegen; sondern darum, weil ohne 
Zweilel dies das wirksamste Nüttel zur Entkraituug 
der gegen nne ansgeetreatieii Verlenndungen, xur 
Beaiegnng der Antipathie der bürgerlichen Welti 
jßk wogßff 2um Erringen ihrer Achtung und ihrer 
l^ympttthie wäre. 

Es rind aber die looalen Fragen , die heute 
ihrer Lösung noch harren, so Terschiedenaitig und 
80 zahlreich, dass wir sie ohne Zersplitterung un- ; 
eerer Krälte nicht alle in den Rahmen unserer j 
Aktion einbeziehen können, und darum ichiesat 
die o nZnr Verschiriegeaheit'' vieUeioht denn 
doch über das Ziel hinaus, wenn sie dem Wunsche 
Ausdruck giebt, es möge eine jede □ alle in ihrem | 
Oriente befindUcheu humanitareu Institute zum 
Gegenstände ihrer Obsorge macheD. Unserer An- 
sicht nach rückt dem wahren Endziele die D 
„Eintracht" in Neudörfl bedeutend näher, indem j 
sie beantragt, dass eine jede □ selbst auch die 
kleinste» nebst der angMnonen Imrischen Thätig- 
keit ndi einer speziellen humanitären Anigabe 
widmen möge. — Darüber aber, welche unter den 
vielen Aufgaben in erster Reihe unserer Fürsorge 
wflrdig seien, und nochmohr darüber, wie die ein- 
seinen dP war LSsung dieser Angaben beitreten 
sollten, finden wir in den eingesendeten Elaboraten 
nicht die gehörigen Anhaltspunkte, um auf Grund 
derselben mit konkreten Anträgen vor die g. Brü- 1 
dar traten m kSnnen, denn indem die o »Galilet* | 
die Nothwendif^t dessen betont, dass der Bund 
seinen Einfluss auf die Volksaufklärung und Volks- ' 
bilduug geltend machen müsse, zugleich aber hin- 
sofSgt, dass in dieser Beraehnng das mm Zisle 
führende Mittel keineswegs darin bestehe, wenn 
Brüder Frmrer in die Schulptiihle f:jf>\v!ihlt oder 
die Lehrstühle mit Brüdern besetzt werden, — 
bleibt dieselbe hiermit blos auf negativem Gebiete. 

Biese Fnffi erheisdit mithin seitens nnsersr 

noch eine eingehendere und dieselbe von allen 
Seiten , insbesondere aber vom Standpunkte der 
vaterländischen Verlialtnisse behandelnde Dis- | 
kossion, weehalb mt i^nben, dass an die cP fol- | 
gsnde Frage hinauszugeben wäre. ^ 

Welches sind jene sozialen Aufgaben, für 
deren Lösung, — mit besonderer Rücksicht aui j 



unsere vaterländischen Verhältnisse^ — der Frei- 
mrer-Bond zn F61ge seiner Orandprinziiriein rieh 
am meisten zu intcressiren hat, und auf weldia 
Weise noW unser Bund zur Lösung dieser Aufgaben 
beitragen '/ 

(Scblnss folgt.) 



sunt, Rirdie and PMaanKrei. 

Torgatrsgan ia der O zur Harmonie Br 
Korits Sobans. 



Ans der MeDSohheit heraus haben rieb zur 
Sicherstellong der menschlichen Gesellschaft /.wei 
Einrichtungen Rebildet, auf diMien das Volkaglück 
beruhen soll, es sind die» Staat und Kirche. 

Der Staat verknüpft Tausende mit emander 
an Rath, HiUb und Vehr, er verbindat ihre Inter- 
essen indem er sie gewöhnt, zusammen die Lasten 
des Lebens zu tragen, zusammen die Freuden des 
Daseins zu gemessen, iu gleicher Noth nach Lin- 
derang m ringen, in gleichem Glttdce an jubeln. 
Er pflanzt das hohe Gefühl der Vaterlandsliebe 
in die junge Brust, er ist der Schöpfer des Patrio- 
tismus und soll gute Bürger erziehen. 

IMe Kireha dagegen sammdt die BQrgsr des 
Staats zu einer aunralisch religiösen Gesdlschaft 
und soll fromme und sittliche Glaubensgenossen 
erziehen. Wenn aber einerseits Staat und Kirche 
als die reichhaltigsten Einrichtungen einselne 
Parteien der Hensddieit dttrbh die engsten Bande 
verknüpften, so sind sie anderseits UrH:uhe dpr 
schUmmsten Scheidungen, der feindseligsten und 
schroffsten Trennungen geworden. 

Wenngleich das Staateoleben wobl uranfiiag- 
lich einem milden Familieuloben nachgebildet, SO 
musstcii sich dennoch luild iu ibm jene dunklen 
Ahetäude zwischen Regiereudeu und Regierten, 
cwisdien Arm und Reich aeigen, so mnssten aidi 
jene scharfen Spaltungen formen zwischen Mäch- 
tigen und Geringen, so mussto sich joner Kasten- 
geist erzeugen der Rang, Staude, Klassen schuf 
und Menschenwerth nach todtem Metall und 
änsserem Flitter abwog. 

Nach .\ussen aber baueten die Staaten noch 
höhere Mauern zwischen Nachbar und Nachbar, 
durch Pflege und Eutwickelung der NationaUtät 
und die fVikiite davon waren oft EHersnoht, Neid, 
Händel, Fehde und Krifg. 

Noch schärfer aber sondert»' und schied die 
Kirche. Unter Kirche ist hier natüihcher weise 
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jede (liirrli eigoncii Kultus zur (iottpsverehrung I auch die Form der Freimaurerei, die Durchliihruug 

verbuudoue uud bicii ubschlieääcude ücüellscliaft in den verschiedenen Oradeu, die Weise der Ent- 

ni tentdieo. Judo, TBrk voä Qirist, ja unter laltangnirerKenntmneiBttlwwttnderangsirilrdjger 

den Christen , Katholik und Protestant u. s. vr. j Umsicht und Weisheit ihr die Wege gebahnt und 

traten fanatisch gegeneinander auf, kämpften nicht , den Leitfaden ihr vorgelegt hat 

allein unduldsam mit Zunge und Wort , sondern j Aber dieses Bild, meine Brr, ist so schön und 

mit Sdiweiit» Doldi und Feuer« und deekten mit so gromartig und woll Herrlidikeit, da« im Itin- 

dem Mantel des Religionseüera die wilde Glaih | gen daruach schon ein Lohn liegt 

irdischer Leidenschaften. Wenn der Maurer die heilige Schwelle über- 

£s musstOi meine Brr, noch eine dritte Ein- . schritten bat^ ist er ein Weltbürger geworden. Er 
richtung zwischen Staat und TSrdi» treten, getrennt hat mdit Stand, nicht Rang mehr, denn er schlägt 
von beiden, frei kühn und besonnen, unbedeutend i seine Hand zusammen mit dem Nächsten, sei 
scheinend und doch gar mächtig, i>liue sichtbare dieser Nnrd- oder Südländer, sei er reicli oder 
Wuile und dennoch wohl gerüstet, um dasjenige, arm, vornehm oder gering. Mit bedecktem Haupte 
was geschieden, wiederum zu vereinen, um das, steht er hier, selbst vor seinem Fürsten, und der 
was Meinung und Olaube, Vaterlaad und Natio- Bmdemame ist dn Oleicbmadier fibemll, wo die 
ualität gespalten , wiederum zu versöhnen uud drei grossen Lichter leuchten. — 
diese dritte Einrichtung war die Freimaurerei. Sobald sich der Maurer mit dem Schurz um- 

Ja, meine Brr, die i'reiraaurerei , diese Uim- gürtete, und seine Hände mit dem weissen Krie- 
molstoehter steht wie ein« Ven^erin mitten in denshandschohe bddädete, berficksichtigt er flir 
der zerrissenen, zerspaltenen Menschheit, sttht wie den Augenblick keine positive Religion mehr. — 
eine würdige ernste Freundin zwischen den strei- Gott, Tugend und Unsterblichkeit sind sein Glaube, 
tcudeu Parteien und soll durch das Beispiel wir- | Darum nennt er den Herrn der Welten mit kei- 
ken. Sie predigt nicht auf den Dächern, sie steckt i nem der Kamen, mit denen die Bürdien ihn an- 
nicht auf den Märkten ihre Fahnen aus , uud rufen, darum nennt er ihn den grossen Baiundstsr 
wirkt auch nicht auf den Strassen ; heimlich und der Welten , darum stellte er keinen der grossen 
still will sie die Bessereu aus dem grossen Haufen Glaubenslehrer an die Spitze seines Bundes, darum 
nndem, will sie belehren und wiederum hinaus , betet der Maurer stehend und mit der Hand auf 
in das Volk senden — aber nidit als Bfliger, : der Brust, denn ans dem fieraeo quillt ss&ie Aa^ 
nicht als Gläubige sondern - als Menschen. — dacht, seine Religion ist Liebe und Duldung, die 

So klar und einfach sich nun das Streben Religion des Weltidls, und ohne Furcht und Hoff- 
und der Zweck des Maurerbundes nach der gege- uung thut er das Gute uud meidet das Böse, 
bonen Ansicht entfaltet, da er sidi nur mit dem | Nach dieser Erkenntniss die im Einklänge 
rcio Menschlichen beschäftigt, nur eine allmäliche stobt mit der Gestaltung« der Form» dem Bitaal, 
Ausbildung der Menschheit, eine milde Zurückfüh- ■ dem Wirken der Freimaurerei — wird ein jeder 
ruug aul ihren unverderbten Urzustand beabsich- i Br fühlen, dass es leichter ist ein Freimaurer zu 
tig^ so ist es dodi einleuchtend, wie schwierig die heissen, als du Freimaurer 01 sein, dass ihm sin 
£raehung seiner Schüler fUr solche Zwecke sein schöner und stolzer Beruf geworden, aber er sich 
niuss. M Brr. Sic wissen es ja, es gehört keine auch eine schwerwiegende Pflicht auferlegt. — 
geringe Geistesstürke, kein kleiner Grad von M. Br. Uns ist ein heiliges Missionsgeschäft 

Ssslengrösse, kein geriuges Mass von Entsagung anvertraut worden, denn was wir still und hom- 
daztt, sich loszumachen von dmn Eingew6hnten lidi ia unseren Bauhutten geibl, das sollen wir 
und Anerzogenen und von sich zu streifen das, auch hinaustragen unter das Volk, dass es dort 
was die Weltuugeii als das wcrthvollste und sicli einniste und Frucht bringe am hellen Tage, 
höchste betrachten um nur als Mensch in semer Der Zauber der k. Kunst ist so gross uud mäch- 
hohen, gottentstammten Wflrde dazustehen. Es | tig, dass seihst diejenigen unter uns, wehdie von 
bedarf einer hohen Ausbildung desGemütbs, eitjer : Zweifel oder Trii|^Mt umsponnen, nicht i^aohen 
hehren Erhebung des Geistes, einer besondereji j möchten an das was wir Erkenntniss, was wir 
sittlichen YervoUkommnung, um dem Urbilde eines | Geist uud Wesen der Freimaurerei genannt, dass 
freien Maurers nahe zu kommen, und die Erzie- | auch diese gezwungen sind, ohne Wissen und 
huug und Fortbildung der JUuger unsers Bundes ! W^ollen, der Maurerei dienstbar zu sein und miU 
gehört dt'slialh keineswegs; zu ilen leichteren Auf- /uwirkon für ihren edlen Zweck. Ilinen giebt 
gaben der humanistischen Erziehungskunde, wenn , Gewohnheit uud Uebung die Weihe, welche sie 
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TOD ncih tMtam, denn der FMbnmmr, wie und 

was er auch sei, ist drausspn ein Anderer als der 
Nichtfreimaurer, er redet anders, er thut anders, 
er steht anders vor dem Mächtigen der Erde; ein 
fiigeoer IVcimath, «ine «gm» Beeonnenhot nieh- 
nen ihn aus, man kann ihn häufig ohne GehdiB> 
7.ei( lion herausfinden, und so trägt auch der lässige 
und saumige Freimaurer, gezwungen und willenlos 
sdsen Banstein mm grossen Werlte, und hilft die 
edelste Kunst verhcrrlitbou. — 

Und du Lehre, Inn liilie, freie, fröhliche Mau- 
rerei, die du deine Lehren so anspruchslos und 
ohne^wang, so wahrhaft aitttterKoh dmnen SShnen 
aa das Hers leg»t, die du mit jedem erlaubten 
irdischen und geistif^en Gennss, rnit Blume und 
Kranz, mit den Schätzen der Künste deine Schü- 
ler zu heitern, zu stärken suchst für ihre Arbeit 
was mosst do dir trotssdem gefallen lassen von 
den Befangenen und Verblendeten! Darum, meine 
gel IWr, halten wir doppolt fest an dem wahrhaft 
guttücheii Zweck der Freimaurerei, der darin be- 
stehen soll; 

l-'in eudloaeSf nnaerreissbares Familienband 
durch die ganze verwilderte und zerspaltete 
Menschheit zu ziehen, zu versöhnen, zu ver- 
was irgend im WeUleben entswnt 
und geschieden, durch einen allgemeinen 
Menschheitsbund die Menschheit einer mög- 
lichsteu VervoUliominnung entgegen zu leiten 
und den Menschen möglichst zu dem reinen 
Uraostaade lorflckznfiQiren, in welchem er 
aus dos Schmers Hand herrorgiDg. Das 
Walto Gott 



Lofcalnachrichten. 



Batihor. In nlehtter Zeit soll hier ein neun 

Zeitunpft-Unternthmcn das Licht der Welt CTblickfii, 
und zwar em Blatt mit altkoDservatirer Tendenz. 
Ob das üntemehtneo Animoht anf Erfolg 'bat, kann 

billig bezweifelt werden, da der in seinem 77. Jabr> 
gange erscheinende „ÜbcrKchleeische Anzeiger", der 
tut in keinem Hanse der Stadt fehlt luul also doch 
wohl die Oesinnungen der überwiegenden Hehrsabl 
der Hürperschaft vertritt, »ich gegen das Konkunrenz- 
Untemehni> n nach Kräften und TorauMicbtlich er- 
folgreich wehren wird. Gass beBonders peinlich bat 
das geplante TTntemehDen in den bezüglichen KreieeD 
um deswillen berührt, weil der Verli ger sowohl wie 
der Dracker des „Oberachlesisobea Aoseigers" Mit» 
glieder der biengen □ sind nnd ebenso der Heraus- 
geber und zugleich Drucker der neuen Zeitung dieser 
O angehört. Wir haben also hier den glücklicher» 
wsise iuMMisI selten TorkomnisBdeD Idl m legistii- 



ren, daae durch ein derartiges Vorgehen den Zwecken 
und Lehren des Ordens geradezu entgegengebandolt 
wird, zur nteht geringen Freude der G^ner ^eelben. 
, Brodneid «cheint allein die Tri' bfi-der zu dem nci cu 
ZeitUQgft'ünterDehnien, deaseu Probenummer in den 
niohstM Thgen sar Ausgabe gslaogw soll, n sab. 
Bedaoeilieh, aber leider wahrt (BresL Ztg.) 

Aiirifcm. 0er «Kentooky Freeauwoa* ist TMt 
' Krnsem] etofsgaiicso. 

— Die gewf genen Onnetr. des Staates New- York 
haben unter »ich eine engere Gesellschaft gebildet, 
aed Br J. D. BTane son PrMsideatea und Br J. W. 
I Simons som Bekretir erwShlt 

^ — Das Ton den englischen Fr(>imaurem «rhal- 
tono Lebensrettungsboot „Albert Edward" rettete am 
23. Mai von dem uDtergeheuden Kohlcnschiff „Gar« 
lead" neun Peraonon. 

I — Die »Allegheny Comthurei" der Tempelritter, 
von Allegheuy, Pa., hat am 8. Juli ihre zweite Pil- 
, gerfahrt nach £ngland, Schottland, Irland, Fraukroioh 
I und der Sehwfis angetreten. Die WeUanastellong in 
I Paris wird gleichfiilln b(Nueht werden. Die Kosten 
' für die gesammte Kcise werden nur je 5U0 Dollars 
Gold beantragen. Der bekannte maur. SchriftatoUor 
! Robert liwris wird die Expedition begleiten. 

I Caba. Die neuerrichtete GroB»loge von Ouba 
I (symboliaoher Bitus) hielt ihre erste Geoeralrenaniin- 
luDg am 24. April 1878 ab, wobei Br Gregorius 
I Gonzales Amador zum Groaamstr. gewählt wurde. Der 
Bericht sagt, das« die Grusslogo von Caba bereits Ton 
10 Groeslogen der Tereinigten Staaten anerkannt sei. 

Die symbolificho Fri imuurerci in Cuba hat bereits 
zwei Schulen gegründet, eine für Knaben und eine 
fUr MKdohen. Die Groieloge bc!>chloss die Sanktion 

j der Regierung anzusuchen , und eich eomit auch in 
oiyiler Richtung Legalität zu erworben. (Bund.) 

Liberia. Diese Negerrepnblik in Afrika, wo 
die Mrerm ans Amerika bor Eingang fand, zählt 
6 mit 12» mtgliedem. 

OstindieB. In der manr. ProTtns Bombaj be- 
stehen 4 parsische , eine molianrinedanische und 
eine hinduisohe. Unter den EoglündurD ist es übri» 
gens streitig, ob Hindus, als Yerebver mehrersr 

Götter, zu Frmrern aufgenommen werden können. 
Man nimmt sie thataächhch nur auf, wenn sie »ich 
als ▼erebrer eines «imdgen Gottes bokennoa. 



' Dem violgeliebten Fhrcn- und Altmeister vom 
St. der Loge zur c-dleu Aussicht Or. Freiburg, 
Br Angnst licke 
snm TL Geburtaftsta 

I Vor sieb'sig laluea war's. — In Nofb und Sehmeoh 

' Seht ihr da» unglUcksel'go Volk verbüsseu 

, Der Fürsten schwere Schuld. Ohnmächtig, sohwacb, 

I Zertreten leg «o wUseber Maebt su Füsssn, 
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Seitdem dir Corne seine blui'ge (i.iatl sohvaog 
Boi Jena, Prausseos Jugend niederöchlagood, 
flnt er M Friedlud «diveim Sieg «tnat» 
Oes Gnren Heera aueeiiuiDdacjagend. 

Vor eieVrig Jahren war's, in einer Z ii 
Der Drangsal und unwürdger SklaveDbaode^ 
Dea Fluchs erbärmlicher ZerrisBenheit 
Im eiBBt 80 grossea deutschen Vaterlandes 
Da ward der Hanaa altohrwürdig Haupt 
ütibrandechatzt Tom Deepotenfibemuthe, 
Der Freilieit — seiner Biirg<T Stolz bi raubt, 
Und Mutste anter Franknidu eh'ruer Küthe. 

Wo sonst der Schiffe dichter Mastcnwald 

Sioti fröblioli wiegte auf des ElbetroniB Flutheo, 

Und in die Fleeten brachten alsobald 

Diu reicht BiTjruijg du- bchcn-lei! Schuten: 

Da sah es trostlos uutJ vfrüai't uub , 

Die Einfahrt »perrte jedem Schitf der Brite, 

Und Aimath kehrte in dee Beieben Haue, 

Za todt gdmickt war der Geechlft« Bluthe. 

Nicht Bitte, nicht Geeeti, nicht Uenscbenrocht 
War heilig nnerdlttiiohem Begehren; 
Doch wehe, weh' dem, der die Utilül rächt 
Und Frevlern wagt die Miasetbat zu wehren! 
Terterben iat tdn Looe. Für Hshweree Qold 
Verkauft ili r Wiith'rich nur doB Kaiisers Gnaden. — 
So butt' das ächickeal Uamburgi sich entrollt, 
AU dort gehemeht die frÜBkiBoheii SoUbtleo. 

T 

Und in der Zeit dee Elends und der JSotb 

Erwadit tu St. Georg ein Kiod smn Leben, 

Deaa* Wiege in der Jugend Morgenroth 

Der Komner und die Sorge nur umschwebeu. 

Der Mutter ihriinenfouchteB Aug' bewacht 

Voll süsser Hoffnung ihres Lieblinge Schluntmer; 

Nur wenn aus Bel'gen Träumen er evwaoh^ 

Dann weicht dem MntteigUiok der herbe Kummer. 

Voll Zuversicht sie auf zum Himmel schaut, 
Wo freundlich boss'rer Tage Sterne winken, 
Und weckt den Geist, der eig'ner Kraft yertreut 
Wenn auch des Glücks ersdinte Btrahleo einken. 
Und diesen Geist hat an der Mutter Brust 
Dem Knaben eingehaucht der Liebe Kosen; 
Treu folgt er ihm darek'e Leben, MlbetbewuMt: 
Die Zei^ die Reeen btiehl» bringt wieder Boeea. 

Kraiarkt im Selbstyertranen itebt der Mann, 
Und rüstig kümptt er mit dee Sdücksals Schlügen. 
Wie edel, schön und gut, — er »trebt ea an, 
Und handelt nur nadi reifliehem ErwVgen. 
Der rege Geiüt und ems'ger Hände Flciie, 
Die Unverdrossenbeit in alleu Lagen, 
Und die Beaonnenbeit gewann zum PMie 
Den Seelenflieden in de» Alten Tagen. 

Dem Kiedngen und dem Gemeinen feind 
Kann nimmer der Tom Pfad dee Bechtes weichen, 
Der allem Thun «in wamwe Een vereint, 



I Und 'b Höchste «ucht, um Hohes zu erreielien. 
I Ein echter Sohn der freien Hausastadt, 
7oU Biedereba und veiner Menschenliebe^ 

Regf'i»tert er zu manncBwiird'ger That 

Der Mt'D scheu lierz und stiino schönsten Triebe. 

I 

I nlhr sollet f rieeter and Apoitel edn 
' Für edle MianeeUielikeit und Heniofa«aw«rde T 
Sein Wahnptudi iet'a. — Dim fblg t Gross and 

Klein, 

Avf en're Sehnltem nehmt die eebwere BBidel 

i Und dann ruft dir der edle Meister lu: 
„Die UeuBcbheit liebe, leite und beglücke!" 
Und gSnnt sieh selbst im Alter nicht die Kuh'} 
Arbeit Ar Men eehept ^ aek kennt keine LUeke. — 



Dies ist dee Jubelgreise» Lebensbild, 
Wie es vom Meister kann der Jünger 
Ein Segenswunsch noch werde nn« erfQllt: 
In Freuden mög' er hinge, lang' noch leben. 
Und unser sein mit voller Geisteskraft, 
An mandiem BosenfeBt ooeh da eraeheinen, 
Wo sich zur Arbeit, die nur Edle« Rchaflft, 
Von nah und fern die lieben Brüder einen. 
Karleruhe, den tt. Jnni 1B78. 

AleiMider A4mi een. 



Anzeigen. 

Za Anfing des Wintersemestera kOnnen 1—2 

Knaben, 8olb?f gii!^lii< zar-ickgebliebene , bei TTnter- 
seichnetem freundliche Aufnahme und Nachhülfe 
finden. QTmaasinm und gute Btadteoholan yerhaaden. 

Näheres brieflich. 

Schleswig, Juli 1878. 

Bi P. J. LoreiLzeii, 

Lehrer 
an der Wilhelmineudinle. 



Das 

HeiUgUiaiu der Frelniaorerei. 

Gespräche 

über die Vorurtbeile gegen den matireriscbea Band 
über die Wirksamkeit und den Segpn desselben. 
Herausgegeben von Br PlIS« 
Pnüa i Mrk. i& Pf. 
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35. 



flomiabend, den 31. Augast 



Freie d«> halbM Jahrg. f Hark. 

~- 1878. 



B«a(eUoiig«n von Log«D oder Brfidem, welebe eleh ale irtrkifdie HilgHeder daneAe« aaaffewioee« haban, wardaa 
darah den Boebhaadal. aowle dareh die Post bafriediKt, und wird «foren Fortiotaang abae varinar aiagagaagaae 

Abbeatelinng als rarlangt bleibaad lageaandt 



Inhalt: IMa JahraaTaraaoinliing dea Varahia daolaehtr n«r. — Backhi (Sdilna.) *~ Jahraabaileht tber 

die ThStigkeit dar Loge Wilbclm zu den 3 Sinlan im Or. Wolfaahftttd. — Mtacellan. — LahalBaehrlahtaB: DaaCaeh- 

land, Cuba. — Der Feigenbaum und der Welsadonu — Anseigen. 



Die JahresTflnunniliiif des T«r»iai deot* 
scher Fraur In Bflsseldorfl 



Am 3. Aug. d. J. Nachmittags versammelten 
sich viele Brr in den schönen und geräumigen 
LotoJititen der g. q-t. Loga „ni den 3 VetbBnda- 
ton" in Düsseldorf ; unter den Erschienenen waren 
besonders die wirklichen Verein smitglioder so zahl- 
reich (über 100), dass in dieser Beziehung die heu- 
tige JahresveTsanunlang m den bestlbeeoditen ge- 
rechnet werden muss 

Nachdem Br Dr. Bausch, Mstr. v. Rt. der Loqc 
in Düsseldorf, die in den Yersammlungssaal ein- 
gefaretmen Bit begrüsat hatte, erSfibete Br Dr. vaa 
Dalen die Sitzung mit einer kurzen Ansprache, in 
welcher er hcrzliclien Dank für die Einhuluug der 
Loge «z. d. .S Verb." darbraclite. Alsdann widmete 
er ahrende Worte des Andenkens dem vor kurzem 
in Amerika plötzlich verschiedenen Br K. Gräff, 
^Lstr V. St. der Loge in Binp;L-n und cinlücli über- 
bringt Br V. Dalen uocii (irüsse von einigen Bru, 
die verhindert siud, zu kommen. 

Hierauf wird aar EtgftonuigswaU des Vor- 
standes geschritten. Die Versammlung nimmt den 
Vorschlag des Br Dr. Barthelmess an, dass näm- 
lich, wenn nur der Name eines Kandidaten ge- 
nannt werde, die Wahl dnreh Akklamation ge- 
schehen solle. Einstinunig wurde Bt Emil Bitters- 
haus, Mstr V. St der Loge in Barmen gewählt, der 
annahm mit dem Wunsche, dass Frieden innerhalb 
dea Vereins walten möge. 

Br B. Gramer trägt nunmehr den Jahres» und 
Kassenbericht über das letzte Vereinsjalu- vor und 
anschliessend Br Dr. Barthelmess, dep. Mstr der 
Loge »zu den drei Pfeüen" in Nürnberg, den Ver- 



waHnngshericht der Nfimbeiger Logen Sber das 

Vereinsvermögen, welches jetrt Uber 23000 Mark 
beträgt, Br Criuiior erwähnt, dass die Re\asion 
der Rechnungsfiihrung des Br Findel am 12. Juli 
d. J. erfolgt und in Ordnuug befunden worden sei; 
nachdem er die dieshesüg^iche Erklarang der Brr 
Naumann und Eckelmann in T-eipzig verleben hat 
wird dorn Br Findel Dcchnrcrc crthcilt. Da die 
Rechnungsführung des Br Cramer erst am 14. April 
d. J. begonnen hat nnd es eich nnr nm wenige 
Kiiinahme- und Ansgabeposten handelt, so bcsehliesst 
<lie Versammlunf?, dass die Revision der Cramer^- 
schen Bcclmuugs- und Kassenfühnmg erst im 
nächsten Jahre vorzunehmen sei. 

Betreffs des jährlichen Disixisitionsfonds von 
M. 1000 — an den Vorstiind erfolgt Auskunft, 
wie dieser Fond im abgelaufenen Vereins- 
jahre Torwendet worden iei Br Dr. Bhnaeh 
wünscht, dass noch mehr Gelder bewiU^ werden 
und (l;iss man von einer Kapitahinsanirahing in 
todter Hund absehen niöclite. Dennoch beschliesst 
(he Versammlung, dem Vorstande vdo herkömmlicli, 
«t mr UntenttttmngBawedcen M. 1000. — Wiedas 
um zu gewähren. Auch die „^fittheilnngen'' floUen 
weiter erscheinen wie bisher. 

Dagegen rief die beantragte BewiUiguug von 
M. 000. — smn Einkaufen von Logm in den 
VolksbUdangsverein in Berlin und den Erziehuugs- 
vercin in Dresden vielfadie Del»atten hervor. Br 
V. Dalen macht geltend, dass die Verwendung der 
M. 000 in hnherq^ Weise nicht den gewünschten 
Erfolg gehabt hat, da der Qnflnss der Logen auf 
jene beiden Vereine ein qanz verschwindender sei ; 
er schlägt vor, den ganzen Betrag der O „zu den 
drei Verbündeten" zur VerfSgung zu stellen, um 
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ihn in maurischem Sinoe wirksam auzulcgon. Br 
Bartiieimess ist ebenfalls darür, von einer Ver- 
wendung in bnheriger Weise ainiiedien; Br Huf- 
schmidt aus Unna und Br Carney aus Essen 
empfehlen VertagunR bis morgen, letzterer event 
Bewilligung zu den alten Zwecken. Es wird Ver- 
tagung his morgen belidlt 

Br Dr. Bausoll übernimmt den Vorsitz. Br 
V. Dalen hebt hervor, wie die Bezeichnung der 
„Bauhütte ' als Organ des Vereins schon wieder- 
holt zfx den grössten ünanndimlidikeiton gefQhrt 
halte. Die „BaufaUtto" achlage häofig einen Ton an, 
welcher mit den alten mrerischen Gepflogenheiten 
nicht in Eiiiklans ppbracht werden könne, so neulich 
in der Duisburger Angelegenheit und bei den An- 
grifEm auf die inneren Oriente von B. T. Alle 
Mahnungen zur Biicksicht helfen hei Br Findel 
nichts und somit könne die „Bauhütto" nicht mehr 
Vereinsorgau sein. Br Busch-Hochneukircb, Mstr. 
T. St der O .VorwilrtB* in M.-Gladbech-Rhcyat 
giebt eine Blüthenlese verletzender Aeusserungen 
ans der Bauhütte; Br Findel habe es fertig ge- 
bracht^ dass viele Brr glaubten, es bandle sich um ; 
eine Reaktion gegen den Foriachritt in der Mrerei, ( 
da es rieh dodi nur nm Bekämpfung der unwür- ■ 
digen Form handelt, in der Br Findel auftritt und 
in welcher er jetzt noch von dem Br Conrad übet- 
trufi'en wird. Nach langen und erregten Diskus- 
aionen wird der Schlonftantrag angenommen und 
«ricBbrt« dass die „Bauhütte" nicht mehr Veveina- 
organ, auch keine andere mrerisobe Zdtaebrift 
Vereinsorgau sein solle. 

Zu Pnnltt 6 der Tagesordnung beantragt Br 
Crauer, dass künftig beabsichtigte Statutenäiide- [ 
rongen durch Zirkular den Vereinsmitglicdern be- 
kannt gemacht werden möchten, dass aber alle 
anderen Bdcanntmachuogen des Verdns durch 
mehrere mrerisehe Journale am erfolgen hüten, um 
ihnen die grösstmögliche Verbreitung zu sichern. 
Wird im Aiiscbluss an den vorigen Punkt der 
Tagesordnung angenommen. 

Der letste Gegenstand der tSae den % Aog^ I 
bestimmten Tagesordnung wird wogen der wei ' 
vorgerückten Zeit auf morgen vertagt; Br v. Dalen 
Ubernimmt wieder den Vorsitz und schliesst die 1 
erste Sitsvng mit Dank fttr die sahlreidie Bethei- j 
ligung. I 

Der Abend vereinigte die Theilnehmer nicht, 
wie wsprÜQglich voi'geschlagen war, in der städti- I 
sehen Tonhalle, sondeni im Fftrierreeaal der o ] 
zu einem durch Toaste und Geeangsvortiige sehr '. 
belebten Brmahl. 

Sonntag den 4. Aug. Die auswärtigen Brr, , 



welche inoi'itens im Hotel Thüngen und im Brei- 
denbacher Hof Wohnung genommen hatten, b^ 
Qutsten den Vormittag zur Besichtigung der Stadt 
und der prächtigen Anlagen des Hofgartens. Bald 
nach 1 1 Uhr Vormittags begann die zweite Sitzung, 
welche nicht so stark besucht war, wie die erste, 
weil mduwe Brr durch lokale Festlidikdten in 
Anspruch genommen wurden. 

Der Vorsit^'omli- Br v. Dak-n liisst znniichst 
das Protokoll der gestrigen Sitzung verlesen und 
dankt dem SohriftfQhrer Br Oelbennanni abdaan 
wird eine Abänderung der heutigen Tagesordnung 
vorgeschlagen und auf Antrag des Rr Dr. Fisrlifr 
aus Lennep Punkt .3 von beute mit der definitiven 
Beschlussfassuug Uber Punkt 4 von gestern zuerst 
tm Verhandlung gebracht 

Br Dr. Bausch schlägt vor, die ersten 300 M. 
dem Volksbildnngsvorf'in in Berlin , die zweiten 
300 M. dagegen der so wolilthätig wirkenden Kö- 
nig- Withelm-Stiftong für arme Stodirende in Bonn 
SU überw eisen ; die Brr v. Dalen und Busch-Hocb- 
neukirch erklären sich einverstanden, letzterer 
wünscht jedoch, dass auch der Erziehungsvercin iu 
Dresden bedacht werden Br Gamey-Eesen befür- 
wortet in längerer Ausführung die Verwendung 
unserer disponiheln Mittel für Volkskindergärten. 
Br Dr. Bausch betont, dass die König- Wilhelm- 
Stiftung nicht etwa provinziellen Zwecken diene, 
sondern dass die UnfeSKstfttzung der Studirenden 
unabhängig von dem Orte erfolge, wo sie studiren ; 
er bittet seinen Antrag anzunehmen, was auch Br 
Dr. Fischer empfiehlt Br Dr. Böttcher-Düsseldorf 
spricht sich Aber die grossen Kachtheile der Er- 
ziehung durch Kindergärten aus; es geschehe da 
eigf^ntlicb nur eine Kinderdressur. Br Uittershaus 
macht auf die Einrichtungen in Barmen aufmerk- 
sam, wo durch ein Körnitz eine sdehe Kontrole . 
geübt werde, dass die Gefohren der BQnderi^Uten 
beseitigt würden. Br v. Dalen resuniirt hierauf 
und die Versammlung beschliesst einstimmig: 1) 
der Verein deutscher Freimaurer solle eingekauft 
werden in den Vollnbildungsverein in Berlin} 2) 
der Konig- Wilhelm-Stiftung in Bonn solle der Be- 
trag von M. .300 überwiesen werden. 

Nuumelir verliest Br Gramer den Autrag des 
Br Bttsdi-Dresden nach dessen bri^idier Mittbei- 
lung. Da nach einem früheren Beschlüsse das 
Vereins vermögen erst nachdem es eine bestimmte 
Höhe erreicht haben wird, zur Verwendung gelan- 
gen darf, so geht die Versammlung ttber den 
Anti«g Busch -Dresden zur Tagesordnung \iher. 
Darauf verliest Br Cramer die von Br 'Iliost« 
Zwickau gegebene Änreguug, welche der Verein»- 
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Torstand als Antrag Thost auf die Taf;esordnung 
gebracht hatte. Br Dr. Bausch üheriiiinmt den 
Vonit& Alsdann führt Br t. Daleu aus, dass es | 
iiidbt wohl mSglich sei, die Uebertragung des 
VeninsTermögens an eine Korporation ins Auge 
zu fassen, deren Iiislebentreten sich jetzt noch Rar 
nicht absehen lasse. Ucbordics sei den „Mitgliedern 
auf LebeuBzeit" gegenüber die Auflösung des Vereins 
dordi eine JahmTenaamtlang lanm mehr an- j 
gängig. Br Burscheid glaubt, dass mau an der 
Lebensknitt des Vereins nicht zweifeln dürfe und 
beantragt Uebergaug zur Tagesordnung. Die Ver- 
Bamulttog besdiliesflt demgemlias. 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden wird jetzt zur 
Wühl df's Ortes für die nächste Jaliresversarnmlung , 
geschritten. Es liegen drei Einladungen vor, als 
die mteste die der g. u. t. o „Karl zum aufge- 
hendeii licht* in Frankfurt a. M., dann die der 
g. u. V. O „zur Einigkeit" i bendaselbst und end- 
licli die der g. u. v. n „zu den 3 Zirkeln" in 
Zittau. Die CD Kurl z. u. L. wird eiustimuiig ge- 
«SUt, naobdem Br Cran«r die emenerte Ehiladiiog { 
dieser ehrw. Bauhütte mitgf^theilt hatte. | 

Nach einer halbstündigen Pause, welche die [ 
herrschende Hitze nothwendig machte, eröffiiet Br , 
Dr. Bansch die Sitsang nm !■/« Uhr wieder und | 
es wird zunächst über Punkt 2 der heutigen Ta- « 
gesordnung verhandelt: Einsetzung cItics weitem i 
Vorstandes. In Qemässheit eines Beschlusses der 
vongen Jahresversammlung fiber deosaUian Gegen- i 
•ta&d hatte sich eine Kommission gebildet» beste- | 
bend aus den F^rrn Xöldeke, Barthelmess, Fischer j 
(Gera), Eckehnann und Gramer, welche vorschlug, ■ 
den Verein nach der geographischen Lage des 
Wohnortes der Ifitglieder in Berirke zu ^todern 
diese Zweigvereine sollten ihre eigene Verwaltung 
hüben und den fünftoti Theil der von ihnen ein- 
zusammelnden Jaliresbeiträge des Vereins für sich 
verwenden dBrfen; sie sollten lingereZeit vor dar 
Hauptversammlung des Vereins Sitzungen abhalten, 
um die hek.Tnntgemachte Tagesordnung zu bera- 
then, auch Anträge zu stellen und seien verpflichtet, 
zu der Jahresversammlung einen Deputirten zu 
senden. Die Deputirten dbnmtlidier Zweigvereine 
bilden mit dem engem Vorstand den weitern oder 
Gesammtvorstund , welcher kurz vor der Ilaupt- 
versammluug zusammenzutreten und über das Ge- 
deihen des Vereins su betathen hat; insbesondere 
soll die Behandlungsweise der auf der Tagesord- 
nung steheuden wichtigeren Gegenstände bestimmt 
und Einsicht in das Rechnungswesen genommen 
werden; die der Versammlung vorsusehlagenden 
Geldbesrilligangen sind einer Vorprüfung xa nnter- 



werfen» anoih der für die nächste Jahresversamm- 

hintr vorzuschlagende Ort in Erwägung zu ziehen. 
Die Zweigvereine haben die Verpiflichtuug, im Sinne 
der Beeohlässe der Jahresversammlung kräftig 
wirksam zu sein. 

Nach Vortrag des Entwurfs, welcher alle diese 
Bestimmungen enthält, nahm Br Bloem, Ehrenmstr. 
der O »zu den 3 Verbündeten", das Wort, um 
seine Bedenken über die vragesdüagene ESiniidi^ 
tung in Bezug auf das Vereinsgeeetz zu äussern. 
Br Kittershaus kann diese Bedenken nicht theilen 
und empfiehlt die provinziell« Gliederung des 
Verdns, um einen regem Verkehr unter den VS^ 
gliedern herbeizufuhren. Br Dr. Fischer- Lennep 
findet es misslich, über eine Sache in Bcrathung 
zu treten, die man vorher nicht speziell zu prüfen 
in dar Lage gewesen sei; der ganze Antrag hätte 
müssen durch den Druck den Mitghedem vorher 
zur Kenntnis» gebracht werden. Br v. Dalen be- 
antragt, den „Entwurf erst noch einigen juristi- 
schen Brru zur Prüfung vorzulegen. Br Dr. Bött- 
dier hUt es fSx wttnsohenswertii, schon jetst in 
dt«' Dehatte fiber die einzelnen Paragraphen ein- 
zutreten , da dieselben seiner Ansicht nach von 
Sachverständigeu aufgestellt seien. Eine Prüfung 
dundi Jnrwten mSge geschehen, aber man solle 
diu Besch! ussfassung nicht noch länger hinaus- 
schieben. Br BarthelmPSH pflichtet dem bei und 
sagt, es müsse sowohl eine Vereinfachung der 
GeschSftsf&hrung angestrebt, als audi eine grosMre 
Thatigfaifc im Vereine angeregt werden. Br Gramer 
ertheilt Auskunft, weshalb es nicht möglich gewe- 
sen sei, den „Entwurf" vorher durch den Druck 
zu verüfi'entlichen, worauf Br Dr. Fischer beantragt, 
den voigelsgten Entwurf eo Uoe anzuaehmen, was 
seitens der Veiijauimlung geschieht 

Zu dem lolgenden Gegenstand der Tagesord- 
nung: Revision der Vereinsstatuten , übergehend, 
I erhSlt Br Gramer das Wort su seinem motivnen- 
! den Vortrage, an dessen Schloss er die Ernennung 
einer Kommission ad lioc beantragt. Br Dr. Bött- 
cher empfiehlt, den auszuarbeitenden Entwurf 
rechtzeitig vor der Jahresversammlung den Brm 
zur Kenntniss ra briagsn. Br BosoiHHochnenkircfa 
will die Einsetzung der Kommission dem Vorstande 
überlassen wissen. Der Vorsitzende Br Dr. Bausch 
fasst alle geäusüerten Wünsche in einem Antrage 
zusammen und dieser wird zum Besohluss erhoben. 

Zum folgenden Gegenstand der Tagesordnung: 
Der Beschluss des Grossorieuts von Frankreich, 
erhalt das Wort Br Dr. Wimmenauer, dep. Mstr. 
der Loge JBmiUk rar mMtka LoniseP* hi Mm- 
hflim a. d. Rohr, wdoher neben dem (am iTmwmftH 
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Terhinderteu) Br Büruiami aus Düi-kiiemi a. 11. da« 
Korrefemt ttbemommai battek Der Vorti-ag des 
Br Wimmenaner worde mit i^OMem and Btdgen- 

dem Interesse angehört Uebcr die vom Redner 
üchliesslicb proponii'te Resolution entspann sich j 
eine längere Debatte, da eine andere Faüäung ge- j 
«Unsolit iritd. fir Dakn empfieUt» der Yerein 
mSge TO dem vom Grosslogentage gefiusten Be- I 
Schlüsse Stellung nehmen. Br Barthelmess führt ! 
aus, dass durch Vermengung der Begrilfe Bell- 1 
gion und Bekenntniss mancbee in drä mr ( 
Thütigkeit hineingetragen werde, was zum Wesen 
der Mrri nicht gehöre, er stellt den Anti-ag, 
keine ilesolution zu forumlireu, sondern jedem 
Eiiusefaien zn überlassen, was er von dem Beschlüsse 
des französischen Gr.-Or. halte. Br fHoem stnnmt 
dem VoiTedner bei und betont, dass für den Verein I 
keine Vemnhissuug vorliege, in eine Kritik sowohl 
des Beschlusses des ür.-ür. von Frankreich wie 
auch der Beschlösse anderer Giosdogen einzutre- 
ten, er beantragt, eine Bssolution nicht zu fassen, 
aber dem Br Wimmenauer ftir seine vortrefiflichen ' 
Ausführungen zu danken. Die Versammlung be- 
sdifiesst demgemäss. 

.Usdann werden die noch übrigen Gegenstände, 
die Nrn. 7 von gestern und heute in Rücksicht 
auf den Umfang des Materials und in Anbetracht 
der TOiieerlickten Zeft ton der Tagesordnung ab- 
gasetst 

Auf Antrag des Br Busch-Hochneukirch spricht i 
die Versammlung durch Erhebung von den Sitzen 
dem Vorstaude ihren Dank für die Geschkftsfüh- 
inng ans. Zorn Schlüsse dankt auch der Vor- 
aitsende Br t. Dalen den Theilnehmem der Ver- 
sammlung, der Loge „zu den H Verbündeten", den 
Schiiftführem und dem Br Barthelmess, welcher 
die Vertfaeidigong des ausgetretenen Vorstands-' 
mitgliedes in acht mr Weise gefUhrt habe. 

Die Versimimlung wurde um S'/i Vhv ge- 
schlosäen und es voreinigten sich die Brr darauf 
wiederum zum fröhlichen Mahle. — 

An dieser Stelle s«l noch der liebenswiirdigen 
Brr Othmer und Sohl gedacht, deren Vorbereitungen | 
viel zum guten VerhuiiV dt r Versammlung beitrugen. ] 

Der Verein hat schliesslich wieder eine Anzahl 
neuer Hit|^ieder gewonnen, unter ihnen den im- 
elirten Br Landau» Mstr.r. St der Loge in KoUens. 



Bericht 

ftber die Aatwoitro der dP auf die tob der Grlof* 
TOD Ungarn auBgegebeneo Fragen. 
(ScbluBS.) 

Schliesslich können wir jene Klage der cEp 
nicht unherOcksiclitigt lassm, wonadb auch solche 

Individuen in den Frmrer-Bund aufgenommen 
werden , die dessen guten Ruf compromittireu. 
Die o «Szechenzi" hat zwar Recht, wenn sie 
sagt, dass selbst wenn hei den Aufbahmen die 
grösste Bigonwität Platz griffe, diese betrübenden 
Fälle zwar vermindert, nie aber gtinz iiiim(")glich 
gemacht werden könnten ; trotzdem ist diese Frage 
für unsere von so vieler Natur, dass es un- 
möglich ist, fiher dieselbe leiohthio hioaussugehea. 
Deshalb beantragen wir: 

Es möge die Quartalversammlung in ihrem 
Protokolle der Erwartung Ausdruck geben, deuu 
die unter dem Schutw dieser Grossloge arbeiten- 
den c§^ in dem Bewusstseiu, dass sie die Aufnah- 
men nicht blas für den engeren Kreis der CD, 
sondern als Mandatare des ganzen Bundes voll- 
liehen, bei PrOfnng der geistigen und moralischen 
Qualifikattou der Suchenden mit der grossten 
Strenge und Gewissenhaftigkeit vorgehen werden ; 
zugleich mögen es die cS-* bei Gelegenheit der 
Revision des Qrosslogen-Statutes in Erwägung 
ziehen : in wiefern es dnes Theüs nothwendi^ an- 
deren Theils aber auch möglich wäre, durch Auf- 
nahmen neuerer Bestimmungen in die Constitution 
der Grossloge oder in die Hausordnung einige 
Garantie dafür su versohaffon, dasa die Ein- 
scbniuggelung unwürdiger Elemente in den Bund 
möglichst hintangebalten werde. 

Uebergehend auf die Furage, vrie man es ver- 
hindern könnte, dass so viele brauchbare Mitglie- 
der dos Bundes sobald nach ihrer Aufnahme ohne 
allen äusseren Grund sich vom Logen -Leben 
zurückziehen, klingt uns diesbezäglich der Ifahn- 
mf der □ .Colamhns** fortwiUirend in den Ohren: 

„Bietet dem Neuautgenommenen etwas, Enrer 
und der grossen Sache, der ihr dient. Würdiges. 
Auf hundert Frageu aber, was llu- Üiuu, und was 
Ihr bieten solH, giebt es nur eine Antwort: fibt 
die Freimaurerei!" 

Dieselbe Idee hat auch die „lAszlö kiräly" 
in Grosswardein sehr schön ausgeführt Es ist 
allerdings wahr, dass es ftr das «Wie'' ebenso 
sdiwer ist R^eln zu schaden, als wie man die 
höhere Moral für diejenigen nicht in §§. zu fassen 
vermag, die für solche Sachen nicht das nöüiige 
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YerstuDdoisB besitzou; nur Ja^s wir dieseä Ver- i 
Rtäudniss und diese Empfäiifjlitliki it , w> lehe zu- ' 
BammeugeDommäu die ersten GruudquulilikatioDea 
dafftr bilden» dass Jemuid Frrarer werden könne, 
bei alleu jenen wenigstens vuraussetzcn müssen, i 
die sich in unseren Buud auinehmen lassen; und ' 
die Hauptaufgabe des Bundes besteht ja — wie 
die a ,L4iil6 kir%* treibt behnaptet— gerade j 
duin, ihre Mitglieder durch Pflege and Fortent- 
wicklung dieser Eigen Bchaften zu wahren Frmrem 
zu erziehen. Dieser Erziehung können aber die 
CSp ihre Mitgheder nicht anders theilhaftig werden 
lassen, als wenn sie auf dem Gebiete der Frmrerei I 
fortwährende und omsige Thätigkeit entfalten. I 

Damit aber diese Thätigkeit der 9" nicht — ' 
um den Ausdruck der a MArpdd" zu gehrauchen 1 
— den Streiiziigeu der GaeriHatroppen gldche, : 
sondern damit durch den, dieselben durchwehen- 1 
den Geist der Einheit und durch deren gleiche 
Tendenz und Richtung jene ZuE^amuietigebörigkeit 
Ausdruck finde, deren Bewusstsein — gesteheu 
wir es offm — bis heut« noch nicht selir lebhaft : 
im Schosse unserer c§^ zur Erkenntniss gelangt 
ist . ohne welche aber unser Bund seine höhere 
Mission nie in der Lage sein wird zu erföllen, ist . 
es uofhwendig, dass an die Stelle des gegenwartig 
»wischen den einzelnen cS^, ferner zwischen den 

und der Grossloge bestehenden lockeren Ver- 
bandes, welcher sich hauptsächlich nur aut admi- 
niatrative Angelegenheiten beeohrank^ ein engerer 
geistiger Verband trete, der aoi die Tb&tigkät der 
:fP belebend wirke und bis zu einem gewissen 
Grado ein einheitliches, planmässiges Vorwärts- 
schreiten als Besultat ergebe. 

Dies ist die Grundidee, welche besSgtich der 
zweiten Frage in der Mehrzahl der eingelangten 
Elaborate zum Ausdruck gelangt. 

Doch, welches die passendsten Berührungs- 
punkte dieses engeren geistigen Verbandes wären, 
ferner welche Aufgaben in Folge dieses engeren 
Verbandes auf den einzchicn Bruder, auf die LI 
und auf die Grossioge entfallen würden, — und 
endlidi wo die Greese sich befinde, über welche > 
hinaus dieser Verband auf die freie Bewegung dar • 
dp hindernd, auf deren geistige Entwicklung lah- 
mend einwirken würde: auf diese wichtigen Fragen 
reflektiren unsere entweder gar nicht, oder 
bewogen sie sich inmitten so aUgemem gelialtener 1 
Ausdrucke, dass wir uns aus denselben, bezüglich 
der herrschenden Ansichten, nicht genügend zu 
oheatiren vermögen. j 

Eines iet aber sobcm jetst als feststehend an- j 
soaehmeo, dass nSmÜch sowie die biiigerlicheFlrasso I 



als das geeignetste Medium erscheint, um zwischen 
dem Bunde und der bürgerlichen Welt den Con- 
tact fortwährend aufrecht zu erhalten: so wäre 
die friuTeriscbe Presse in erster Unie berufen, die 
einzelnen c§^ unter einander und mit der Gross- 
logo in eine nähere geistif^c Bt-rührung zu briiü^ea 
und dieser letzteren Gelegenheit zur Ausübung 
jener leitenden Bolle an UeUa» wsl«^ auf dem 
G^iete der einheitlichen geistigen Thätigkeit die 
ihr zumuthen. 

Dass dieser Aufgabe das arutliche Organ der 
GMSbloge, der HÜrieut", in seiner heutigen Form 
nicht entspricht» bedarf wohl keiner weiteren Mo- 
tivirung. Trockene amtliche Veröffentlichungen 
über die Versammlungen der Grossloge und Be- 
richte dei' Vertreter auswärtiger Grossbehördeu 
Über die Th&tigkeit der betr^nden Grosdogen 
können der einheitlichen geistigen Wirksamkeit 
der nicht genügende Nahrung bieten und 
sind nicht geeignet dazu, in den Mitgliedern des 
Bundes das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit 
zu erwecken iind dieselben in dem Streben nach 
Erreichung eines grossen gemdnsamen Zielen zu 
vereinigen. 

Sehr emphndhch fühlt mau den Maugel eines 
solchen Gentralorganee, weklies die den Bond und 

insbesondere diese Grossloge interessirenden Fragen 
von allen Seiten beleuchte, welches von Zeit zu 
Zeit den das Losungswort zur gemeinsamen 
Aktion hmausgebe nnd dnen ThSti^eit in die 
richtigen i^Babnen lenke. 

Nebstdeni niüsste selbstverständlich auch lür 
die amthchcn Publikationen der Grossloge Raum 
geschaffen werden, eutweder in einem separaten 
BUtte, oder aber in emer s eparaten amtlichen 
Rubrik des Centralorganes, doch müsste unter 
allen Umständen das Hauptgewicht mehr auf den 
inneren Gehalt des Blattes, als auf dessen luxuri- 
öse üussere Ansstattnng gelegt werden. Wir sind 
überzeugt. da.ss bei Beiücksidhtigung des Ictztor- 
wähuton Momentes mit einem geringen Kostenplus 
ein Blatt geschaffen werden könnte, welches den 
oben sigualisirten Ansprüche vollaaf genügen 
würde. 

Deshalb bitton wür um Annahme des folgenden 
Beschlussantrages : 

Die Grossioge erachtet es lur nothweudig, 
dass ein frmrwisdiee Organ geschaffen werden 
welches durch Diskutirung der den Frmrer-Bond, 
diese Grossloge, und die unter ihrem Schutze ar- 
beitenden c3^ berühreudon B'ragen, durch zeitwei- 
see Anregen sdcber Fragen, und durch Darlegung 
dee, Bddien auf die Titgeioidnung gdangenden 
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Fragen gegenüber durch unseren Bund einzuneh- j 
menden Standpunktes, Hilf dit! f^t'istigf Tliäti{,'keit 
der c§-^ belebend und urieutirend eiuwüke uud 
sogleich auch swischen der GroBsloge und den 
unter ihrem Scblltee arbeitenden r§'-^ zahlreichere 
geistige Hi iüliniTigspunkte schaiTe; deshalb wird 
das GrobäbeauiteuküUegium angewiesen, der dem« 
nächst ahmhaltenden Quartalvenammlnng ent- 
weder behufs Umgestaltung des amtlichen Organes 
in diesem Sinne, oder behufs Schaffung eines 
neben diesem ersteren zu ci'scheinenden halboffi- 
zicUen Organes ein ausführliches Projekt n^t 
Koatmtowuwchlag vonnlegen. 

Schliesslich sind wir der Ausicht, dass an die 
l£p folgende neuere Frage hinauszugeben wäre: 

Aui welche Weise wäre einestheils zwischen j 
den einzelnen c§3 untereinander, anderenthdls | 
aber zwischen diesen und der Grossloge der bis 
jetzt nur äusserst locker bestehende Verband 
fester zu knüpfen, ohne dass hierdurch die freie 
Bewegung und Selhetattudigkeit der z!P in ma- 
terieller und geistiger Hinsidit eingeschränkt und \ 
deren Fortentwicklung gelähmt weide? worin be- 
stünden die passendsten Berührungspunkte dieses : 
engeren Verbandes? und endlich, welche Aufgabe 
fide im «nem solchen engoren Vorbände dem | 
einzelnen Bruder, den einielnen (S^ und speziell | 
der Grossloge zu? 



Jahresbericht über die Thäti^keit der Loge 
Uilhelm zu den 3 Säulen im Gr. Wolfenbnitel. 

Dto TUttif^t unserer CD ist nach dem tchi 

uns seit Jahren dabei zum Grunde gelegten und 
iiiuei^'i'lialteuen Plaue auch in dem zurückgclef^tcn 
Mixrjahro 1877 — 78 weitergeführt Unser Streben 
richtete sich sowohl auf allgemeine Erwetteniog 
der Kenntnisse über die Frmrerei, al- uiuh auf 
(ieltendmuchuug der frnnerischon Lehre für uns 
selbst und für die uns zugäugigen Kreise. Mehr 
als sonst habm uns ausserdem besondere und 
«iditige Angelegenheiten beschäfligt; dazu rechnen 
wir zunächst die Betheihgung an der Bearbcitniif» 
eines neuen Konstituiionsbuches unserer Ehiw. 
Grloge, welche wir bereits in den vorjährigen 
Naduiehten erwähnen konnten. DieAntrSge und 
Yerbesserungsvorschläge , welche von uns einge- 
j eicht , sind zu unserer Freude bereits bei dem 
ersten Entwürfe möglichst berücksichtigt, wir hat- 
ten daher bei dem uns wieder nigegangenen swei- 
ton und Terheaserten Entwürfe nur noch wenig 



hinzuzufügen , aber selbst dieses ist beachtet und 
angenommen. In der letzten Februar- Versammlung 
der Grloge sind die einzelnen §§ noch einmal be- 
rathsn, und wie erst «her jeden derselben abge- 
stimmt, so hat dann schliesslich noch eine Ab- 
stimmung über das Ganze stattgefunden, und zwar 
fast mit Einstimmigkeit Das neue Konstituüons- 
buoh wird nun am diesjährigen Johaanisfssie 
proklamirt werden und damit rechtskräftig und 
bindend für alle rfp unseres Grl()genverbando8 
sein. — In Folge der Einführung dieses neuen 
Konstitutionsbuches steht uns für die nächste Zeit 
eine sehr wichtige Arbeit beror, da jenes Gesetz- 
buch nun auch eine Umarbeitung unseres Lokid- 
gesetzbuches erfordert. Diese Arbeit ist bereits 
vorbereitet uud in Angriff genommen, auch hoffen 
wir 'sie bald zu erledigen, um nodi im Laufe diesss 
Jahres den Druck besorgen zu können, und nach 
Vollendung desselben wird alsdann sogleich die 
Aushändigung an alle Mitglieder unserer O er- 
folgen. 

Anderweitige Arbeiten berührten sehr wich- 
tige Fragen und Gegenstände von allgenKMnein In- 
teresse, aufgestellt durch mehre Kroisschreiben der 
für den Grlogenbund in diesem Jahre die GesdiiAs 
ifibrenden Ghrio^ von Sachsen, und der Bsurtheip> 
luDg der einzelnen unterbreitet. Von diesen 
waren folgende für die deutsche Mrerei von be- 
sonderer Bedeutung, nämlich: Die Beschlüsse im 
Qr. Orient von Fhmkreich, betreffiand den Weg- 
fall des Konstitutions-§, welcher in einer früheren 
Periode einmal eingesehaltot worden und von jedem 
Aspiranten den Glaubeu an Gott und an die Un- 
starUidikdt der Beda fordert, dann der Beschluss 
der Orioge Alpina, welcher ebenfalls die Aufhebung 
eines § bezweckte, und zwar den, politische und 
religiöse Fragen in der cn nicht zu diskutireu und 
zu behandelu. lu beiden Punkten haben wir un- 
sere irden Grundsätse und Ansuhten zu wahren 
gesndift, und wie wir bezüglich des Ersteren der 
Meinung gewesen , dass die Aufnahme eines S. 
nicht von irgend einem Glaubenssätze oder reli- 
giösen, kirchlidien, konfimdondlen Dogma abhän- 
gig gemacht werden darf, um das einzig wahre 
frmrerischf Prinzip aufrecht zu erhalten, dass 
jeder freie Mann von gutem Kufe mit der erfor- 
derlidisn GeisteB- und Henenatrildung Eintritt in 
den Bund erhalten kann, so leitete uns in dem 
zweiten Punkte die Ansicht, dass wir uns ebenso- 
wenig wie dort in die inneren Angelegenheiten 
emes andern Gr. Orients nicht zu mischen haben. 
Noch über dne andere, die deutidien cP 
I direkt treffieode und deshalb hochwiditige Anfs- 
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legenhcit liabon wir unsere Ansichtpri iiiigenT 
Ehrw. Grloge unterbreitet, welche (jegoiiBtiind rler 
Beratbung auf dem in den Pfingsttagen zu iiam- 
bnif tagenden Orlogenbonde gemaen iat^ nSmlidi 
über rias Projekt einer Dentedben National-Grloge. 
Da das Projekt durch die frmrerischcn Zeitschrif- 
ten bereits belcannt geworden ist, so genügt es, 
wenn wir die SteUimg, wdcibe wir demselben 
gegenllber eingenomnieD haben, hier nur kurz er> 
wähnen. Die Nothwetifligkcit einer National-Gr.- 
loge als oberste leitende Bundesbebörde aller 
dentachea cP ericenneiD andi' wir, wie viele andere 
cP, durchaus an. 0ie Tliatiglteit einer lolchen 
müsste sich unserer Meinung nach, jetet hauqpt» 
sächlich auf Folgendes riclitin : 

1) festzuBtellen, was m unserer Zeit die Uaupt- 
airfgabe der Frmrerei aei, und swar a) filr 
uns selUt oder für die ifi, b) für die sozi- 
alen Verhältnisse unseres Volkes und o) so- 
bald dies gefunden, darauf zu sehen, dass 
ea andi in allen [fi durchgefohrt mid die 
Thätigkcit derselben darauf gerichtet werde; 

2) zu erwä-,'!'!!. ob die oder diis Logenwesen 
Keiormen bedürflLig sind, und wenn dus der 
Fall, dieae Beformen in Betracht zu ziehen 
nnd durehznfvhren. 

(SeUiut folgt.)* 



Niscellei. 

(Maorerei als SehanepieL) 

Zu d('i) eindrucksvollsten und interessantesten 
Feierlichkeiten, die tod den Ifanrerlogen von Zeit zu 
Zeit gehalten werden, gehören unstreitig die Traucr- 
logen, nnd mit Ernst und Würde geleitet, werden sie 
ihren Zweck, nicht nur die Dabingesdliedeaen zu 
ehren, üch ihrer freundlich lu erinnero, soodem auch 
ftuf nnterem Zagen aaeh irdischen Gütern nnd OlQck 
nl« eil) hrdeiitunpproller Mc ilciistiin su dienen, wohl 
erfüllen. £a liegt in der Natur der Sachen data dieae 
Feierlidikdtea nciateoa ia der heimliobea Stille des 
Logen Lokales abgehalten werd< ii und das» jeder 
uiinuthige Aufwand nnd theatrahscbes Gepränge ver- 
mieden wird, damit der Bmst and die WBrde der 
feier nicht geBchädigt werde. 

Anders scheinen jedoch die „Alten Ang. schot- 
tiMbea Frmrer" der Stadt New York su denken, die 
Tor wenigen Wochen in der dortigen A^adtmy of Miisic 
«ine grosse Trauerfestlichkeit abhielten, hei der die 
Ceremonien auf der Bühne stattfanden, und wie bei 
einem anderen Schauspiel auch, das PubUknm anf 
den BtHhIen jm Parterre, Rang, und wer das noth« 
wendige Geld dafür auBgegeben , in den Logen sass. 
Die Tageszeitungen brachten alle ausführliche Berichte 
Uber die dabei gabnaehten gttlBiendaD Kostame, die 
Masik und die dabei arddtea «Buhnaneffikta.* 



Die Feier -war in vier Akte — es i.it kein 
8cherz — eingttheilt. Als der Vorhang cum c-rstva 
Ifale in die Höhe rolUe, seigte er dem Poblikum 
I eine Lofjr-npilzung, mit den Beamten an ihren be- 
Btimmtcu Tiutzen und Brrn umher sitzend. Die Be- 
amten erklärten sodann den Zweck der Tranerlog^, 
I worauf ein unsichtbarer C-'hor ein Lif-'l srinir und ein 
I Gebot aus „Moses in Egypten ', mit Musikbegleitung, 
I bei dem drei wohlbekannte profiMsionelle Silber ntil- 
[ wirkten, den ersten Akt beschloBsen. 

Der zweite Akt stellte das Innere eines hohen 
TeropelB vor, mit Säulen und gew81bt«r Kappel. lo 
der Mitte stand ein mit sobwarzem Stimmt bedeckter 
Katafhlk , auf dem ein mit Silber beBchiagener 8arg 
I mhte. Vor dem Sarge befand sich ein Altar, auf 
I den die Bibel, Winkelmasi und Zirkel lag, während 
< kleine Mädohen den Katafalk umstanden und später 
Hlunien streuten. Im Hintrrgrun 1 w:ir ein anderer 
I Altar aufgestellt, von dem Weihrauchwolken aulatie- 
I gen. Anf bmden Sdten des Katafiüks standen 
I Fackelträger, mit gros.^en Holmen geziert, die auf 
der einen Seite in Schwarz gekleidet mit einem 
grossen rothen Kreuz auf der Brnat, auf der anderen 
Seite in Wei fs und gleichfalls ein groBscs Kreuz zur 
Schau tragend. Eine Ehrengarde, Kreuzfahrer in 
] dem Costiim der Maiteeerritter darstellend, umstand 
den Katafalk als Wache, während i m Hintergrund 
' einige andere Malteserritter mit einem liauncr Stau- 
den. Kiiplune in dem Gewand ägyptiaeker Hobar- 
priester standen in der Nähe dea Saifsa. — Die 
i Hnsik spielte und der unsichtbare Ober eang: „In- 
i tager 'Vitru ". Hirranf traten m un K( rztiiträger, in 
weiss gekleidet, vor und sprachen einer nach dem 
aaderen mit wenigen Worten Über die Dahingesdbie- 

denen, die sie zu ehren Bpeziell di n Auftrug; hatten. 
Nachdem sie ihre Rede beendet, loBchten sie ihre 

I Kersen ans und die grosse Trommel im Oieheeter 
eoboete dieses Verldeohen mit einem dumpfen Schlag. 
Hierauf spielte die Musik einen Trauermarsch, awei 
„Hohepriester" sangen ein Lied, dem der Chor ant- 
wortete, worauf die Grbeamteo, in ägyptische Gewän- 
der gekleidet, einige kune Anspraehen hielten. Zum 
Schlu88 -ang der .Sänpt r Hill ein Solo, während dem 
die in weiss und achwara gekleideten Faekeltiäger, 
die Keraentrl^r und die Maltesenrttter einen grossen 
Marsch um den Katafalk nuhfi.hrten, wobi i die 
schwarzen und weissen Kostüme sich durcheinander 

! mengten, was, wie behauptet wird, ein «hstaNasantea 
Schauspier gewährte. Ein Solo dea CÜngera Lum- 
bard sohloes diesen Akt. 

! Im nächsten Akt atellten die Goulissen ein Grab. 

gewÖlhe vor. Die Musik r-rtönte und dii- ^clioii vor- 
her erwithüten Kerzen- und Fackeitrager mit den 
I gepanserten Malteserrittem orsehieoen, führten ihl«n 
phantastisohen Marsch wieder auf, während schwarz 
gekleidete Oestalten den Sarg herein trugen 
und nachdem die Marschirenden sich au beiden 
Seiten der Bühne au^estellt, denselben in eine Gruft 
beisetsten. Hierauf erschienen die Grosabeamten und 
nahmen mit wenigen Worten Abschied von dem 
Dahingeachiedenen. Mia grosser Chor mit Solo 
sobloas diesen Thall. 

Wieder hob sidi der Vorhang, dieses Mal dia 
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Loef'nfcenp wieder zeigend, wie im ( rsten Akt. Unter 
Mu^ikbeglt-itung u. «. w. wird i-odann die Trauer- 
löge KCi^chlost'i'U, — dii> Akteure xiehen ihre Koetüme 
aaa, die Musiker und Chorieten eilen, wie nach einer 
anderen Vorstellung auch, nach der nächsten Wirth- 
ichaft, um »ich von flin pi machtcn AoBtrcngungen 
ZU erholen, und das Publikam geht, wahracheinlich 
hoeh befriedigrt Ton den ihren Augen nnd Ohren ge- 
botenen CJenüpctn, nach Haiipc. 

Mao kann natürlich diesen „schottischen" Brr 
Frnm das Beeilt nieht •treitig naohen, Traoerlogvo 

mit allrm mö{;liohen Pomp, Firlefanz und Gepränge 
ZU arrangireo, wenn c» ihnen ro gefällt, aber wir 
können die Meinung nicht unterdrücken, dass uns 
< itic (^olohr theatralische Aufführuiip als ein der Mrei 
aulgcptroptteii »ehr unedles Reis erifühiint — Gegen 
die Vorstellungen haben wir nichts, nur dagegen, dass 
•ie dem Pubhkan als ein Ibeil der Mrri Torgafiibrt 
Wahrlieh di« Mfei hat viel raimtolMB. 



L«UlMciirfchM«. 

Deutschland. Das ultramonlnne „Frk. Volksbl." [ 
meldet uuü WUrzburg folgcuden lilöditinn: „Kürzlich i 
haben sich 20 bia 80 Sehulbuben zu einer „Frei- 
maurerlojic" zupommcngethan. Ein Thurmgemach zu | 
8t. Burkard, zu welchem sie Zutritt hatten, weil der \ 
flohn eines Kirchenbediensteten ihr „Stnhlmeister" \ 
war, diente ihnen nie Versanmlaogaort. Dert Ni^ j 
wahrten eie in ihrer „Bnndeslade" die YereinBinBig- 1 

niiTi, welche nuv ( iru ni Todtetikopf. eirn m Pistol > 
ohne SchlosB und einem alten Küchenmesser bestän- 
de«. Aaaserdem benasen eie noch iwei eeidene 
Fahnen, ui:t wr'.rhrn ein blutigeB Her7. gestickt war. 
Die AufnahmBzeremonien sollen schauerlich-romantisch 
gewesen sein, das Eintrittsgeld betrog 15 Beichs- 
pfennipe. T^ie Geschichte kam heran«, als d:e jupt nd- 
iiche Freimaurerloge einen Austlug machte und in 
der Gegend von Eifingen einige Obstbäume plünderte. 
Die feldhüter, welche weder vor blutenden Herzen, 
noeb Tor alten Küchenmessem aondcrlichen Bospckt 
zu haben pfli geii, nahmen die Radel.Htiilirer gefangen, 
und so nahm die schöne Idylle mit einer Tom Herrn 
Lehrer Msgetbeilten Priigeienppe ein proseisehes 
Eodet" — „Waun endlich worden gegin lüt Frei- 
maurer die Bestimm UDgeq des Vi reinegc»etzi-t4 zur 
Oeltnog kotniB«Df" fügt die Mfieblea. Volksstg." bei. 

Caba. Alle dieser Insel standen bis vor 
•inigen Monaten unter der Obediens des OroMorientei 

von Colon. Srither habi n =.irh dieselben losgetrennt 
und eine eigene Orossloge „zur Insel Uuba" Icousti« 
tnift. IKeeelbe hat bereits die Anerkennung des 

GrosBorientes von Spanien (welches?! Die Red.) er- 
rungen. ZiigUieh wurde iHriderseits vereinbart , dass 
die Grossloge von Cuba dm hBobste Autorität für die 
symbolischen, der Grossorient von Spnniin i!a);ej;er) 
für die philosophischen und höheren Grade auB\ibti. 



Der Feigenbaum und der Weissdorn. 

Eine Fabel aus dem FransÖBischen, die bei Voltaire'a 
Aoftiahne in dar O i. d. N. & n Faria 1778 vor- 
gntsageo ward. 

Ein schön belaubter Weissdorn trotzte 

Dem Feigenbaum, der um die Frühlingszeit, 

Noch kaum belaubt, doch schon von Fritobten strotita^ 

Und that mit seinen Blüthen breit.. 

Wo sind denn Deine Bl' then? frug 

Der Weissdom ihn — Und wo — erwiedert* jener — 

Ist Deine Fhiebt? — dagegen bin ieh sddSnar, 

Versetzt der Strauch und das ist mir genug; 

So lass' uns denn im Frieden leben, 

Brwiderta der Feiganbaam: 

Dir hat Natur für's Ange Beiz gegeben, 

Mir gab sie Früchte fiir den Oaum. 

Die Fabel gilt den Männern, deren Schriften 

Der Welt bald Nutzen, bald Vergnügen stiften: 

Der unterhält, der unterrichtet sie. 

Die gütige Natur, in ihren Gaben alle 

Oleiob mütterlich, giebt dem die Ctebe lu gefallen, 

Und jenem die dee ünterriohte, dass nie 

Ein Kind von ihr das andere beneide; 

Nur ihrem liebsten Sohn, Voltaircn — gab sie beide. 



Anzeigen. 



Zu Anfisng <Tes Wiutei Semesters können 1 — 2 
Knaben, Belb^t geihtig zurückgebliebene, bei Vnter- 
Z<'ichnet( ni fVi undliche Aufnahme und NachhUlÜB 
finden. Gymnasium und gute Stadtschulen Torhandeo. 
Nihem brieflioh. 

Bohleairig, Juli 187h 

Bi P. J. LorenieBi 

L <• h r er 
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Dentschlaods freimaarerisclie Körpenchaflei. 
Oatatistik iD Anfing d«s Jahr«» 1878.) 

Die deutRche Freimaurerei ist bekanntlich seit 
Deoester Zeit uicbt nur in allen ihren Bestand- 
tiMÜBii umbMiigig von jeder aiiattndiwihen men- 
lerisdien Behörde, sondern sie bildet gegenwärtig 
auch ein organisches Ganzes. Durch das Statut, 
erlassen zu Berlin am 19. Mai 1872, ist nämlich 
eio HDentecher Groeelogenbond* gegründet Im 
JMbng&a aber sind die in § l des Statutes ge- 
nannten acht Grofsslogeii de» deutsclitii Reiehes 
vollkommen unabhängig. Ihr Bestand ist folgen- 
der: L Groeee National-Matter-Loge der Preatai- 
sehen Staaten zu den drei Weltkugeln zn Berlin, 
a) Schottische cS^ : 1. Aac hen, 2. Anklam, 3. Bautzen, 
4. Bielefeld, 5. Brandenburg, 6. Breslau, 7. Brieg, 
8. Bromberg, 9. Burg, 10. Danzig, 11. Düsseldorf, 
13. ElberMd, 18. ElfaiBg, 14. Ktfiirt, 16. Frank- 
furt a. 0., 16. Qlatz, 17. Glogau, 18. Gnesen, 
19. Goslar, 20. Gotha, 21. Güstrow, 22. Halber- 
stadt, 23. Halle a. d. Saale, 24. Hamm, 25. Helm- 
stedt, 26. Hhraehberg, 27. biterbnrg, 28. berloho, 
29. Jülich, 30. Koblenz, 31. Kolberg, 32. Köln, 
33. Königsberg in Pr. . 34. Könitz, 35. KTwlin. 
36. Küstrin, 37. Landsberg a. W., 38. Liegnitz, 
39. Magdeburg, 40. Mariaibarg. 41. Harienwerder, 
42. Hemel, 48. Minden in Westf., 44. Mühlhausen 
in Thüringen, 4Ö. Münster in Westf., 46. Neisso, 
47. Oppeln, 48. Posen, 49. Potsdam, öO. Prenzlau, 
51. Rastenburg, 52. Ratibor, 58. Neu-Buppiu, 
64. SduMideniiU, 66. Soran, 6«. Statgard in ¥tm- 
mem, 67. Stettin, 58. Stolp, 59. Torgau, 60. Wesel, 
61. Zerbst b) Johannis - Logen : 1.— 5. Berlin, 
t>. Aachen, 7. Anldam, 8. Arnswalde, 9. Arolsen, 



10. Barmen, 11. BautzeUt 12. Bernborg, 13. Bide- 
Md, 14. Boefaum, 16. foaindeobnrg, 16. Braune- 

borg in Pr, 17. Breslau, 18. Brieg, 19. Bromberg, 
20. Rurg, 21. Charlottenburg, 22. Danzig, 23. Dessau, 
24. Detmold, 25. Dortmund, 26. Düsseldorf, 27 Duis- 
burg, 28. Biberfdd, 20. Elbiog, 80. Erlart, 81. Es- 
sen, 32. Frankfurt a. 0., 33. Freienwalde a. 0., 
34. Gladbach, 35. Glatz, 36. Glogau, 37. Gticsen, 
38. GoUnow, 39. Goslar, 40. Gotha, 41. Greiifen- 
hagen, 42. Gaben, 48. OBstrow, 44. Halberetadt, 
45. Halle a. d. Saale, 46. Hamm in Westf., 47. Hei- 
ligenstadt, 48. Helmstedt, 49. Hirschberg, 50. In- 
sterburg, 51. Iserlohn, 52. Jülich, 53. Kalbe a. d. 
Saale^ 64. Koblenz, 66. Kolberg, 56. Köln, 67. Kö- 
nigsberg bi Pr., 68. Kmuts, 69. Köelin, 60. Kreae- 
nach. 61. Krotoschin , 62. Küstrin, 63. landsberg 
a. W., R4 Tjangfnsal/.a . Hh. Liegnitz, 66. Luckau, 
67. Lübbcu, Ü8. Magdeburg, 69. Marburg in Hessen, 
70. Marieobaigi 71. Marienwerder, 72. Memel, 73. 
Merseburg, 74. Meseriti» 75. Minden in Weetf., 
76. Mühlhausen in Thür., 77. Mülheim a. d. R, 
78. Müuster in Westf,, 79. Naumburg a. d. S., 
80. Neisse, 81. Eberswalde, 82. Ohlan, 88. Oela, 
84. Oppeln, S5. Osnabrück, 86. Pasewalk, 87. Per- 
lehers, HS. Posen, 89. Potsdam, 90. Prenzlau, 91. 
Rasteuburg, 92. Ratibor, 93. >ieu-Ruppin, 94. Sa- 
gao, 96. Salswedel, 96. ScbneidemiUil, 97. Siegen, 
98. Soest, 99. Soldin, 100. Sorau, 101. Stargard 
in Pommern. 102 Stendal, 103. Stettin, 104. Stolp, 
105. Torgau, 106. Ueckerniümie, 107. Uelzen, 108. 
Weissenfeis, 109. Wesel, 110. Wetzlar, III. Wol- 
»ntedt, 112. Zerbeti 118. Zielemig. — IL Grosse 
Landesloge der Freimaurer von Deutschland zu 
Berlin, a) Provinziallogen und höhere Ordensa))- 
theiluugen zu Königsberg in Pr., Rostock, Breslau 
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und Hamlnilg. b) Andreaslogen: 1. Berlin (mit 
Delegationen in Aschcrslebeii, Havolliorü;, Beoskow 
und Kottbus.) 2. Breslau (mit Delegationen in 
TkraowHB, "Smm, Jau«r qimI SefaweidnttB). 8. Ham- 
burg, 4. Königsberg (mit Delegation in Gnm- 
binnen). 5. Rostock (mit Delegation in Schwerin). 
6. Stralsund, 7. Altona, 8. Bremen, 9. Krefeld, 
la Labeck, 11. llfliudmiberDtdorf, 12. Nordhan- 
NB» IS. Potsdam, c) Johannis-Logen: 1.— 8. Ber- 
Uo, 0. Altona, 10. Aschersleben, 11. Beeskow, 12. 
Boitzenburg in Mecklenburg, 13. Bonn, 14. Bar- 
men, 15. Breslau, 16. Bützow, 17. Banzlau, 18. 
Dainilb 1^ DMumin, 20. Eialeben, 21. FbrninirK, 
22. G«ra, 23. (Gross-) Glogau, 24. Glückstadt, 
25. Görlitz, 26. Greifawalde, 27. Gumbinneit , 28. 
Hagen, 29.-34. Hamburg, 35. Hannover, 36. Ha- 
velberg, 87. Janer, 86. Kattovits, 89. Kid, 40. 
Kleve, 41. Königsberg in d. N., 42. Königsberg in 
Pr., 43. Kottbus, 44. Krefeld, 45. Lauenburg in 
Pommern, 46. Löwenberg in Schlesien, 47. Lübeck, 
48. IKiidieBbenisdorf, 49. Keisae, 60. Nenatattin, 
51. Nenstrelitz, 52. Nordbausen. 53. Farchin, 54. 
Potsdam, .55. Putbus, 5B. Quedlinburg, 57. Quer- 
iurt, 58. Rathenow, 59. Rawitsch, 60. Rendsburg, 
61. Boetock, 62. Rudolstadt, 63. Schleswig, 64. 
Sdimiedebeii;, 85. Sdnradt, 66. Sdiweidnita, 67. 
Schwelm, 68. Schwerin, 69. Solingen, 70 Spandau, 
71. Stralsund, 72. Striegau, 73. Swinemünde, 74. 
Tarnowitz, 75. Thorn, 76. Tilsit, 77. Treptow a. d. 
Bagk, 78. Triptis, 79. WaMenburg in SoUeeieD, 
80. Wismar, 81. Wrirtaen, 82. Zeitz. — III. Grosso 
C von Preusaen, genannt Royal York zur Freund- 
schaft zu Berlin, a) Grosse Provinzial-Loge 
TOD SeUemen in Bredan. b) Innere Oriente ta 
Breslau, Danzig, Görlitz, Grandenz, liagdeburg, 
Schweidnitz, c) Johannis-Logen: 1.— 4. Berlin, 5. 
Bremen, 6. Breslau, 7. Celle, 8. Danzig, 9. £ilen- 
burg, 10. Einbeck, 11. Emden, 12. Emmeridk, 13. 
Oleiwitr, 14. Goldberg, 16. GSrlits, 16l Gättiogen, 
17. Graudenz, 18. Grünberg, 19. Hameln, 20. und 
21. Hannover, 22. Harburg, 23. und 24. Hildes- 
heim, 25. Kassel, 26. Klaustbal uud Zellerfeld, 27. 
Kfinigaberg in Pir., 28. Knaiborg in Schienen, 
29. Kulm, 30. Landeshut in Schlesien, 31. Lauban, 
32. Leer, 33. Lüneburg, 34. Magdeburg, 35. Metz, 
36. Mülhausen im Elsass, 37. Münden, 38. Nien- 
burg, 39. Ollerode an Ban, 4a BekiMilMdl in 
Schlesien, 41. Saarbriiok, 43. Saugerhanaeo, 43. 
Schweidnitz, 44. Sprottau, 45. Stade, 46. Stettin, 
47. (Pr.) Stargard, 48. Stralsund, 49. Strassburg 
im Elsass, 50. Trier, 51. Verden, 52. Wittenberg, 
68. Wittstode — IV. Groase Loge von Hambnzg 
sa Hambnxg. «) PromaaUofle m Boetoob, b) Jo- 



Iiannis-Ix)^cn : 1. — 5. Hamburg. 6. Birkenfeld , 7. 
Brannscliweig, 8. Bremerhaven, 9. Bückehurg, 10. 
Kisenach, 11. Frankfurt a. M., 12. Hall in Würt- 
I temberg, 18. Heilbronn, 14. Lübeck, 15. (MMratain, 
I 16. Oldenburg, 17. Neubrandenbuig, 18. Rostock, 
: 19. Stadthageu, 20. Stiittf^ait, 21. Ulm, 22. Wei- 
mar, 23. Wismai, 24. Wolienbüttel. — V. Gross- 
loge zur Sonne in Bairenfh. Johannis -Logen: 1. 
Baireuth, 2. Angsbarg, 3. Baden-Baden, 4. Bara- 
' berg, 5. Erlangen, 6. Frankcnthal, 7. Freiburg im 
I Breisgau, 8. Fürth, 9. Haniburg, 10. Heidelberg, 
I 11. Hof, 12. Kaiserslantern, 13. Karbmbe, IL 
I KeU, 16. Koostaas, 16. Lahr, 17. LndwigdNiis; 
\ 18. Mannheim, 19. München, 20. Offenburg, 21. 
Pforzheim, 22. Schweinfurt, 23. Stuttgart, 24. Würz- 
burg. — VI. Grosse Landesloge von Sachsen. 
I Jobaania>Logen : 1. Annaberg, 2. Baatsen (geoMin- 
stim mit der Mutterlogo zu den drei WeltkugelnX 
3. Chemnitz, 4. 6. Dresden, 7. Freiberg, 8. Glau- 
chau, 9. Greiz, 10. Grimma, 11. Leipzig (Apollo), 
12. Hdningen, 13. Meissen, 14. Phraen, 16. Schnee- 
berg, 16. Würzen, 17. Zittau, 18. Zwickau. — 
VII. Grosse Muttorlogc dos Eklektischen Freimau- 
rorbundes zu Frankfurt a. M. Joh.mnis - Logen : 
J 1. -4. Frankfurt a. M., 5. Erlangen, 6. and 7. Ham- 
1 hmg, & Hanau, 9. Kobois, 10. und 11. NBrnbecg, 
12. Wiesbaden. - VUL Grossloge zur Eintracht 
in Darmstadt. .Tohannis-Logon : 1. Darrastadt, 2. 
' Alzei, 3. Bingen, 4. Frankfurt a. M., ö. Priedberg, 
I 6. Giessen, 7. Main^ & Offenbadi, 9. Woran. — 
IX. Unabhängige I/>gen: 1. Altenburg, 2. Gera, 
j 3. Hildburghausen, 4. und 5. Leipzig (Minerva und 
Balduin). - Es zählen demnach Johann islogen: 
1) Die GroBsloge zu den drei Weltkugeln, wenn 
I wir die O SU Bautzen, um sie nicht doppelt zu 
zählen , ganz zur Grosslogo von Sachsen rechnen, 
112, davon ausserhalb Preussen 8 in C Staaten, 
, 2) die Grosse Landesloge 82, davon ausserhalb 
Preussen 19 in 8 Staaten, 8) die Gnwsloge Boyal 
York 53, davon ausserhalb Preussen 4 in 2 Staa- 
ten, 4) die Grossloge von Hamburg, in Deutsch- 
; land 24 in 11 Staaten, 5) die Grossloge zu Bai- 
reuth 24 cS) in 4 Staaten, 6) die Grosaloge von 
Sachsen 18 . in 3 Staaten, 7) die Eklektische 
Grosslogo 12 in 4 Staaten, 8) die Grossloge 
: zu Darmstadt 9 in 2 Staaten; die 5 unabhän- 
I gigen dP TertlMflen sidb auf 4 Staaten und dae 
ganze Beidi iSUt 889 Jobannislogen. - Nach 
' den Staaten geordnet stellt sich das Verhältniss 
I iolgendermassen : Preussou zählt 224, Sat:hscn 18, 
Baiern und Hamburg je 14, Baden 10, Mecklen- 
buif-Sohwerin 9» Hessen S, WflrttembnB 6^ Sadb- 
■en-Weimar 4, (Mdenborgi Anhalt, Bramudiweigi 
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Bremeu und Elsass-LothriDgen je 3, Mecklenburg- 

Strelitz, Koburg-Gotha, Meiningen-IIildbiirghauBen, 
Scbaumburg- Lippe, Reuss jüngere Linie und Lü- 



Bammen wieder 339. Folgende TnlMlle zeigt die 

Staatsangehörif^keit der deutschen c5^, nach ihren 
8 Grosslogeii-Abtheiluugen und der Gruppen der 



beck je 2, Altenburg, Waldeck, Lippe, Schwarz- unabhängigen in obiger BeihenfolgB ftbernoh:^ 
tnug-Bndolitadt und Beon iHere Linie je 1, lieh. 



Sohwanbnrg-SoiidsnhMiMii eUeiii keine 

L 
104 

Beiern 

Sachsen 
Württemberg 
Baden 



Oldenburg 

Mecklenburg-Schwerin 

„ Strelits 
Sadwen-Weimar 
» Koburg-Gott» 
. Mein^HildUi. 
Altonbnig 

Anhalt 

Bnnnadnraig 
Waldeok 

Lippe 

Schaumburg- Lippe 
8cbwarzb.-RudoUt 
Sondenh. 

Beuss ä. L. 

Hamburg 



Lübecli 

Elsasa-LothriDgeu 



S 
1 
1 
1 



IL 
63 



zü- 
rn. IV. V. 



49 



1 — — 



VL VIL VIIL EL 
ft 1 
8 — 



(1) 



16 - - 



2 



2 
10 



8 — 



6 
1 
2 



3 
2 
1 
2 



1 — 



2 



— 1 



1 — 2 — — 



— i — — — — — — 1 

— « — ö 

— i 1 1 
-1—1 

— — 3 — 



Samn«. 
224 
14 
18 
6 
10 
8 
3 
9 
2 
4 
2 
2 
1 
3 
3 
1 
1 
2 
1 



1 
2 
14 
8 

2 
3 



112 U2 53 24 24 18 12 9 5 1339 



Brüderliche Einladnng. 

Unter den Arbeiten, welche mich nadi mei> 
nem Rücktritte von der Redaktion d. Bl. beschäf- 
tigen werden, nimmt einen hervorragenden Platz 
ein die Bearbeitung eines Ergänzuugsbaudee zu 
dem in drei binden 1888—1867 bei BtoekliMis ! 
in Leipzig erschienenen „Handbuch der Freimau- 
rerei" , 7'07u mich in den letzten Tagen die Ver^ 
lagsbachhandiung beauftragt bat 

Zn dieeer Arbeit bedarf in hohem Grade j 
der freundlichen Unterstützung durch die und 
Brr. loli richte demnach an dieselben die Bitte: 
mir in brüderlichem £ntgegenkommeo Alles zn ; 
beiiditen. «aa aeit 18C7 in ihren Banhüttea ' 
Wichtigee TorgeMen, sowie was ron früheren , 



Vorgängen etwa im bisherigen „Handbuch der 
FMmaaTera" fehlen oder nnriolktig aein aoIU», 
Dessgleichen bitte ich die sehr ehrwSfdigaB 
Beamten der deutschen Grosslogcn mich 
über das seit dem Jahre 1867 in ihren Kreisen 
Vorgefallene freondliohst zu unterrichten. 

Für biographische Skisaen ttber Ldmi 
im Wfliin herTorragender Brr würde ich 
natürlich ebenso dankbar sein wie für das vorste- 
hend Erwähnte, wie auch für Winke, welche 
Peradnliehkeiten vnd welche Gegen- 
stände man in den frac^idien Ergänzangabaad 
etwa neu aufgenommen zu sehen wünscht. 

Ich bitte ferner, der Kürze w(^en, aui diesem 
Wege meine fsnhrten Kollegen, die Bednktenre 
der übrigen maüreriachen Zeitschriften, 
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diese brüderlidie Einladung iu ihre Spalten auf- 
oebmen uud daoiit uuterstützen zu wollen. 

Ich füge noch bei, daas, wie in dem „Hand- 
boche" selbst, m> im ErgSozongriband Alles weg- 
bleibt, wa« och ftof «fireiaiMirariMlie G«b«iiiiiuae*' 
bezieht. 

Indem ich hoffe, von den uud Brru mit 
redit saUrddMD Betehrangen und Nachriditeii 
erfreut und beehrt vn werden, sende ich den 
LcRprn dieser Zeilen meinen brüderlichen GnNR. 

Hirschberg io Schlesien. 
(Die Aagßht genügt) 

Br 0. lenne-lm Bhyn. 



Jahresbericht iher die ThiUgfcett der Lege 
Wilhela n dei 3 SSulen im Or. WeireahfitteL 

(ScbluM.) 

Wenn die Ifraiei dTiliantorieche Werke als j 
eine Ihrer hohen und würdigen An^gaben betrach- 
ten muss , 80 können solche nur angestrebt und 
verwirklicht werden, wenn sie nach einem leiten- 
den« emheUUchen Gedanken und Plane ausgeführt 
werden und die Anngoag dasn von einm CentraU , 
punkte ausgeht. Wie sich nun eine solche Centriil- 
behörde zu konstituiren habe, hätte sich dann auch 
ergeben, sobald vou allen Seiten die Nothwendig- , 
keit eingesehen wSre. Das erwihnte und bekannt I 
gewordene Projekt hat nun leider die Verfassungs- 
frage als die Hauptsache betrachtet, diti Aufgabe 
einer National-Grloge nur nebenbei berührt, in 
Folge dessen ist denn auch die Opposttkni so stark I 
hervorgetreten, dass wahrscheinlicli das Projekt 
scheitern wird. Indess wollen wir hoffen , nicht 
für immer, da das Gedeihen der deutschen cf) 
doch abhängig sein dfirfte von einer eioheitUchen , 
Thittgkett, die mdir die Au%aben der Fhoorerei , 
im Auge behalten muss, als bisher im Allgemeinen , 
geschehen. Iti diesem Sinne haben wir unsere 
Ansichten abgegeben. 

Oieee widitigen Angelegenheiten unseren üb- 
rigen Nachrichten ▼orantustellen, iühlten wir uns 
verpflichtet; wir lassen nun erst einen Ueberblick 
über die Geeammttb&tigkeit der O folgen. Im : 
Gemen sind die Bhr dSmal nr Arbeit hemftn, ! 
und iwar im 1. Or. 12mal» danmtar 4 FesU und 
1 Traijerlogp, im 2. Gr. 4- und im ?>. Gr. 3 mal; 
die Arbeiten in den Br-VersammluuRen iiahnion 
10 Abende in Anspruch, ausserdem wurden 10 
Mstr^KonfereuMn und 4 Komnissionsdtningen ' 
abgehalten. [ 



In dtu Fest- und Instruktionslogeo wurden 
folgende Vorträge gehalten: 

A. Vom Idlstr. t. St Br Müller: 1. Von den 
I lichtseitett der Fmierel 2. Eme jede □ soll als 

eine ger. und voUk. □ sich in der Mrerwelt auch 
als eine O von gutem Rufe erweisen. 3. Der Ge- 
, danke an den Tod soll uns die rechte Lebens- 
I Weisheit geben.. 4. Kaiser Wilhelm, der Fhnrer 
auf dem Throne. 

B. Vom Redner Br Kost: 1. Das Johannis- 
iest ein Menschheitslest 2. Was gelobst du deiner 
□ am SÜftnngstage dsnalbea? 3» Des Manien 
Fksiheit in Besiehang auf seine Werkstatt, seinen 
Geist und seinen Lohn. 4. Der Blick ins Grab 
und dessen Wirkunf^en. 5. Das gesunde, wohl- 
beschaffene GemüÜi des Mrers als Schönheit deor 
selben. S. Der 24aollige Maassstab. 

Zum \'ürle8en kamen Torträge von Merzd<w( 
Marbacii u. A., wie auch verschiedene Instroktiona- 
abhandlungen von Krause, Fischer u. A. 

In den Br-Tersammlungen sind Vorträge ge- 
halten: 

A. Vom Br v. Uslar I.: 1. Ueber die Tliutig- 
keit des Gehirns. 2. Historischer Nachweis über 
die eigentlichen Aufgaben der Frmrerei, wdcbe 
nur in Werken der CSrihsation und Kultur be- 
stehen können, mit Berücksichtigung der Frage: 
Wie kann die deutsche Mrerei ihrer Aufgal>e ge- 
recht werden. 

a Vom dep. Mstr. 8t Br Schräder: Bericht 
und Vortrag über die Gesellschaft für gemein- 
nützige Zwecke iu Basel. (In der darauf folgen- 
den Diskussion wurde in Erwägung gesogen, ob 
siöh nioht ähnlidie Resultate auch in unseren 
Tli^^^My^:»^l Kreisen endslen liesseu, und beschlossen, 
den Gegenstand weiter zu verfolgen.) 

C. Vom Br Strube: Ueber die Reform der 
Annenpflege und die Betheiligung der □ an der 
öffentlichen Armenpflege. (Im AnsoUuse an den 
unter B. erwähnten Vortrag.) 

Zum Vorlesen kamen grössere Abhandlungen, 
welche Gegeustäude allgemeiner Bildung betrafen, 
u. a. Kulturbilder vom Pro i essor Biedennaan, Isr- 
ner dergl. mrerischen Inhalts: wie Br Marbach's 
Abhandlung in Nro. 4 seiner Zeitschrift „Am Reiss- 
brette", auch aus den frmrerischen Zeitungen 
wurdm die wiehti^ton Artikelf eoweit sie ein allr 
gemeines Interesse iBr die Hrsiei boten, mitgeUieilt 
und diskutirt. 

Die traurigen Zeitverhältnisse erheischten zur 
Linderung der Noth in unserer unmittelbaren 
Nähe riel&che Unterstttteungen, die wir bei dem 
guten Zustande unserer Armenkasse gern gewihrt 
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hthm. Audi konnte die O one namhefte Summe | 

der n „Lucie Dei Balkani" in Bukarest zur Lin- 
deruiic der durch den russiscli-türki?chen Kne^ 
eotätaudeueu uusägUcben Notb übei weiseu. — Die i 
Untenttttnuigeii aus unseren Legaten nnd aonsti- | 
gen Fonds sind statatenmäsaig verwandt und sogar 
erweitert, überhaupt sind die finanaidlen Verhält- 
nisse der O gut geordnet t 

Audi in diesem Jahre hatten wir die Freude, ' 
die Jubelfeier zweier unserer Mitglieder, des gel. 
Er Brüg iu Coudjutlioii uud des gel. Br Schräder 
in Wendeburg zu begeben, welche Beide 25 Jabre 
hindordi mit Liebe und Treue der a angehören. ' 
Leider war es ans nieht tergSont^ die gsL Btr an j 
ihrem Ehrentage (8. Sept) unter uns zu sehen, da 
den Kinen die weite Entfernung und den Andorn 
Rücksiebten auf seine Gesundheit am Erscbeiueu 
Tsrhinderte. Die O hat ndi daher besdirioken | 
mttasen, ihre Uefühle der Liebe und Hodiachtang ' 
den Jubilaren schriftlich auszudrücken. 

In demselben Zeitraum haben wir aus unsorm 
engeren Bmderkreiee leider audi swei Mitglieder I 
dnrdi den Tod verloren : den Br Ileel I., Mitstiiter ; 
der □, ein von allen Brrn hochgeschätzter uud 
gel. Br, der dem Bunde in ununterbrochener mre- , 
risdier Thätigkeit fast volle 42 Jahre angehörte, 
und den gel Br Oraumann, weleher in Fdge kör- 
perliclicn Leidens schon seit einer Reihe von 
Jahren die O nicht mehr zu besuchen vermochte. 

Wichti|;ere Vorkouiumisse im Leben unserer 
Ifili^ieder haben uns su versduedenen Malen Yer- { 
anlaisnng zur Bezeigung unserer Theilnahme ge- ' 
geben und heben wir hervor, dass auch dem Khr- 
würdigsten Grossmeistor Br Glitza zur Feier des i 
25 jährigen Bestehens einer von ihm erriditeten 
Lehranstalt eb Olttdnmnadisdumben ttbersandt 
ist 

Aus Anläse des Attentates vom 2 Juni tühltc 
sidi die a veranlasst, Sr. Kaiäerhcb Königlichen 
Hoheit dem Kronprinaen eine Beileidsadresse ta 
ttbenenden* 



. Am SUftnagafeft. 

Wenn wir nos in dieser Festesstunde mit 
stQlem wannem Danke der würdigen Stifter des , 
jihrigen Alters £eser des unbemerkten I 

Wachsthums, des steigenden Flors unseres Bundes 
erinnucrn; wenn wir, eingedenk des Säens und 
Püegens, erntefrob uns der Sonueuuiilde , des 
Thaaes erfreuen; im Geiste die Bnr alle, die auf I 



der grossen und unsrer kleinen Wdtkugel leben. 

die Fernen, die Entschlafenen begrüssen, der Bru- 
derkette — die Eintracht, Arbeit, Eifer, vor Rost 
uud Bruch sichern — uns erfreuen; wenn wir 
unsre Erfobrungen beredinen, die liditen und 
dunkelen Auftritte, die unserer Seele vorschweben; 
wenn keine Buudesscham die Wange rötliet. die 
Woibestunde, das heilige Gelübde uns nicht i^ür- 
nend droht, niofat Eilte die lege Gluth tödtet«, 
üuin Miunerfestigkeit vor Wanken, vor Verrath 
scliiiuite, wenn des Bundes Würde, des Bundes 
Grosse, des Bundes Schöne mit Strablouglanz uns 
leuchtete, und wur in dieser Ansicht, diesen geisti- 
gen Geniissen reidien Stoff sur Festesieier finden, 
0 so sind wir ganz gestimmt für bohre Betrach- 
tungen, die Mütter sanfter Freuden, so dürfen wir 
heute einen Blick ins lleiligtbuin des Bundes wa- 
gen« 80 reift der grosse Wunsch: dass diese Feste»* 
fder nicht blos leichte, iladie Empfindungen^ ndn 
tiefe, bleibende Kindrücke uns erwerbe! 

Dei' Stiftungstag einer L3, meine Brrl ist so 
daitt angethan, die Irohe Menge feiernder Brr si) 
begrüssen, sie an den Bund anzuketten, kShne 
und hoho Empfindungen, Gedanken, Entschliessun- 
gen, Tliaten zu beleben. Sind wir gcwölint, ohne 
Binde, mit ofienem Auge, entfesseltem Geiste, die 
gtosse Reise an beginnen; weilten wir nicht auf 
der Sdiwette nnsers Tempels: so sahen wir Licht, 
drangen ins Heiligthum, und waren unwandelbare 
Verehrer unserm Bunde. Daun liebte der Schüler 
seine Bnndeesdiule, sie n&hrte sehne Wissbegier, 
die Aufschlüsse sucht, sie findet. — Iltutc, oder 
nie, dürft'ii wir diesen f;i'istif;ou Trieb be.stiiüftigen 
durch die Beantwortung einer so nahen als wich- 
tigen Frage, die es den Eintretenden, den Gesel- 
len und Heistern ist, dne FVage^ die von Millionen 
Zungen ertönt und ewig tönen wird, und die der 
Mrer an »einen Festen, bei seinen Arbeiten schon 
auf warf, diese: Was ist unser Lohn? 

Bräditen wir dieee Vngb vor das Tribunal 
der Weisen unserer Tage, so würden sie statt 
einer befriedigenden Antwort, das Unstatthafte und 
Missliche derselben dartbun. Sie würden uns be- 
Idirso: dass der Stnbliohe nie den Preis seiner 
Arbdt im moralischen Wirkungskreise bestimmen 
könne und solle, und dass die reine Tugend des 
Siegeskranzes gar wohl entbehren könne. Handle, 
würden siu uns zuvörderst zurufen., bandle nach 
reinen bewihrten Abaiditen, diese adeln oder er^ 
niedrigen Dich, geben Verdienst oder Schuld, diese 
kannst Du schaffen und läutern; den unsichern 
Ausgang wage nicht zu bestimmen, Zeit, Zufall, 
Vonebnng sind B^gierer desselben. — Erhaben 
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sei der Mensch übor das Wohl und Wehe seiner ' 
Schicksale, die Lohnsucht läliuie nicht meinen Flug, 
beflügle nicht seine Schritte, er verachte den Chor 
der Gnnstbeworber, er bnhk nidht um der Götter 
freandlicho Iluld. 

Diese Sprache hat ihre unverkennbare Hoheit, 
sie kann, richtig verstanden, prüfend angewendet, 
moralische Wunder bewirken, Selbsttndigkeit» ohnt 
die wir Kinder sind, gewähren, dem Handelnden 
Würde und Majestät, dem ülüikliclieii Mässigung 
und dem Traurigen reicht sie einen Anker. — ! 
Sie scheucht den Wukkelmnth im Streben nach | 
Wahrheit und Tugend, da sie das Auge des Ar- 
beiters von den Lorbeeren abzieht, die die Einbil- , 
dungskraft hinzaubert, da sie den Blick unver- 
wandt auf die huhere Ciottheit, die wir verehren, 
heftet; sie ISsst ebendahor Henchelä und Q6tnn- I 
dienst nicht aufkeimen, indem de, von niedrer | 
Habsucht entfernt, UnfiMiiitigi^keit von wandel- 
baren Uütein fordert, taut>end Klagen nicht laut 
werden Uast, indon sie den Stoff des Murrens, 

des Mismuths anlUist — Durchdrungen von die- I 
scn reineren Ideen, erringt der Sucheude die Frei- ' 
heit im Leben, wie im Bunde, durch sie vernimmt 
er die Winke des göttlichen Willens, wird er ge- 
schickt, sich und der Welt soglddi su leben, geht 
cv kühn und ehrenvoll, gleichviel ob Marmorsäulen 
und Häudebeifall, oder Schmach und Vergessen- ' 
heit ihn folgen, zum grossen Ziele. 

hb muss es gbtuhen, dass disse Trieltfeder | 
die grossen Männer derVoneit» dieSdeUtsn ihres 
Geschlechts , stählte , oder wenigstens in Vereini- ' 
gung eiuer stärkenden Leidenschaft wirkte; ohne { 
sie kann icii mir keine HensdiengrSsse denken. 

Wie könnte ich mir sonst die Meistenüge in 
der Gohchiclite der Menschheit erkhären, wie das | 
freiwillige Aufopfern der Ruhe, ja selbst des Blute», j 
wie das selbst gewählte herbe Schicksal, das ge- i 
nfignune Entbdiren, swanglose Hingeben, den Het- j 
denmuth in Stürmen , die Starke im Toben der j 
Elemente, die Geistesgegenwart hei grausamen 
Schlägen; der Ehrtriumph, des Namens UiiSterb- 
lichkelt möditen in dieser Feuerprobe wohl sidi ! 
▼erzehren. — Was wünschte ich lieber, als dass 
diese fruchtbaren Ideen allgemein gesucht und als 
die Grundlage unsers Denkens angenommen wür- 
den? — Doch zu dieser Hohe, dieser Tollsttdung ; 
gelangen wir in dieser EideosdMile sdiwerlioh, es 
iet genug, wenn wir das Ideal nie verlieren, wenn 
wir den Menschen allmälihch veredeln, wenn die [ 
Schädlichkeit und Schürie uusrer Grundsätze, > 
durch Anschauen desselben gemildert wud. Kom- 
men wir am den hShem Regkmen in die wiik- | 



lieh« Welt zurück, so müssen wir unsere Forde- 
rungen mildern und berichtigen, 80 dürfen wir uns 
oft mit der Vorarbeit begnügen. — Leise, nidit 
oufsstfim, wdlen wir jmmer fragsn: was ist naser 
Lohn? Wir sind ja gleichsam von Jugend auf in 
dieser Fragokunst unterwiesen , man hat ja aus 
uns durch verheisseue Prämien Fieiss und Folg- 
samkeit hervorgeh>dct, Fhrdit nnd Drohung hieMsa 
die Ausbrüche unserer Natur zurück und sind 
nicht diese eingeimpften Vorstellungen mit dem 
Stamme verwachsen? — Nur der heilige Geist 
der Erziehung vermag es, die Mensdiheit der 
tragen, sslbstsidlt^sen Sphäre an entnissen. Nodi 
erbt der Neugeborne der Väter ersten Gedanken: 
„was wird mir dafür?" Auf dem breiten Brod- 
uod Beruiswege ergreift uns seine Allmacht, er ist 
das Thema unsrer Gebete, die Seele unserer Th&- 
tigkeit, das Ziel unsers Wettlaufs. Die grosse 
Schaar unserer nothwendigeu und erkünstelten 
Bedürfnisse heiliget unsern rastlosen Erwerb, und 
rie beiligt daa Bingen nadi Gewinn. Allein mit 
diesem gröbem llassstabe messen wir nur unser 
geistiges Bemühen, berechnen die Ernte, und 
werden, was wir nie werden sollten, lohnsücbtig. 
Die reine Moral, die wir die unsi%a nenneq, 
stenert diesen nnsaabem Geist, ne iordert die 
Seligkeit des reinen Herzens, Menschenliebe ohne 
Ausschreibung der Zinsen. Die Allgewalt unsrer 
Sinnlichkeit macht ihre iierrschatt im Reiche der 
Geister gültig und ttberwiUtigt ihre Qsaetigdwr, 
wir, die wir stets auf das Sichtbare ishen; gewohnt 
sind Ursache und Wirkung zusammenzustellen, 
von schmeichelnden Lioünungen gegängelt werden, 
wir zählen schon die Garben nnsrer SaamenkSnier. 
<8eUuM frigk) 



Na«KriMlw Ltteratar. 

Im Verlag von Br Hi uno Zechel in Leipzig 
ist erschienen: Ritual und S](mbol, Instruk- 
tions-Vorträge Ton Br Roh. Fischer in 
Gera.*) 

Ein hörhst bedeutaUDSS Buch von dem in der 
Maurer-Weli eo bekannten und hochgeBchätiton Ver- 
faa»er der Katechismen. Um den Sinn und Geist, in 
welchem diese Vortrüge gehalten siDd, kennen lU 
lernen , glauben wir am bebten tu thun , weiro wir 
die Vorrede d' T Hnipt*ache nach mittheileu: 

nEs ist scbou oft behauptet worden, dau un- 

•) BestcUungeo auf diese« Werk besorgen alle 
BocblModlengeii. Preis broscUrl M. i, 
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nprc freimanrerischen Arbeiten unfnichthar seien und 
(laiiF unsere ^Qnze Inetitution durch andere V<>rnni- 
guDgen des Lebeuh längst überholt VOrd^n sei. Man 
bat die maaDigilMluten VonohlSge gaiMiobt, diesem 
angeblichen üebelstande abiuhelfra, und ist ebenso 
auf die praktische Thütigkeit gekommen, welche die 
nwoMarsrei «ich lur Aufgabe machen mUne, um 
nit der Anatniwelt ni konkviriren und den Pnbif- 
kum in dir Aiipe-n pprinponde Ergebnisse zu zeipen, 
als man anderentdts Kunst und Wissenschaft in das 
Bareidi der Logentliitigkeit hat hereinnehen wdle«. 
Man findet unsere Rituale und Gebräuche langweilig 
und die ewig moralisircndcn Vorträge ohne tiefer 
gdienden Werth. Wie wenig man indess mit allen 
jenen Vorschlägen durchgedrungen ist. zeigt, dass, so 
■ehr sie auch in einem gewissen Qrade berechtigt 
sind, sie doch die allgemeine nad epenfisob maurerische 
Arbeit nieht enetMO. Oewise Mllen wir aueh ale 
Werknanrer une betbätigen, der Kantt and Wiwen- 
schaft dienen , ihnen wenigstens einige Aufmerksam- 
keit schenken, ja selbet sie mit unseren Arbeiten 
Ttribehteo; einen Teredeloden Binüaaa whrd diee 

AUm unbestreitbar auf uns' uui-üben imd uns erhf ben 
Ubar die grosse MaK<<e, der eiu höheres 8trubtn ab- 
geht Allein der Manrerbund ala Oancee ist nicht 
recht geeigenschaftet und c'azu angetban, in solchen 
Richtungen si arbeilen; die bürgerliche Welt wird 
ihm in den meisten Füllen aoloher Bekondung voraut 
sein, weil ihr andere Mittel sur Seite stehen. Die 
f^imaurerischen Arbeiten werden immer mehr oder 
weniger sich auf spezifisch freimaurerische Dinge zu 
besiehen haben, an ihnen und durch sie auch *a den 
venehiedenaten Auellügen geistiger Ftoduktion Anlan 
gebend. Unsere Rituiile und Symbole werden immer 
der Grund und lioden sein, aut welchem au arbeiten 
wir berufen efnd. FrelKeli darf dto» niebt mit einer 
nur zu sehr beliebten Einseitipkcit und Monotonie 
geschehen , noch dar! mau ich in mystische Hypo- 
thesen und Erklärungen vertieren. Üani kann es 
nicht Wunder nehmen, dass der Geschmack an den 
freimaurerittchen Arbeiten sich Tcriiert, das Interesse 
abnimmt und naeh anderer Speise gesucht wird. 
Geistig» fiewcgug und BegMmkeit mnse sieb geltend 
nadien. Das todt« Symbol mnss lebendig gemaeht, 
dac Ritual zur Empfindung gebracht, Alles zum rech- 
ten Verständniss gefuhrt werden. Die gedankenlose, 
medinaieohe Handhabung des Torge seh riebeneii Bitu> 

als bleibt nothwendin oliiu' Wirkimp, und dw Bym- 
bol, das nur als konkreter Uegeustaud sieh leigt, 
llndet keinen AnUaag. Tielfaeh sucht man leider 
heute och in dem buchstäblichen Fchthnlten an der 
althergebrachteu Form einen besoudireu Werth und 
glaubt, dadurch die Freimaurerei Tor Verflaihung 
und einem sicheren Verfalle lu sohütsen. Gewiss 
mit Unrecht. Nicht die Form soll fallen, in die sich 
die Freimaurerei kleidet und in welcher sie ihren 
besonderen Charakter bewahrt, sondern die Form soll 
duTCbgeistigt und durebleuehtet werden. Sie ist ja 
nur die Säule , an welcher der fr« imnurerische Geigt 
sich emporrankt sur Höhe idealer Qedankoo und 
Beetnlnmgen. 

In naneiar Znt hak man solu« angefangen, dne 
Me Bawegiug in dieaer Bemlronf aintialcn m 



I lassen. Einzelne Brüder haben den Weg geebnet, ..df 
dem die Freimaurerei dem Zeitgeinte entsprechen«! 
Torwnri» zu uthcn hat, nm InleresBo wieder su 
wecken und sich lossnreissen aus dem Altgewohnten 
SU einem frischen Geistesleben. Das Ritual findet in 
der freien Bearbeitung denkender Meister seine be- 
rechtigte Stellung wieder und gelangt so sur rollen 
Anerkennung des hohen inneren Worthes. Es wird 
mehr und mehr rerstandeil Qnd wirkt auf Geist und 
i Qcmiith der Brüder gleiohnriUsig in vortheilhafter 
Weise ein. 

80 ist auch das Verständnies TOD Ritual und 
Symbol in den Brüdern immer in beben. Der Werth 
derselben wichst mit der ttefisrea Brkenntniss ihrer 

Bedeutung. Das blosse Anhören und Anschauen ge- 
nügt nicht, und wenn dies noch so oft geschieht ; es 
will darüber naohgedaoht sein, «a will audi empfün- 

den «ein Haben wir einmal Ritual und Symbol, er- 
kennen wir Beides als nothwendiges Merkmal der 
Freimaurerei an , so müssen wir ihm auch unsere 
Aufmerksamkeit anwenden. Das ist freimaurerische 
Arbeit Wir erkennen dadurch sugieich, ein wie 
tit ier Sohats in den einfachen Formen enthalten ist, 
j und überseugen uns, dass sie eine allgi— ein rerständ- 
I liehe Sprache reden, die sieb so an den Geist, wie 
an das Herz der Brr wendet. 

Die Erklärung Ton Ritual und Symbol sollte 
einen hauptsächlichen Theil unserer Arbeiten aua- 
machen. Es kommt dabei nicht darauf au, duss nur 
in Einem Sinne dies geschieht Die Deutung ist 
mannigfaltig, immer neue Seiten wird der denkende 
und fühlende, namentlich der erfahn ii<' Freimaurer 
daran entdecken. Die Freimaurerei ist nicht eine 
Wisseusobaft, die naeh einem bestimmten Ziele nnd 
Ergebnisse der Forschung in positivem Sinne hinaus- 
läuft; sie ist für alle Menschen gegeben. Daher 

I spricht Jeder in der ihm gebräuchli« hen Sprache, nnd 
kommt sie von Hersen, ist sie von frcimaurerischrm 

I Geiste durchweht, so ist sie selbst Ireimaurerisch und 
echt freimaurerische Arbeit Man lasse einem Jeden 

I auch seine Meinung und seine AofEueung Ton Bitual 
nnd Symbol im gegebenen Falle, wenn sie nnr nieht 
dem Geiste der Sache widerspricht. (»erade darin 
Uegt der hohe Werth unsitrcr einfachen Rituale und 

< Symbole, dase me sieh jeder indiridneUen Katar an- 

j passen. 

I Ich habe seil einer Reibe von Jahren in meiner 
O und in meinem Amte als Meiater vem Stahle mir 

! es angelegen sein lassen, fiir Vergeistigung des Riln- 
, als zu sorgen, aber nuch Ritual und Symbol durch 
Instruktionavorträgc zum Verständniss meiner Brr in 
bringen und dadurch den Sinn für dieselben su 
weoken. leb bin dabei systematisch voi^egangen, 
nod| wer regelmässig meine Arbeiten verfolgt hat, 
hat im Laufe der Zeit ein Tollatttndiges Gante erhaU 
I tcn, das ihn befühigt, den Werth nnserar Ritoalistik 

j und Symbolik kennen zu lernen. 

Laut Inhalts-Verseicbnias enthält das Buch fol» 
gende Tortil^t 

a. Allgemeine Vorträge: I) der Hammer 
ruft! 2) die Loge ist gehörig giedeokt! 8) die Loge 
erSilMtt 4) XadaTael «inerfüifti eingedenk! 5) Ge- 
danken 8ia der Anaanl 6) leb gribaa Sie daieh 
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Dreimsldrei ! 7) Man klopft als Maurer ! 8) de» Mau- 
rers Lohn; 0) das Sehnrifell; 10} die Handschuhe; 
II) der Huf; 12) dif goldc-no KiHo am blauen 
Bande; 13) der Altar der Wahrheit; 14) der Osten; 

15) die Vergeistigung der drei grossen Lichter; 

16) die Bibel; 17 der Zirkel; 18} du WinkelmaaBs ; 
19) Sonne und Mond, die beiden kleinen Lichter; 
20} der Maasitab; 21) der Trppic-h ; 22^ die Erken- 
BUDi^erkroale ; 23) du Wort; 24) die Kette; 25) die 
Oeometrie; 26) Orden oder Bund? 

b. Rezeptioneloge: 27) die Aufnahme in 
ritueller Besiehung; 2S} die echvarse Kammer; 
29) die drei Schläge an die Pforte de« Tempels; 
80) die äuBsere Ocstalt ties Suchenden; 31) der 
Zirkel tat der biouen linken Bruat; 32) Folgen Sie 
Ihrem ffibrer! 88) die ünAbrnng; 84) die Ibnrer^ 

weihe; 85) ich fa?se und dnickc dit Hand des ehr- 
liohen llaaneB, der »ich nie der Verachtung seiner 
Brr anaaetien wird; 80) geiehloMen iet, nein Br, nun 
der Bund fiirV ganze Leben ; 37) stehe auf, Br Lehr- 
ling ! 38) was da« Licht für die Augen, da« ist die 
Wahrheit Ar den Gdit; 89) die drw Frmreraohritte. 

Dil HC t^üTTiinlung TOn äusserst intereai'anten und 
erbauenden Vorträgen sollte in keiner Logenbihliothek 
Mkleo ; wir eniffehlen dieeelbe nicht nur den e. Stabl- 
meiiitern, »ondern allen Brm, welche maur. B( lehruDg 
und Erbauung suchen. (Alpina.) 



MalMciiriciitM. 

^^^^ ♦ 

Spanien. Dem „Bund" vrird u Cartagena 
▼om 1. Augnet 1878 gesohrieben : Vor nur liegt der 
HOkleodario mMOnico" pro lb7S, herauRgegebcn in 
Cartagena von Hr Anibal R. f Meialer T. St der O 
„HijoB de Hiram' Nr. 33. 

üniere Leeer eetwn mit Beeht Torau, dui in 
Moem Freimaurer-Kalender auch ein Status der spa- 
niechen erscheinen werde; dass derselbe ferner 
die Aniahl der Oriente, den Bitus in wilchem die- 
selben arb'ilcn, die Aufiählung der Mitglieder, wel- 
che dene^tlbtii angehören, die Namen und die Wohn- 
orte der MtiHter v, St. mit Bezugnahme auf ihre 
Arbeitstage und noch weiU&uflger die Form der ayn- 
bolischen Oroesloge, der Verwaltnngi-Orqedege, der 
Grosp-Ciipitel, de« Rituerathcs , Supremf • (Jonseü's 
o. s. w. enthalten werde. Weit gefehlt l Die auaserge- 
wShnKehen ZaatHnde^ welche heute nneer Laad dnroh« 
macht, zwingen uns eine vollBtämiigr Zurückhaltung 
über alle Details au beobachten, und siud diese Ver- 
UtthBtiee VBieren LofMibrüdem, welche eich in akti- 
Tcr Thätigkeit befinden, zum Theile bekannt. 

Traurig ist ee jedoch, dus in dem Scboosse uu- 
aerar InetHation aieh Ftaktioaen abgeeondert haben 
und verschiedene Brüder ihre hohen maurrri?(hin 
Pflichten verkennen, indeoi sie den schönen L-hnn 
der BrOdertiehkeit nioht Felge leisten und die politi- 
schen Ideen der Frmrerei, die PeraSnliohkeit der In- 
stitution voniehen. (Toul comme chei nous. Die Bed.) 

Timiiig iat «1 diu der Bhrgeis aidk n Vwfol- 

Veiliff VM IL SilU In L«if«iff. ~ h KenmlidOB b« 



guug von pompösen Titelt entwickelt hat, wodurch 
das allgemeine Wohl des Ordens Verluste leidet. 

Noch trauriger ist es, daas wShrend einerseits 
in dem Munde verschiedener Brüder die Worte; 
„Vereinigung, Briiderlichkeit und Eintraoht" laut 
werden, auf der andern Seite Zwietracht auggectreat 
wird, um gewisse Privatabsichten su begiinetigen. 

Am traurigsten ist es jedodi, dasB ^^ ünJige nnd 
aufgeklärte üeh Teraoheiianw fremden GroM> 
Orienten aagesehloeaen haben am £e Antoriration 
ihrer Arbeiten zu i i ir p n. i idem sie sich von Gross- 
Orienten, die mehr auf ihre rigenen Interessen, als 
auf du attgenetoe Wohl dei Ordena in l^anitD 
dacht f;ind, tt wüthigerweia« sur Loftreonaiig T8rl«it6B 
licHsen. 

Und leider mnsste dies gerade da geschehen, wo 

die Eintracht am m'istrn Noth thäte, als die reak- 
tionäre Politil die Fn iniiiurerei ausser den gesetz- 
lichen Snhuiz Htcilte und ein Bruder den SdlUtl doi 
andern Bruders dringend nothwendig hat. 

Sehr freimaarerisoh und vortheilhaft würde' ea 
sein, dass einmal die Zwistigkciten, welche in gewio- 
sen Hierarchien herrschen, reraohwänden , dau ein 
Ruf der nationalen und einstimmigen BrBderiiehkeit 
in ganz Spanien rraohalle, und dass die fremden 
Grois-Orieute , unter deren Schutze sich viele Werk- 
stätten fai Spanien beflodeo, aieh Teranlasst AUIbd, 
die edle HinioD der VcmiBigaog naeh Kiiftes m 
fördern. 

Auf diese Weise werden wir Alle die Pflichto^ 
welche itie Statuten, die Vernunft und die CSonTenisni 
UU8 auHegen, erfüllen. 

Canada. Der Grosßmeieter der hiesigen Grops- 
loge bat das Beispiel der britischen ürossbehörden 
nachgeahmt und den Vertreter d<>r Grossloge bei dem 
franrÖKischen OroBsorient abberufen ! 

Die Einheit unseres Bundes macht immer grö- 
Biiekoehritte! 
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Heber FFeinaorerei ausserhalb der Logen. 

Toitrag in der Loge I. Gr. am 31. Märs 1878 
vom Matr. y. St. ür Sohans. 



Hit grOiser Wenheit empfehlen uns die Ver- 
fassungen unscrs Burides: das tiefste Schweigen in 
Bezug auf seine Angelegenheiten. Verschlossen 
sollen unsere Werkstätten den Blicken der Nichts 
Terbttudeten teia und ehe mwn« TeriiMidliuigeik 
ihren Anfang nehmen, muss der AoÜBehor zusehen, 
ob wir gedeckt sind. Diejenigen, welche in unsern 
Bund treten, müssen Verschwiegenheit geloben, 
und die Utemtor der Brttderediaft trlgt fut 
doicbgioglg die Bestimmung für den ausschliess- 
lichen Gebrauch der Geweilieten an ihrer Stirn. 
Jal einzelne ängstliche Brr eutsetzeu sich, wenn 
eme auf Bandeeangelegenbeiteii beittgUdie Kleinig- 
keit zur OeffentHchkoit gelaugt und glauben das 
Ende der Verbündung sei nahe,- wenn sie irgend- 
wo öffentlich besprochen wird. Ist dies nun eine 
ttbertriebene Beeorgniss und, nachdem die Welt in 
Jederauum lugÜD^Idien Schriften fiber alle Ein- 
richtungen und Gebräuche ohne Naclitliri! für uns 
schon ausreichend belehrt ist, eine ungt gründete 
Befürchtung: so lässt sich doch keineswegs in Ab- 
rede etelleD, daas daa Gebot des Schweigeiw, wet* 
cfaes dem Frmrer ao dringend au da.s Tiers gdegt 
ist, nicht umgangen werden darf und dass es auf 
gutem Grunde beruhe. Nur im Geiste des Bundes 
darf ee gedeqtet werden, nur seine Sdiranken 
darf es nicht überschreiten, dann ist es ein heili- 
ges und höchst erspriessliches Gebot. Trotzdem 
aber, dass wir in der Stille und hinter dem 
Sdiliiar der YerborgeDheik arbeiten, giebt ea eine 
Mannrei aoeaerhalb der t§i, deren Auttbang tboUa 



nicht nur gestattet, sondern theih sogar Pflicht 
für uns Alle ist, und auf sie einmal unsere Blicke 
zu richten, über sie einmal unsere Ansichten zu 
ordnoi, — warom sollte dieser widitige Gegemtaad 
nicht unser Nachdenken in Anspruch nehmen? 
Wir leben in einer wichtigen und ernsten Zeit, 
und deshalb wollen wir erst recht in unserer Mitte 
prüfen, was wir der Welt sein dürfen und sein 
aoUen. — Ea ist natürlich, data wir uns dabd 
zunächst über den Begriff der Maurerei verstän- 
digen müssen. Sic ist die Kunst, im Vereine mit 
Audereu das Ideal, das Urbild der Meuschheit 
danmatellen oder dannilebai, alao die Knnat, sidi 
im Zusammenleben mit anderen Männern als einen 
möglichst vollkomnineii Menschen zu zeigen, sodann 
aber im Vereine mit ihnen ein Bild davon zu 
geben, wie und was die Hensdiheit eein könnte 
und sein mfiaate« wenn sie frei und gut wäre in 
allen ihren Gliedern und durch die Darstellung 
dieses Bildes die Herzen immer mehr für alles 
Gate zu begeistern, an alles Erhabene zu gewöh- 
nen. Es abd dea^fenaias drei Punkte hauptriich- 
lich in das Auge zu fassen: l) jeder Freimaurer 
muss sich bemühen, so frei als möglich zu sein, 
frei von allem Unnatürlichen, frei wie der Mensch, 
den man lidi bis son Engd hmaalgebüdet denkt; 
2) er mnaa min mit Anderen . die nach deraelbm 
Freiheit ringen, umgehen, mit ihnen ein geselligee 
Band knüpfen, mit ihnen arbeiten und geniessen, 
streben und schaffen, kMmpfen und dulden, walten 
und wirken, und so mit ihnen eine heilige, schöne 
Gemeinde bilden , in welcher sich das Leben der 
Menschheit in voller Grösse, Schönheit und Herr- 
Kcbkeit abspiegelt; S) er mnaa nun, indem er 
Leben theil^ daratellen und getüeaaen hilf^ 
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die Erhabeoheit desselben immer tiefer empfinden, 
iauner InUier sdiätzen und sich ganz daran ge- 
wöhnen lenim, und, iodem «r ndi nadi den Regeln j 
desselben in jeder Lage und in jedem Verhältnisse ; 
richtet und das Leben , wie er es unter seinen 
Bundesgenossen führt, auf jedem Schritte fortsetzt, 
durch «ein Vorbild alle Erdenh&rger, die mit I 
ihm in Berührung kommen, fühlen und erkennen | 
lassen, welchen Werth ein edles Herz und ein 
weiser Sioo habe, und au wie vielen Mängeln und 
Gebncbett da« Menaoheolebeii nodi krank darnie- 
der liege. Griechenlands Künstler stellten dem 
Volke in Bildsäulen den körperlich voUkommerfen 
Menschen zur Anschauung hin, damit es an ihnen 
den SdtSnheilniQii bilde; die freimaurerischen 
Künstler sollen dam Volke dar gannn Erde in 
sich den innerlich, geistig vollkommenen Menschen 
zeigen, um dadurch den Sinn für das Wahre, ' 
Schöne und Gi^te, für das Reinmeuschliche wach 
fit erbaKeii and zur Nadudrarang an reimn. — 
Das, m. Brr, und nichts Anderes ist Maurerei. 
So ist sie die edelste, erhabenste aller Künste, so ' 
ein Himmelsgi-uss für die Menschheit, so eins der | 
heiligsten Gfiter fSr nnnr Geachleoht — Demnach 
ist aber anch stets die HauptsaGhe* weniger was j 
wir in der O vornehmen wenn es nnr nichts ; 
der menschhchen Bestimmung Unwürdiges ist, als 
vielmehr, wie wir Alles betreibeu, wie wir uns 
gegen einander betragen, bis zu welcher Hoheit 
wir uns emporarbeiten. - Die Verwaltung der LT, 
der Verkehr n)it einer andern C', dies giebt nur 
Gelegenheit zu freimaurerischer Uebung und Bil- 
dung^ dabei soll sich nnr nnser innerer Werth an 
den Tag Isgen, das ist aber selbst noch keine 
Freimaurerei. In der Freimaurerei hat Jeder drei 
Werkstätten, in denen er thätig sein soll, — sein , 
Hen. seine O, seine übrigen Lebensrsiiiiltnisse. I 
In sdnem Heraen mass er die Freibeit herstellen, 
aus ihm mass er alles Unnatürliche, Unmensch- I 
liehe hinanskämpfen , in ihm muss er sich die 
Henradhaft erringen, die jede Laidenaehait, jede 
unreine Begierde, jeden lisbkera Wunsch, sofort 
zu bezwingen verstellt und der Vernunft gemäss J 
handelt. In der CJ bringt er sodann das in der 
verschlossenen Werkstatt des Herzens Ausgear- 
beitete, Errungttie an den Tag, da bringt er den 
behauenen und geglätteten Stein, nämlich sich 
selbst, den im Stillen veredelten Menschen dar, 
um ihn zum grossen Tempelbau zu verwenden, um 
sich ab sin paasendsa, dm* Mmsdiheit dienendes 
QUed in die Kette anderer guter und freier Men- 
schen zu mischen und Freude und Math zu neuer 
Ihätigkeit zu sammeln. 



Aus«<Thalb der r:. endlich soll er nun in der 
VoUkommeoheit erscheinen, zu welcher er sich in 
eeinem Herzen und in der o hinanfgearbeitet hat, 
und sich der Welt als ein hfiehst würdiges Mit- 
glied der Menschheit darstellen, um überall durch 
Wahrhaftigkeit, W^eisheit, Liehe und Pflichttreue 
ein bildendes Bospiel zu geben and dnroh men- 
schenfreundlichen Sinn die Zufriedenhat zu erhö- 
hen. In wie fem gehört nun die Freimaorem tot 
die Aussenwelt? 

Zunichst natOrUdi in so fem die Kenntaiss 
unsrer Kunst and j|ire GeschiditB eine Wissensehaft 
geworden ist. Denn dii^ Wissenschaft getleiht nur 
in völliger Freiheit Fragt es sich, aus welcher 
Quelle der hohe Gedanke ansrer Verbindung 
slamme^ in «ekher Lage der IHnge ihr Lsboi er- 
wacht sei, wie sich in ihr das Leben der Mensch- 
heit entwickelt und fortgebildet habe, in welcher 
Beziehung sie zu den übrigen menschhchen Ver> 
einen , zu Staat, Kirdie und Familie gestanden 
habe und noch stehe, und wie unsere Kunst auf 
die Erlösung der Menschheit eingewirkt habe, so 
muss hierüber die Forschung vor allen mit der 
Wissenschaft Tsrtraaten Männern ihre Ergehniase 
entfalten, damit nicht das Vorurtheil, das sich im 
enggeschlossenen Kreise leicht erzeugt und /ort- 
spinnt, einen falschen Kichterspruch thue. Vi'ili 
man femer ermittdn die Editheit der ürknnden, 
{Hrifen die Wahriieit der Orandsatze u. a w. und 
die Bedeutung klar erkennen, welche die Freimau- 
rerei für die Geisterwelt habe, so darf mau auch 
solche Untersuchungen nicht den Bhcken der 
Aasaenwelt verbeigen, sondwn muss ihre Ergeb- 
nisse offen aussprechen . damit die Wissenschaft 
dieselben beleuchten und prüfen könne. — Nur 
wer das Licht hasset, kommt nicht an das Licht 
und die ttbei^rosse Besoigniss in Besag auf Vei^ 
öfTentlichnng maurcrischer Druckschriften trägt die 
Schuld daran, dass die Aussenwelt noch bis heute 
zum grossen Theile nur das Dasein unsere Bun- 
des, seinen Namen und die ihm gemachten, meh- 
renllieils gmndloeen Vorwürfe kennt, aber seine 
Sonne nicht leuchten und Peine Herrlichkeit nicht 
strahlen sieht. — Die freimaurerischen Uebungen 
dagegen, das Leben iu unseren Bauhütten und die 
Fonnm, in welche es sidi kleidet, — das, m. 
Brr, hat für die Aussenwelt keinen Werth. 

Es kann doch nur die Neugierde ergötzen, 
wenn man ausserhalb unserm Kreise erfährt, wel- 
che Farben wir lieben, nadi welchem Schnitte 
unser Schurz gefertigt sei, wie wir unsere Keczen 
stellen und welche Zahl wir heilig nennen , wie 
viele MitgÜedei- unsere d zähle, welche VoriäUe 
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wir besprechen und wie dch diese oder jene An- | 
gelegcühüit erlodigen werde? Alle solche Gegen- 
stände, m. Brr, bleiben Heiligthum der CD, von 
ümeD hat kein Br Ursache, aufianhalb dar ge- i 
■eUoaiaien Pforten sn ipreeheo. — 'Wie gSosUdi j 
falsch verstand in dieser Hinsicht schon mancher ^ 
Frmrer seine Aufgabe, der stets LJ hielt, wo er 
ging und stand und alle Angelegenheiten seiner . 
Banhfitte sa seiner Ti^^nteriialtiing maditei 
Wie manches nachtheüige Gerücht ist auf solche 
Weise ausgestreut, wie oft das Gute gehindert 
worden! — Nein, m. Brrl die Luit, die uns vor ' 
den Schwellen nuenr Werkstätten nmwebt, dar!, ] 
ohne dass dringende Beweggründe uns leiten, ' 
Nichts von dem erfahren, was dem besondem i 
Logenthum und Logenleben augehört Ereignisse 
im Lmeni der fisnhlttte an den folgenden Tagen 
Uneingeweibeten sa Tenrathen, ist ToUends ver- 
werflich. 

Ein ganz Anderes ist es, was wir aus der O 
hinaus in das öffeuthche Leben tragen sollen und 
swar ist diee d» gute Geist» den wir hier athme- 
tu, die regelrechte Richtung, die wir hier annah- 
men, die Leidenschaftslosigkeit und Gesetzmässig- 
keit, in welcher wir uns hier bewegten, — ja das 
ist der Sdunuok, den wir niemals aUegen sollen, 
wenn wir den hrOderliobeQ Kreis verlassen. Be- 
trQjgen wir uns hier als gute liebenswürdige Men- 
achen^ waren wir hier offen und bescheiden, muth- 
ToU, sanft und missift fromm und freundlich, und 
werden wir doch wieder gnns andere Menschen 
bei der Rückkehr in unser Haus, in unser Amt, 
SU unseren gewohnten Beschäftigungen uud Ge- 
nüssen: 80 hatten wir ja nur geheuchelt und dem 
Geiste der Manrerei eine gemalte Maske gewidmet 
loh hm selbst zu viel Menscht ^ dass ich for- 
dern könnte, jeder soll als ein Engel zurückkeh- 
ren aus dem Kreise, den er als Mensch betrat; 
fttr Schwächen, Yerirrungen nnd Fehler suche 
auch ich um Verzeihung bei meinem Richter nach, 
aber Das ist unerlässhch, dass Jeder in sich chir- 
nach ringen muss, auch unter nicht verbrüderten 
Mensdmn das stets m sehn, waa er in der O sein 
wollte und war. Hier nennst du deine Mitmen- 
schen Brr und bebandelst sie mit brüderlicher 
Liebe, und draussen wärst du eifei-süchtig auf 
Anderer Ruhm, zornig bei der kleinsten Ver- 
letcnng? Hier triigst du deinen Hut nun Zeichen, 
dass du deine Freiheit ehrest, und drams«) könn 
test du dich vor dem Schurktu beugen und dem 
bofiärtigen Grossen schmeicheln ? Hier giebst du 
für den Aimw dein Almosen nnd draussen l ic ss es t 
du Wochen tentreichen ohne ebe Thrine m 



trodoMo? Wer eo handelt, der ist ehi Logenhra- 

der, der in der Form das Wesen sucht und findet, 
der kennt die Frmrei in ihrer segnenden Kraft 
noch nicht. Was wir hier unter maurerischen 
Förmen fiben «nd darstellen, das soUeo wir yor 
der Aussenwelt ohne diese Form vollziehen. Völ- 
lig pflichttreu in jeder I-Age . nur Gutes wollend, 
Gutes übend, und mit unermüdetem Fleisse^ — das 
ist Frmrei, wie wir sie tot der Anssenwelt treiben 
sollen. — Es soll der Freimaurerbund fiffsntiteh 
wirken und tief eingreifen in das Rad der menacb- 
lichen Bildung, aber sein Wirken soll kein ande- 
res sein, als das eines weisen, schönen, starken 
Manneai Die Welt soll kein anderes Lob für den 
Frmrer haben, als: Er ist ein ganzer Mensch! In 
diesem Sinne, m. g. Brr, lasset uns Mrei auf jeder 
Strasse treiben 1 Dann wird unser Bund blühen 
und segnen. Das dem so sein — nnd wo es nicht 
der Fall ist, — dass dem SO werden mSge, dain 
helfe d. ^ B. a. W. Amen. 

(Nach einem MauuMiipt bearbeitet). 



Bericht über die Thäügkeit der g. «. t. 
Frelmanrer-Loge iw Harmonie im Orient 
ChemalU wMweBd iw Lege^Jahrea 1977—78. 



Ehrw. Mstr.I W. u. gel. Brr! 
Das nahende Ende unsers Arbeitsjahres 1877 
bis 78 mahnt uns, einen BfiokbüdE auf nnsere 
I Thätigkeit in diesem Zeitabschnitt zu thun. Unser 
!• gel. Er protok. Schriftführer Reichelt ]L ist seit 
Mitte November 1877 durch Krankheit behindert, 
seinea Amtes sv warten und habe ich daher in 
StellTertreUiDg versucht, in Folgendem eine Ueber- 
' sieht unsror Wi rkthätigkcit im Logenjahre 1877 
I bis 78 zusanunenzustellen. 
I Im genaantan Jahre haben im Gänsen 08 
> Arbeiten stattgnfonden und swar 12 c§3 und 21 
Konferenzen I. Gr., 2 c§^ und 2 Konferenzen 
II. Gr.. und 13 Konferenzen HL Gr., sowie 

I 3 Ikamtenkoniereuzen; 2 c§^ L Grades waren mit 
I Hafollogen, 3 dei|^«iciien mit BrodermaUen 
I bunden. 

Es wurden 14 Suchende aufgenommen, 2 auf 
ein Jahr zurückgestellt, 1 zurückgewiesen und 1 
dunkel gekugelt; fttr 1 Aufnahraegesnoh billq;ten 
die Brr die Zurückziehung. 

In den IL Gr. wurden 23 Brr hier und l Br 
aoswärts» in den IIL Gr. 27 Brr hier und eben- 
fidls 1 Br mmwfats beMeri 

Vier perm. bes. Brr wurden angenommen, 
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wogegen 1 penn. bee. Br wegen Wegmge nm bier 

aus der Mitglicderzabl schied und 2 denellMD» dia 
Brr UrbaD und Schlesinger, in d. e. 0. eingingen. 

Drei Deckuogsgesuche aui Zeit wurden geneh» 
nigt und von 2 Wiederaufnahmegerachen bewil- 
ligten die Brr eines. Ein früher schon aus unsrer 
O freiwillig gcscliifdciior Rr trat in diesem Jahre 
noch nachti'äglich aus der Wittwen- und Waisea- 



Die EhreDmitgliedschaft gewahrte ansre O 2 

gel. Brrn, dem dcp. Mstr. Ilöckncr und dem ersten 
Aufs. Mammen, Gr. Plauen, zur Eiaweihuiigsfeier 
der neueu Werkstätte der o Pyramide im ge- 
nannten Oriente. Dagegen betranern wir noch 
den Verlust zweier Ehrenmitglieder, des ehrw. 
Mstr. V. St Br Heubner, Or. Pkuen, und des 
ehrw. Mstr. t. St. Br Leopold. Or. Glauchau. 

Ameordem sind i d. e. 0. eingeg^gen die 
gel. Brr Neubert» Eduard Biedel, SeUbminui» Gritfe 
und Melzer II. 

Der Bestand unarDr O ist demnadi heute: 
192 Metr., 08 Geaellen nnd 40 Lebrlinge, zusam- 
men 285 einechlieBslicb 7 dien. Brr; ausserdem 
verzeichnen wir 86 Ehrenmitgliediff und 29 penn, 
bes. Brr. 

Unsern gel. Br Amecke I., vieljährigen treuen 
Beamten nntrar ernannte die Brüderediaft su 

seinem 40jährigeD Maurerjubiläum zum Ehren- 
meister und schmückte ihn mit dem Silberschurz. 
Br Pflugbeil IL, einer unsrer Lehnstiäger und 
frOher fieanteter« feierte in dieseu Jahre eein 
25 jähriges Maurerjubiiäum, wobei die Brüderschaft 
ihm ebenfalls den Silberschurz verlieb. Wir hat- 
ten ferner die grosse Freude, die Brr Lore; und 
Webers ni ihren 26jihr. MignbilSoi und die Bit 
Baomgärtel und Kunxe L» sowie unsern ehrw. 
Mstr. V. Rt. Br Sclianz zu ihren silbernen Ehe- 
jubclfeiern durch Abgeordnete beglückwünschen zu 
können. Dem ehrw. Mstr. v. St wurde bei dieser 
Gelegenheit als Zeichen unsrer Dankbarkeit für 
seine aufopifomde Thätigkeit ein Teppich verehrt, 
sowie auch die musikaL Brr ihm einm Morgen- 
gruBs brachten. 

In cP I Gr. kamen folgende Zeichnungen 
zum Vortrag. Vom ehrw. Mstr. v. St Br Scbans 
snnäcbst die .\nsprachc beim Stiftungsfef^te: 

„M. gel. Brr! JSach siebeojähriger Hammer- 
ifUming als llsfer. t. BL dieser o hsben Sie midi 
der Ehre gewürdigt and mich geigen drei Stimmen 
Koh Neue für dinsos Amt berufen. — Ich habe 
die Fuhrung meiner gel. C} in der freudigen Zu- 
versicht wieder übernonimen, dass ich mit meiner 
liebe IBr die k. K., im Verein mit treuen StStan, 



als da sind, unser ehrw. Defk llstr. v. SL der gel. 
Br Sduppel mit den übrigen Beamten, und in 
Rücksicht auf den guten Geist, der auch bei den 
meisten der Brr dieser u waltet, nicht ohne 
Nntien an uns und somit audi an der Mensdiheit 
arbeite. M. Brr! Zwei Ereignisse in meinem 
Leben sehe ich als die Grundlagcu meines Glückes 
an. Das erste, dass mir vielfach Gelegenheit ge- 
hoten wurde, der Menschheit in der Aussenwelt 
SU disnen, nnd das andero, dass idi in die Kette 
unseres Bundes eingereiht worden bin, wo idi» 
nach des Tages Mühen, schon manche orlmbende, 
schone, frohe Stunde erlebt habe. — Br Ludwig 
Borne hatte Becht, als er die Maai«rei die heilige 
Quelle nannte, wo die verblühte Schönheit ihre 
Huldigung, wo die getrübte Weisheit ihre Holle, 
wo die geschwächte Kralt ihre Fülle wiederfand; 
denn — sie ist das Asyl der geängstigten IVeua, 
die Vers(3hneriu der beleidigten Uttsdmld, der un- 
bezahlten Liebe. Sie soll die verworrenen Rechte 
des Lebens ordnen, sie soll das bestochene Urtheil 
der Leidenschatti strafen und die Handlangen des 
Hersens richten. Was die plnaipe EtaA des BlSd- 
sinns wild untereinander gemengt, das soll sie 
sondern und mit ihrem Geiste beleben; was die 
Feuerkruit der Begierde zu heiss umarmt, das soll 
sie mit ihrer Hilda erquidnn, nnd was die un- 
kundige Menge zu streng verdammt, das soll ne 
mit ihrem Schilde schützen. Sie stür/t die Schei- 
dewand ein, die das Yorurtheil zwischen Meuschen 
nnd Mensdwn angerichtet; sie sldit das goldene 
Kleid hinweit das einen seelenlosen Leib bedeckt; 
sie stellt Herz gegen Herz, Geist gegen Geist, 
Kraft gegen Kraft, und giebt dem Würdigsten den 
P^. Sie Idut den Banm nach semen Fraditen 
BchatKen, nicht nach dem Boden der ihn trägt, 
nicht nach der Hand die ihn gepflanzt Sie sichert 
das Glück vor den Pfeilen des tückischen Zufalls, 
sie eit{reift das Bader bei den Stttrmen dea Lebens 
und fiOirt das ledie Schiff in den sidiem Hafen 
ein. So meine Brr soll die Maurerei sein und 
an uns ist es, sie so aufzufassen und zur Tbat 
und Wahrheit zu machen. Ein GemUthsächatz — 
vereinigt mit der Sedeoruhe und sdiSnen Unvoc^ 
dngenommenheit des wahrhaften Maurers — möge 
in unserem Tempel und den mit ihm verbundenen 
Bäumen geselliger Freude beschwichtigend und 
vermittelnd, ausgleidiend und venähnend wirken* 
und zwar so wie es häufig ausserhalb unserer 
Pforten nicht gescliieht , und wenn die Finthen 
einmal wildbrandond bis an den Fuss unseres 
Tempels anschlagen, so wollen wir ne memals u\ 
die Innen dsssdben eindringen lassen. Hit die- \ 



Digitized by Google 



293 



Glaubeosbekenntnisse trete ich heute vor Sie 
und i-ochne dabei auf die Unterstützung aller gel. 
Brr, indem ich Gesagtes aui Maurerweise bekräf- 
tige.'' 

Ferner hielt der ehrw. Ibtr. T. St ia c§3 L 

Gr. nachTerzeichnete Vorti*äge: 

1) „Ueber maur. BraderUebe,' die beiden 
IVagen ftufwerfend, ,ob wir nidil Um dem Namen 
nach, sondern auch in der That ans zu den Zög- 
lingen der k. K. rechnen können" und „ob rlie 
Tugenden, welche von dum Freimrer gefordert 
würden, Gesinnungen des Wohlwollens und der 
Liebe^ von um gettbt worden seien.* 

2) „Das Bündniss der Guten." 

3) „Uebor das überall wahrzunehmende Bauen 
im Leben uud iu der Natui." 

4) MÖeber die Aeussenuifi« dess man ein eok- 
ter Mrer sein könne, ohne die □ su besudien," 
deren Stichhaltij^kcit verneinend. 

6) In gebundener Kede: „Ein Wort der Ver- 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft," welches in 
einer Darlegung des menschlichen Berufes gipfelt. 
Die Menscliheit ist von ihrem Berufe abgeleitet 
worden, ee hat sich in die Harmonie der Welt 
eine Oisaonans eingeschlichen; diese wieder aus- 
n^eidien isl die Manrerei thätig; dieeer Aus- 
gleich ist ihr höchstes Ziel, ihre heih'gste Pflicht. 

6) Eine Zeichnunf^ uuscrs i. d. o. 0. eing. Brs. 
Zeisig „über die Beurtheiluug der Lichtaucheuden." 

7) Dm »Gebet eines Oreisee** jom verstorbe- 
nen König Johann. 

8) „Der Arbeit Ix)hn", „Frieden allem Volke" 
und „Keich und arm" aus der Agenda J. Yom 
ehrw. Br 0. Marbach. 

9) „Ueber Freimaurerei aosserhalb der Logen" 
(welcher Vortrag diesem Berichte voUstindig tov- 
gedruokt ist) 

10) „Ueber die Wohlthat des Lichtes in der 
Natur wie in der Geisterwelt* Wie daa Licht in 
der Natur das I/jben und Gedeihen schafift, so 
beglückt das Licht den Mrer in der n bei seiner 
Arbeit und verbreitet Güte und Liebe in des Mrers 
Brust, iiflanst Wahrheit Erkenntoise und Gereeh- 
tigkeit in dieselbe und führt den Mrer auf den 
Weg der Redlichkeit und Ordnung; dies sind die 
Wohlthateu des Lichtes für den Mrer. 

Vom Redner Br wurden vorgetragen: 
„Zwo Kräfte sind es, dKe die Menschen lenken", 
Gedicht von Br Bluniauer; „Die drei Ringe" von 
Br Lessing, woran der ehrw. Mstr. v. St eine Be- 
trachtung über die Versöhnung der Glaubensb^ 
IwnDtaisee knOpfte. 

Der stdlT. Bedner Br HMmihmann acfaiUerle 



„Unser Vorbild Jobannes", drasen beide besonders 
bervorragendeu Tugenden : die Demuth, wo es die 
eigene Person betral', und den kühnen uner- 
schrockenen Muth, wo ee galt, dem Unrecht ent- 
gegenzutreten, betrachtend. 

Br Gesell spr^uh 1) „über das Wesen der 
Sünde", die Aussprüche Rousseau's „Alles ist gut 
so lauge es aus den Hinden der Natur hervor- 
geht, und Alles entartet unter den Händen des 
Menschen" und Schillers „Die Erde ist das Para- 
dies noch überall, wo nicht der Mensch hinkommt 
mit seiner Qual" citirend, die Auffassung der 
Aegjpter, Indier und Pener 'ran der SInde dar- 
legend, die Erweiterung der Erkenntniss der Sünde 
im Judenthum und Chiistentbum, durch den Pan- 
theismus und durch die Philosophie und Theologie 
mittheilend, sowie das BegriffiiGfae des Bdsen als 
schwer zu definiren bezeichnend» wsä die Gesetze 
des Ethischen mit der Zeiten Strome fliessen. 
Nur das Strebeu nach dem Idealen werde die 
Erkenntniss des Bösen erleichtern. Unser Hen 
zu einer Flamme zu gestalten, die Unreines ver- 
zehre und nach Oben ziehe, soll unser Streben, 
unser gemeinsamer Grundzug sein. Der Sünde 
entgegenzuwirken im Bunde mit den Brrn, sidi 
mit diesen im Streben nach Oben ebs su wissen, 
unsre Stärke einzusetzen zum Bau des Tempels 
der Schönheit, das walte Gott. 

Derselbe sprach 2) „Ueber die Veredlung in 
moraltBohsr Hinsidit", davon anegehend, dass cwei 
Grundgedanken die Arbeit dnndlwebeni a) Wer 
diese Räume beschreiten will, muss ein Mann von 
gutem Rute sein, uud b) nicht die Verschiedenheit 
des Glaubens kommt bei uns in Belradit Der 
Grundkem aller Moral ist das Wort der Bibel: 
„Was du nicht willst, dass dir die Leute tbun 
sollen, das thue ihnen auch nicht" Kant und 
Strauss sprechen denselben Gedanken, wenn auch 
in gans Tsnohiedenea Worten ans. Um aicfa selbst 
zu veredeln, muss die Bekämpfung des im Men- 
schen sitzenden, denselben entsittlichenden Wesens 
stattfinden; der im Menschen sich behndeude gute 
Kern hilft dies Wesen kräftigst hekXmplen. Zum 
Fortgang der Veredlung gehört unbedingt zuv9r> 
derst die Gewöhnung und die Nachahmung; ferner 
die freie Erkenntniss dessen, was gut ist: und 
zuletzt dass man das Gute thnt weO man es aus 
innerer Uebeneugung dafür hält Zuerst soll sich 
die Veredlung gestalten in der Familie sodann in 
der O. 

(SditsM folgt.) 
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An Stiftangsfett 

(Schlau.) 

Sei 6% vir ommmd uns nidit «t, duseo Gaog 
der MeiufllMiuiAtar m tadeln, wir halten flm, da 

er so ewig, so allgemein ist, für den Gaug dir 
Natur. Wer hier mit den Menschen hadeit, hadert 
mit dem MenschenTaterl — 

BeriobtigiBn wir nmr das Wort Lohn und 
Glückseligkeit* denken wir ihu uns als die ewige 
Folge unser« jedesmalifjeii Wirkens, der wie Scbat- 
teu dem Körper uuchgelit, mischen sich unsere 
nwoben Wfinadbe nicht mit ine Spiel, erwarten 
wir nichts fremdartiges, willkQrlidiee, soll nur 
der Stamm nicht bessere und reicliere Früchte 
tragen, als Wurzel, Boden und GäituerMeis« ver- 
spredien; dann wird das unsdioldige W<nt nie 
tauschen, nie als ein gehässiges Verstössen werden. 

— Muss denn Lohn allein dio Frucht hichlharen 
Bodens sein, grünet sie nur am Lorbeerbaum, ge- 
deihet w nur im tiefen Schachte, in Mazmov- 
brudken, aimnet eie «ich nur im Kronenichimmer, 
bei Pracht und Grösse? So möclite es scheinen, 
wenn hier die unübersehbare Schaar, die mit un- 
ersättlicher Gier nach diesem aus udisclkem Stoffe 
gewebten Preise hasche, entadiiede. — Oooh 
warum schlägt ein edelmüthiger Mann im groben 
Kittel, der eine hilfslose Familie aus den Fluten, 
den Flammen, dem Elende mit Gefjahr seines i 
Lebens rettet den Danl^ den goldenen, den Ehren- | 
dank ans? Das Gefühl, seme heilige Menschen- i 
pflicbt gekamit, geehrt zu haben, reichte ihm 
süssem .seligeu Lohn, der durch Thalerwertb und 
Fteannenklang entweihet würck Bin Wort des 
groseen Hensdienkenners: «dw Mensch lebt nicht 
vom Brode allein!" ist ein Wort der Wahrheit. 

Ja es giebt einen höliern. geistigen Lohn, den 
die Welt nicht geben kann, Tyrannen, Ketten und | 
WUsteueien nidit rauben können, nach dem die 
Heiligen - nicht die gestempelten kanonisirten — ' 
strebten, der ihre Werke der Unst^-rblichkeit ge- 
bahr, ihren Gang über Dornen und zu Gräbern 
(rleicbterte. Jetst, nach diesen mbereitenden | 
Gedanken, wird es mir gelingen, meine Frage: 
Was ist Maurer lohn? zu beantworten. Pas 
un verjährte Naturgesetz sagt: wie der Boden so 
die Frucht, wie Saat so Emdte, wie die Kraft so | 
die Wirkung. j 

Dies Gottesgesetz bebauptet sein Recht auch i 
im Tempel der Maurorei; mithin werde es laut ' 
gepredigt, und seine Wahrheit tiude oüeue Herzen. 

— In dieser onsrer Sittenschule werden jß Geist 
und Hen beM-beitet, iOr m nur reden die Hiero- 



glyphen, die Moral ist die Sonne, deren Licht wir 
suchen, sie gibt die Weihe, sie ist des Bundes 
Seele. Von dieser geistigen Saat dürfen wir eine 
ergiebige Ernte erwarten. 

Fiel sie auf einen empfängficben Boden, ward 
sie von wilden Fluthen nicht weggeschwemmt, von 
rohen Feinden nicht zertreteu, so trug sie reiche 
Aehren; dass hier ein Jeder nach dem Grade 
aeinea Fleiasee, seiner Anstrangong, seines Fort» 
schreitens, den Grad seines Lohnes abmessen 
muss, ist sonnenklar, dass hier der Feiernde dai^ 
ben muss, ist unumstöstdiches \'ergeltungsrecht. — > 
Wir haben keine Wage, das gefikrderte Gut sn 
bestimmen, wir können aber die Erzeugnisse dieses 
moralischen Ackers, die unter günstigen Umstän- 
den hervorblähen, nennen und berechnen. Wir 
wissen dass auf ihm Bildung und Veredlung des 
Herzens, echte Freiheit, Erlösung von Mängeln, 
mögliche Vollendung reifen. Die reinen Grund- 
sätze, welche die Sittenlehre unsers Bundes ver- 
kfiodigt, mit sanftem Emst empfiehlt, die den 
Bediirfnissen des Meosdien so gans enlsj^edien, 
entfalten sich in nnierm Innern, dringen in die 
geheimsten Falten unsrer Seele, ergiesseii ihren 
Lebeus^alt in unsere Gesinnungen und verschmelr 
aen mit unserMi Umdlungen. Sie eneugen jene 
Festigkeit, womit die Tilgend errungen wird , jene 
Ordnungs - Liebe zur rühmlichen TLiitigkeit , die 
unsem Wirkuugskreis belebt, die Ehi furcht für 
den grossen Architekten, die Aobtong iBr BOrgerw 
fugenden, der Sinn für häusliche und gesellige 
Freuden, für Freundschaft und heisso Menschen- 
liebe. Es ist der wichtigste Artikel meines mau- 
reriscfaen Glaubensbekenntnisses, den idi mit 
Ueberaeugung hoher Freude ablege: dass der 
eclitc Verehrer desselben nie ein Frevler, ein 
Ruhestörer der Staaten und Familien, ein kalter 
Leugner der Gottheit, ein Gleisner werden könne; 
ich sage es sor Steuer des BandestrhunpleB, dass 
der echte Maurer nie der Ungerechtigkeit, der 
Raubgier, der Rache huldigen werde : ich lebe des 
Glaubens, den ich den moiuigen, mein Kleinod 
nennen darf, dass der Geist des Bnndee die Son 
nigen im rauhen Missgeschick , in den dunkelsten 
Schicksalen mit Heldenmuth, in der bangen Schei- 
destuude, die vor dem Morgen der Ewigkeit 
schlagt, mit Stärke, ja mit Heiterkeit beeeligt 
Das ist mir Maurerlohn und Ernte! 

Jetzt kann ich die vorgespiegelten Schätze, 
welche Menschen auf tausend Wegen gesucht und 
nicht gefunden haben, willig entbehren; was kfim- 
mert mich die G<ddtinktur, das Schmelzen und 
Liatem unedler UetaU«; das G(dd dar Me naöhen 
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muss in mir selbst erzeugt werden; ich will keine 
Universalmittel, ich habe das eine, das bewährteste 
geAmden, die gaten Alten uMiiiteD es: „Bete und 
arbeitel'' Hinweg mit Geisterseherei, mit Geheim- ! 
nissen; mich selbst zu kennen und Menschen zu j 
beubachteo ist die schwere Kunst Geister zu sehen, 
die Bebemehimg meiner aelbBt der Beeitx des 
tkiaften GebeimniMes. — Jetzt kann <'s mir Freu- 
de gewähren, wenn ich im Bunde Bruderherzen 
gewinne; ich muss es wünschen dass Brr für ein- 
ander leben» dass 3ire liebe nie eriulte, aber, 
idh darf rie nidit ab strenger OlSab^ einliurdem. 

Sind Sie damit einverstanden, m. Brr» habe 
ich aus der Fülle Ihrer Seelen genprochen, so sei 
mir diese Uebereiostimmung der schönste Lohn. 

Ifil Omm Bnndeisagen begrÜMe ioh ancb 
Sis^ meine gaL neoani^. Brr! 

Yennöchten wir Owe galieimen Gedanken m | 
lesen und wären diese unmaurerisch , wir wären i 
Ihre grausamsten Feinde gewesen, wenn wir ihnen . 
nicht die ThBie ni nnseren Halten verriegelt < 
hätten. Es giebt eine Empfänglichkeit für den 
Bund, die den Laien zum Geweihten macht, und j 
die den BundesschUler, der sie nicht bat und dem 
wir sie nicht geben können, entitalltt 

Soditen Sie einen andern Lohn, ii^pend einen 
Sonnenstrahl , den unser Lieht nicht bat noch 
borgt, wollten Sie Frucht ohne Saat, Schale ohne ' 
Kern; ach! so hatten Sie uns nicht verstanden, 
dann möditen «ir Sie bitten, tilgen Sie dieaen Tag : 
nus Ihrem Gedächtnisse. 

Sie hatten bisher schon mehre Pflichten zu 
erfüllen, Pflichten des Bürgers, des Borufja, der 
P'amilien- und Menaehenterbindungen. Heute ' 
haben Sie freiwillig eine neue Verbindlichkeit über i 
sich genommen; wissen Sie, wem viel gegeben ist, 
von dem wird aucb viel gefordert. — Der Bund j 
sei Ihnen ülnieher, Ihnen Freund, Ihnen Richter. — 
Yennahlen Sie stdi mit seinem Geiste, steigen Sie 
von Licht zu Liclit, spielen Sie nie mit Alaurer- ; 
namen, Griffen, Band und Kelle, leben Sie mau- | 
reiisch, edel, dringen Sie in den Sinn jedes Zei- 
chens . aller Symbole. Sind Sie f;ute Menschen, 1 
gute Bürger, dann — dann nennen Sie sich mit > 
einer wohlthuenden Befriedigung Eingeweihte! — 
Dann, m. Brr, wird Ihr Bundeseifer nie schwinden, 
er wird steigen von Grad zu Grad , und dieser 
Tag Ihrer Wiedergeburt soll Ihnen unvergesslich 
sein, dann lohnet der Schutzgeist des Bundes mit 
unTergänglichem Lohne, an dem kein Rost nagt, 
tok keine Motten irMien. — 

Acchto Maurer finden — einen siohvn laOho, 
Seraphineu winden ihre Kränse sohoa. 
Auf Ihr Maurer ! säet, sä't der Zeit sum Hohn ! 
Wenn die Welt Te^het, blüht des Mauren Lohn. 



Lokalaachrichten. 

Schweis. In einer unserer leisten Nummera 
wurde kurz initgetheilt, wa« der deutaebe OroBBlogeit- 
Ug in Hamburg in Bezug auf die von der Grotsloge 
Alpina prcjcktirto VerfasBungSTeriDderung (DiskoBBioa 
religUtser und politiaoher Fiagea in der O) besdhlos- 
seo hat 

Seither erhielt das Direktorium der Alpina oin 
Schreiben von Br Qlitsa in Hamburg, Namens des 
deutaehen OrosslogeBtages, die Zeitsehrifk «Alpioa* 
veröffentlicht dasBeibe und konetatirt den freund- 
schaftlichen Ton, der dasBelbe durchweht, wodurch 
die Verittanciißung mit den deotsdben Oroeslagen be« 
deutend erleichtert wird. 

Das Schreiben von Br Qiitza lautet: 

Hamhnrg. 18. Juni I87S. 
Ber Ehrwürdigsten QroMloge Alpiao. 

Bhrwflrdigste, ehrwOrdige und geUebte Brr! 

Im Auftrage des dentschon GroBslogcntages, 
denen JahreB Versammlung am 9. und 10. Juni in 
Hamborg Btattgefboden hat, beehrt sidi der Unt»r- 
leichnetc, Ihnen dif Meinung di8 deutschen GroBS- 
logeabundes itber eine für 8ie, wie für uns hooh- 
wicbtigB Angelegenheit auBsaspreoheB. 

Die in der GrodBloge Alpinn boanfragfp Aende- 
rung der Statuten , betreffend die Beuehung der 
BchweiseriBchen Freimaurerei zur Heligien und Politik 
hat bei einigen deutschen Oroaslogen ernst« Bedenken 
darüber hervorgerafen, ob die Sehweiser-Logen noch 
mit den deutschen auf dem gemeinsamen Boden frri- 
msuiMrisehea Lebens stehen wollen. 

Der Orosslogentog hat in Folge denen den Be- 
8chlu88 gofasBt, der Orosfiloge AlphlS KenntnisB zu 
geben von seinen frühercu prinsipieUen Besoblüsteu 
iB dieser Frage vnd den Wunseh araospraehsn, dsss 
die freundlichen Beziehungf II zu der OrossJoge Alpina 
keine Störung erleiden mö^en. 

Der dentiehe Grosslogenbund nimmt keinen An- 
BtüBs daran, wenn die Schweizer -Logen auch Uber 
Fragen der Bcligion und der Politik, soweit dieselben 
zugleich eine »itt liehe und geistige Besiehung haben 
an dem Streben der Haarerm, Tsrhaudeln. fir Ter^ 
führt in aeinen riP eben so. Aber er ist der Mei- 
nung, dass die CD uicbt zur politischen oder kirch- 
lichen Partei werden und nicht an den Parteikämpfen 
des bnrgerliohen Lebens «ioh bethwHgeo darf, wemi 
sie die humanen Zwecke der Freimaurerei erfüllen will. 

Der deutsche Orosslogenbuod hat auch mit den 
belgischen c§^ den vorübergehend abgebrochenen Vei^ 
kehr wieder herget<t< 11t , nachdem ihm der belgische 
OroBsmeieter in dieser Hinsicht beruhigende Auf- 
Bchlässe gegeben hat; er hofft sich mit der Alpina 
■ehon im Aafkuge darüber Teratändigen sa kfeaen. 

Wie wdt Äe Berathungen Ihrer Ehrwürdigstf^n 
GroRslogo über diesen wichtigsten Gegenstand bereits 
vorgesobritteo sein miigen, ist uns nieht bekannt; 
hoAntlieh fBhren diesidben tu «nem erwtnsohtra 
Slgebniase. 

Ihrer brüderlichen Erwiderong entgegensehend, 
grilsat Sie herdidi i d. v. h. 2. 

Ihr treuverb. Br Fried. Glitza, 
Oresameister der gesohäftführeaden Qrossloge. 
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Das IKrektorian der Alpin« bat bieranf folgen- 1 

de Antwort erlapsen : ! 
Dm Diruklorium der echweix. Uronslogc Alpiaa au deo 

8. B. Gro»Bmei6t«r der Grosiloge HaälntTg. 
8. E., würd. und gel. Brr! 

indem wir Ihntn den Empfang Ihrer wertheo 
Zntdirift vom 18. Juni 1878 anzeigen, danken wir | 
Ihnen herslich towohl für den in denelben herr- | 
gehenden frenndliehen nnd TenShnliehen Oeiit, als i 
auch für dos Inferepae, das der deutsche Grosslogen- i 
bund an den Arbeiten der scbweixeritchen ürgsaloge 
Alpina niniBt, und dafür, dua der letate deuttohe ! 
GrosBlogcntaR diese Grossloge wonigstenn nicht TW" | 
urtbeilt hat ohne sie angehört zu haben. i 

Der Ton einigien Orlogen eiliobeDe Protest gegen i 
die beantragte Aendtrm.g unserer Statuten beruht | 
einfach auf einer irrigen AufisMong eine« im ge- 1 
drnekten Protokolle novollatladig enebienenen Be- | 
schluBses. Wir sind mit Ihrer Meinung ganz einrer- 
•tanden , dass die Cj nie zur politischen oder kirch- 
Hohen Partei werden und nicht an den Parteikämpfen 
des biirgerüchfn LcbtoB floh betheiligea davfi and 
haben es auch von jeher so gehalten. 

Dieaer Omndiati wurde nooh dareh die Stataten 
dce Rohweiz. Logenvtreins , Art. 3, bestätigt, wo ge- 
sagt wird: „Der Froimaurerbund enthält sich jeder 
Verhandlung oder Yerridktuag, die einen konfeesio- 
nelk n Charakter hat ; er unteveagi aich alle Bo- 
achlÜBBe, welche politiecho Angelfgeöbeiten betreffen." 
lo dem noch in Kraft bettehenden, aber iHNdl sn 
zeiidireaden Terfiwanagevertrag. Art S, lit. c., wird 
al« Mittet tan Eweoke des Tnrfmaurerbmidea „gegen- 
seitige ÜeU'liruiig übt.r dii w ii litigsteu und heiligsten 
Angelegenheiten der Menschheit" angegeben. 

Nachdem tot einigen Jahren durch unsere 
LandesTerlastiung da« üogetiaDiiie Referendum und das 
iDittativreoht eingeführt wurden, erwaobte bei vielen 

der Gedanke , daae eine Beapredinng der lo oft 
hochwichtigen Gesetze, die dem Schweiz. Volke zur 
Annahme oder »r Verwerfung Torgelegt werden, 1 
bohtafi BaklmiDg über den Inhalt, Tendou, Zweck- ' 
mässigkeit, Nützlichkeit oder ^ehädiiddwit, auch zu i 
den wichtigen und heiligen Angelegenheiten eines \ 
rqpabUkaniaehen Volkes gehöre, und dass daher diese 
BeapTeehnng snm Zwecke der gegenseitigen Belehrung 
nicht nur stillschweigend geduldet , sondern als er- 
laubt förmlich ausgedrückt werden sollte. Es bleibt 
dabei aber immer festgestellt, dass keinerlei für eine 
□ bindende Beechlfisee gefasst, die persSnliche Frei- 
heit der Logenmitglieder beeinträchtigende Abstimmung 
vorgenommen werden dürfen. Es wurde auch bei i 
den Beratbiinften Ober dieeen Antrag geltend gemacht, | 
dass politische oder kirchjchc Fragen , welche in j 
bürgerlichen Kreisen ruhig, anständig, objektiT, leiden- i 
•ebaftslos besprochen werden, auch bei naarerischen, 1 
nicht offiziellen Versammlungen, becondcr« unter dem 
Vorsitze des Mstr. v. St, eben so ruhig, objektiv und 
leidenschaftslos verhandelt werden können. 

Der Ausdruck „im Tempel", ein überhaupt un- 
glücklich gewählter Ausdruck, ist aber nur so su 
verstehen, dass eine CD, welche kein anderes Lokal 
aur Verfügung hat, ihren Tempel, als Diskussions- 
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lokal, jedoch ohne jegliche ritaeile Form gebranoihaii 

kann. 

Wir möchten uns gerne erlaobeo, die Aufmerk- 
samkeit attelKndiaeher Ovosalogen im AltgeneincD and 
des deutschon Groeslogenbundes im Besonderen auf 
den grossen Unterschied au lenken, der iwiscben den 
Pfliehten der Büiger einea rcpwhIihmiiBhim wai dan- 
jenigen der BewohiMr einoa noBanhiadMiii Btaataa 
beatehL 

Wihrend die Einen nur cieh dem ta fBgm 

haben, was von Regierungen oder Parlamenten be- 
schlossen und Torgeschrieben wird , müssen die An* 
dem «elbet berathen, ob sie das annehmen wollen, 
was ihnen vorgeschlagen oder für sie vorbereitet 
Wurden ist. Und t~ur letztere ist eine genaue Eeuut- 
nissnahme der ihnen vorgelegten Angelegenheiten 
nicht nor ein Backt, aondern eine Toro Gesetz Tor- 
gescbriebene Pflicht, ohne deren getreue Erfüllung 
sie nicht gute Bürger ond datier auch nieht gute 
Maurer sein können. 

üebrigena ist die angdhbdete Aendemng erat 
noch eine Art Antrag oder Wunsch, dessen endgül- 
tige Führung einer besondem Kommission übertragen 
worden ist and welcher der Genehmignng der Chroaa« 
logen noch unterbreitet worden soll. Wir haben 
jeden üruud zu hotfen, dass mit diesem wie mit dou 
übrigen Bestimmungen der neuen V^erfat^sung der 
Alpina die Grossloge an einem befriedigenden Kigeb- 
niss gelangen wird. — 

Bevor wir dieses schon weitläufig gewordene 
Sohreibeo sohliesaen, erlauben wir uns nodi eine 
Bemerkung sa machen : Bs hat una etwas beflremdet, 
duBs die jirotibtirend« Ii (irost'logen, welche Repräsen- 
tanten bei der Alpioa haben, wie z. B. die Grossloge 
„n den S Wdtkogeln** und die Oroaalcge iroo 
Sachsen sich n^cht zuerst durcih ihre P.opräsentanten 
über die Tragweite der betreffenden Aenderung er- 
kundigt haben. 

Es will uns scheinen , als ob dieses Verfahren 
ordnungsgemässer und richtiger gewesen wäre, als 
zuerst bei einer befreundeten maur Behörde gegen 
eine Sache au protestixen, bevor der eigeatliche Ge- 
genstand dea Proteetes recht bekannt war. 

Wäre ein solches Verfahren befolgt worden, SO 
wäre dem Grosslogentage auch die Mübe erspart 
worden, sich mit einer Tielleieht nicht Tollkommeoen 

Angelegeiihi it zu besch.ifti^'( u. 

Ungeachtet unserer Befremdung bleiben jedoch 
jenen Groeslogen nach wie vor unsere ftenndlicliea 

Gesinnungen zupesichirt. 

Mit dem aufrichtigen Wuusohe, es mi^en die 
obigen Erläntemngen daan dienen, den hohen denU 
sehen Groaslogenbund zu beruhigen, und jedes GefSU 
des MitiBtrauens und der Uneiuigkeit swischen ihm 
und dtr .Schweiz. Grossloge zu entCnnea, versichern 
wir öie, sehr ehrw. Grossmeisicr . w. und gel. Br, 
unsere vollkommene Hochachtung und Ergebenheit 
und grüssen 8ie in der u. h. Z. 

Für das Direktorium der Gr.-L. Alpina: 
Oer Gr.*8ekxetir: Der atelhertMlmide Gr.-Ueister: 
UMWr. Mm. Fkvral 

tobcrt Friese. — Ocuek voa Br Vellrath in Leifrisi 
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Der Gnuid-Orieal de France aid die Athebtea- 
Frage. 

IHm JdiBiuiiBlMlyashtaikf van Br Dr. Willen Bmitt, 
Hdatair t. 8i dar O Apollo in LeipiiK. 

M. Brrl Unser verehrter br Marbach hat am 
SfetffaingsfeBte der a Balduin z. L am 10. März 
d. J., aBknfipfend an den bekannte« Beaddun 

dei Grand-Orient rle France, „den filatiben an 
das Diisein Gottfs und dei- Unsterbliclikeit der 
Seele" als Gnmdsatz der Freimaurerei fallen zu 
kusen, seine Ansiehten Aber Atlietsmvi und Frei- 
niHurf>r> i entwickelt Er haidMain einer Sprache 
gethau, die Alle, welche sie vernommen, nicht nur 
gefesselt, sondern auch erhoben und tief ergriä'eji 
haben wird ; denn ea war die ^iradie der Ueber> 
aengung und dea mrurtheilsfreien, nach Wahrheit 
ringenden Frmrors und Gelehrten Di>r verehrte 
Br Marbach ist zu dem Kesultate gelaugt, dass 
ein aittlieher Menidi niemah AtbeiBt eein könne 
und daaa, wenn er dies an setu selber behaupte, 
er sich irre oder sich verleugne Denn der sitt- 
liche Mensch strebe stets nach Vollkommenheit, 
sei also nie mit sich zufrieden, sondern habe ein 
Uaal vor susb, dem mehr und mehr ihnlich an 
werden er trachte, und dieses Ideal sei Gott 

Br Marbach beruhigt endlicb auch Die, welche, 
durch das Studium mancher naturwissenschaftlicher 
Bildier irregeAhrt, wihnen kSnnten, die moderne 
Wissenschaft habe direkt snm Atheismus und zar 
Aufgebuug der Uebei'zeugung von der Unsterblich- 
keit hingeführt, indem er, selber ein Verkönder 
der Wissensdwft, erklHit, dass die, weksbe dies 
aagen, die Unwahrheit reden. 

Die Wahrheit sei, daaa alle WisseosQhaften 



eine Religion zur VorauRset7ung haben und aner- 
i kennen, über welche alle denkenden und besonne- 
ne Mensdien einig seien und die im Kttengesetse 
ihren schliessUchen Ausdruck finde. 

Seihst Darwinisten Hessen sich angelegen sein 
nachzuweisen, wie durch ihre Anschauungen das 
Sittengesetz, welches auf religiöser Grundlage ine 
Bewosstsein getreten, nkht antgehoben, sondern 
gefördert und veredelt werde. Kurz , die Natur- 
lelire stelle mit der (iotteslehre niclit im Wider- 
spruche und nur die Dummheit, welche nichts 
weniger ab wissenscfaaftiidi sei, kSnne ans den 
glänzenden Erfolgen, die auf den verschiedenen 
Gebieten der Naturwissenschaft erzielt worden, den 
Schluss ziehen: es sei kein Gott 

Gestatten Sie mir nun, m.' gel. Brr, auch 
meine bescheidene Ansicht über diese die Fhnrei 
sicherhch in ihrem Kerne beriihreiKJo Fiago aus- 
zusprechen, eine Frage, welche ja gerade jetzt die 
ganae Haorerwdt lebhaft beeehiftigt und mit der 
auch der zu Pfingsten in Hamburg vosammelt 
gewesene Grosalogentag sich befasst, in Bezug auf 
welche eine liesolution anzunehmen er einstimmig 
beschlossen hat 

Laasen Sie mich ebenso wie Br Marbadi ana- 
gehen von den Vorgängen in Frankreich und der 
Beurtheilung dieser duich andere Grossoriente. 

Am lö. September 1877 ist vom Grosseu- 
Oiiente in Firankreksh dne wichtige Abänderung 
seiner Konstitution beschlossen worden. 

Artikel 1 der bisherigen Konstitution des 
Grofls-Orients von Frankreich verordnete: 

die FVeimaurwei, veldie eine wesenttidi phi- 
lanthropische, philoeophische und mit der Zeit 
fortsohreitsnde Institution ist, hat den Zwed^ 
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die Walurheit nt erfonehen, die allKflineine | 
Moral, ferner die WiesenschaftäD und Künste 

zu studiren und zn üben. Ihre Gnindkgp ist 
die Lehre von der Existenz Gottes, der Un- 
Bterblichkeit der Seele and der menschlichen 
Soliduntiii Sie encbtet die Gewiaaensfteiheit 
für ein Menschenrecht and schliesst Niemanden 
wegen seines Glaubens von ihrer Gemeinschaft 
aus. Ihr Wahlspruch ist Freiheit, Gleichheit 
' nod Brfldertidikeii 

Nach dem Beschlüsse des Grossorients vom 
15. September 1877 ist nun da'^ zweite^ und dritte 
Alinea des Artikels dahin abgeändert worden: 
Um Grandlage ist die unbedingte Oewissens- 
ireiheit and die meneeUidie Solidarität. Sie 
schliesst Niemanden aus wegen seinee Qlaubens. 
Man Hess also die Worte fallen: 
Ilire Omndlage iik die Ldm von der EbdMe&z I 
Gottes and der ÜniterUicbkeit der Seele. | 
Die französischen Brr, welche diese Aenderung 
der Konstitution ihres Grossorients vertraten und 
durchsetzten, sind sich selber wohl bewusst gewe- 
sen, mUbm folgenrekben Sduritt sie damit thaten. 

Der Berichterstatter ihrer Kommission selber 
hatte Einwürfe aufgestellt, nämlich folgende: 

1) Wenn man thatsächlich den § 2 des ersten 
ArtOnb der Verfittsnng vnterdrfldrt, so scheidet 
man den Grossorient von Frankreidi von lülen 
maurerischen Behörden der Welt und isoUrt ihn 
im Schosse der allgemeinen MaurereL 

2) Dvrch diese Unterdiüdtnng wird man eine - 
tnnrige Aufregung in den von Frankreich er- 
ungen und im Schosse des Groestwients ein be- j 
danerliches Schisma hervorrufen. 

8) Darch die Unterdrückung ist zu befürch- 
ten, dass die erUMrten Femde unseres Ordens diese 
Entsoiheidang dazu benutzen, um über alle Maurer 
Verleumdungen auszustreuen, indem sie dieselben 
der bürgerlichen Welt als Materialisten und Athe- | 
isten hinstellen. 

4) Diese Verleumdung muss gerade im gegen- 
wärtigen Augenblick der Maurerei selbst äusserst 
schädUch sein und vor Allem den edlen und reinen 
Uean, die m TsrÜieidigen and fortanpflamen ne 
die AaüpOM bii 

Sie sehen, m. Brr, welch schwerwiegende und 
sehr richtige Einwürfe der Iranzösiscbe Bruder 
selber vorgebracht hat and ja auch Torbringen 
nuflste, wenn er einigeitnaasen nfiditem und ver- 
ständig das gewagte Unternehmen prüfte. 

Die versuchte Widerlegung dieser Einwürlc 
ist denn auch äusserst schwach ausgefallen. 

Zu No. 1 wird bemerlEt, dass bereits andere 



Oriente in diesem Sinne vorangegangen seien, so 

die Gross- Loge von Buenos- Ayres» die von Ungarn 
und der Grossorient von Italien. 

Ausserdem sei die besagte Stelle, deren Ent- 
fernung gewttnsobt würde, erst seit 1849 an der 
Spitze der Verfassung zu lesen, so dass man mit 
deren Beseitigung einfaoh SO den frükeren Za- 
ständen zurückkehre. 

Zu No. 2 wird betont, dass von 210 Bauhüt- 
ten des Graad-Orisnt de Franoe sieh % der Aen- 
derung günstig gezeigt hätten. 

Das Vorgehen des Grossorients von Frank- 
reich hat nun sowohl innerhalb der französischen 
Banbfltten selber, als ausiHMs, namentlidi in Eng- 
land und Irland , dann audl in der maorerischen 
und bürgerlichen Presse ein grosses .Aufsehen und 
selbstverständlich eine verschiedenartige Beurthei- 
lung gefunden. Die beschlossene Abftndernng der 
Konstitution des französischen Grossorients hat 
zunächst durchaus nicht die allgemeine Billigung 
sämmtlicher Töchtorlogcn erhalten. Vielmehr hat 
die bedeutende Anzahl von 65 [f gegen die Ab- 
indwang Widenq[»nicb etboben; es ist also eme 
peinliche Spaltung in den cS^ Frankreichs danach 
zu besorgen. Von den auswärtigen Grosslogen hat 
die von Irland zuerst bestimmte Stellung zu der 
Frage genommen. In ihrer Qnartal-Konierenz am 
1. November 1877 wurde beoddoBSen: 

Nachdem die Grossloctc von Irland offizielle 
Benachrichtigung davon erhalten hat, dass der 
Gross- Orient von Frankreich den ersten Artikel 
seiner Konstitution dahin geändert hat, dass der 
Glaube an die Existenz Gottes und die Unsterb- 
lichkeit der Seele ferner nicht verlangt wird, so 
hat die Grosdoge von Irland beschlossen: „der 
Groes-Orient von Frankreieh kSnnev in Erwignng 
dase derselbe durch diese Abänderung solche Per- 
sonen als Mitglieder von cS^ ihrer Jurisdiktion für 
annehmbar erkläre, welche an die Existenz eines 
persSnliöhen Gottes nicbt glanben und dadardi 
einen Bruch in den Grundpfeilern der alten Mau- 
rerei herbeigeführt habe, unter Verletzung der 
grossen Grundsätze des Bundes, als maureriche 
Körperschaft fernerhin nicht anerkannt 
werden und alle cP, welche unter der irischen 
Konstitution arbeiten, könnten solche Personen als 
Maurer nicht anerkennen, welche dem Grossen- 
Qrient von Frankreich oder einer demselben unter- 
geordneten o angehSren. 

So die Grossloge von Irland. Sic hat also 
den Gross-Orient von Frankreich förmlich exkom- 
municirt 

Weniger schroff ist die Grossloge von Eng^nnd 
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Terfahreo. Nach der penüulicheu Aasicbt des 
Pro-Grosameiitan , des Onfon CanuuTon niMO 

man dem Amendement des Gross-Orients von 
Fraukreich die Bedeutung beilegen, derselbe habe 
eines der nothwendigen und wesentlichen Fuuda- 
oMiite luuerer Genoneiucliaft in Frage gestellt, 
almlioh den Glauben an Gott und an die Un- 
sterblichkeit der menschlichen Seele. Die Gross- 
Loge von England, die Mutter- Loge sämmtlicher 
GroBS-Logen von Europa, könne nicht durch ihr 
StiUaobweigeQ solche Zeratöraog der Onuxiaätie 
der wahren FreiniMirerai tnlUgen. 

Um einem voreiligen Beschlüsse jedoch vor- 
zubeugen, zugleich aber auch im Interesse der 
protostiropden framSaisdieB ci^, ttaUte der 6roBft< 
maisier den Antrag: 

die Gross -Loge wolle ein Komitee von 10 
Mitgliedern aus ihrer Mitte wählen, um die 
ThatBadiein {ntnuteiUen, du dem Bnt> 
sdüittM de« traawsischein Gross-Orients zu 
Grunde liegen und um ferner die bezüg- 
lichen alten Urkunden zu durchforschen, 
mit dem Auftrage, einen emgehendea Be- 
ridit hierfiber der Oroee-Loge tn erstatten. 
Dieser Antrag wurde genehmigt und zugleich 
beschlosaou, dass die mit Zertifikaten des franzö- 
sischen Gross-Orients aus der Zeit vor dem 
15. September 1877 venebenen Brr zu den Arbei- 
ten der unglnwhffli Groesiogen ingnlainen wexden 
sollten. 

(Schluss fulgt.) 



Bericht ober die Thätigkeif der g^. u. y. 
Freimaurer -Loge zur Harmonie im Orienl 
ChraiBHi wihrmd Am Loge^jahref 1877— -TO. 

(Sdüntsi) 

Br Schueckeuberg brachte eine Instruktions- 
anehonni^ «ttber die Röseo bei Aufrahme der 
Lichts.", das Bild und den Zweck der Wanderung 
schildernd, nach den Katechiamaaredep dm flhrw. 
Brs 0. Marbach. 

In eiiwr O II. Gr. apiaoh Br Pfalz fiber „An- 
Uänge an Vremmtd in GmÜm*! Sduiften." 
Redner ging von dem Gedanken aus, dass es jedem 
in die Bruderkette Aufgenommenen zur Freude 
gereiche, zu vernehmen, dass Männer von beson- 
deran Bnlune^ GeistaagrSaseo,. dem Bunde aogehSrt 
haben. Freilich werde diese Freude vielfiMifa da- 
durch beeinträchtigt, dass über die maur, Thätig- 
keit solcher hervorragender Männer oft wenig 



oder nichts bekannt sei, und dass man in ihren 
SchriAeo nadi Spuren maar. Qesinnong iiiöben 

müsse. Nicht viel anders verhalse sich die Sache 
bei Goethe, (der 31 Jahre alt, den 23. Juni 1780 
in den Bund aufgenommen, den 23. Juni 1781 
zum GeaeOen und den 2. Man 1782 zum fliewter 
befördert worden ^i). Ueber ihn hätten wir Kunde, 
dass er sich an den Logenarbeiten betheiligt habe, 

, sowie denn auch eine in der O zu Weimar ge- 
haltene Rede (zum brüderlicheen Andenken Wie- 
lande) nnd eimge nntar dem Gtoaammttild »O* 
vereinigte kleinere Gelegenheitsgedichte von seiner 
maur. Gesinnung Zeugniss geben ; indess wünschte 
gewiss ein Jeder viel, viel mehr über das maur. 
Leben dieeee gefeierten MaaneB zu wisieo. Leae 
man nun die Schriften Goethe's, so gebe „Meisters 
Lehr- und Wanderjahre" die meisten Anklänge 
an Maurerei, die freilich im Ungewissen und Ge- 
beimnissToUen sidi verlSren. — Bedner menit mm 
aber, dass ein Kapitel in dieeer Schrift, „der Lehr- 

: Wilhelms" der Beachtung eines jeden Maurers 
Werth sei und giebt, nachdem er die Umstände 
geschildert hat, unter denen dieser Lehrbrief jenem 
Helden der ErriUnng susgeliefart worden eei, 
«ine Erläuterung der darin enthaltenen Sprüche 

•im Anschlüsse an Dr. Stern's Auseinandersetzung 
in der Latomia vom Jahre 1868. Folgende ^rüohe 
worden angoflllut und beaprochen: 

„Die Kunst ist lang, das Leben kurz, das Vr- 
theil sehwierig, die Gelegenbeit flüchtig." 

»Handeln ist leicht, Denken eohwer, nach dem 
Gedanken handeln UDbequem.** 

»Aller Anfang ist hdter, die SohweUe ist der 
Tlats der Brwmrtung." 

»Der Knabe staunt, der Eindruck bestimmt ihl^ 
er leirat spielend, der Järnit überraecht ihn." 

»Db KaohaiiiBnBg ist ans «n ebewe, der Naeh- 
SOahZMnde wird nicht leicht erkannt." 

„Die Höhe reizt udb, nicht dio Stufen; den 
Qipfel im Augu wandeln wir gern auf der Brde." 

„Nur ein Theil der Kunst kenn gslelirt WSKdeBi 
der Künstler braocbt sie gans." 

„Wer sie halb kennt, ist immer im, nnd redet 
viel; wer sie gans besitst, aieg nnr thnn, nnd redet 
■elteo, oder spSt* 

„Wer bloB mit Ztichen wirkt» ist «ia fMaalt 
ein Ueuobler oder ein PfoBoher." 

»Bs riod ihrer iMe, vnd es wird flnun wold 
snsanimen." 

„Ihr Geaehwäti hält den Sohüler surück und 
i ihre beharrliche Mittelmässig keit iagstigt die Besten." 

„Dea echten EüuBtlers Lehre schlieBst den Sinn 
I au^ denn wo Worte tehlen spricht die ThaU" 

I Redner sagt nun Schlosse, maur. Loft wehe uns 

, aus dem Lehrbriefe an, wie aus einem gerechten 
und vollkommenen Tempel. Dieser Lehrbrief trage 
I eine Lebensphilosophie in sich, die sich nur in 
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ihrer Fanang von den aphoriatHidien DenlnprflclM» 
dessweiten JohuniiagradM unterscheidend, in ihrem 
Zusammenhange zur wahren Lebensvirtuosifüt an- 
zuleiten vermöge. Diese aber wünsche er allen, 
insbesondere den neuen zu Gesellen beförderten 
Brüdern. 

In der anderen CD II. Gr. erörterte Br Gcidcl 
die Frage : „Sind die verschiedenen Grado der 
Freimaurerei noth wendig oder nicht V" (nach einem 
Anfeatie in Rnd. Fiachtt's Zatsdur. £ Freimrerai 
Jfthrg. 1841). 

In ciP III. Gr. spmch 1) der ehrw. M^tr. v. 
St Br Sclianz über „Zufriedenheit, die erste lern- 
peMtnle dee Glfickee", eine Arbeit des Bre Bla- 
menhagen zu Grunde legend; 2) Br Pfalz „über 
Ramsay's Leben". 3) Br Geidel brachte eine „Er- 
klärung des Meisterteppichs", sowie i) „Gedanken 
Aber Ursprung und Bedeutung des ersten Geean- 
ges in oneerra cS3 IIL Gr., and Veranefa, dieeen 
Gesänge eine klarere Fassung zu geben." !y) Br 
Küttner besprach „die Meistcrloge am Charfreitage 
und die Feier dieses Tages." 

In den aügemeinen Kmiferensen kamen u. A. 
zum Vortrag: 1) „Zur Beurtheilung des Amtes 
eines Mstrs. v. St.", aus der Frmrer-Ztg. 2) 
Ein Gedicht vom ehrw. Br Marbach aus dem 
•Reissbret", «eldiee die Hasdlnngen der Auseen- 
welt geisselt — 3) Ansprache dee Brs Friedrich 
Wilhelm, deutschen Kronprinzen, an die Abgeord- 
neten der Grossloge von Hamburg und die Abge- 
ordneten der Provinzialloge von Niedersachsen, 
eriUgt aoa Anläse der VorgSage in der Omeakge 
V. D. bezüglich der geschichtlichen üeberlieferun- 
gen. — 4) „Vom Streit der Gcgcnsiitze in dieser 
Welt." Aus der Frmrer-Ztg. Jahrg. 1858. - 5) 
„Gefallen.* Gedidlit von Deinhardtetein. — 6) Ein 
Vortrag von Br Ludwig Börne, gehalten 1809 in 
einer O zu Frankfurt a. M. — 7) „Der Genius 
der Menschlieit" , eine Zeichnung, uusenn ehrw. 
Metr. St vom ehrw. Br Elias UOmann, Matr. 
V. St der a s. anig. Morgenröthe, Or. Frankfurt 
a. M., zugegangen. — 8) ..Freimaurerei und Reli- 
gion", Vortrag aus uuserm Archiv, 1825, von dem 
i d. e. 0. eing. Br Zeisig. — 9) Toast von unserm 
i d. e. 0. eing Br BaUmbeok, gehalten rar 100- 
^ihr. Jubelfeier der O Archimcdes, Or. Altonburg. 
— 10) „Die drei Sterne." Gedicht vom ehrw. I'r 
Elias Ulimanu in Frankfurt a. M., uns zur Juhres- 
aohlueafeier gesandt — 11) „Wae die Freimaore- 
lei lehrt und «eichen Nutzen sie gewährt." Zeich- 
nung von unserm bes. Br Griggs, s. Z. (iroüsred- 
uer der Grossloge von Nebrasca (Murdameiika) 
nnd dort gehaltfliii flberMtrt von lumnn Br Kloes. 



I Famer hielt Br Grahl in enier aUgemeben 

I Konferenz einen Vortrag „über Unsterblichkeit der 
\ Seele." .\uf das Studium v(>rschicdener Werke 
gestützt, besprach er zunächst die Gründe für den 
Untergang des Individuums und die Ideen darüber 
bei den Kitesten ySOeara. Auch das Ghriatenthnm 
habe keinen Beweis für die Unsterblichkeit. An 
Jesu Aufcrf.tchung festhaltend, bekannten sich die 
Kirchenväter wehr und mehr zur Auferstehung 
i des Fleischee nnd rar Wiederkehr des Welfgnioh- 
tes. Dadurch sah man sich genöthigt, einen 
Zwischenzustand anzunehmen und so entwickelte 
I sich die Lehre vom Fegefeuer. Luther dag^en 
! habe den nnmittelbarmi Uebergang der Fkt^mDen 
' in den Himmel gdehrt Leasing habe eine Art 
Scelenwaiiderung angenommen. Erst der Ratio- 
i nalismus des vorigen Jahrhnnderts hielt sich nur 
I an die UnsterbUchkeit des Geistes, die aber der 
' Fanthdamns als ein ewiges An^geben in Gott nnd 
in der Menschheit betrachtete. Dann folgten meh- 
rere Aussprüche der neueren Philosophen für und 
gegen die Unsterblichkeit. Ais Gründe für die 
Fortdauer der Seele fiOirte der Vortragende nun 
{ die sogenannten historischen, analogischen , kos- 
; mischen, theologischen und theologischen Beweise 
an, die aber streng beleuchtet alle nicht Stich 
halten, nnd gelangte ra dem Sdiloase, dass swar 
die Mensdien sich seit Jahrtausenden qaJilen, das 
Räthsel unseres Daseins zu lösen und es gewiss 
auch noch manches Jahrtausend also thun werden; 
I es sei aber sein iester Glaube, dass die Lehre des 
modernen Materialismus, wonach es nur meoha> 
nisch wirkende Kräfte in der Welt gäbe und die 
! Lehre von (iott und Unsterblichkeit nur Illusion 

oder Lüge wäre, ein Irrthum ist -— 
I Von unseren mnsUcaL Brm kamen haupt- 
' sächlich zum Vortrag: „Das manr. Vaterunser" 
1 von Br Wegener, Musik von unserm Br Mejo; 
„Feetkantate" von Br Lehmann, komp. von Br 
Joetee; »Ein selten Fest führt nns rasammen*', 
Gesang, von Fricke gedichtet, komp. von Hennig; 
j und „Die Himmel verkünden die Khre Gottes." 
Mit den Schw. wurde ein Ausüug nach Grüna 
unternommen, wozu auch unsere Klubs und die 
nichstwohnenden answKrtigsn Brr geladen waren. 
Ein Schwestern fest im laufenden Kalenderjahre 
abzuhalten, lehnte die Brüderschaft in Anbetracht 
I der misslichen Zeitveriikitnisse ab, hingegen soll 
wieder ein Aasflug nrit Sohwestem im neuen Lo- 
I genjahr statthaben. 

Des Geburtslestes des Brs Kaiser Wilhelm 
wurde wie stets durch eine besondere Versamm- 
lung mit Festrede, Toasten und nrosikaL V<nirSg«n 
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gedacht; ebeoso des Geburtstages des Königs 
Albsrk TOD SAohmn. 

In einer all^. Konfereoi dw Vorjahres war 
der Wunsch nach Revision unsers Gesetzbuches 
kondgegeben worden, da sich der Neudruck des- 
Mlban wegen Aufgang des Vomtiies ndtli% mochte; 
das Beamtonkonferenz erkannte die Nothwendigkeit 
an und wählte dazu folgenden fünff^liederigen Aus- 
schuas: ehrw. Mstr. v. St Br Schanz, 2. Aufs. Br 
Heinits, Vorbereii Br Enke L, Br Walther und 
Bihliothekar Br Gsidd; «rstgeumitar ttberuhm 
den Vorsitz, letzterer die Berichterstattung und 
überdies erwählte der Ausschuss Br Kopf I. zu 
seiaem Schriftführer. Der Ausschuss legte das 
dorohgesshene Qoeotsbuch der Meistersobaft vor, 
welche die Revision in 5 Konferenzen beräumte; 
sodann kam das revidirte Gesetzbuch der (iesetz- 
gebungskouferenz , welche wegen des Umtanges 
dieser Arbeit auf Sonntag den 19. Hai, Nachm. 2 
Ulir Terlegt wurde, zur Vorlage und wird nun der 
ehrwst. Gr. Landcslogo von Sachsen nur Geneh- 
migung unterbreitet werden. 

hk dlMem Jahre trat die Frage der Zaanein- 
rfickung onsera OrundstiidnB wegen Begoliraog 
der Braubausstrasse näher, wonach ein Stück 
Garten zur Verbreiterung der Strasse au die Stadt 
abzutreten war. Durch vielfache und daukens- 
werthe ünterhandlnngen ttuers 1. Anft. Br Ancke 
kam es mit der Stadt zu einem Vei]^ekli, WQbsi 
wir gleichzeitig unser Grundstook nach der Annen- 
Strasse zu erweiterten. 

Bezflglich OrBndung aner deutsdieB Gross- 
loge beschlossen die Brr, die Vortage dss ehrwst. 
Br lierrig, Or. Berlin, im Prin/ipe zwar anzuneh- 
men, sich aber die vollste Selbstständigkeit be- 
iBgttdi daa Bitoala and der Spezialgsaste «i 
wakrsB. Von Gr&ndaag eines sachsisdien Logmir 
blattes wünschten hingegen die Rrr so Inuge ab- 
zusehen, bis man über die Gniiuiuiif,' einpr deut- 
schen Grossloge eine Entscheidung getroäen habe. 

Die Uittweidaer nod Fraakeiiherger Brr kamen | 
un Verlegung der Arbeitslogen und Konlerensen 
auf ihnen besser passende Zeiten ein und um Er- 
mässigung der Logensteuern tür auswärtige Brr. ; 
Wegm dar Logenieiten sind £rwiigungen gepflogen ' 
worden und wird tliunlidlBte Berücksichtigung ein- 
treten; die Konferenzen von 8 l'lir Abeiids auf 
7 Uhr, wie gewünscht, zu verlegen, passt für iüe- 
sige VsrbiltDisse sieht Da nun KaMferfaSlt- 
ntasa eine Ermässigung der Beittige für jetst nicht 
gestatteten, sind dit* Brr gebeten worden, sich bis I 
zu besseren Zeiten /u gedulden, wo wir ihnen dann 
bereitwilligst seibsi uutgtigenkommeu würden. , 



Die Berichte über die Thätigkeit der unter 
unterer Obhut stebsoden Manrerklnba sind nooh 
nicht eingegangen, doch wissen wir, daa grosse 

' Strebsamkeit vorhanden ist. 
'■ Unsere Bibliothek wurde durch mehrere Ge- 
I schenke bereichert; namentlioh sei dafBr dem Br 
Ziescbe, unscrm Vertreter bei der GroBslogB T. S,, 
dem ehrw. Br Ulhnann, Mstr. v. St. der CT z. aufg. 
. Morgenröthe in Frankfurt a. M., der CD zu den 3 
! Zirkeln in Zittau, unserm ehrw. Br Scham and 
> dem Br Amecka L hier nochmals brttderiichster 
Dank ausj^esprochen. Auch wurden einige neue 
' maur. Druckschriften für die Bibliothek augeschaÖ't. 
j Unser ehrw. Mstr. v. St folgte der Einladung 
i der O Pjnramide^ Or. Planen, nir Ebweihnng ihrer 
' Werkst&tte, desgleichen zu einer Tafel, welche die 
sich hier einrichtenden Odd Fellows zur Begrün- 
, dung ihrer Vereinigung abhielten. Vielen audereu 
! uns nodi zugegangenen Einladungen bedaoerten 
wir nicht Folge leisten zu können, sagen aber den 
gel. Brrn und Schwesterlogen hierdurch nnsem 
brüderUchen Dank. 

Auch in diesem Jahre beschlossen die Brr die 
! HitgUedschaft des Vereina für VolksUUung bei- 
zubehalten. 

Der Logenarmenkassc flössen auch in diesem 
Jahre 80 Mark vou unserm Br Eurich zu. AU 
' Schenkung vermadite Br KSmsr in Leipng unsrer 
O das s. Z. entfallende Begrahnissgdd, indem ge- 
nannter Br darauf verziehtete. 

Sämmtlicbe Stiftungen sind statutengemass 
verwandt wccden und wurden aas derKonfinnan- 
; denstifhing^ wie gewöhnlich, würdige, diese Ostern 
die Schule verlassende Schüler und SchUlerinneu 

1 gekleidet und beschenkt. 

Unsere sämmtlichen Wohltbätigkeiten nahmen 
den Betrag, ihnlidi wie T«niges Jahr, von weit 
über 5000 Mark in Anspruch. 

Möge uns der a. B. a. W. zum kräftigen und 
segensreichen Fortbauen am Menschheitstempel 
anefa ftr das neue Jahr W., St and Seh. in Theil 
werden lassen. 

Chemnitz, 29. Mai 1878. 
Id ätftllverlretuDg de« prolok. äohriftfUhrers ausge- 

ÜBfftigt TOD 

Br Kopf I., 
d. Z. korrespondirender Scbriflf&brer. 
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Zur Eröffnung eines Maurerklibt. 
Von Br Alpbont Lsvy in Dmdm. 

»Im Anfiuig sdnd Gott ffimmel und IMe, 

Die Erde war wüste und leer, aber der Geist 
Guttcs webte über dem Wasser. Gott qpnch: 
Es werde Licht und es ward Licht!" 

Unser «rate« Lidit, die Kbel, b^^k mit 
dieien Sätzen. Sie belehren uns wie wir jedet 
grosse Werk, in welchem Sinne wir es zu be- 
gioneo haben. Alles Werdende ist ein chautiscbes 
Qeiniscfa, welches sich erst zersetzen und festigen 
man und Nichts fördert dien Schöpfung mehr 
als Bewegung, Sturm und Licht Aas dem 
ungestalteten Koraotcn, der in langgezogener Bahn, 
den leicbtereu bestaudtheil lunter sich laiMtend 
dahineilt, wird dorch g^dohe Eiawirlning «ine 
feste Kugelgestalt, die mit der Zeit Form und feste 
Bahn und «ne geregelte Stellung im WeUgebäude 
erhiUt 

Die Anwendung dieses Bildes liegt nahe Aus 
dem aniiUligen frenndlicben Znsammentreffini eini- 
ger weniger Brr gestaltet sich nach und nach ein 
inniger Freuudoskreis, der sich in gleichem 
Streben nach dem Licht, in geistiger Bewegung, 
in dem Drang nadi Höherem» bester gestaltet Ei 
sind bchuti nicht einzelne Stei'nfnuken mehr, nein, 
es ist schon ein Komot geworden, der vielen Augen 
sichtbar wird, weicher den Aberglauben erschreckt 
und die Wisseaden eifreot Frdlidi ist es noch 
hsiii Stem, entbehrt nodi der regelmässigen For- 
men und der festen Bahn. Aber diese brüderhche 
Verbindung empfängt schon uicbt mehr blos das 
Liebt der gel Mutterloge, nein sie strahlt es schon 
wieder weithinaas in die Dunkelheit DsrKooMt 
ist aber bestimmt ein Stern zu werden, die brü- 
derliche Vereinigung eine Loge zu werden. Sie 
erreichen dieses Ziel duich Beweguug, durch 
Sturm und Licht Stillstehn heisst surQckgebn, 
Bewegung ist Leben. Hier hat heute ein Maurer- 
klub die Weihe durch unsre geliebte cJ erhalten. 
Wir, die wir den ehrenvollen Auftrag erhalten, 
haben im Namen unsrer CJ diesen freundlicfaeoi 
Kreis hier in begrBasea, wir kSnnen ihm nichts 
Besseres wünschen als Regsamkeit, als Bewegung. 
Eine Wanderschaft ist das ganze Erdenlebeu. Ein 
itaL Dichter nennt es ein Laufen zum Tode. 
Wandern müssen droben die Sterne, wandern 
uusre Erde um die Sonne, die Sonne um die 
Centraisonne. Ueberall Bewegung, denn Stillstand 
ist Tod, Soll ich an die s^^mboliscben Wanderungen 
in unseren Bauhfitton arianem? Soll dar neube- 
grundats Uaurerkhtb wachsen und gedeihen, ao 



kann er es nur duich fleissigen Besuch der be- 
nachbarten [S^ in Dresden , Bautzen , Zittau, 
Meissen und Freiberg, welche bereit sind die hie- 
sigen Brr gastUoh su empfangen, sie immer rar- 
trauter mit den Formen und dem innersten Wesen 
der k. Kunst zu maclieii. Fleissiges Lesen freimaur. 
Zeitschriften, Mittbeiluiig empfangener erhebender 
Eindrücke, reger Austausch der Meinungen in re- 
gdmSssigen Versammlungen, das AUee nenne idi 
Bewegung in dem Sinne, wie wir sie zum Heil und 
Frommen dieses Kreises und der gesauunten Hau- 
rerei Euch herzUch wünschen. 

Ünd Sturm, wer wünscht den Slurm? Doch 
ist er heilsam, weun er die trfiben Dttnste, die über 
1 den stehenden Gewässern , aus dem Qualm der 
Städte sich entwickeln, hinwegfegt mit gewaltiger 
Macht Der Sturm ist der rechte Frühlingsbote 
und der gesunde Stanun braucht ihn nicht sn 
fürchten. ..Es müssen Aergernisse kommen", 
' spricht die Schrift, „und Tage die uns nicht ge- 
. fallen.' Sie werden auch Euch nicht ei-spart 
I bleiben. Aus solchen Fkttlungen geht aber das 
Gute stets neu gekräftigt hervor. „Wohl bildet 
ein Talent sich in der Stille, doch ein Charakter 
! nur im Strom der Weltl" Charakter aber, ein 
iditer stunnfester CSharakter im Sinne des Bons, 
der nicht zittert und nicht schwankt und wenn 
des Erdballs Stützen zittern, das ist's was den 
fireieu Mann, was den freien Maurer macht! 

Licht aber ist's, was das Ziel nnd Streben 
diese« Kreises, unserer O, der gesammtsn Uaure- 
l rei auf der ganzen Erde ausmacht Erst das 
Licht scheidet das Feste von dem Flüssigen, das 
Klare von dem Trüben, das Gute von dem Schlech- 
ten, das SchSae von dem Hisalichen. Weil der 
Geist Gottes über dem chaotischen Gemisch 
Rchwebte, deshalb wurde es Licht und Gott sah, 
dasB es gut sei. Alle Gottesverelirung hat mit 
i der Tershmng dee lidites begonnen. FMh ist 
{ der Mensdi über die Sc^nngen des Lichtes Uar 
geworden und die blödesten Augen haben gesehen, 
wie die Natur sich unter dem Eindruck des stei- 
j gend wärmenden Lichtes herrUch entfaltete, mit 
1 dem VerUeichen des Liclitee dahinstarik Die 
alten indischen Heldengedichte, die ägyptischen 
Tempel, die nordische Edda, der jjersische Mithra- 

i dienst die deutschen Julfeste sind von dieser Ge- 
dankeniichtnng enengt worden. Die Feste der 
chrisüichen Rehgion lehnen sich eng an die Auf« 
ersteh ung des Lichtes das am kürzesten Tag ge- 
boren wird und die deutschen Sonnenwenden sind 
uns dadurch in anderer ' Bedeutung Us beute er- 
halten «wMuttiitn. 
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Dieser Kultus des LichteR, der wahrnehtnbar- 
aten OffenbaruDg Gottes, findet sich aber ganz be- 
londen in d«n Embolen antenr häligen Kunit 
auageprägt. Die Sonne, die den Tag regiert, der 
Mond , der die Nacht erhellt , der Osten von dorn 
alles Licht kommt, aie sind uns heilige Symbole, 
an wddie nir die «debtai Befriff» nnd Geiluiken 
n knüpfen |{ew6hat sind. 

Das Fest des am längsten erhellten Tages ist 
das höchste Fest der Miiurerei, das Jobannisfest 

Symbolitoh nard diese« lieht hanla Uor aii- 
garitadflt l^rnboliioh iMbsn irir es Alle in tiefwo- 
ster Stunde einst in der Kette empfangen. Das 
volle Licht, nr^in! Menschen können es nicht geben, 
nicht ertragen. Im fernen ewigen Osten leuchtet 
M, im feroeo Jeoseite am Tbrone des allmiohtigen 
Baum, aller W.! 

Nach Lichte streben ist der Kern alles mau- 
ferischen Wirkens. Aufklärung, welch' ein herr- 
lielua WcfftI Ana dem Dunkel des Minden Anto- 
rititail^anlwns liat sicli die ganze Menschheit 
emporgeachwnDgen in die lichte Sphäre der Tole- 
ranz, des geistigen Fortschritts und der allgemeinen 
Menadienliebe. Die Erde isk nicht mehr wüste 
vnd Imt« Mag nodi noch mancher Orenel toben, 
der Krieg noch manches Opfer kosten. Eisenbah- 
nen, Telegraphen, hundert erleichternde Verkehrs- 
mittel, erhöhte Volksbildung, gute Volksschulen 
bringen entfernte Kationen, firflher Mndselig ge- 
schiedene Stämme und Klassen sich näher und der 
im Stillen sich organisirende Menschheitsbund 
schliesst sein Segensband immer fester. Meine 
geL Brr, Gott sprach „Es werde lidit nnd es 
ward Licht!** Fühlen Sie es nur recht innig, dass 
Sie berufen sind Diener des Lichtes zu sein und 
das Samenkorn, welches heute hier gesäet worden 
m Ehre dee a. & a. W., wird aufgehen und 
röche Fracht tragen. Nor kein SlfllitaDd, immer 
frischer, freier, fröhlichor Fortschritt, wie als Kom- 
pass im Sturm die innige hf^r/Iiche Hruderliebe. 
Dann wird es wohl geUngen. Dazu meine herzl. 
(HSdnrBnedie nnd die der gel voUk nnd gerech- 
ten CD, in deren Namen und Auftrag ich diese matl- 
rerieobe Pflanistätte nochmals herzlichst hegrOsae. 



Lokalnachricblen. 



Berlin. Die soziatdeinokratisolie MBerlhier Freie 
PresM** enthält folgeadeo Artikel: 

Freimaareriaohet! Der „Meister Ton Stuhl" 
einer in der Xstrasse yegetirenden „Winkelloge" hat 
siaea aadem Logenhnder und «Meister", reo dem 



er ateu nur Outet genoBaen, dadurch aus seiner go- 
•oMftliehen Stellung gobTseht, daM er ihn bei deaeen 

VorgeBetztDn wegen angiblich üozialdemokratiechcr 
Gesinnung denunsirte! Der DeDuneiaDt ist Lieut^naitt 
a. D., Telegraphenbeamter a. D., nationalliboraler 
Zeitungereporter a. D., und es «choint bei ihm über- 
I haupt Viele» „Ade" zu sein, denn in den angeblich 
I Ton ihm selbst ausgearbeiteten „Allgeneinen Gmnd- 
I a&tsen" dee betr. Orden heiiat ea s. B. unter An- 
derem: 

„Die Bestiebungen des Ordens riohten sieh an- 
mittelbar nur an den Menschen als solchen. — Alle 
polili»chen und kirchlichen Angelegenheiten sind da- 
her Ton der Thätigkeit dee Ordens ausgeschlosaen. 

— Der Orden Teriaoft vea eeiaea Mitgliedern einen 
uabeseholteaen Bnf nnd siUUebeD lebenswaadel ete. 

— Er (das Mitglied) wirk» mAt bleu für sich, son- 
dern auoh für seine Mümeneehen und lum Wohle 
des Gänsen, eingedenk seines BemÜM ab Glied einer 
hohem Weltordnung. — Er sei gerecht gegen Alle, 
suverläasig in aeinen Versprechungen , beharrlich in 
aeinen BntaeUieeaangen, nnerachrooken und unbeug- 
aain im Kampf für das CJute and Wahre. — Alle 
Menschen soll er als Brüder lieben und selbst im 
Gefallenen den Menachen ehren. — Als höehtte Ehre 
gelte ihm trea erfüllte Pflicht, ein reiner Wandel 
und ein gutes Qewiaaen. — Seine Bundeaverpflich- 
tnngcn seien ihm heilig; sein Bruderwort betrachte 
er als den feierliolutan Sid!" u. a. w. Und Uou 
dieser GrandiltiB Dennndantl «Wem eber so etwas 
geschieht aai grünen Sein, was soll an dttrrea 
werden ?" 

Leiptig. Die rierte Auflage der „Geschichte der 
Frümanrerei" von fir J. Q. Findel ist in tasohem 
Bneheinen beg ri gSei»; wir haben Ton dee Irisber ge- 
druckten Bogen, -welche die Geschichte unseres Bundes 
in Oroesbritannien, Frankreich, Deutschland und den 
nordiiolien LÜndem umfassen, Einsicht genommen und 
können den Brrn mittheilen, dass darin die Er* ii^ninse 
der neuesten Zeit bis auf den heutigen Tüg mit 
FleisR und Sachkenntniaa der fHihem Zeit angeftigt, 
wie auch die Darstdlnng in viden Paukten wesent* 
lieh Terbeaaert ist 

Ungarn. Dem Bericht der g. und v. f'olum- 
buB sum Weltmeer im ()r. Preseburg für das Johan- 
nisjahr 1877 — entnehmen wir, dass diese junge 
a am Schlüsse des Jahres 20 Brr Mstr., 9 Btt Ge- 
sellen und 18 Brr Lehrlinge sählte. 

Die WohlthStigkeita-Kommiseion der O hat unter 
der Führung ihre» uaemildlidien Obmannes, Br Grol- 
ler, Dep. Matr., reebt TerdienBtliehea geleistet und, 
was dabei besonders heryorgehoben zu werden ver- 
dient, ist die Art and Weise, in welcher die edkn 
Priniipien wahrer Hnmenitit ihre A a we uJu u g fanden. 

Auf dem geistigen Gebiete hat diese rn eine 
nicht SU unterschätzende Rührigkeit an den Tag ge- 
legt, was wir um so höher anschlagen, als ein groeeer 
Theil unserer ciH ihre hohe Mission nicht auf dieoem 
Ctebiete^ sondern auf dem der mehr kleinlichen admi- 
nifltratiTen Thltigkeit su erfüllen suchen. 

Dieses Verdienst gebührt einer Anadil ange« 
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und geistiR begabter Brr, wie Brr Dr. Fess- 
1er, Qroller, Ooldschneider, Dr. Neunitb, Dr. TrebitBch 
«te. 

BasH der »ehr rhrw. Mstr. v. St. dieser U, Br 
Ludwig Videkf, kein geringea Verdienst am dieaes 
8eludF«n hat, wird jeder, der deMeo nrmiaehee Streben 

kennt, leicht begreifen. 

Wir rut'cu dieser O ein üluckauf zu ihrem fer- 
n. (SL) 



Vortraf nr Tafel-Lof e an StMUiigireste. 



Bin Jehr Tereohwand! — Der Hören schneller Flügel 
Hat näher i n» der Scheidewand gebracht^ 
Wo dieeaeite Tag^ und hinter jenem HSgel — 
So «potteD SOnder — ew'ge finstre Naoht; 

Doch Maiir(r Hihon urhon in jmcr Ferne 
Des Wiedersehens uüd dee Lichtes Sterne! 

Wa» wollt Ihr mehr als jenen schönen Olauben? 
Was wollt Ihr wdir als einst'gee Wiederseha? 

Nur üiiHiiin kann den f'rf ohr n Wahn i rluuben : 
„Dos Grab sei Ziel, wir würden nicht erstehu!" 
Der ios'i« Riehter straft die Spötter Lfigen» 
Br Uaet aieh dnrdi fiophinoMi Dicht beMgea. 



Heut' frag' ich, wo ein neues Jahr begonnen: 
Ob wir das alte freudig achcidcn sahn ? 
Ob wir des Bundes hohen Lohn gewonnen. 
Ja! offen liegt des weitern Wirkens Buhn! 
Und wer als Manu auf diesem Wege schreitet, 
Der bat aioh aneh der Zukanft Sold erbeutet. 

Was wirkten wir in unserm Hciligthume? 
Nicht Prahlerei, nein, Wahrheit lenk' das Wortl 
Der wahre Maurer lacht, wenn Ton den BuluM 
Der Welt »ich's spricht; nein, jenes treibt ÜM foT^ 
Was für die Ewigkeit, für jenseits lohnet, 
Für dort, «o hoeh dm Hlhdut«D Heiater thronet. 

Wtr thatoDi «aa die Brdeokraft gewährte! 

Nie war dar Wilio f iir da? Oute lao. 

Die Regtin» die des Ordens Buch aaa lehrte 

Befolgt«} wir bei noaera Ttompde Bav I 

Wir sahen oft des Dankes Thräne fliessen, 
80 konnten wir der Arbeit Lohn geniessen. 

Was nennt Ihr Arbeit? Kind es Huldigungen, 
Die Ihr den Formen unsers Ordens gönnt? 

Diuii) ist das üuss're Ziel Euch nur gelungen, 
Ihr seid nicht werth, das» mau Euch Maurer nennt. 
Die Formen sind des Ordens liuss're Hülle, 
In aeinem Innern liegt des Lohnes Fülle! 

Doch nein, ich weiss, dass alle meine Brüder, 
Die heut" mit mir da« Stiftungefewt begehn, 
Ich weiss, da«B Alle offen, gut und bieder. 
Den Weg auch durch da« äuaare Leben gehn, 
Drum will ich auch beiaa Bmatan nidbt Tervefleo, 
Nein, nur sa moiace Henens WBnsiihen «Uio. 



Hl'iht Bruder mir! das waa Dir mir geechwemn, 
Sei nicht da» Wort, das auf Sekunden schwebt. 
Nein, was wir schwuren in des Tempels Hallen, 
Mtg* nie als Form, ala leerer Last wraehnllen! 

Ihr Meister, denen ich das Glück verdanke, 
Daaa aie mir, UeJfer stets, sur Seite stehn, 
Der Wnnech, das« ansre Liebe nimmer wanke^ 
Daai« lange noch wir ho zusammen gehn! 
Sei eng' vereiot mit unsere Amtee Pfade^ 
Bia wir erkannt der Heister letite Grade! 

Ihr Alle, die der Loge angehören. 

Nehmt meinen Wunsch zum neuen Maurcr-Jahr; 
Ich will aufs Neue nicht Buch Liebe schwören, 
Ihr wiest ee ttogst, daaa Aditong sie gebar, 

Ihr wisst wie gern ich unter Euch verweile 
Mit Euch de» Bandes Müh' und Fronden theile. 

Ich wünsch Euch : dass des äussern Lebens Freuden 
Euch werden aus dem Fallhon dea GMohieka; 

DftBs bei des Lebens Wolken, kleinen Leiden, 
Euch tröste stets die Hoffnung nahen Glücks, 
DasB Frohsinn Buie Tage stets begleite, 
Dass oft zasammen froh wir »ind, wie heute. 

Wer noch der Schveatern Bini'ge nicht gefunden, 
Die sdnes Lebens Frenden mehren soll. 

Dem gebe Liebe bald die «chönslen (Stunden, 
Nur Liebe giessi den Freudenbecher ToU! 
Und wem dies Glttok das Schicksal aelMn baoehiedao. 
Der aneh' in Häueliehkeit daa Lahena Frieden! 

Wenn in der Tochter schon die Mutter lachet 
Wenn in dem Sohn eeiu kuufi'ges Sein erblüht. 
Wer über seiner Enkel Thun schon waohe^ 
Wer für die Nachwelt seinen Stamm erzieht, 
Dem mögen seiner Zukunft Flaue glücken 
Und aebOD die HoSnung möge ihn antaDoIcen! 

Und allen Brüdern, die den Orihn kennen, 
Sind meine heut'geu Wünsche Iroh geweiht, 
Dodi nnsre nahen Brüder will ich nennen, 
Die unserm heut'gen Bund sich angereiht : 
Besuchende! tragt meines Wunschee Worte 
Mit Bneh m Bniea Tenpela heil'gaai Orts! 



Ihr, die Ihr mich suro Meister neu erkoren, 
Empfangt den Wunsch, der ewig mich belebt: 

Vcrlac TOB U. Zille in Leipaig. — In Kommission bei 



Wir wollen nun vereint des Lebena Pfliehtan, 
Vereint des Ordens Regeln streng uns weihn ; 
Wir wollen stets diu Spreu vom Waisen sichten 
Wir wollen stets der Tugend Diener sein; 
Dann mag der Jahre letitee einst sich sehlieBaan, 
Dann werden jenaöta wir den Lohn geniaaaen. 
Aua dw O s. Harmonie m Chennits. 

Anzeigen. 

Für einen diesjährigen AbsOilTentcD der hie- 
sigen Handelsschule, fSolm eines Beamten), der 
sehr gute Zeugnisse besitzt, suche ich eine Lehr- 
lings- oder HospitanteoiteUe in einem grtaeren 
Bank- oder Kommissionsgaschnfte. 

Mnrktbreit a. M. Br J. Damm, 

Diroktor. 

Bobert Friese. — Drack von Br Vellrath in Leipaig. 
I 
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Pur <lw ll«l«kttoii v«n»ntworllioh: Ir« 9« Imm*Ah Ehyi in Hirschberg (Schlesien). 



N« 39. 



Sonnabend, den 28. September 



Pr«i> des Inlbaa Sahnt. 6 lUrk. 

^^^^^ 



BMleUoDgea tob Logen oder Brüdern, welche eich nie wirkliebe Mitglieder derselben aoegewieeen haben, werden 
" " '1. eewie dnrch die Poet befriedigt, und wird deren Fortnetxang OtaM vorher etafegengeee 
Abbeetellnng ala verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Zur gell. Beachtung. — Warum nennen wir die Freimaurerei eine Kunst? — Der CcraDd-Oricut 
de ftenoo und die Atheiatenfrage. TonBrDr. Willem Smitt (Scbluss.) — Lokalnaebriebten: Berlin, Spanien. — 
IHe Bloheit In der Haorenirdt — Anseigen. 



Zur gefälligen Beachtung. 

Unient geehrten Lesern die eiigebene Anange, dus vom 1. Oktober er. ab Br Dr. Pfb (Bedner 

der r? Apollo hier) die Redaktion dieser Zeitung übernimmt. Dem Br 0. Henne- Am Rhyn, der die 
Gründe de« RedftktioDS-Wecbsels in Na 32. angiebt, sagen wir für seine treuen fiemühungeu besten 
Dank. 

AUe Zuschriften an die Bedaktion der Freimanrer-Zeitnng bitten wir von jetit ab an Br Fils 
{Wämm DT* ras !■ I<elpxls, Plai^ltserstnuMe 99) ?u richten. 

Die Yerlagslumdlung und Expedition der fnimauier-Zeituiig. 

Leipzig, den Ib. September 1878. 



Waraa n«aMn 



wir die FrefaMi«rerei eise 

KOBSlt 



Man ist so sehr daran gewöhnt, Natur und 
Knnst in jeder Hinneht als Gegensätse sn be> 
trachten, dass man ihre wohlthfttige Wecbaelvrir- 

kuiig, ihre höheren Vereinigungspunkte und die 
nothweudigeu Verhältnisse, in denen sie zu ein- 
ander stehen, gar oftmalB vei^fisst» und entweder 
der Natur oder der Kunst in einem und dem an- 
dern Stücke allein Inildii^'t. Dalier jenps schlimme 
Vorurtheii , dass die Kunst uuabliäagig sei von 
den Bedingungen d«r Moral, «eldies mit ande- 
ren Worten woiil so viel hetssen würde, dass die 
Harmonie des Gairzen durch die Willkür des Ein- 
zelnen freventlicli gestört werden dürfe. Ja, der 
Sprachgebrauch ist im gemeinen Leben to tyran- 
niiob, dass es nadi soldiem keine Kunst giebti 
welche einen höheren Standpunkt hätte, als Ein- 
sicht. Geschmack, Erfahrung und Klugheit Nähert 
sich das Ideal des Künstlers der Tugend, der mo- 
ralisdmi VoUkonraeahsit, so ist dodi blos von 
etwas Olgektiven, vcm einer DnrsteUnng oder fei- 



neren Andeatang die Bede, und wenn man dabei 

auf die Person des Künstlers zurücksieht, so denkt 
man sich nur seinen äusseren Charakter, seine 
Fähigkeit und Fertigkeit, etwas dergleichen an sich 
oder an anderen Gegenständen darmstellen. Und 
je mehr man hier das Kunstmässige gewahr wird» 
desto gleichgültiger wird der Eine, desto miss- 
trauischer der Andere gegen die inneren „mora- 
lisdiMi'* Motive, die den Kfinstler bdeben. Viele 
meinen sogar, dass Genie und wahre Tugend nidlt 
in einer und dei-selben Schule gedeihen können, 
jenes eine andere Regel habe als diese. Wir. 
wollen es dodi nie vergessen, dass Genie und 
l^end ja unbedingt in einem höheren Punkte, 
in der Freiheit iles (reistes zusümmentreftt n , dass 
sie, wie alle Kräfte der Sei^le eines Ursprunges, 
eines himmlischen Ursprunges sind. 

Besonnenheit aber muss die EQhrerin von 
beiden sein , wenn das Gctiie nicht die heiligsten 
Schranken überfliegen, und sich in das ihm selbst 
Unerkennbare verlieren, die stillere Kraft des Ge- 
mttths aber nicht auf einer vom mo^ichen Ziele 
sn weit entfernten Stelle nachljswg verweilen soll 
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Gine solche Besonnenheit aber ist mehr als eine 
nnr auf einsHtigc niiH vprgiinglichn Zwecke be- 
rechnete Klugheit; sie ist die reinste Frucht eines 
doroh irahn Erkmntnisss felinterten Pfliohtgefübls 
und d«r aUnitigiteo moralischen Bildung. In 
ihrem Wesen ftreinige sich Freiheit und Duldung, 
Herzensreljgioa und Lebensweisheit, und ihre 
BUKhe iifc Hinmintit 

Soll aber dem ioneren Leben dieee höhere 
Weihe gegeben werden können, so mnss. — selbst 
abgesehen von allen engeren Verbindungen, — es 
eine Kunst der Künste, ein Studium geben, das 
jedem fiber eeine Beetimmnng nadideakendeii 
Mann gerecht, und jedem nötUgiat» das die ersten 
Grumlregeln für die eines freien, gereiften Mannes 
würdige Anwendung jeder moralischen Erkenntniss, 
jedee kanstmässig ausgebildeten Talentea beathnint 

Die natürlichen Anlagen des Menschen be- 
dürfen der Entwickehing, und Niemand findet 
etwas Befremdendes darinneo, wenn man von £r- 
ziehungskunst spricht Ist dteee eehon ge w im en 
Regeln und Beatimmnagen nntonrorfen, so wird 
wohl auch das sich ihr nachher werktbätig an- 
schlicssfnde eigene Streben nach innerer Ausbil- 
dung und die gegenseitige Bemühung gleichgesinn- 
ter, nadi demielben Ziele itrebender FVeande, 
ähnlichen, ja wohl noch höheren Regeln und Be- 
stimmungen untergeordnet sein , die jede Selhst- 
täuscbung vernichten, die in uns liegende mora- 
Uedie Kraft von Stufe zu Stufe erheben, und vmn 
nidit nur dem Lichte wahrer Erkenntniss zufüh- 
ren, sondern auch den weiten Kreis, den dieses 
Licht schon hienicden zu erhellen vermag, unsern 
forschenden Blicken immer freier erfiffim. Wie- 
wohl sich nnn von selbst versteht, dass die Kennt- 
BlBS dieser Regeln und Bestimmungen , und die 
Fertigkeit in denn Anwendung nicht das aus- 
scbliessende Eigenthum irgend einer dazu beson- 
ders kottstitairten Qesellscfaaft sein kdnnen, so ist 
dodi die Methode, deren sich eine solche Qesdl- 
schaft in Zusammenstellung, Ordnung. Versinnli- 
chung und Anwendung derselben bedient, das be- 
sondere Systral, das sie hierbei befolgt, wenn es 
zweckmässig bleibt, eine Kunst zu nennen, in deren 
Besitz sie sich zu erhalten bemüht. 

So wird es denn nicht schwer fallen, die sich 
mir heute darbietende Frage: 

„Warum nennen wir die Fnnrei eine Kunst?" 
an beantworten. Der Zweck der Freimaurerei 
and die Mittel, deren sie sich zu dessen Erreichung 
bedient, rechtfertigen diese Benennung vollkommen. 

Im Begriff einer jeden Kunst liegt daa ver- 
einta Streban des Genies und der Erfahmag nadi 



einem auszuführenden Ideale, nach einem sieh 
über das Gemeino erhebenden Ziel. Wahrheit in 
der Darstellung und iu dem Zwecke zugleich giebt 
ihr den Werth. 

(z) Auf eine sehr ausgezeichnete Weise vei^ 
diente daher schon dio Architektur dpn Namen 
einer Kunst und es würde überflüssig sein, aus- 
efoandersusetaen , welche eriiabetie Ideale, weldia 
w«t in das Gebiet höherer Wissenschaften geho- 
rondo Hülfsmittel , welche Weisheit, Kraft und 
Schönheit in der Ausführung die Architekten des 
Mittelalters, ihrer Zeit und der späten Nachwelt 
dargelegt haben. Beorkandea es nicht jene herr- 
lichen Denkmale bntischer, deutscher und italie- 
nisclier Baukunst, jene Münster und Dome zu 
Strassburg, zu Köln, zu Mailand, Paris, Edinbui^^ 
York, Oanterbury, jene Tempel zu Rom, au London 
und anderen Orten ? Nur ein flüchtiger Blick in 
die Geschichte der Maurerei sei mir diesmal ver- 
gönnt Baue von solchem Umlange und so man- 
nichfelt^^ Kvttstarbeit, ab die jetsterwShntea, 
bedurften der Anstellung einer überaus grossen 
Anzahl Werkleute, die man, nach VerHchiedenheit 
ihrer Talente und Erfahrungen aus nahen und 
entfernteren Gegenden herbdrief und sie der 
Oberaufsicht und IieitaBg des Ardiitekten ftber- 
liess. Nationalität und Religionsunterschied durfte 
dabei nicht berücksichtigt werden; die Geistlich- 
keit selbst, welche durch sie so manches kirch- 
liche Praehftgebünde anfEfthran liess, sorgte ftrdie 
möglichste Olaubenslraiheit der Bauleute während 
ihrer Anstellung, und war nur darauf bedacht, 
Moralität und Eintracht unter ihnen zu erhalten, 
damit der Bau gefordert wurde. Als Mittel au 
diesem Zweck diente die Beobachtung mancher 
löblichen und frommen Hand Werksgebräuche, die 
Vergeistigung passender Bilder und Allegorien, 
welche die Baukunst selbst und die Verbrüderung 
dm* Arbeiter so refohUeh und anspreehend darbot 
Auch vertraten die angenommenen Zeichen und 
Bilder die Stelle einer allgemeinen Sprache unter 
Leuten von so verschiedenen Nationen. Hiemächst 
sdiwebto die Idee andSchtiger Verehrung dea vn- 
sichtbaren Gottes im HeiUgthume seiner Tempel, 
wie einst zu Salomons Zeiten, den Krhauern jener 
Prachtgebäude vor. Da, wo nur reine iiänüe zum 
Gebete skdi feiten, reine Hermn sidi im Glauben 
au Gott ttber Welt und Grab sich erheben soll- 
ten, da musste mich der Grundstein des Tempels 
von reiner Hand, nüt kindlichem Auf blick zum 
Hocherhabenen gelegt sein, da mueste auch die 
von tbatigeo Verehrern seines heiligsn Kamana 
aageflUite Werkstatt die Weihe der SalamonisclMn 
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haben. Es sprach sogar die Kirche zuerst die 
Vergleicliung einer so ehrwürdigen Kunstthätigkeit 
luit dem Salomonischen Tempelbau ans. 

Noch aoschanlicber war das Erfordemiss der 
vielseitigsten Ausbildung in Wissenschaft, Men- 
fschenkoüutniss, Humanität und persönlicher Würde 
bei dem Architekten und den ihm zur Seite gte- 
Ii«iid«D MekteirD. £■ war niekl genug, dm lie 
«in fliDzelnes Fach zu bewribfliten, «neu Theil des 
gaPMn Gebäudes zu errichten verstanden; sie 
mussten den Flau des Oanzen vor Augen haben 
ttod sich einander die Ausführung erleiditeni; sie 
miiMtaa soglakih Oidnung und Brndeninn unter 
ihren Untergebenen erhalten und auch diese all- - 
mählig daran gewöhnen, ihre Üestimniung als Mit- 
arbeiter zu einem grossen Gesammtzwecke zu er- 
kennen. Dieser Bestimmong und den anerkannten 
geprüften Gtst t/en ihrer Kunst getreu, dniften sie 
nicht um zeitlichen Vorthoils willen, oder um der 
Ungeduld und dem verdorbenen Geschmack der . 
Machthaber zu irohnen, naditheilige Terftndemn- ' 
gen, unschickliche Verkürzungen, unschöne Uebep> : 
laduDgen in dem entworfenen l'huif vornehmen, 
nicht deu Arbeiten unbillige Vortichniten machen, 
oder den ferdienten Lobu derselben schmälern, 
oder sonst den Bau woiu der Orand fitar die ; 
spätesten Nachkommen gelegt war, leicht und ohne > 
Festigkeit enden. „Ohne Furcht und ohne Hoff- 
nung arbeiten," das war der Wahlspruch, den sie 
rtthmlichst betolgtea. 

Allee dieses gab den Korporationen der Bau- 
leute, einen nicht hlos technischen , sondern auch 
moralischen, weltbürgerUcheu Charakter, vermochte 
sie SU FlectsteUung bldbender Einriditungen, und i 
veranlasste in England und Schottland» seit AI- ! 
freds Regierung, den Beitritt gelehrter , angesehe- 
ner, auch fürstlicher Personen, die deu Bauleuten 
nieht allein, wie früher schon die Geistlichkeit, 
SdnilB nnd Frrihsit ({ewihrtan, aoadern ee sieh 
selbst zur Ehre schätztsn, Mitglieder sohdierBrü- 
derschaiteu zu werden. 

So kam durch die Vereinigung der mit Pri- 
vilegien versehenen Bauleute, welche seit der 
Römer Zeit wiederum die ersten steinernen 6e> 
bände aufgeführt hatten , und der sich ihnen an- 
schliesseiideo Kunstfreunde, vorzüglich auf eug- 
lisohera und schottisdhem Boden, die GeseUschaft 
der freien und angenommenen Maurer auf. Ihre 
erste bekannte Konstitution hatten die Maurer 
unter könighcher Autorität erhalteu, ihre Kunst 
nannten sie, König Wilhdm IQ. an Ehren, eine 
königliehe Kunst, und echoo von König Karls IL 
Ton England Zeiten her nigt sich die Spur, dass 



die königliche Gesellschafl der Wissenschaften in 
London ihnen ihren Ursprung verdankt*). 

Naeh und nach trennten sich die Uandwerks- 
nanrer und die angenommenen Maurer. Letatere 

trugen den Namen Freimaurer in einem höheren, 
moralischen Sinne auf sich über, beliielten von 
den alten H^dwerksgebräucheu und der maure- 
risoheo BÜdarqpradie nur so viel hei, ab sieli nüt 
Nutzen auf die innere, moralische und wsltbBr- 
gerliche Ausbildung des Meiischcii im Allgemeinen 
anwenden liess, und nannten nunmehr dieses Ver- 
geistigen eine königliche, d. h. eine freie höhere 
Kmni 

ß) Wir wollen jetct näher prüfen, ob die 

vergeistigende Freimaurerei eine Kunst sei, 
und sodann cini^^cn Misdeutungen in Betreff dieses 
Ausdruckes begegnen. 

Nach dem , was Torfain bemerkt worden ist, 
gehört zum Wesen einer Kunst: 

1) ein idealer Zweck, d. h. die Entwickelung 
einer Seelenkraft bei dem, für welchen gearbei- 
tet wird, wie hei dem Künstler seihet, sei es 
nun im Erkennen, im Empfinden, oder in der 
Möglichkeit zu handeln ; mithin muss den Künst- 
ler etwas, das nach den strengsten Forderungen 
des menschlichen Geistes mrig wahr, ew% voB- 
koBunen, und an sich unverg^ng^ch ist, in dem 
Gegenstande seiner .\rheit, oder in den wesent- 
lichen Beziehungen derselben vorgeschwebt 
haben ; 

2) ^Ansfttbmng des Ideals, wenigstens in der 

Annäherung, muas auf dem kürzesten, geistig- 
sten und entsprechendsten Wege geschehen. 

Y) Der Zweck der Freimaurerei ist die Ver- 
edlung des ganzen Menschen in uns, ja sogar 
mittelharerweise die successive Veredlung des gan- 
zen menschlichen Geschlechts. Ein höheres Ideal 
kann es für unsere irdische Thätigkeit nicht 
geben. Der verewigte Wieland nennt nnsern gei- 
stigen Tempeibaa: daa enste, tidttige und anhal- 
tende Sti-eben aller ächten und redlichen Maurer, 
vor Allem sich selbst, und dann auch, so viel 
möglich, die übrigen mit ihnen verbrüderten Men- 
j sehen dem Ideale der Hmnanitit, dem, was der 
Mensch gleichsam als sin lebendiger Stein in der 
I ewigen Stadt Gottes zu sein bestimmt ist, nnd 
wozu er schon in seinem rohen Naturstande alle 
I Anlagen hat, durch unerafidete Bearbeitung hnmer 

I näher n bringen. Hieiinnen Usgt allsa, waa den 

i 

^ VeigL Uume Oeech. t. Engl. Jak. II. Kap. 2 
Alteob^ KonstitpBaeh in der Grsob. des Fndnianrer- * 
Versuu. 
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Zweck der k. K. andeuten kann, da diese keine 
QrdeiMTerbiiidaog *) und dt« attian ^V^rküi auf 
die Brüder doa Band«« nicht du Einsige ist, waa 

durch sie Pneirlit worden soll. I 

Schon ihr idealer Zweck stimmt also zu der 
Vorstellung, da^e die Froirei eine Kunst sei. Sie 
geaelli mstk aber «icfa mfitteriich m jeder menMÜi- 
lichen Kunst, n jedem achtbaren Gewerbe, und 
erhebt solfho zu einer IiöhcrfMi Würde, indem sie 
alles Eiozelue dem WuLl iles gauzeu Menschen- | 
f^eachlechta» dem grossen Fbme des ewigen < 
Baumeisters unterzuordnen bemüht ist, sonach 
die Motive veredelt . (leistesfreiheit und Duldsam- 
keit zugleich begründet, den nicht gebotenen und 
denhalb im gewöbnlidien Leben für unvollkommen | 
geaohtateik Ffliditeii ibre gebtthraade Stdle in dem j 
Gebiete der Menscldiclikt-it anweist, das Band der , 
Liebe um alle dafür fnipfangliclio ilerzi-ti windet, ' 
nur der Wahrheit huldigt, und den Schimmer der i 
HnmanitSt ttber alle geielljgen und Ulrgerlidieii 
Verbittnine verbreitet Unsere Vorfahren konn- 
ten mit Recht sHfjen. dass die Maurcrei eine Pfle- ' 
gerin aller KüUHte sei. Denn, wer sich uui den i 
wahren Slandpnnkt dee Manrn« hinangeschw^un- 
gea hak, der trägt sein inneres Leben auf allee 
über, was er betreibt, und was ihn umgiebt Um ' 
so weniger lässt sich läugnen, dass sie den Vorzug | 
vor allen den Künsten verdient, die gleichsam nur j 
«nidne Kiibiie und WerintBcke so dem grossen 
Baue geben, den die Freimanrerei aa&afQhren be- 
müht ist 

&) Der zweite charakteristische Pimkt, weldier 
die Freimaiuwei ab Kunst beieioliBet, ist die, 

— nur dem Nicht-Eingeweiheten Rehcimbleibendc 
Methode, ich meine die Mittel zu Erroichunj? 
jenes göttlichen Zweckes, deren sich die Freimau- ■ 
rer bedienen, und die Form, die sie ihren Logen« 
Arbeiten geben. Die Hauptsache hierbei ist al- 
lenthalben die innige Verbrüderung, welche unter 
gleichgesiuuteu , nach einem Zwecke strebenden 
MSaneni jedes Strebni dee ^nsehien aur Sache 1 
dee Gänsen macht 

a) Was daher zur Ausführung unseres Baues, 
in Hinsicht auf die ganze Brüderschaft, als mora- ; 
lische Einheit erfordert wird, Weisheit Stärke 
und Schönheit, mnss auch in jedem dnzelnen 
Gliede der gowciliten Kette sich zeigen. Das 
Ganze und das Einzelne müssen , wie in der .\r- 
chitektur, in sich vollendet werden. Wie sich dort 
im mde dee erriditetM) Tempels, jedes BaostBck, 

Die Hamburger Bypteros verbiuden mit 
d«B Ausdruck : Orden iJeu Uegritf einer blofl fiir üoh, 
sieht fllr du Ganse «rbeiteuden Xorporatioo. | 



allein betrachtet, als ein nach den Verhältnissen 
seiner Anlage vollendetes Kunstwerk , plaumässig 
an das andere schliesst und nur unter dieser Be- 
dingung zur Zweckmässigkeit, Festigkeit und 
Schönheit des Ganzen beitragen kann, so erreicht 
auch unser geistiger Bau nur dann seine Zweck- 
missiglmt StSrke and Schönheit» wenn jeder Stein 
desselben von reinem Gehalt, auch empfangUdi 
für Ausbildung ist, und, an seine Stelle gebracht 
gleich den andern, der Vergänglichkeit trotat 
Dagegen wird jeder einzelne wiederum durdi das 
Ganze gehalten, veredelt, erhoben. Nur der an- 
passende, unvorbereitet eingeschobene Stein, kann 
die Haltung des Ganzen schmähen, und vom Gan- 
zen nirgends in sein richtigee Yerhältnise gebracht 
werden. Daraas ergiebt sieh die Nothwendigkait 
bei der Aufnahme in den Verein streng zu ver- 
fahren, und das, was Sache des ganzen Bundes 
und mittelbar Sache der ganzen Menscliheit ist 
nicht daich allzuviele, unvorbereitete und dazu 
nicht geschickte Hände bearbeiten zu lassen, nicht, 
so zu sagen , den Geistig-Schielenden und Ueber- 
sicbtigeu die Bestimmung maururischer Verhält- 
nusa an fibertragen, vielmehr die Werintatt in 
jedem Sinne wohhsuverwahren. 

(ScUuH foia«») 



Der Grand-Orient de Fraucc und die Athdatea- 

fine Johannisbfttrachtung von Br Dr. Willem Smitt 
Meieter v. St. der O Apollo ia Leipzig. 
(Seblnn.) 

Was nun die maureriscbc Presse anbelangt 
so gebt in der Veruribeiluog jenes Beechlusses 
der englische „Freemason" wohl am wdteaten. 

Jn einem Artikel über den «theistisdien Stand- 
punkt der Freimaurerei" stellt das maurerische 
Blatt als nothwendigft Erfordernisse eines Frei- 
maurers ein loi'mUches Giaubens-Bekenntniss auf. 
Es verlangt den Glauben ..an den allgegenw&rti- 
gen, persönlichen, lebendigen, schöpferischen und 
erhaltenden Gott den Erlöser und an sein geoffen- 
bartes Wort, das Buch des heiligen Gesetzes als 
die nie irrende Quelle aller Wahriieit und Oereeh- 
tigksit" 

Das Extrem zu dieser dogmatischen Sprache 
eines onRlischen Blattes bildet die geradezu aÜie- 
istische Haltung eines kleinen Häufleins deutscher 
manrerisdier PaUixisten, die in ihrer flberairt- 
lichen Duhlsainkeit iür die abeolute G^ns^onsfrei- 
heit höchst unduldsam gegen diigenigen auttreteu. 
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welche die Anrufung eines a. B. a. W. noch nicht 
für einen überwundenen Standpunkt ansehen. 

Beide extreme Standpunkte werden wir, ni. 
Bir, nidit InlHgsii können. 

Meine MeinvBg nt di«: 

Der Groflsorient von Frankreich hat mit der 
Abänderung jenes ersten Artikels seiner Statuten 
nidit beabsichtigt , sich geradezu zum Atheismus 
oder Materialinuu sni bekennen, wie man dies «n 
den meisten Orten aozunebmen pdegt 

Es wird dies mich von dem Ordensrathe in 
Paris selber in einem an Br Borougb, den Repräsen- 
tanten d« Graod-Onent de France bei der Oroes- 
loge von Irland gerichteten Schreiben ausdrück- 
lich erklärt; <lenn es heisst in demselben: ..Es 
genüge nur ihueu zu bestätigen, da&s der Grand- 
Orient de Franoe mit der AbKnderang eines Arti- 
kek »einer Statuten nfeht beabeidhtigt liat, eich 
zum Atheismus oder Muterialismus zu bekennen. 
Nichts hat sich geändert, weder in den Grund- 
sätzen, noch in der praktisclien Bethätigung der 
Ifaurerd. Die inunSsisohe Maarerei Ueibt, was 
sie immer war, brüderUch und tolerant Den re- 
ligiösen Glauben und die politischen Ueberzeu- 
guugen ihrer Mitgheder achtend, lässt sie einem 
Jeden in dieien deUkaten Fragen die Frmheit des 
Gewissens. Da sie an der sittlichen und geistigen 
Vervollkommnung der Menschen und deren Wohl- 
sein arbeitet, verlangt sie von denen, die in ihren 
Schon aufgenommen werden, Gesinnungen der 
Ebrrabaitigkeit nnd der liebe tum Gute», wodnrdi 
es ihr ermöglicht wird, in nützlicher Weise am 
Werke des Fortschrittes und der Civilisation zu 
arbeiten." 

Gleichwohl bddage nnd bedauere ich von 
ganzem Henen den Beechlon der fianiSsiBchen 

Brüder. 

Die Bedeutung desselben hegt nicht in dem 
thatiSdilidkai Zurockgehen auf das oiqwingUche 
Statut vor 1849, sondern in der demonstrativen 

Wegdekretirung von Gott und UnsterbHchkcit als 
den Fundamenten der Freimaurerei. Und dies in 
einer Zeit, wo Ordnung und Zucht, Autorität und 
gesetiUcber Sinn immer mehr in den Hassen im 
Abnelimen l'egriffeu sind, wo wüste und irecho Men- 
schen auch im Namen der Gewissensfreiheit zu 
sprechen vorgeben, wenn sie alles, was uns 
theuer nnd heilig ist, besudeln und verhöhnen, 
wo schamlose Buben es wagen auszusprechen, sie 
fürchteten sich weder vor einem irdischen, noch 
vor einem göttUchen Richter, in einer Zeit, wo 
nnsere Tempel unupüht und bednriit sind von 
giftigen Feioden, denen man nun eine neue Waflfo 



I in die Hand gegeben hat und diesmal sogar mit 
einem gewissen Anschein des Rechtes, die Frei- 
maurerei als einen „Herd des religionslosen .Athe- 
ismus und wüstm MateriaUsmus" zu verunglim- 
pfea. In einer solchen Zdt streicht d«r Grand- 
I Orient de France die Worte des Artikels 1 seiner 
bisherigen Verfassung: „Die Freimaurerei hat zur 
j Grundlage die Existenz Gottes und die üusterb- 
I lichkeH der Seele." Haben wir da nicht Becht, 
I wenn wir sagen: „Unsere frun/.ösischra BrOder 
I verstehen die Kunst nicht recht." 

Ich koniiue zu dem zweiteu i'unkttij der mit 
dem ebenbehandelten eng zusammenhängt Auch 
ich «rill fragen, wie schon so oft gefiragt ist: 
j Kann ein Atheist zum Freimaurer aufgenommen 
werden? Ich habe nun nicht den .Muth, alle die 
Männer, welche dnrch einseitige und, wie wir an- 
nehmen, irrige aber doch imnmUn in dem Streben 
' nadi besserer Erkenntniss gefundene Resultate ihres 
wissenschaftlichen Denkens, auf einen blos natür- 
lichen, mechanischen Zusammenhang aller Dinge 
gekommen sind, einen Zusammenhang, der die 
j Elxisteuz eines schaffenden, waltenden und erhal- 
' teiidcn Gottes und die tröstliche Annahme riner 
persönlichen Fortdauer unserer unsterblichen Seele 
nach ZerstSmng nnserse leibUdmi Organismus 
negirt, und welche diesen Standpunkt festhalten 
nicht etwa ans Frivolität, sondern aus — wenn 
auch nur vermeintlicher Konsequenz eines — wenn 
auch nur veruieiutlichen wissenschaftlichen Sy- 
[ atems ; ich habe nicht den Math, sage idi» alle diese 
Ifönner, und es gab und ee giebt deren, schlecht- 
weg für unsittlich zu erklären. Gehört doch viel- 
: leicht ein grösserer Muth dazu, auf die Tröstungen 
I nnd Verfaeissnngen eines religiösen, unsem Henen 
von Jngmd au tief eingewurzelten frommen Glau- 
bens zu resigniren , als mit voller Inbrunst dem- 
selben ganz sich hinzugeben. Ich meine, nicht 
I alle, die in dem von ihnen konstmirten Gebäude 
' des natOrlichen Zusammenhangea aUer Dinge einen 
transzendenten Begriff, also auch den eines per- 
sönhchen Gottes und eines jenseitigen Lebens 
nicht einfügen zu können glauben, nicht alle diese 
] dfirfen wir unsittliche Hensdien nennen. Aber es 
J sind Irrende, und wenn sie Aufnahme in unseren 
Hallen gelumlen haben denn hei der Aufnahme 
fragen wir nach einem Glaubensbekenntnisse irgend 
I mner Art überhaupt nicht — ao sind es soldie 
! Brr, von denen die Alton Pflichten sagen: „Sie 

verstehen die Kunst nicht recht." 
I Und damit habe ich schon ausgesprochen, wie 
j andi ich unsere Kunst von ihren J&ngem aofge> 
i fimat wissen «iU, nnd hierin befinde ich mich gans 
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in Uebereinstünmang mit den schönen und das { 
W«Mn der Sadie troffimdeD, faen- nud geisterfae- 
bendcD Ausführungen des geliebten firs Marbach. 

Das FuiKianient der Freimaurerei ist der 
ülaul>e &a eine sittliche höhere WeltordnuDR, der 
Glaube' an einen vernünftigen , diese Weltordnung 
•riialteiiden mid darohdringoideii Gent, den wir 
in unserer Muttersprache Gott, in unserer Kunst- 
s{)ritch(i (1. a. B. a. W. nennen. Auf Ihn. den wir 
gläubig verehren, zu dem wir am Beginne und bei 
dem Sdduas jeder Arbeit innere Gebete empor- \ 
senden, w dessen Ehre wir va» m unseren Bau- 
hütten versammeln, weist unsere ganze Symbolik 
wie unser altes Jütual klar und deutlich in gar < 
nicht missniTerBteheiider oder sn deatender Weise | 
hin. Auf den Altären aller cP liegt als das «ni» \ 
grosse Licht der Freimaurerei (iif Bibel, das Sinn- 
bild des Glaubens an eine höhere Weltordnung, 
ein Symbol der Wahrheiten, in welchen auf ver- ' 
eeUedencn Wegm des GUnbens, der Prttfimg und 
der Beruhigung unsere Vorfahren übereingekom- 
men sind, die Bestimmung und den Trost unseres ' 
Daseins zu setzen: die älteste Erziehungs-Urkuode 
des meneohlinhen Gesdilecbts cor RdigiositiU. In 
jeder Freimaurerlogti lie^t ein n chtwinkliges läng- ' 
liebes Viereck , durch wolches der Grundriss des 
geistigen Baues angedeutet wird, und welches wir • 
den Umriss des Saloaionisehen Tempels tn nennen ' 
pflegen, jenes Tempels, welcher das erste von | 
Menschenhand errichtete Gebäude war, das gläu- 
bige Herzen und reine Geister dem Dienste eines i 
einzigen unsichtbaren Gottes errichtet hatten. So 
tritt Olientt nnd nnverkennbar der Gottesgedanke I 
in unserer Symbolik hervor, und wtil dies so of- I 
fenkundig der Fall ist, eignen sicli die nicht für • 
ans nnd unsere Arbeit als nach gleichen Zielen 
strebende und in gleidier Weise fortschreitende 
Werkgenossen, welche jenen Begriff verneinen. 

Was ich vor Jahren schon in einer Arbeit 
hierüber als meine innigste Ueberzeuguug ausge 
sprooheu habe, idi wiedeiinle es heute: Freiman- 
rer, der die Kunst recht versteht, kann der Atheist 
nicht sein. Unser Bund hat nicht die Aufgabe, 
wie die Wissenschaft, Andersdenkende von unserer 
Wahrheit zu fiberzeugeu, er bat vielmehr den 
Zweck, gMflii der Kunst» bsssemd, veredelnd, ver- 
schönernd, erhebend, einigend auf das liensdien- 
gcmütb einzuwirken. Um das zu können, muss 
er aber eine Uebereinstimmung unter seinen Mit- 
gliedern in der Anerkennung seiner Fundamental- 
Grundsätze erwarten. Die iu unseren cP einge- ] 
führten Atlioisten würden hierin eine dishurmouische 
^tiaunung erzeugen, die leicht das ganze lustru- i 



ment zerstören könnte. Das war von jeher und 
ist auch heute noch meine Ansicht in der wieder 
sidi sttspitasnden Atheistenfinsge. 

Auch der zu Pfingsten in Hamburg versam- 
melt gewesene Grosslogentag hat zu derselben 
Frage eiue ganz bestimmte Stellung eingenommen. 

Er hat nidit, wie die Grossloge von Irland es 
getban, über die französischen Brüder An .hm nicht 
zustehendes Verdikt ausgesprochen ; schon aus for- 
malen Gründen nicht, weil die oifizieilen Beziehun- 
gen swisdieo dem Gmnd-Orient de Fhmoe und den 
deutschen Grosslogsn seit der französischen Achts- 
erkliirung über unsere durchlauchtigsten Brüder, 
den Kaiser und den Kionpnnzen des deutschen 
Rsidis, die bis «if den heutigen Tag nodi nidit 
wieder zurückgenommen und gesühnt worden ist, 
noch nicht weider hergestellt sind; er hat nur iu 
der sogenannten „Atheistenfrage" eine bündige prin- 
zipielle JElesolution einstimmig geiasst, die also lautet: 
Der Frsinmurerbund fordert von seinen 
Mitgliedern kein dogmatisch bestimmtes GoU 
tesbekeuntniss , und die Aufnahme der ein- 
zelnen Brüder wird nicht abhängig gemacht 
von dnem re%iö8en Bekenntotsse. Er ist 
sich bewusst, dass die Menschen je nadi 
ihrer Eigenart und Bildung sehr mannig- 
faltige Vorstellungen von Gott haben, die 
doch alle nur nnvdlkommene Bilder dee 
ewigen Geistes sdn können. 

Aber die freimaurerischen Symbole und 
die treimaurerischen Rituale weisen nach- 
drücklich auf Gott hin und wären ohne Gott 
nnvorstiindlioh und unsinnig. 

Die Prinzipien und die Geschichte der 
Freimaurerei lehren und bezeugen Gott. Die 
Freimaurer verehren Gott in dum Bilde des 
Baumeisters des Weltalls. Das dem Frei- 
maurer heilige Sittengesetz hat seine tiefste 
und MÜirkste Wurzel in Gott Würde die 
Freimaurerei abglöst von der Gottosidee, so 
wibrde ihr ideales Streben überhaupt seine 
nadihnitige Kraft und sein höchstes Ziel ver- 
lieren und wttrde haltlos und ohnmächtig 
werden. 

Der deutsche Grossiogentag spricht daher 
im Namen des dentsdien Fteimanrarbundes 
die Uebenengnng aus, dass eine Freimaurer- 
loge, welche die Existenz Gottes bf^streiten 
oder veiläuguen woUte, nicht als eiue ge- 
rechte und vollkommene a ansuseben id 
und dass eine atheistische Freimanrerd au^ 
gehört habe, Freimaurerei zu sein." 
Lassen Sie, meine gel und theueren Brr, in 



Uebereinstimmung mit (Im Oflitto duMr Erklär 

rang, am St Johannistage von npiiem uns erfüllen 
mit dem Bewusstseio, dass wir Alles, was wir zum 
Wohle «merer llitiiMiniobeii Torndunflii . Begens- 
reioh fibr dieM nur dann geitalteii kdmiai, mnn 
wir bleiben» ms wir waren: Rrr Freimaurer, 
welche die Kunst recht Terstehpt» ; wenn wir ste- 
hen bleiben unentwegt auf dem festen Gründe, < 
den mnere VItor eimt gelegt haben; wenn wir 
fintfiihren, den a. B. a. W. anzurufen, dass Er 
unser Werk auch ferner segnen und schÜtMll möge. 
J — ^n! Der Herr wird Euch erheben! 



LolMlnachricblen. 



Berlin. (Urania Sur ÜDaterblichkeit.) Die am 
Mittwoeb, d. 28. d. M , Tollzogene O darf mit fieoht 
eise ereigniasreiche genuDut werden, sumal in ihr 
gar wichtige Handlungen tou Stattun gingen, aU die 
Inatallatioo der £rr Beantoo, die Affiliation des Br 
HofltaiaBn, die Anftaahue des 8. Hm. Bn^t and 
8chli< (-.«lieh die Ft ier (i«B vollendetJ-u 70. LebeoBjahres 
det vor*. M. lir Üröoker. Letstere Feier drückte der 
geaeea Arbeit den Siempel TonkeBOMBcn Feat- 
Loge auf. 

MacbdeiD der sugeordo. M. Br Wiepreobi dieO 
ritnalniaiig eröffnet, wsrd nnler dm KliBgen des 

Li.dc? „Ers.hair o Oefühl etc.* Br Bröoker durch 
kwei ältere Brr in den Tempel gef&hrt und tum 
Altar geleitet, woeelbat der sageordn. II. Br Wiep- 
recht an den Hr Bröcker eine feierliche Ansprache 
richtete, in welcher er in ergreifenden Worten dem 
theuren Meister den Dank der CD für sein langes 
echt niaurertcohea Wirken TerkUndete und auteerdem 
betonte, wie alle Brr der O tob heher Freude er- 
füllt seien , grade an einem so wichtigen Lebensab- 
schnitt — als dem jüngal Tollendeten 70. Lebens- 
jahre — dem allgeUebten Heister die reidute Liebe 
und innigste Verthrung an den Tag zu legen. Nach 
weiterer Aodeutung all' der vielen und grossen Ver* 
dienet«^ wdehe Br BiSeker sieh am die O erworben, 
überreichte Br Wieprecht dem Gefeierten einen kost- 
baren Ehren -Hammer , sehr zierlich \om Br Zinnert 
aus Bbenhols geschnitzt, oben eine goldetiu Krone 
tragend und die K. E. andeutend, in der liitte auf 
dem einen Schild« das goldene Emblem der Frmrei, 
auf dem anderen das goldtue Wahrzeichen der CD 
„Ureaia" weisend. Auf jeder Seite des Hammen 
bdfaidea sieh Bilber'Binge mit der losehrift: 

„Ihrem Torsitscndeu Meister, dem Ur Uröoker, 
an seinem 71. Qeburtatage die Beamten der d 
„Uiaaia aor Unsterblidikeit'* 
Tief bewegt uahn: der Gefeierte die sinnreiche Gabe 
entgegen und sprach sümmihchen Urru fiir die ihm 
bewiesene Liebe seinen wärmsten Dank aus. Dem- 
niohst vollzog lir liröcker die Instaltntion der Brr 
Beamten und daraul die Affiliation des br Uoffmann. 

Hieb Bemdlgaag dieeer beidsa Akte ftbenahm Br 



Wieprecht wieder den Vorsitz nnd leitete die Auf- 
nahme des S. Hrn. Brost. Als der üchloss der □ 
erfolgt, schritt die sehr lebhweh Tersammelte Brttder* 

Schaft paarweise in den halbduukleu Speisesaal, der 
erhellt war durch das transparente Bild der Urania**, 
trsMieb gefsrtigC vom Maler 29pbe aad geecAdekt 

aufgestellt durch den Br Winkler. Br Wieprecht 
hielt hier abermals eine Ansprache, während aus dem 
Tempel Br Rungenhagens „Heilig" ertönte. Der 
feierliche Akt verfehlte nicht, auf die Brr den erJie» 
bendsten Eindruck zu machen. 

Die daranffolgende Fest-TafeULoge war reieb an 

sinnreichen Toasten. Die beiden ersten galten den 
Allerdurchlauchtignten Protektoren und wurden vom 
Kr Wieprei ht ausgebracht; die weiteren galten dem 
Br Bröcker und wurden Namens der Grossen O vom 
Br Herrig, Namens des Inneren Orients vom Br 
Weissenborn, Namens der vier vereinigten vom 
Br Flohr, Namens der Or. National-Mntter>Loge vom 
Br Bnhiesohe dargebraeht Br Hisarbrileker pries 
den Gefeierten als Gülten und Vater. Br Böhm 1. 
gedachte der Besuciiendeo, worauf Br Oroh erwiderte. 
Den murikafiseben Theil Mtele Br Sdinrnder, weieher 
von Seiten der Brr musikalischen Talente die beste 
Unterstützung fand. Der Gefeierte, noch erfreut 
durch ein prachtvolles Bouquet in Kissenform too 
Kornblumen mit der Zahl 71 von weissen Bosen, 
dankte nochmals fiir die beweise der Liebe, welche 
ihm in so reichem Hasase entg^ei^MtngMi Werden. 
Der Verlauf des sehönea Festee war ein dnrebaae 
befriedigender aad gewise wird jeder Bruder, der 
tlMBlgeaeauMn» mit Treade daran mrüekdenken. 

(W. A.) 

Spanien. In diesem auch in maur. Besichung 
Museerst serrisseueu Lande bat der Grossmbtr. eines 
der mehreren dort ihr Wesm treibenden Grossorieate^ 

Br Hagasta, die («ynibulische OroHsIoge und das hou- 
veräne Grosskapitel autgelöst und auf den 22. Juni 
eine konstituirende Versammlung susammenberufeu. 
Der nämliche Grouorient hat die ZeitBohrifl el uui* 
verso, dereo Erscheioen wir letzthin mittheilten, 
provisorisch unterdrückt — S«it einem Jaiire wur^ 
den in Spanien 16 neue errichtet. 



Die Einheit in der Maarerwelt. 
Aua der (□ zur Harmonie im ür. Chemnitz. 

WohoTi daee oaeh der Maurer Bundeshallen 
Die Kaa e lgS Be e sc n — durch Qemtttb, Verstand» 
Bnreb Geiitesbildung, Glauben und durch Staad 

Ho sehr j^i »chifdcti, — doch so einig wallen ? — 
Dass Tausenden die Stunden süss entschwinden 
Wenn sie eich Irier ia ihren Tempeln Baden! — 
Ist es des BundeH hoher Zwcclt vielleicht. 
Der Tausende begeistert an dem £|a6nT • 
Wohl mag er Anserwihlte dort Teveinen; 
Doch, meine Brüder, spricht er sich so leieht 
Für Jeden aus, der, unsrer Kunst eeweiht» 
Die Tempel gen beenohtr — Ist allfMMiB 
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Und klar or auaRPsprochen ? — Ist der Streit 
Der A (■ u ii t Ii v i t schon geechlichlet? Hat den Sohein, 
Den faUohen ädieio — daa Morgenlioht drr 

Wahrheit, 

Schon überall durch seitiL- reine Klarheit 
Verbannt? — Noob brütt«( hier and dort 
Der eitle Wahn eieh mit |r< Ii minien Zwecken, 

Die sich lim ihre Armuth zu verdecken 

In Huodfrt buote Sobaleo Mthlau verateoken; 

Man eeltSIt nod tebilt, und iet die letite Sehale 

(Jtöffnrt : iich ! — fo «inkt mit ciinem llale 
Die t hl- uro Uoffuuitg vieler Jahre hin; — 
Die Sehal' iat leer — ea iat kein Kern darin. ^ 

Doch — wäre eelbct in allfn Bundeshallen 

Des Walinee Luftbluu iu sein Nichts eerfallen ; 

Ist darum jeder Einzelne gereift« 

Den hoh(iD Zweck des Ganzen klar zu {aasen ? — 

Die Uinde blo» hut man ihm abgestreift; — 

Br steht; — doch ihm all < in i<i überlassen, 

Wie scharf er sieht, — ob ihm d*8 leere Scbauen 

Der Neugier g'nügi-t, oder ob enn Oeiet 

Zu sinniger Betrachtung ihn verweist; — 

Ob CT will forschen, oder blos vertrauen. — 

Wer will belehrt sein, bleibt in Labyrinthen, 

Kr wird den Zweck d<B liuiuK'« nimmer Ünden, 

Denn in Sich selbst nur i-auneribn ergründen. — 

80 «ieb'n -vielleioht Symbolik, Rttnal 

Uld Suesrer (ilunz uns iu den Kundrsüfial ? — 

Gehaltvoll sind zwar uusrer Kunst Hymbole, 

FBr den Geweihten an Bedeutunf nivh; 

Doch ob ihn Gold gebildet, ob mit Kulile 

Gezeichnet nur — das gilt dem Forscher gleich. — 

Die groeeen Lidhter leoehten überall. 

Sind nicht bescbrHnkt auf einen Logen-Saal. — 

Selbet der OebrKuohe schönste Form erliegt 

Der Zeit und der Gewohnheit; — ee vereiegt 

Die ZuuberkraCt, womit sie .Vnfunn-i rührt 

Wenn sie den lieit der Neuheit mit sich ftihrt 

ünd, meine BrBder, ob wohl die Gemeioden 

Des Maurerbuiide!» jetzt n:bou überall 

In ihrer Form, in ihrem Ititual 

Hit Sehönheit Kraft, und tiefen Sinn rereinteo ? 

Dass auch der Denker kann begeistert sein? — 

So war' ei< also bloss Geselligkeit, 

Die Tausenden zum Mahle winkt? — alleil 

Ituft des Genüsse» Manniohfaltigkeit 

Uns nicht weit stärker zu profanen Krdaea 

Wo tausend Freuden uns willkommen b«iss«-n. 

Anstatt daaa hier »o mancbee man entbehrt 

ünd ernster Sinn dem Sinnentanmel wehrt? 

Wohtr nwu, i'uihf, so süh(1 die Stunden sL'hwinden 

Wenn Maurer sich in ihren Tempeln finden? — 

Sich MeMeh n fühlen, aller Sehnakmi frei 

Die sonst den Mt n^cht n von d( ti Mensehen ttennen; 

In jedem seinen Bruder zu erkennen, 

Den man im Ifaurcr-Sehmiu k erblickt, er sei 

Auch no<<h so fn nid Dii ;< i'.it^ht dio KunstgenOMOn 

Mit Zaubt rkratl zu ihren Tempeln hin. 

In ihrer Brust erwacht ein neuer Sinn 

Für Menschlichkeit — für eine Bruderwalt 

Tom Flammenstern im Osten aafgdiellt 

Und sie geuienea, waa sie ■!€ geioamo. — 

Verlag Ten M. Zille im Lelp^ — In Kommladon bc 



i Mag immerbin System und Eitual 

I Und dfr Symbol« Deutnnft Kavrer trennen! 

I Sind sie v( ri^urDnicIt in dim Bundessaal 

I So fühlen sie sich Briider — und erkennen 

I Die Mensdiheit in eieh. — Hier wird nicht gefragt: 

. „Bist Du au(( diesem oder jenem Lande? 

„bist Du von hohem oder niederu Stande? 
j nBekeonst Du Dich zu der Religion 
'- „Die w i r bekennen ? — Denn bei Uaurero ragt 

Der Menschheit Würde Uber jeden Thron 
, Und iibcr jede Qlaubensform empor 

Und bildet Ein Tertrantea Brüder>Chor. 



I Anzeigen. 

Für einen diesjährigen Absolventen der bie> 
sigen HandelMcbule, OSobtt eines Beamtem), der 

I sehr gute Zeugnisae hettfait, suche ich eine Lehr- 
lings- oder ITospitantfDstellc in einem gröeMren 
Bank- oder Koininissionsgeschäite. 

Marktbreit a. M. Br J. Damm, 

Direktor. 



Das Stiftungsfest der O Wilhelm zur Wahr- 
heit und Brudertreue im Or. Lübbeu, findet nicht 
Sonntag, den 27. Oktober er., sondern Dienstag 
den 5. NoThr. «r. von 1 Uhr Madurittagi aa 
Statt 



Im Verlage Yon Br Roh. Forberg inLeq»- 
zig erschien soeben und int durch alle Buch- tnid 
Musikalienhandlungen zu beziehen: 

Br Frans Abt» Op. 544» 

TergisB fSr mich die Rose niobt 

Gr,i. von Miiüer v. d. Werra. 

Für eine Singstimme und Chor ad Ubitum nüt 
Begleitung de« Pianolorte, Plr. 1 Mk. 



Das 

Helllgtlium der Freimaurerei. 

Gespräche 

über die Vorurtheüe gegen deu maurerischeu Bund, 
fibw die Wirksamkeit und den Segen denelben» 

Hecausgcgebrn von Br PIlB. 

I- Mix I't 



WellhürKerlhum und Schule. Selmischriit von : 
Dr. Moritz Zille, Director des Oesauimt- 
gymnasiums an Leipsig. Zweiter Abdruck. 
Ml 1 Hark. 
Bobert Friese. — Draek tob Br VoUratli in Leipil|^ 
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WSdwntBdi «Im Nwumer. 



N» 40. 



Sonnabend, den 5. Oktober 



Prri« d«i hatboa Jwkrg. • Mark. 

"~ 1878. 



Bestclluat(ea lou Lauen uder Urüdcru, welche »icb aJs wirkliche Mitf(licdcr •loraclbun ausgcwiesea babcQ, werilen 
' ' ■ ■ * ' ao^ria durch die Pott bofriediKt, and wird deren Fortactziing »hm TOriMF •iBgegangWt 

Abbestellung als rerlangt bleibend xuKCSaodl. 



Inhalt: Der Liebe Band. Von Br IVI. Zilie. — An die lieben Brüder fern und nah. Von Br Carl Pilz. 
An denRedaetear der Frdinaarer-Zeitnng Br Carl Pili. Von Br Oswald Marbach. — Worin bestellt der wahre 
^triotinDaar — Ana deaa Logenleben. — Mefwe^ael. — Zur gel. Beaebtnng. 



Der Liebe Band. 



Dreifarbig ist der Liebe Band 
QewolMai in der Seelen Land. 

Viel blaue Fäden sind zu scliau'n: 
Die liebe lebt nur im 



Vertraun. 

Dies Band sich nie zerreissen lässt, 
Ei bindet unaofloelich feat 
Es schlingt stell um verwandte Herzen 
Verbindet sie in Lust und Schmerzen. 
Trägt sanft sie durch des Lebens Bahn, 
Und hebt vereint sie himmelan. 

M. ZIHe. 



Dann reih'n sich Fäden weiss und rein, 
So ^nst der Uaaefanld Slbersdiein. 

Dann leuchten Fädoii hell und hold; 
So strahlt der Treue lautres tiold. 



An die lieben Brnder fem nnd nah. 



Grosse ZHtc!) stellen grosse .\uf2;!ibcn an die Menschheit, und es ist die Pfliclit der Lobenden^ 
die Zeit zu verstehen und ihren Aufgaben gerecht zu werden. Auch wir leben in einer grossen Zeit; 
sorgen wir dafür, dass sie uns ihrer ebenbürtig findet und dass uns nicht das Wort SdiQlers trifft: 
»Eine grosse E|iodbe hat das Jahrhundert geboren , aber der groaae Moment findrt ein kleinee Ge- 
schleobtl" Alle Kreise haben das Ihrige «n thun, um die grossen Ziele der Menschheit zu fördern: 
uns Bauleuten um Ideal der Welt fällt aber der grösste und wichtigste Theil der Aufguheii zu. Wir 
haben zu prüfen, iiei und leidenschaftslos zu prüten, zu wehreu, zu sdiützen, zu mildern, zu versöhnen, 
SU verbinden. An Allee» was gebrat wird, hat disrManrerei das Winkdmaass m setsen; und Allee, 
was zerfallen will, hat sie, ««an ea gnt und edsl ist, zu halten und zu stützen. Niemals ist die 
Mission der Maurerei eine ernstere und wichtigere gewesen als jetzt, wo die Menschheit mit manchem 
argen Dämon zu ringen hat, wo die Leidenschaften ärger als je eutbienncn, wo Chimären 
nnd Trugbilder die Kopfe verwnren, wo der Wahn sich erdreistet das Strahlmhaopt der Wahrhmt 
zu verhüllen, wo die Rehgion, dieser göttliche Adelsbrief der Menschheit, und die Moral in ihrer Rein- 
heit als Thorheit hingestellt und luit Füssen getreten werden; wo V e r I) r c c h e n ihr Haupt erheben, 
von denen sich der Genius der Menschheit mit Entsetzen abwendet. Ja wahrlich in 
einer solchen Zeit ruft uns die Maarerei dringender als je m: Hand ans Werte! Zwar haben wir uns 
als Freimaurer nicht einzumisdhen in die religiösen und politischen Parteiströmuugeu , in die sozialen 
Kämpie, oder kirehlichen Streitereieui »ber wir haben an arbeiten» dass bei solchem Bingen der 
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Menschheit dor Gt isf 'les Idealen, tlor H 11 m ti n i t iL t rlor Wahrlioit . der Liobo, dfr Treue 
und Kedlicbkeit nicht untfrgehf. Welch eine erhabene Aufgabe ist dies! Dhss sie erreicht werde, 
dun ^11 auch unsre iVNmaarerseÜQng helfen, die von heute an d«r Leitnog des Unteradcbneteo ist, 
▼ertraut lunl um welche sich frühere Rcdactcure grosse Verdienste erworben. Sie whrd vor allen Dinp;<-n dar- 
nach streben, acht niaurerischen Geist zu vnt breiten, und ilas Unnmiireristho, wo es nuch auftatu hon 
möge, zu verbannen. Sie wird zeitgemässeu llcformvorsclilägeu Aufmerksam lieit und TheUnabme schen- 
ken — ist ja doch alles Irdische der Verrollhonamnung ühig; aher sje wird Front machen gegen 
alles Untergraben unsers Felsen gru n d 0 s. d. b. der Prinzipien, mit denen wir stehen und fallen; 
sie wird der Rede und Geijonrede ihre Rerlitc gönnen, aber sie wird wachen darüber, da'^s der profane 
Geist der Welt mit seinen Intriguen, mit seiner Bitterkeit und »einem Gifte sich nicht einmische 
in die von Brüdern geführten Kämpfe. 

Sie wird rein zu bleiben suchen von allem Olaubenshader, und die Fahne der Tolerana hoch 
halten; aber sie wird ebenso ent.scbie<len dagegen auftreten, dass unser Tempel, welcher dem 0. B, A, 
W, in dessen Dienst wir «teben. gewi<lniet ist. zu einem Herdn des Atheismus werde und der Heuehelei 
in unsern geweihten Hallen Vorschub lei.ste. Sie wiid allen in das Maurerleben eiuschucidenden 
Fngßa Beaditnng schenken und die Berathungen derselben willkommen heissen; aber sie wird ebenso 
allen den Dingen das Thor veradiliessen, die mit unsrer erhabenen Aufgabe nicht im Entferntesten 
SUSammenhängen oder wohl gar gegen niaiirerische Tendenzen Verstössen. 

Soll aber die Freimaurerzeitung das ihr gesteckte Ziel erreichen, so braucht sie die eifrigste 
IfithSUe der lieben Bräder fem und nah. Nicht ich, sondern Ihr mftsst sie sehreiben; aus dem 
Herzen des Manrerbundes heraus muss sie koninien ; dann wird '■ie auch wieder das Herz eines jeden 
Einzelnen finden. T^nd deshalb ersuche ich Euch besonder^. Ihr lit |)eii Brüder im deutschen Heimath- 
lande, uns über Alles, was in Euren cä^ erklingt, was gezeichnet und gearbeitet wird, was als Fest 
die Genossen verklärt, oder auch was als Hanmersdilag des Schicksals ertönt — Mittbeilungen zu 
machen. Ans dem Maurerleben für das Maurerlebenl das soll die Devise sein, unter 
welcher wir uns zu einträchtigem Wirken und Schaffen verbinden wollen. 

Im Ucbrigen lasst uns sorgen, meine geliebten und verehrten Brüder, dass das Ideal der Welt 
nicht verdrängt werde, und dass die Maurerei in Wahrheit sei und bleibe der Schutz geist der 
Mensobheitl 

Br Carl Pilz 
Kedaktcur der Frcimaurer-ZeitaDg. 

An d«ii Redakteur der Freimaurer-Zeiluug des Umstandes, dass ich, wie Sie wissen, seit einigen 

Br Carl Pili. ' Jahren selbst eine kleine Honalsduift heransgebe, 

, : wdchealsOrgan des bei der Loge B.z.L. bestehenden 

Sie haben, verehrter und lieber Bruder, den ..Freimanrerlsohen Korrespondenz.hurcau" benutzt 

Wunsch ge^^en mich uusge.si)rocheu, dass ich. nach- winl und Mittheilungen aus den fünl^ unabhängigen 

dem Sie die Redaktion der „Freimaurer-Zeitung" (isolirten) Logen Deutschlands zn bringen bestimmt 

ttbemommen. Ihnen einen Beitrag fllr die erste ! »st. Indem ich meine frmr» Arh. iten in der nur 

Nummer, welche unter Ihrer Verantwortlichkeit l'"'- >b'i8tprn zngänaliohen Monatschrift „Am 

erscheinen wird, geben möge. Gern möchte ich Re iss brete" zum Abdrucke brachte, habeichmich 

Ihrem iür mich sehr ehreuvolleu Wunsche cnt- aber selbst aui einen engeren Leserkreis besdir&nkt. 

sprachen, sowohl um Ihre F^ndüchkeit Glück : als die den Freimaurern aller drei Grade sogia«. 

und Segen wünschend zu ei wiedern, als auch um ''f'^«' Freimaurer-Z- itnuK besitzt; und so ergreife 

die Fortdauer meiner dankbaren Theilnuhme an ii^b denn sehr gern die mir von Ihnen 80 frcund- 

dem Gedeihen einer Zeitschrift zu bcthäUgen, lic^ angebotene Gelegenheit wieder einmal ta 
welche mich selbst dnst in suvorkommendster weiteren Kreise von Brm Frmrern sprechen 

Weise in die weiteren frmrn Kreise eingeführt hat, zu dürfen.*) 

und deren bisherige Redakteure sämmtlich meine ^ — , . .. 

11 u 1 i» 4 I- I n-;:j„- ) Mit inniset, herslwner Freude begrÜMra wir 

lieben von mir hochgeachteten rrcuude und Bruder ' . ,, t 

" r» • 1 • — ""^ ^"chrr alle Lfser — die «^rneiiete 

gewesen sind. Wenn m neuerer Zeit seltener in MitarbeiterBchali dt« hochverdienieu und aUverehrt«u 

der Frsimauran-Zeitnng Arbeiten von mir erachie- 1 Bruder», denen Bnitrsg wir als ein gutes ZMohea bei 

MO sind» als firilher* so ist diw lediglidl eine Folge j der Ueberoabme dw Bedaktien betraehtea. D. B. 
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Im Diirthforschen meiuer noch iingcdriicliten 
frinru Mauuscripte, uui etwas aw Verotientlichung 
btii jetziger GulegonLoit vielleicht Gueigaetes zu 
findöi, kam mir meiiie allerente uod älteste Nie- 
derschrift für die Lü^;e wieilur zu Händen. Es ist ' 
die am 5. Oktoliiir 1844 bewirkte Niedoi schrift mei- 
ner Autwort auf diu Frageu, welche mir im Numeu | 
der O Balduin zur Linde vorgelegt «urden, ab icli | 
mich um die Anfiiahme zum Freimaurer und Mit- ; 
gliede der genauDten CZJ gemeldet hatte. Wenn 
icii Ibueu da« nunmehr gerade 34 Jahre alte . 
Manuscript heute als Beita-ag iftr die ho Ihre 
Redaktion übergehende Zeitschrift überreiche, so | 
thue ich dies in der Ut-btTzeuguiig IIiiumi und den 
Leseru der Freimaurerzeituug ciu Dokument Tor- 
zulegeu, aus welchem alles, was ich in einem 
arbeitsamen Leben im Dienste des Bandes n^han 
und geredet habe, hervorgegangen ist Ich bin 
selbst bei Durchlosuiig dos Maiiuscriptes , welches 
mir, seitdem ich 1' l eHuaurer geworden, kaum wieder i 
vor die Augen gekmumoi war, so üherrasoht ge- 
wesen Ton der Bestätigung, welche die Auschauuu- { 
gen und Entschlüsse, mit (i.iu'ii ich in den Bund ' 
eingetreten hiu, durch meine Wirksamkeit iu die- 
sem Bunde inzwischen «rhalten haben, dass ich 
mich gedrängt fühlte mir Gewissheit zu verschaflen, 
ob wirklich meine unter alten rapicren aufbewahrte 
Niederschrift das Original sei von dem, was als 
meiue Auslasaung über vorgelegte Punkte im Ar> 
chive der Q R >. L^ aufbewahrt ist Ich habe 
nicht nur die gesuchte Gewissheit gefunden , son- 
dern auch zu meiner Freude mich überzeugt, dass 
die Erwartungen und Uofi'nungcu , mit denen ich 
als schon dem Jfini^iiigsalter entwachsener Hann» 
der aber keines der Ideale, fiir welche er in seiner i 
Jugend geschwärmt, auigegelien liatte, in die Ge- | 
nossenscbaft der Freimaurer eingetreten bin, iu ' 
derselben Erfiillung gefunden haben in einer 
duvS reinste Lebensglück über mich ausgiessenden 
Weise, welches mich reichlich entschädigt für 
alles, was im äusserlichen Weltleben mir versagt , 
geblieben ist. Ich bin jedoch soweit entfernt mu: 
einzabüden, dass die Treue, mit welcher ich an 1 
meinen Pnnzipien festgehalten, ein Verdienst sei, ' 
dass ich vielmehr diese Treue und meine gesummte 
geistige Thätigkcit als eine unwillkürliche Aeusse- 
ning meines mir ebne m«n Znthun zatikeilgewor- I 
denen Wesens betrachte; — wie ich tienu über- ' 
zeugt bin, dass jeder einzelne Mensch das Proilukt 
der Verhältnisse sei, unter deueu er ins Lebeu ge- i 
treten ist und sich entwickelt hat Ein Kind zn I 
B«in und zu bleiben, und — wenn nöthig wieder 
IU werden, das ist es, worauf es anbunrnt, damit 



die Sehnsuclit nach d»mi unbekannten Ziele, wel- 
che» dem Menschen gesetzt ist, diesen auf dem 
rechten Wege führe. Disfle Sehnsndit ist der 
leitende Genius, der dem Meusdien von seinem 
Schöpfer beigegeben ist auf der Reise durch das 
Leben. Möge an jedem. meiner Brüder wie an mir 
das schöne W'ort der Verheissuug in Eriülluug 
gehen, weldies unser Katechtsmus an die drei 
starken Schläf,'e anreiht, mit denen der Suchende 
den Eintritt iu die Loge sich eröffnet: „Suchet so 
werdet ihr lindeu; — bittet so wiid euch gegeben; 
— klopfet an, so wird euch aufgrthan." Und möge 
mancher Bruder, welcher diese Iklittheilungeu einee 
Greises aus den ei-stcn Beketnitiiisse:! , die er in 
seiner Jugend vor der LiOge abgelegt hat, noch ehe 
er das Logeuleben nfiher kennen gelernt hatte, 
liest, aus Owen die frdiilidie Zuversidit der Er- 
füllung aller seiner uueigeunütxigen, nur auf gei- 
stige Kihcbinif^ menschlichen Wesens gerichteten 
Wunsche, mit deueu er iu die O eingetreten ist, 
schöpfen. Der Verkehr unter uns Frmrem bmdet 
nicht, Houdcru macht uns trd; die helfenden Hände 
der Brüder fehlen nicht, wo es gilt ein Geistes- 
werk im Dienste der Veredlung menschhcheu We- 
sens cn Terriditen; und die Geister verstehen ein- 
ander, wenn sie mit Wahrhaftigki it reden, wie 
hoch udei niedrig sie den Flug der Gedanken 
nehmen mögen. 

Die nachstehenden wörtlich dem Original ent- 
nommenen AttskMMmgea haben die Vorm der Ab- 
gerissenheit, weil sie Antworten auf nicht mit ab- 
gedruckte P'iageii sind, aber der innere Zusammen- 
hang derselbeu wird leicht zu ündeu sein. 

Antworten auf Fragen. 

„Da der F.ntschluss mich dem Bunde der 
Freimaurer anzuschliessen mir nicht plötzlich und 
in Folge einee snfiUligen Beweggrundes oder Er- 
eignisses gekommen ist, sondern die Frucht reif- 
licher Ueberlegunj,' ist, so sehe ich mich im Staude 
meine Gedanken über die mir mitgetheilten Punkte 
alsbald niederzuschreiben. Ich erlaube mir nur 
die Vorbemerkung, dass ich ^anbe: Wahrheit 
gegen sich sfdbst und gegen die Bruder sei eine 
der Hauptptlichten , ja Grundbedingungen wahrer 
Maurerei, und dass ich daher meine Bemerkungen 
mit einer Aufrichtigkeit geben werde, weldie mir 
selbst zur Genugthuuug dieueu soll, auf die Gefthr 
hin selbst manches niedcrzuschi*eiben , was denen, 
die diess lesen und beurtheüeu werden, nicht des 
Beifidles vriirdig erscheinen kännte.* 

wich darf voraussetzen, dass ich einer Anzahl 
der geehrten Mitglieder der □ Bb nicht unbekannt 
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sei. Diese werden wissen, dass ich mich vorzugs- 
weise mit Poesie und Philoeophie beeöhäftigi, dftp j 
neben aber auch noch ein weitares Feld der ; 
Wissenschaft «^nauer kennen zu lernen bestrebt 
habe. Ich bin sonach ein Mensch , dessen 
gansee Interesse der idealen, geistigen Seite des | 
moosdilichen Daseins sieb zugewendet bat IVBher ■ 
war ich auch ehrgeizig; aber die Erfahrung, dass 
der Heiful! <l*'r Mehrzahl woni^er dem Edlen als 
dem ihrc'U Lauutn GeiuUigcu sich /.uweudet, hat 
mich von dem Ebrgeise» welcher die Entwickelung ' 
dl s Gl ist) s um seiner selbst willen hindert, zurück- 
gebracht. Da ich nun meine Thätif^keit weder aui* 
Anhäufung irdischer Glücksgüter, noch auf Errei- 
drang einer zweideatigeb Berühmtheit richtete, so | 
mnsste ich derselben einen andern äussern Zweck | 
geben, denn nur den innerlichen Zweck der P'.rkennt- 
uiss festzuhalten halte ich für nicht möglich, da eine 
richtige Erkeoutoiss stets als Wille zur 'Ihat, also 
zur Aeussemng wird. Oer anssere Zweck meiner 
geistigen Thätigkeit ist meiner ludividualität ge- 
mäss der, der Menselilieit durch Ausbreitung des 
von mir als wahr Erkannten in ihrer Entwickeluug 
f5rderlicb zu sein, durch AufsteUang fon nur im 
Interesse des Geistes gesehaffanen Werke i> m ine 
Mitmenschen, soviel ich vermag, zu einer idealen 
ÄuffilSSUDg des Daseins aufzufordern. Mit meiner 
durch dieeen Zweck bedingten Thätigkeit befinde 
ich mich in Opposition gegen alles, was der freien 
Entwickelung der Menschheit im Wego stellt Ich 
bin aber nicht der Meinung, dass gewisse Staats- 
einrichtungen, Kirchenverfassungeu u. s. w. die 
Meneohheit zu hemmen vermögen, wenn sie auch 
die selbständige Entwickelung des Einzelnen bdun- { 
dem können ; denn dieselben mögen noch so wider- ' 
sinnig sein und dabei mit Energie gehandhabt 
werden, so haben doch veiricehrte Institatiraen * 
stets nur Macht durch die Mangelhaftigkeit der 
mensclilielieii BiMuiigstufe, welcher sie angehören. 
Eine nachhaltige HeiormatioQ muss mit der Ab- 
sohafiong sohlechter lostitationen aufhören, nidit 
anfangen. Bei meiner Thätigkeit im Interesse des 
Mensehengeistcs liabe ich also nicht sowohl gegen 
schlechte Institutionen, als gegen (iiojeiiigen Fehler 
der Menschen in mir selbst und in Andern zu 
kämpien, welche die geistige Entwickelung d«r 
Menschheit zurückhalten. Solche Fehler sind na- 
mentlich Trägheit und sinnliche Genusssucht, 
Nun ist nicht zu leugnen, dass gerade diese beiden 
Fehler in der Gegenwart besooders nur Macht ge- 
kommen sind und, indem sie den Geist selbst in 
Dienst genommen haben um der Sinnenlu'^t und 
iU quemlichkeit su fröhneu, sogar den getährlichen 



Schein angenommen haben, als forderten sie das 
MenBdienthum,<* wfthrend sie es doch in Wahr- 
heit verderben. In einer solchen Zeit muss ein 
Mann mit meinem Lebenszwecke sich einsam und 
verlassen fühlen, es droht ihm die Verzweiflung an 
sich seihet, an der Möglichkeit einer Erreichung 
dessen, was er zum Zwedie seines Daseins gemacht 
hat. Es ist nicht nur ein erfreulicher Zufall, son- 
dern es ist I'Hicht, dass diejenigen, welche nicht 
blos einen materiellen , sondern auch einen sitt- 
lichen Zwedc des Daseins kennen, einander sich 
zu erkennen gehen, ihr heiliges Werk in ihnen 
selbst und in ihren Ncbonmenschen durch hebc- 
volles Zusamuienhalteu , gegenseitige Ermunterung 
und Ermahnung fördern, durch Ideenaustausch ein 
immer bestimmteres Bewusstsein über die zeitge- 
niässcn Mittel zur Erreichung ihres idealen Zweckes 
sich versdiafleu, und emllich im Genüsse eines 
geistrerklärten irdischen Daseins sich gemein- 
schaftlidi der höchst möglichen Gluckselii^eit, der 
Geistwürdigkeit theilliaft zu machen streben. 
Einen solchen Verein nach sittlicher Tüchtigung, 
nach voller ilerausarbeitung des Geistigen in der 
Menschheit! ringender Männer suche ich im Bande 
der Freimaurer. Finde ich in ihm, was ich suche, 
so werde ich ihm treu bleiben, wie mir selbst, ja 
wie Gotte, denn das GöttUche ist ja dann sein 
Zweck. H&tte ich mich aber gatHusdit, wSre die 
Freimaurerei kein rein sittlichss Institut, stissse 
ich in ihr auf einen Hintergnmd . von welchem 
aus meiisehliche Klugheit im Interesse zeitlicher 
Institutionen, welcher Art sie seien, die Menschen 
SU lenken suchte, indem sie die erhabenen Worte 
Sittlichkeit und Menschlichkeit «Is Mittel zu end- 
lichen Zwecken benutzte; so werde iih mich von 
dem Bunde eben so frei und selbständig wieder 
abwenden, wie ich beute mioh ihm zuwende, und 
werde durch meinen Austritt mich nicht cntwOt* 
digt, soDilern geehrt fühlen. Dabei aber bin ich 
weit entfernt zu hoüen oder 2U verlangen, ja auch 
nur für mö|^ch zu halten, dass mir der Bund 
eine geschenkte oder gefundene oder iningene 
Wahrheit in Folge meines äusserhchen Zutrittes 
bieten werde; vielmehr meine ich, dass das Myste- 
lium der Freimaurerei jedem in seinem eigenen 
Innern anziehen müsse, dass jeder es in ihm 
Si li n sich erringen, erarbeiten müsse, dass es ihm 
kein Meister, ja kein Gott schenken könne, denn 
diess ist eben das Wesen des Göttlichen, dass es 
nicht von Aussen, durch Augen und Ohren in des 
Menschen Herz gelangt, sondern in ihm selber le- 
bendig und seiner bewusst wird. Aber ich hoffe 
Brüder zu finden, welche stark sind im Vertrauen 
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auf das Geistige und dessf^n oiulliclion vollständiKon 
Sieg in der Meuscblicit, welche vou Inoüu bei uieu 
rind sa erkennen, za erbauen, za ermuntern, m 
strafen , 80 wie ich natürlich auch viele solche 
tindcn werde , welche noch schwach und unsicher 
sind iu ihrem Vertraueo, auch geriog iu ihrea 
FrOehten, noch schwankend in der Treue g^en 
nch selbst. Aber den Keim dee (Jüttliehen hoffe 
ich auch bei diesen in regsamem Leben zu tiu- 
dea; und gerade diese Schwadien zu krältigen, 
an ihrem Gektiehen skih sn erbauen, au» ihrer 
Anstrengung Mutti für sidi selbst su sdiöpfen, 
das dünkt mich einer der erhabensten Genüsse, 
welche der Bund den Seinen bietet Die äusser- 
licheu Lebeutibedmguugeii machen den Einzelneu 
auidi beim redlichsten Willen und beim aufridi- 
tigsten Interesse für das Sittliche dennoch häufig 
einseitig, lassen ihn sich überscliätzen, oder drücken 
ihn herab. In einer freien, jeden derartigen Un- 
terschied ausschliessenden, nur auf die Ebenbfir- 
tif?!^' it -Iii;« (ieistijjeii gegründeten Gemeinschaft 
werden die füi- die Entwickelung des Mensclienge- 
schlechtes nachtheitigen Folgen der äussern Le- 
hearf>ediuguugeu zum Heile des Ganzen und der 
EünaelneD aui|;ehoben sein, der Oesiobtakreu des 
Einzelnen w ird sich erweitern , er wird lernen 
den rein sittlichen Massstab l)ei Heurtheiliing seiner 
Nebenmeuscheu anlegen, sein üebermuth wird ge- 
demfitiiigt, sein Kleinmuth zum edlen Stob» fe- 
hoben werden. Also: eine besondere Verbindung 
für den sittlichen Zweck des mcnsclilichen Daseins 
ist meiner lieberzeugung nach mugUch, nöthig, 
und auch diese, dass HSnner aller Stäod«, Anlagen, 
Kiaite in dieselbe aufgenommen werden." 

„Was ich von dem .Maurerbund erwarte. Imbe 
ich gesagt; ich glaube aber, dass ein ächter Mau- 
rer nicht blos passiv im Bunde sich verhalten soU, 
sondern auch aktiv. Er soll arbeiten an sieh, und 
durch sich an den Brüdern, aber ohne Eätelkeitk 
ohne Selbstgefälligkeit, eingedenk, dass wir die 
Wahrheit gar nicht ernngen und uubspreclien 
können ab unser Privateigenthum, sondern einsig 
als Eigenthum der Menschheit" 

„Wie — meines Erachtens eine äusserliche 
llittheilung des Mysteriums der Freimaurerei un- 
mö^ioh is^ so ist auch eine Prohiuation dieses My- 
steriums nicht möglich. Ich werde bei meinem 
Eintritte in den Bund kein (Jolübde ublegen, wel- 
ches der sitthchen Würde und Freiheit des Geistes 
unwürdig wäre, sondern nur ein dieser Freiheit 
und WÄrde gemissee. Daher wftrde ich auch 
meiner sittlichen W8rde zuwider handeln, wenn 
ich das Gelübde Iviche. iSoUle aber die Lüge^ 



die Unsittliclikeit die Frcin)n.uivrei als Mittel ZU 
eudhcheu Zwecken missbrauclieu wollen, so werde 
I ich dem mit aller Kraft entgegenstreben, und mich 
durch kein G lühde gebunden erachten, dnen 
schiindlichen Missbrauch einer ihrem mir bewuss- 
ten Zwecke nach erhabenen Gesellschaft zu ver^ 
I hdmlichen, wenn es sidi um Aufrecfathaltnng dieses 
j Zweckes selbst handelte." 

„Verzweifle ich bei keinem einzelnen Menschen 
^ an dem endlichen Si^e des Geistigen iu ihm über 
I die Endlichkeit, wie viel weniger bei den OUedern 
! emee Bundes, wddm: den sittlichen Zwedt dea 
Daseins vor Augen hat, da die, welche zu diesem 
Bunde halten, wie schwach und hinfällig sie auch 
sein mögen, doch durch ihren Zutritt zu dem 
! Bunde und durch ihr Festhalten an ihm zu er- 
I kennen gegeben haban , dass sie jenen Sieg dea 
Geistigen ah Aufgabe ihres Daseins wissen." 

qich glaube, dass keine Religion ein nur zu- 
I iäUiges Dasein in der Welt hat; jede spricht viel- 
mehr ettt bestimmtes Bewusstsein vom (iöttlichen 
aus, welches vom Gotte, der seine Wohnung im 
Menschen hat, selbst ausgegangen und bezeugt ist 
Ich glaube, dass das Christenthum in seiner Bein- 
I heit die Tollendetste derartige Offionbarnng des 
Mensch gewordenen Gottes sei, zu welcher alle 
ührig.'n Ivlii^iiiinn , insofern sie Wahrheit sind, 
sich eutwickclu müssen. Das Prinzip aller ReU- 
I gionen, und so auch der christlichen: das im 
! Menschen lebendigen Göttliche, ist auch das Prin- 
zip der Freimaurerei , nur duss die Religion ein 
positives Bewusstseiu vom Göttlichen ausspricht, 
wahrend die Freimaurerei nur die geseUsdiafUidie 
Anerkennung jenes Primdpes und ein Mittel zu 
dessen Entfiltung unter allen gegebenen Bedin- 
gungen des Lebens in der Gesellschaft und im 
Individuum ist Sie fördert wie alles Qdstige, so 
I auch die Beligion, bereitet derselben Weg und 
I Stätte im Menschenherzen, und zwar um so mehr, 
je molir sie ihrem Begriffe entspricht, am meisten 
also die iiehgion der Wahrheit iu iiirer rein 
' menschlichen, nicht durch Satzungen Terdansulir^ 
ten und dem Entwicklungsgänge der Hensdiheit 
entrissenen Gestalt" 

Zum Schlüsse mdner Auslassung über die mir 
vorgelegten Punkte habe ich ergangener Auffor- 
derung gemäss einen Abriss der Geschielitc meiner 
M ersten Lebensjahre gegeben. Diese biographische 
, Notiz schliesst mit den Worten: 

„Ich habe midi mit memer geistig«o Thfttig- 
koit sehr zersplitt-ut. Ich habe philosophische, 
philologische, physikalische und mathemfttische, 



DIgitIzed by Google 



31S 



j)oetische und kritische .ScliiiHoa iu bunter Rciho 
vtiiuä'cutliübt. Ich würde mehr geleiutet haben, 
Venn ich mich konsoitrirt hätte; aber ich habe 
u der Uebei Zeugung festgehalten, dass man sci- 
neo Geist nicht zu einer einseitigen Thiitigkeit 
zwingen, sondern ibu Qiöghchst vielseitig aubbilden 
m&88^ damit er nach gehöriger Beife und Erman- 
nang sur HerateUung vod Werken eelbilBiidig aidi 
SUaaminenfassen möge, die von der Bildung der 
Gegenwart soviel« Kaiiien des Geistes als immer 
möglich konzentriron. Ich weiss wohl, dabs einer 
Th&t%keit wie der nraiDigeii auch der Untergang 
in aaendliche Verflachunc; droht, aber ich muBS 
es meiner Geisteskraft überlassen , ob sie sich, 
wenn es gilt, auch zu kunzenthrcn versteht. Ich 
bin fibeneugt, das* der Meoecfa, um etwaa Groesea 
SU leisten, seinen Gesichtskreis so weit als mög- 
lich ausbreiten niüs^e; aber icli weiss auch, dass 
Yielwisserei sehr häutig weit weniger leistet, als 
eine beaehriinkte geistige Bildung." — 

Jetst, wo ich dem Scfaluaee meines Wirkens 
als Maurer und als Mensch nahe gekommen bin, 
habe ich nur noch den Wui)>»ch au^zuspreclien, 
dass es mir eiuigormassen gelungen »eiu luuge, 
wenn Midi nidit Grosses, so doch einigermassen 
Förderliches auf deui Trebiete des Geistlebens zu 
Stnudü gebracht zu haben, aul welchem ich Theil- 
uahme, Auerkeiinuog uud uacbsicbtige Liebe in 
reidistem Blasse gefunden habe im Kreise msiner 
treuen Brüder Freimaurer, denen ich mit innigster 
Dankbarkeit zugethan bin und bleibe. 

Br Oswald Marbach. 



Worin besteht der wahre Patriotismns? 

Vaterland! — Bin Volk, zu Schutz und Trutz, 

zu Fdrdemng gemeinsamer Interessen uud Bestre- 
bungen verbunden . iiewiihrt dem Einzelnen die 
mügüchste Sicherheit für seine Existenz, so wie 
die imdiste Gelegenheit zn einer seinen Anlagen 
und Kräften entsprechenden Thätigkeit, und lässt 
ihm alieb Dasjenige in genügendem Maasse zu- 
kommen, was die Beschaffenheit des Landes dar- 
bietet und ihm aul seiner Stufe zum Wohlsein uud 
Gedeihen dienen kann. Darum ist eben anch 
nichts natürlicher, als dass Jeder sein Vaterland 
liebt, und es jedem andern Lande vorzieht; dass 
der Samujede, deu irgend eui Zufall iu mildere 
Gegenden geführt hat, ebenso wie der Sohn dar 
Alpen in dun Niederungen des Marschlandes ver- 
kümmern kann; und das* sich der orsiurttnglicke 



deutsche Kleinstädter, der etwa in New- York oder 
London sein Glück gemacht hat, doch nie sich 
dort recht heimisdi tfihlt, und wenn es sein kann, 
gerne in die engen bürgerlichen YerhSltnisse des 
Iloimathlandes zurückkehren wird. 

Auch uns, meine Brüder, ist eiu Vaterland 
beschieden, — ein grosses, schönes Vaterland, das 
yielleicht mehr als ii^nd ein anderes geeignet ist, 
die Freistätte acht menschlicher Kultur und Glück- 
seligkeit zu sein; ein Vaterland, das vom Anbe- 
ginn seiner Geschichte au, vielleicht mehr als 
sonst iigend ein Anderes Heroen aufzuweisen hat 
auf den Schlachtfeldern uud im Staatsleben , wie 
auf dem friedlichen Gebiete der Wisseuschatten 
und Künste; von dem zu seiner Zeit das Licht 
reinerer Gotteserkenntniss, das Panier der Glau- 
bens- und Gewissensfreiheit weit ausging iu die 
übrige Welt; dessen Sprache es in gewaltiger 
Kraft und tiefer Siunigkeit mit allen audeieu 
Sprachen der alten und neuen Wdt aufnehmen 
kannl — 0 so laset uns, msine Bruder, an diesem 
Vaterlande mit treuem Herzen halten, ao lange 
wir leben I — 

Man wirft uns Maurern vor, dass wir nach 
nnseren Doktrinen von jedem hesondem Vater- 
lande absehen, uud einem fladien Kismopolitismos 
huldigen, der uns für dus, was uns zunächst um- 
gibt, für das Wohl und Wehe, für die Ehre uud 
EVeiheit des Volkes, dem whr angehüren, 
pfindlicher und gleichgiltiger mache ; — wir 
solchen Vorwurf aber mit gutem Rechte von uns 
ab! So sehr auch der Geist des Bundes dem 
stumpfen, dumpfen Egoismus und Partikularismns 
wie jeder andern enghendgeo Weltanschauung 
widerstrebt, und wir Jeden, der mit kindischer 
Aengstlichkeit an seiner Scholle haftet, für einen 
Armseligen, und Jeden, der verächtlich auf die 
Vorzüge und Leistungen anderer LSnder herab- 
scbaut, für emen Thoren halten, — eben so ent- 
schieden verwerfen wir jenen überschwenglichen 
Kosmopohtismus, der deu Menschen von seinem 
festen Boden ab ins unbegrenzte, nebelhafte All 
hiuausiübrt, der nirgends zu Hause ist, und in 
seinen) dünkelhalten Streben. <lie Welt zu iimfas- 
seu, das, was ihm zuuächst frommt uud aubefohleu 
ist, übersiebt und verabsäumt 

Ja, meine BrBder, wenn hier vm Kosmopo- 
litismns unter uns die Rede ist, so kanti es nur 
von einem solchen sein, iler den Gesetzen der 
Vernunft uud der Humanität entspricht! Ihm hul- 
digen wir, und pflegen ihn, indem wir allen balt- 
losen Voiurtlieilen und unbegi ündoten Antipathien 
gogen andere NatUmaiitäten entsagen, indem wir 
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deren eifi^tlitmliclieii VoRBgen und Verdiensten 

Gerechtigkeit widerfahren lassen , indem wir die 
Theilnahme und das thätige WoIiIwoHpii , <l!i-s uns 
gegen unsere Mitbürger beseelt, gelegentlich auch 
dem IVemdling, der ihrw wttrdig ist, sairooden« 
und es sie vergessen, dass Alle, die auf Erden 
wohnen , doch Glieder ein und derselben gronen ^ 
Familie, Kinder Eines Gottes siod. i 

So fragen wir denn, da wo es gilt, eioem Be- < 
drSngten beizustehen, nicht lange, ob er ein Fi an- j 
zose oder Neuseeländer, ein Grieche oder Türke ' 
sei, sondern erweisen ihm , was wir nach Gottes 
Gebot dem Menschen überhaupt schuldig sind, i 
Wir werden Keinen wegen seiner Natimi, obgleidi { 
diese in Bildung hinter One zurückgeblieben wäre, | 
unbedingt geriiigscliiitzen ; wir werden das , worin 
sie uns vielleicht vorausgekommen ist, nicht vor- 
nehm ignoriren, eondem fiberaU das eigantiiiim- | 
liehe Gute anerkennen, das jede Nation wohl aidier 
aufzuweisen hat. 

Worin besteht nun aber der i'atriotismus, von i 
dem Iner die Bede sein soU? 

Etwa darinnen, dass man Alles schön und ! 
unyerbesserlich finHot, so wie es hei uns Rteht und ' 
geht? — oder darinnen, dass man f^egen den Aus- 
wärtigen ruhmredig und herausfordernd aultritt; 
— oder dass man xu Zeiten politischer Spannung 
sich in endlosem Raisoniren ergeht, und dadurch 
das wilde Feuer der Gehässigkeit fori und tort 
unterhält ? 

Oder ist Deijenige wohl sdion an vnd für ■ 
sich ein Patriot zu nennen, der seine Steuern und 

Abgaben ropelmässig entrichtet, und sonst sich 
als ruhiger und friedlicher Bürger .erweist, viel- 
leicht anch Dieses oder Jenes snm Besten des 
Allgemeinen beiträgt? — 

Nein . meine Brüder, mit Allem dem ist es 
bei weitem noch nicht abgethan. — Wir haben 
längst anerkannt, dass nur Dasjeriige wahren Werth 
ha^ was ans edlem Drang des Hersens, ans Fflidit- 
und BeohtsgefÜbl hervorgegangen ist, und so wird 
sich'» auch mit den Erweiterungen des Patriotis- 
mus verhalten! — Sind diese aus Eitelkeit und 
eigennützigen Abaichtai hervorgegangen, so ler- 
dienen sie weder besonders Loh noch Datik. 

Nicht einzelne gemeinnützhche lliirullungen, 
nicht einzelne glänzende Th&ten begründen und 
siohem das Wohl eines Volkes, sondern die Ehr- 
furcht vor dem Gesetz und dem Regenten, die 
allgemeine Begeisterung für das Wohl des Vater- 
landes, der Gcmemsinn, mit welchem alles ihm 
Erspriesliche gefördert wird, das unverrückte Fest- 
halten an Recht und guter Sitte; die bereitwillige, 



Tolle ffiogebong an die gemainachaftlidie Sache. 
Es m&flsm Alle für Einen nnd Einer für Alle 

stehen ! 

Wo es dahin gekommen ist mit einem Volke, 
da wird nicht nur auf das Fortbestehen alles 

handenen Guten gehalten, sondern auch auf jedes 
Ergebnis« der immer vorwärts schreitenden Zeit 
Rücksicht genommen werden! Man wird drohenden 
UdMln, einreissenden Unordnungen kräftig begeg- 
nen, und jeder neuen Quelle der Betriebsamkeit 
und Wohlfahrt Aufinerkfiamkeit und Förderung 
gewähren ; und kommen schwere Zeiten über das 
Land , so wird Keiner daran denken , sich der 
Lasten auf Kosten Anderer zu entziehen. Jeder 
vitlnuhr das Seinige thun, damit die allgemeine 
Nuth und Gefahr so viel als immer möglich ab- 
gewendet oder gemindert werde. 

Der wahre Patriot wird sich auch ia gutmei- 
nender Absicht aller ungesetzlicben Schritte ent- 
halten; sich nicht mit T'art<^iunpen eiidassen, die 
den innem Frieden bedrohen, noch von dem 
sweidentigen Buhm, der Anführer einer solchoi zu 
sein, verführen lassen. In einer Zeit wie die uns- 
rige, wo man immer allgemeiticr zur Einsicht 
kommt, wie dringend nothwendig die Vereinigung 
aller Theile uusers deutschen Vaterlandes in einem 
fasten innigen Verbände ist, wird er um so mehr 
dalBr sorgen, dass auch in seinem engem oder 
veitern Bereiche Ordnung, Ruhe und Friede auf- 
recht erhalten, dass jedem droheudeu Zerwürfnisse 
grttndHeh und sdmeU gewehrt werd& 

Und soldien Sinn wird nun der Bund, dem 
wir anpeluiren , pflichtmässig überall unter seinen 
Gliedern zu wecken und zu bewahren haben! Er 
wird sie dazu anhalten, in allen Angelegenheiten 
des öffentlichen Lebens mit strenger Gewissenhaf- 
tigkeit und Mässigung zu Werk zu gehen, und den 
Standpunkt nie zu verlassen, der ihnen durch 
unser dreifaches gr. L ein fttr allemal augewiesen 
ist Jede einiehM O aber wird für ihre vollstKn- 
dige Deckung zu sorgen haben, damit kein ver- 
derblicher Luftzug der jirofftiien Welt, auch in 
pohtischer Beziehung, eindringe in liire stille Halle, 
und ihre Genossen in fisstem Zusammeohalten, in 
strenger Beachtung der Gesetze, in einträchtigem 
Wirken jeder bürgerlichen Gemeinschaft zum Voiv 
biid dienen mögen. 

Ja, Bruder, lasat mit Hers und Haad 

(5i Inhf Ii lüiH aiit'« Ner.c 
Dc-m libbcu, theueru Vaterland 
ffiagelmng, Lieb' and Treael 

Aup : Vorträge auf dem (ür-biete 
der Uuniaoitttt und Lebensphilosopbie. 
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Ahb dem Lo§;enlebea. 

Eiin' ii< un ZeilBfliril't , unisschliiMsIich (]» i> In- 
terMMu der Freimaurerei gewidmet, wurde id letster 
Zeit Toa Br Tnindtco del Pino in Madrid feegrttndet 

Difff'lbc iTihrt dm Tit<'l .. El Uiiivi r^o" uml prsohoint 
alle sehu Tage Die Au8«taltuDg ist «jioe ulegaul«. 

— In einfin Rtrlunscbaftsbf rieht drr Orloge 
dm Staates New- York iitii^Bl es unter Andi rn: : „Vor 
•inigen Jahreo braclicn die Grlogen der vereinigten 
Staaten wegen andauernder Verletzung dt-r Gcrichi«- 
barki'it der Orloge von Louislaoa, die freuadliche 
Varbiodiiiig mit dem Or.- Orient tod Frankreich ab. 
DiMB IfniTiofiTl war eine rein juriediktionelle und 
bang tidi nor auf di« naareiiflehe Kcf^ierungsge- 
walt Seitdero haben wir jedoch von Zi i' xi; Z< U 
beftraideDde Uerüchte Ternommen, über AbweichuO' 
gen in benagtem Or.-Orieote too deo üeberlieferan- 
Ufii und Gchräucli. n unsrir Brüderschaft, bi* uns 
neuerlich die Nachricht zugekommen, daas der Gr.- 
Orient aioh offen dazu bekannt, eine Maurerci zu 
bearbeiten, welche die Esistcnz Oottcs leunnot, od»>r 
ignorirt. — Fragen wir: Kanu ein eoicher Ritus 
füglich Freimaurerei genannt werden? Es genüg« 
darauf unsre einfache Erklärung, das* «in solcher 
Ritus unmaureriich ist. Aua dem vollen Lichte aller 
unserer Symbole, unserer Traditiomn und unsrer 
wohlbekannten Satzungen und alten Gebräuche wiee^en 
vir mr Genüge, dMs kein Atheist ram Maurer ge- 
macht werden, iiml <la-e kein Tempel „ohno Gott" 
auf dem Fundamente der alten Freimaurerei errichtet 
werden kann. 

— Aas einem Rt-ferat über die Mitlheilungen 
der Gr. National-Mutterlogc zu den drei Weltkugeln 
erfuhren wir, daea die Wolilthätigkeitsiibungen der» 
■«Iben den betrag von 24,1119 Mark umfasBcn, von 
weleben 11,585 M. unmittelbar durch das Gr. Srhnt?.- 
•mt, reep. die Kasse des ianern Orients, 1U44 M. 
doToh des Waiwoamt, 7870 M. atu deo mit den 

hiesigen Tocliterlo(>;i n ▼erbODdeoen Stiftungisfond und 
S517 M. durch VcrmittelnBg des Gr. Almosenamtii 
gewihrt worden sind. — Ans den Mitteln der 
Angneten ■ !^tiftiiT)g ist das AndenkeB an 71 JhibeU 
Eb^taare und «^ng Geldgeecheuk von 75 M. an drei 
Jubalefaepaare verlieben worden und ausserdem konn- 
ten 128 Witwen und Waisen mit überhaupt 626S M. 



i unterstützt werden. - Die Zahl der Mitglieder der 

I 114 Tocbterlogon war bis au Ende vorigen Jahres 
auf 1S,470 geetiej;« n. 

i — Die D Herminc zum NiPsclblalt in Bücke. 

i bürg hat den Br Maximilian Herzog von Wi Niemberg 
(Sehwiegersohu des Durchl. Landesherriii auf aein 
Ersuchen in den 2- und 3. (}rad befördert. 

— Die CD Carl zu den 3 Ulmen in Ulm hat 
unter Mitwirkanff der Sehwestem eine „Krippe* ine 

Leben gi riifcn, deren Begründung die Stiftung eines 
Schwesternkrünzchuns zur Folge gehabt hat, in dessen 
Versammlungen zur Unterstützung der Krippe gear* 

beitet wird, wälireiul ein Ururler die Anwcsicnden mit 
! einem Vortrag maurcriächca Charakters ertreut. 

I Mittheilungen der Orloge der Sehweia Alpi- 

iia sa;,'i ii un«, da»»« die Arheiton unter Zulocflung von 
Niohtmaurern (unter der Benennung „weisse Mao- 
rei^i") nieht die Brlaabniss des Oonseil de l'ordre 
j erlangt hat, da «olches Gt^bahren , nbgesehrn von 
sonstiger Uuzulässigkeit , die Einmischung der Be- 
hörde zur Folge haben kSnnte, deren Agenten schliess- 
lich der Ztitritt zu den Tempeln nicht mehr verwei* 
gert wtrdt'u dürfte. 

C3rpem, das jetzt vielgouannte, drittgrösst« 
Eiland des mittelländischen Meere», wurde nach Stif- 
tung des Tempelhermordens 1118 der gewöhnliche 
Aufenthalt der Groetmeist«r , deren letzter, Jaodb 

j Molay, bei .\uf hebun^' ili (^rd< nach Fraokreioh 
I gelockt und durt 1314 vrbniunl wurde. 

I Portugal. Di r Grot^H - Orient Lusitanien hat 
100 Millrei» tur zwei Lissaboner Volksschulen, 
auch eine S)'..> MiUreiB gcwerthete PreismedaiUe 
I lur den Üei»»igsten Zögling des Asyles Bao Joao 
votirt- 

Dom Grosa-Oriente uoterateben 70 Joh.-Logen; 
hierroD befinden sieh 18 in liisabon, 4 in Porto^ je 

1 in Cuinitrii, Fipncria, Torres Novas, 2 auf den 
■ Azoren, 3 auf Madeira, 4 in Afrika und 41 in 
I Spanien. 

BriefweelMel. 

Uerzlichen Dank. Wir wollen aeben ob wir dar 
I nicht leichten Aufgabe genagen und dem Vertrauen und 
dem Krwarten der Brr entsprechen können. Referate 
über Logenfeste erbitten wir uns recht sdtig. 



Zur gefälligen Beachtung. 

Unsern geehrten Lesi rn die ergebone Anzt-igp, tlass vom 1. OktolitT er. ah Br Dr. Pilz TRcdncr 
der CD Apollo liier) die Redaktion ilieser Zeitung übtTniiiiint. Dem Iii O. ilcrtnfv.Am lilivn, der die 
Gründe des Itedaktiuus- Wechsels in No. 32. angicbt, sageu wir lur seine treuen Beuiuimugcu boeten 
Dank. 

Alle Zuschriften an die Redaktion der Freimaurer-Zeitung bitten wir von jetzt ab an Br Pils 
(Hemi lir« .Pilz In liclpzlf^. Ptfbg;ivltzers(raf«Ne vn li« lit. n. 

' ' Die Yerlagshandlimg und Expedition der f leimaurex-Zeitung. 

Leipzig, den 15. September 1878. 

Verlag von M. Zilie ia Leipsig. — in Konuaisiion bei Robert FHaae (H. Cavael) in Leipzig. 

Orusk von Br Vellrath ia Lalpalg; 
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Pör diu Rfwiaklion venotwortlicb: ir« Cnl Hm, Leipng, Plagwilier Slnsae 22. 



WashaatBab «tu« Nvnmor. 

4L 
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Sonnabend, den 12. Oktober 



Prai« d«fl ImIImd Jahrg. < Miu-k. 



BesteUoDgea Ton Logen oder Brüdern, welche sich aU wirklieha IOtali( . . . 

durch d«B Baehhaadel, Mwi« doreb di« FoM beMedigt, nnd wird d«n« PortMtsniif obSe forhar rinfäi^(aaa 

AbbaataUan« ala variaagt Uilbaad aagaaudi. 
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Der Maurer und das Scliirksal. 
Vortrag aus der CJ zur Harmonie in Cheinnits. 

Der Stufongang der Eotwickelung des einsel^ 
Ben Meuschen hat eine sehr grosse Aelinlichkeit 
mit der Eutwickelung in der , Natur. Jugead, 
Mannesalter, GreiseDalter, Tod, lasten sieh mit 
Frühling, Sommer, Herbst iiiul \Vinter vergleichen. 
W'ir liiitleii Hill 21. SoptpuibiT, des Ilerhstt'H An- 
fang, — lassen Sie uns daran folgende Betrach- 
Ungen knfipfen. 

Darch db Avnaat im Frühjahr nnd die PSege 
des Sommers, halten wir im Horbst unsere Erndte 
in den Gärten und auf den Fluren, und durch 
das Entlauben der Biiame werden wir dann eiv 
innert» data di« Nator einem Scfalal entgegengeht, 
ans dem sie zu neuer treibender Kraft erwacht. 

Wer aber die Freuden der Erndte kennt, der 
hat auch Empfindungen für diejenigen Menschen, 
die auf Sirem Lelwnaveg^ , in der Jngend anege- 
aiet, im Mannesalter den Boden treulich gepflegt, 
und am Ziele ihrer Wanderschaft im Greisenalter 
auf den Trümmern einer Missemdte stehen I 

0, m. Brr, daa Hers des Mensckenfrenndes 
Untet oft bei dem Anblick eoleher Schi« k^ale und 
es wird nicht überfliiisis sein, wenn ich das rbc- 
ma: der Maurer und das Schicksal, vor Ihnen 
einsoal behandle: 

* Gel Brr. Die Völker des Alterthuma nahmen 
in iliren Reügionasystomen ein Wesen an, welches 
unsichtbar und allmächtig, über allem Geschafl'enen 
schwebte, lenkend, regierend; dem selbst der höchste 
ihrer Götter, ihr Zsm oder Jupiter, nntergeofdnet 
war und von ihm abhing. Sie nannten dieses 
.Wesen, Fatum, Schicksali sie gaben ihm die Bei- 



wörter düster, grau, ernst, eisern und unausweich- 
bar. Launig und grausam beherrbchte dieses Fa- 
tnm andi das Geschlecht der Menschen; jeder 
Eingeborene ging unter seiner drückenden Hand, 
' an seiner lastenden Kette; was die Priester dieses 
I Schicksals vorher verkündeten, trat unabhaltbar 
I ein, der tugendhafte Oedipus musste Vatermörder 
I und Blutschänder werden, weil es ihm droben 
vorausbestimmt war;Troj;i musste fallen um einer 
^ Galantehe willen, weil das F'atum selbst die Qöt- 
I ter gegen dnander hetzte, seineu Fall zu lorden. 
Diese Idee hob alle Freiheit des Willens auf, und 
mit ihr, jeden ReKriff von Tiif^end nnd Laster, 
j Wie konnte der Mensch für Begegnisse und 
Haadlnngen TStantwortlich sein, die voraus be- 
stimmt waren, die ihn trafen ohne Schuld und 
unver^;elieii<^ , wie der Blitz ans blauem Himmel; 
die er that, weil er musste, gezwungen oder 
wie ein Unzurechnungsfähiger? 

Die Lehre Oiristi, dieses Metsters eines Bandes 
der Weisheit und Liebe, wie die Erde vorher kei- 
nen sah, machte diesem alle Freiheit unterjochen- 
den, allen Muth zu That und Tugend niederdrü- 
ckenden Religionssyateme «n Ende. 

Er lehrte einen Gott der Liebe und Gerech- 
tigkeit, einen Gott der die Menschen erschuf als 
Ireie Wesen, nur abhängig von der grossen Noth- 
wendi^'kcit, ohne die sein Weltsystem, ohne die 
seine geistige Schöpfung nicht werden, nicht blei- 
bet! konnte, was sie sein sollti», ein ewipe^ iin;<er- 
störbares Reich. Wie ein wachsamer, sorgender 
Vater thronet dieser Gott über seiner Schöpfung, 
er warnet^ er dantei an; aber in weiten, tut vn- 
begrenzten Schranken regt sksh der menschliche 
Wille; die Wahl ist unser, unser die That, whr 
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siofl nicht Sklaven firs Schicksal^ , fr€ i .uirli in 
Ketten uud Kerker durch geistige Krhobung und 
geistigen St^ des Bewusstseins ; glücklich auch 
im Bettlerkleide und der Straliliitte durch Znfrie- 
denheit und bescheidene Wünsche, — ist der 
Mensch wieder eingesetzt in seine Urwürde, ein 
Sohn des Ewigen, ein freier Mitarbeiter am uuer- 
messlicheii Werke, dessen unendlichen Plan d«r 
grosse Geist in unerforschlicher Weisheit erfand. 
Der freie Mensch, theilt mit dem Gotte. die Ar- 
beit und den Lohn des Wirkens und Schaffens 
für eine Welt von Hillionen lebender und kBnf- 
tiger Gesohlediter. — Wenn aber auch in dieser 
Erhehiin;^ iinser Geist mit gerechtem Stolze herab- 
schauen darf auf seine Mitgescböpfe, — — so 
muBS er dodi tugleidi in Benrath den schroff 
scheinenden Gegensatz erkennen, dass er nur ein 
WerkznnfT ist vor <]em , rli-s'-OTi Hauch Erflen ver- 
weht und Sterne vcrUischeu macht. Ein Leih vnn 
Erde umfängt den Geist, und macht ihn abhängig 
TOn der Natur und ihren miehtigen Einflüssen. 
Der Mensch ist ein Sinnenwesen, uisl 1 um 
dienstbar den Gesetzen, nach welchen der liochsto 
Geist seinen Wcltplan für eine Ewigkeit entwarf. 
Der Mensch kann die Umgebung seiner Geburt 

nicht bestimmen er kann nicht befehlen, 

dass sein Elternhaus ein Palast ist , ilass seine 
Ahnherrn Reichtbum und Glanz ihm erwerben, er 
kann sich nicht den volliRWinienen KSiper Torani 
erschaffen, er kann nicbt die Eindrftcke, die Be- 
gegnisse seiner Kindheit regeln, er kann auch als 
Erwachsener und im Besitze der höchsten Ausbil- 
dung sdnen wohl entworfenen Flinen den glUck- 
lidien Ausgang nicht zusichern. — Das Beidi 
ilr r T'hantasie ist sein, doch was ausser dem Um- 
fange seines Schädels geschieht, regiert ein Höhe- 
rer und Untrüglicberl — 

Hier ist die Harkscheid seines Willens und 
seiner Kraft, und jene Erei^^nissc, jenes GteflBiScil 
von (Jiiirk unrl L'nf^lück in den Begebnissen, dessen 
Grund das kurzsichtige Auge des Sterbhchen nicht 
ersdiauen kann, was ihm ohne Verhältniss zu sei- 
nen ]&ndlungen, was ihm unhecreillii h ersc heint, 
nPnnt der Gebrauch das Sehicksnl des Mensehen. 
nennt es mit einem Worte, welches der Denker 
nie gebrauchen sollte, Zufall! 

Es ist nicht zu leugnen» und «er der Stufen» 
jähre mehr überschritt, muss es sich gestehen , es 
giebt hieuieden zum Glück geborne Menschen , es 
giebt zum Unglfick geborne. Bei aller Bestrebung 
dem Strom des Etends sn entschwinuMo, bei aller 
Reinheit des Gedankens wie der That, bei dem 
sittlichsten Verhalten, bei Tbgend und Mensch- 



lielikeit , ist so Mancher ein Ball des Schicksals, 
eine Beute der Bösartigen , ein Spott der Laster- 
haften, eine Zielscheibe des Unglücks, indess seine 
achleohtsren Nachbarn, Menschen der lliieriieit 
und des Minuten-Genuases in Wollust und Be- 
quemlichkeit schwelgen, und ihnen Alles gelingt, 
was der frechste Wunsch und die zügelloseste Be- 
gierde gebar. Ohne Glauben an ünsterblicfaiceit 
wäre nun für die erstgenannten ünglückskinder 
die Erde Hölle, — aber aus ihrem Schicksale 
glänzt auch dem betrachtenden Geiste und ihnen 
selbst der lauterste Beweis der ünsterblidikeit 
hervor und gieht ihnen Duldun«; und Muth. 

Aber jeuer Liebhnge des Schöpfers, die zum 
ungetrübtesten Glück geboren scheinen, giebt es 
wenige. Wer UUte miM von uns AUen schon 
Schicksale erfahren, die wie Wetterschläge trafen 
und verniehteten ? Ei tier, Wasser, Ilagelschlas, 
Krieg, besondere Unglücksfälle etc. habeu schon 
manchen redlich sterbenden Manu an den Bettel- 
stab gehraohtt 

In solchen Schidoalen seihen wir Menschen 
erschlaffen, niedergedrückt, muthlos und hoffnungs- 
los, au Gott und seiner Güte freveln durch flu- 
chende Worte^ venweifela und sich selbst Tranidi- 
ten, in Toreiliger, Tsrlweoherisclier Wntii oder 
Schwäche. 

Auch wir sind Menschen, m. Brr; auch wir 
dfirfen des Sdimerzes uns nicht sehSmen, nidit 

der Thränc; aber auch bei den Schlägen des 
Srhii'ksals soll der Maurer anders stehen, wie der 
gewoliniiche Mensch; er soll sich der Auszeichnung 
würdig zeigen, die unser Band ihm gab, als er 
ihn aus der grossen Masse der Menschheit aus- 
hob, als einen Würdigen, der Muster sein soll und 
geistiger Erdenbürgerl Der Maurer muss Glauben 
an sich selbst haben — das ist das grosse Ge- 
h^niss m. Bn — in wekhem Medea auf die 
Frage: „wer bleibt dir noch übrig gegen alle diese 
Ucbel ?" ihrer Gespielin fest und sicher antworte- 
te: Ich! 

Dem ächten Mrer erschien der Weltengott 

enthüllter, sichtbarer in der Schöpfung draussen, 
so in der einsamen Stunde des Nachdenkens!. 
Seine nur auf das Allgemeine hinschauende Phan- 
tasie, die Gewohnheit einer auf das Allgemeine 
gerichteten Arbeit hat die Idee der Weltordnung 
klarer aufgefasst; sein Egoismus ist mehr oder 
minder untergegangen in dem schönen Bilde der 
allgemeinen Wohl&hrt; er vergisst leichter sich 
selbst, wo es das Heil von Bmi giU; — und das 
Vertrauen auf den höchsten Weltgcist, die Ucbcr- 
zeugung, die dem fleissigen Maurer werden muss. 
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da Alles was tlie Mi t;! symbolisdi uud iu weisen 
Sprücheu lehrt, daraut hiuleitet und zu solcher 
FonMthviig aittrailit, die Deberzeugung, dus d«r 
Allgütige nichia thut noch zolässt ohne Zweck 
und weise Benützung für seinen Weltenplan, das 
Bewuesteeiü, daäs Uuglücksralle, die ohne Schuld 
und Fehler in Torhergegangenen Handlungen ent» 
Btudeo, — e&tweder durch Gesetze der Ifatar 
herbeigeführt, oder im Beschluse des Unerforsch- 
lichen als notliwcndig beschlossen waren, — Alles 
das muss dem M i- e r die Kraft geben, im Kampfe 
dem Schicksale ffegeoQber sn stehen als Mann 
und als ein würdiger Zögling der Schule der 
Weisheit! Wer das Unglück sandte, kann auch 
Vergeltung senden und £r8atz. Ein Augenblick 
kann Allee rnngeatalteD, und ist das Ertensem za 
kurz fiir Aenderuog des Schicksals, i^it die Erdeu- 
kraft zu schwach und trlicgt dem Schicksale, so 
hebt der Mrer das brecliende Auge zum Sterne 
der Unsterblichkeit, — — wo der Vertrauende 
firBher den Vater ericeank imd findet als die trun- 
kenen Söhne des Glückes und din Schwelger der 
Thorheit und böser Gfliistel Hinauf denn zu den 
Sternen den Blick, m. Brr! ■ Jeuer mächtige 
Oeiet, der seit taueend und abertausend Jahren 
die Myriaden leuchtender Welten lenkte in vor- 
gezeicbneten Bahnen, seine Augen, seine Hände ' 
wachen auch über uns uud unsere Schicksale! 

Er ist dabei, wenn der Janmer dnrcli nnsere 
Hallen zieht, er ist dabei, wenn der Schmerz sein 
Feuermahl einbrennt in unser Herz, er ist auch 
dabei, wenn die Freude unsern Scheitel kriluzt i 
und wenn die ErfBünng nnsrer ndiönsten Wfinscbe ; 
vns beseligt I j 

Das Erden leben ist ein Gemisch von Lust I 
und Leid, wie der lichte Tag mit düstrer Nacht , 
hier unten wechselt. Jeder denke darum im i 
Baosdie des Glfieks an das kommende Weh, das ' 
violleicht schon klopft au seiner Thüre, dann wird 
er sich hüten vor L'ebermuth iu seinem Glücke. 
Jeder denke in seinem Schmerz an genossene 
Freude und an ihre miigfiche Wiederkehr, dann 
wird sein Wermuthsbt^cher weniger bitter sein. 

Nur Eure Tliaten begehet mit Weisheit, vor 
der That bedenkt die Folge im Felseuthale der 
Kothweodigkeit , wie in dem Kebelfelde der Mög- 
lichkeit, damit in der Leideusstundo Euch der ; 
trSstendc Gedanke nicht leblo: Ich habe nicht 
▼erschuldet, was ich erdulde I — dann bleiben 
Euch Vertrauen auf den Vater droben, Ergebung 
in den Willen des Regenten der Geisterwelt, und I 
HoffiiUDg auf die Gerechtigkeit und . Güte des 
KSniges der Könige; Oeniea, welche Euch nimmer . 



! verlassen, und je<ler von Euch wird als Mrer 
unter den Schlägen des Schicksals stehen, uugc- 
broohen und mathig, dem Bunde sttr Ehre imd 
der Welt sum Musterl — 

I M. Brr, Schiller sagt: 

Durch die Strassen der Städte — vom Jammer ge- 
: folget, 
I Schrntet das Unglüok, — lauernd unuohlieut m di« 

RStiaer der Msasehen. 

Heute an dieser Pforte yiocht ed. Mofjgea an jener, 
Aber uooh keioeu hat es verschouL • 
! Die anerwunschte sehnersliehe Botsohefl^ 
; FrQber oder apiter, bestellt t ^ an jeder Bdbwell^ wo 

ein Lt'beiidiger wohnt. 

Weuu die Blätter fallen in des Jahrefi Kreise, 
Wenn zum Grabe wallen cutuervtu üreiae, da ge- 

horcht die Natur, 
Bubig nur, ihrem alten Qeaets^ ihrem alten Brauch 
Da ist Dicht«, was den Ventehen entwtse! 

Aber das Ungeheure auch lerno erwarten im irdi- 

■oben leben! 

In sein slygischts Boot raflFet der Tod 
Auch der Jugend blühendes Leben! 

Wenn die Wolken gothürmt den Himmel oehwünsn. 
Wenn dumpttoeeud der Douuer habt, 
Da — da fühlen sich alle Herzen 
In des forobtbaren Sohioksal» Gewalt. 
Aber aneb, aus entwSlkter HShe 
Kann der zündende Donner echlagea. 
Darum in deinen fröhlichen Tagen ^ 
Fuveblo dos üasM* tUokisebe NKhe. 

M. & 



Warnn neonen wir die Freiaanrael etee 

Kunst? 

(SchluM.) 

b) Ein wirksames Mittel zu Erreichtmg des 
Zweckes unserer Verbrüderung ist die maurerische 
Symbolik. Gewissermaasseu ist diese schon an 
nnd Ar sich ehi wahres KnnstgebSude, bei dessen 
Errichtong Weisheit, Stärke und Schönheit im- 
läugbar vorgewaltet haben. Die ^ : der Maurer 
bildet einen einlach erhabenen Kuustsaal, au8ge> 
stattet mit allegorisehen Vorstelliuifen und Snn- 
bildern, woTon immer eines das andere erhebt nnd 
erklärt, und welche zusammengenommen eine un- 
beschreiblich reiche, allgemeiuc Kunstsprache der 
Humanität und Lebensweisheit iür alle Brr Frei- 
manrer anf Erden gewShren. Ihnen huldigt der 
fromme Sinn fiir die Lehren der Väter, als blei- 
benden Denkmalen uralter Weisheit und Bruder- 
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liebe; sie stärken den GUttben ao die Uovandel- | 
barkeit der (Irundgosiotze des menscliHchpn (ie- 
schlechts, au die höliei'e Freiheit, die uuseru guten, 
trenen Alten zu aller Zeit Torgescfawebt hat, an j 
das uiaurerischc Licht, das, bei der Nacht des 1 
Aberglaubens und bei so mancher Verfolgung, ihr 
Asyl uud alle ihre Lebeiispfade erhellt hat, und 
das auch uns nodi freandlich umgiebt Au jene 
Symbole ketten sich aber auch alle höheren Meeo, 
alle edleren Empfindungen des Mannes, und er- 
leichtern einem Jeden, der sie beobachtet, die Er- ' 
inneruug und das Nachdenken, im Betreff der, 
aeioCT Mensdie&vQrde und Bestuninnm angenes- | 
senen Pflichten, und ganz vorzüglich solcher Pflich- 
ten , die man im gemeinen Leben dem mehreren 
oder minderen Gelühl eines Jeden, mithin der 
Laune und aofenbliddichen Stimmung flberiBsst, 
und fiir die man, wie z. B. für die Toleranz ausser 
dem Bruderverein, kein allgnuein gültiges Gesetz- . 
buch hat. < 

c) Ist Humanität der nächste Zweck der Frei- 
maurerei, so kann sich derselbe nicht auf die 
Mitglieder eines Staates, oder einer kirddidien ; 
Gemeinheit beschränken. Die Freimaurerei ist 
also etwas Allf^emeiiifres, etwas in sich bestehen- 
des, wodurch aber die, gleichfalls auf das gemeine 
Beste abstielenden Ordnungen einzelner Staaten ; 
und Kirchenvercinc durcliuus nicht gefährdet wer- 
den können. Vielmehr gewinnt die innere und 
äussere Kuhe und WuhUahrt eines jeden Volkes 
in politischer und kirchlicher Hinsicht, durch die 
Verbreitung der Mrersi in alle sifilisirte LSodM* 
der Erde. Es ist leicht . das Mittel zu nennen, 
das in diesem Betracht der Frnirerei zu Gebote 
steht, — das Beispiel der Eintracht, der Duldung 
und jeder geseU^en Tugend, die Uebung der 
Standbaftigkeit und der Geduld, die Veredlung des 
Mitleides und der Freude, der ruhige Hinblick auf 
die erkannte Bestimmung des Menschen und auf | 
die Zukunft jenseit des Grabss. 

d) Sind es nur geprflfte» vorurtheilsfrcie^ 
wohlgesinnte Maurer, die in den Bund der Frmrer 

aufgenommen w * r !» n. herrscht Eintracht, Bruder- 
sinn, Achtung für die Form, und Liebe zur Sache 
unter uns, so wird in unsern Versammlungen uud i 
in der gaaien Verl»>ttderung und Bundsslsitnng j 
jene Strengen die von Kirche und Staat behauptet ; 
werden mnss, sich in eine sanfte, Jedem selbst 
einleuchtende Konsequenz verwandeln, die als i 
das irahre Element der Geistesfreihdt, Dnldsain- 
keit und sittlicher Ordnung zu betrachten ist. : 
Sollte nicht die Beobachtung dieser Kimsequent, j 



schon an und t&t tUb, den Namen „Kunst" ver» 

dienen? 

cj Im Aeussern hat auch darinnen die Frmrei 
Aebnlk^keit mit der Kunst unserer Vorfohrai, 
der technischen Maurer, dass diese gleich allen 

ehrbaren Professionen, eine gewisse von uns bei- 
behaltene Stufe uiolge in der Erkenntniss und 
Anstellung zur Arbeit eing^fihrt hatten. Der 
denkende Frmrer wird nicht verkennen, wie auf- 
mimtenid, wie erleichternd, wie wohltbätig und 
zweckmässig dieses allmälige Vorschreiten in der 
schwersten und erhabensten Kunst ihm selbst war 
oder werdeo muss. 

e, h) Allein, meine verehrtesten Brüder, ich 
habe noch einigen sehr sdieinbaren Einwürfen xu 
begeguen : 

1) „Wie kann die Frmrerei eine Kunst sein, 

da fast in jedem Lande ein anderes System 
unter den Maurern herrscht, da sogar die Ge- 
bräuche, die Symbole verschieden sind?" — Nicht 
zu gedenken, dass im Wesentlichen das Allegorisclie 
und Zunftmässige der Frmrer überall dieselbe 
Tendenz bat und dass sich alle ächte Maurer als 
Brüder betrachten, so wird man ja üast bei jeder 
PMfiMsii»! und Kunst das „Lindlloh aitilkh^ oder 
gewisse Venduedenheiten, die der NatioDalcharak» 
ter, die Staatsverfassung, der Zeitgeist und andere 
besondere Verhältnisse herbeiführen, gelten lassen 
müssen, ohne dass um desswillen der Zweck und 
die Gmndregehi d«r Kunst veribidert encheinen.'' 

2) Da Niemand mehr geheime Künste und 
Wissenschaften bei uns sucht, so glauben Viele, 
wir tändelten nur noch mit der Schale, da der 
Kern taub oder Tsrloren sd. oder es gebeverboiv 
gene, politische and der Religion gefahrliche 
Zwecke, die wir verfolgten. — Gott sei Dank! auf 
der Höhe, welche die k. K. anjetzt gewonnen und 
bei den Stfirami der Zeit siegreich behauptet hat^ 
erledigt skih dieser Einwurf von selbst - Jal 
wir wissen von einer Kunst der Verwandlungen, *" 
nämhch vou der, welche duriimen bestehet, Vor- 
urtheile zu besiegen, schlummernde Kräfte zu er- 
wecken, sogar durch riditige Bearbeitung der 
spröderen Stoffe dem Ganzen mehr Haltung zu 
verleihen, und so dem ziellos strebenden Willen 
die gerade Richtung zur Tugend zu geben, die 
Unndriedenheit mit der Welt in stille Dulduni^ 
den Kastengeist in gegenseitige Bruderliebe, und 
diese hinwiederum in allgemeine Menschenliebe, 
den Natiuualhass in ächten Patriotismus, die Men- 
schenfurdht in Gottvertriinen , die Eitelkeit in 
Selbstprüfi/iig, den Hang zu Vergnügungen in fröh- 
liche Geselligkeit» die Gewinnsucht in gemeinnfitn- 
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gas SdiftffsD und Enrarben, die Pedanierei in 

Sorgfalt, die Ostentation in prunkluso Mildo, den 
Ehrgeiz in hohe Menschenwürde, den Zweifelsinn 
in fromme Ergebung, die eigennützige Fröm- 
migkeifc in reine liebe zur Pflicht zu rerwandeln. 
Ja, trir bearimten anoh das iDteresse d«« Staats 
und der Kirche, denn wir wollen den Staat 
und die Kirche, wir ermuntern einander zur Treue 
gegen Fürsten und Vaterland, zur Achtung im 
die BeKghm und ftr die Gebräudie der Kirdi^ 
und die Ternunftuiässigen Motive, welche wir dazu 
angeben, sind dem Patrioten ohnediess schon üe- 
setz, und dem Christen ein Nachhall himmlischer 
Leine. 

3) Aber, da ruft uns Mandler noch zu: „Ist 
1,68 die W a h r 1) c i t , der ihr euere Altäre erbauet, 
«wie könnet ihr die Erkenntniss dessen, was jedem 
nMenschen ine Herz gouchriebea iz^ erst noch zur 
„Kunst machen? Seid ihr moiht ganz Ton der 
„Wahrheit durchdrungen, so hütet euch 
«wohl, sie zu erkünstelul" — Der Maurer 
fragt: 

«Was iet Wahrheit?« 

und ihm antwortet der Meister: „Wahrheit äussert 
„sich nicht blos in der Idee, in der verschlossenen 
»Tiefe eines geistigen Quells. Wie sie, göttlich 
„frei waltet fiber den Sternen, eo walte «ie tot bei 
„euch, und strahle in Wort und in That! Wahr- 
„heit ist das U^bereintreffen vom Sein und vom 
^Scheinen." — Darum giebt es ein Streben nach 
Wahrheit, und die Uaorerei hat diese praktisdie 
Tendenz. T>cr ist kein Maurer, der das, was er 
für wahr erkennt, nicht zur Richtschnur aller 
seiner Uaudluugeu macht, dessen Leben, ohne 
Würde und ohne die himmlische Farbe de« 
Wahren, Guten und Schönen, unkenntlich oder 
abschreckend vorüberzieht. Aber der ist auch 
kein Maurer, der die k. K. nur in tler Beobach- 
tung gewisser hergebraditer Formen, in der ge- 
flUljgen Anaaeoaeite echeinbarer HnnanitiU, 
in der nnirachtbaren Anstrengung erhabener Ge- 
genstände, ohne wahres Mitgefühl, ohne eigene, 
innige Ueberzeugung , ohne inneres Lebeu zur 
Behau zu stellen sucht Und das ist mit «nem 
Wortr der Charakter der k. K., dass sie zuerst 
von .JedLiu an sich selbst geübt werden muss. ehe 
sie mit Ertolg auf Andere angewandt und ihnen 
wahrhaft ndtgstheilt werdeo Itann. 



▼iel wvieht den Bshidnal nieht 4m Huiass Wille I 

NiohtH HchläfTt ihm fehl eo lang' an »ioh tt glaubt. 

Er wirke fort in unbekannter Btille 

Ob ihn kein BiiiBSffknoa die Stirn umhabt. 



Ein Beispiel blnbe eieta ihn Bon's Sybille; 

Ward auch die bosBrc Halbschied ihm goraubl^ 

Et feur' ihn an, damit wa« im Besitse 

Ihn Boeb verblieb, er swieilMh sehitse^ atttse! 

Dm Einzulneu httiioil spärlicht-A Golingeo 

Verlorne Müh', erfahrnes Hinderoia»; 

Ins Ueüigthum kann er oiebt Torwirt« dringen 

Ob auch ein Gott den Vorhang ifam eerrin. 

Vereinigt nur soll er das Ziel irringin; 

Er wird, er muss — des« i«t er sich gewiss ! 

Ow Ifbil so bredien nag der SebwKohe glUokeo 

Den PfsUbund kaan not Bieaenkraft aeratfieken! 

'■ IMe Weisheit wohnt im unerreiehten liebte; 

j Sie ist kciu Irrglanz, ist ktin Meteor, 
Sie hält UDB autrecht und in der Gegchiclite 
Des Bunde« selbst den Spiegel lehrend vor, 
Für ans auch sitst dereinst sie zu Oeriohte! 

, Zu den Altvordern, Brüder, schaut empor! 

j Was sie beganneD, was vir trt ulich pflegen 

• Bleibt Heil für uns, wird für den Eokel Segen! 



Ein WMt nr LMsIngtUihinf . 

Behäbiges, sufriednes Oiflck blüht !^elten 
ausserhalb der Ruinen, welche an des Lebens gold- 
ner Mittelstrasse liegen. Wer materiell und gei- 
stig durch Oebnrt und Sdncksal auf sie gestellt 
ist, wer mit einem Durchschnittsmaasso von Gei- 
stesgaben und Sinnlichkeit in Reih und Glied, in 
Schritt und Tritt mit der grossen Menge die 
Strasse der Entwiekelong lörtwandat, immer mit 
seinen Wunadieii und Bestrebungen in den (ircn- 
zen dieses Maassea bleibend , dessen Leben 
wird, wenn ein hartes Schicks^il ihn lücht aus- 
nalunswMse verfolgt, meistena dahin flieasen, wie 
ein BKdileiu durdi grttne Wiesen, Segen spendend, 
so lange es fliesst, her/.frquickrnd. mustergül- 
tig. Freilich wenn so ein Lebeusbach seine eigne 
Existenz verliert, sei es dass er eintrocknet oder 
sein Daaein hSherm Zjvedie, einem mftchtigea 
Flusse opfert, ao wird wenig mehr von ihm ge- 
sprochen worden — , aber doch war sein Dasein 
beneideusweilh, denn die Sonne hat sich in seiner 
ruhigen Fliehe frwtndUoh geapiegelt und Blumen 
hat er an seinem Rande zum Bliilieu gebracht. 

Aber nicht Jeder ist für iks Lebens goldne 
Mittelstrasse geschatlen und ist es lür den Einen 
Weiaheit und Tugend, auf ihr zu bleiben, so kann 
ea fttr den Andern ein Muas sein, sie zu verlassen, 
ruhelos sie zu durchkreuzen, oft weit von ihr ab- 
zustreifen und doch Segen — ja oft unsterbÜchen 
Segen aUenthalbeo zu vorbreiten, wo er seines 
Sdirittes Spuren zur&ckliast 
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Das ist das Loos der Ausnahmemenschen — , 
derer im guten Sione! Verehrung, Bewunderung, 
Nfiid kttiii «M^ ihr Ubtn cnraden — >, aber dM 
Wünschen und der Neid klammem sich bei ihnen 
nicht an frit-dliches stilles Glück , denn dies ist 
fa»t nie ihr Loos — , je mehr öie leucbteo , debto 
mdir habeo sie meistMis im Sioee irdiedMO ' 
Glücks gelitten. 

Begabt mit mächtiger Geisteskraft, edUn 
Meuachheitsstrebeiui voll, gewöhnlich jung zur gei- 
stigen SelbatatSndigkeit reifead — addagen rie | 
irüh ihre eignen Wege ein und ihrer endlichen \ 
^Vürdig^ng geht fast immer eine Periode der ' 
Missdeutung, des Verkauntseins voraus, die bei | 
Vielen bis zu ihrem Tode dauerte. Den Wünschen i 
derer, die aia lieben, die ihr Beetee an «oUan | 
meinen, vermögen sie selten entg^nzukommen, i 
oft bi'trauem lielMMide Eltern sie als verlorne I 
Söhne, oft wohlgesinnte Freunde als enfauts ter- 
riblea, ete rind keiner der FSerteien, die das Gei* 
steeleben ihrer Epoche cbarakterisiren, affilirt, ihre j 
Selbstständigkeit ordrut «irli kcjntM- Partei- Diszip- 
lin unter, sie gelten als Aulgegebeoe oder als \ 
Sterne des Awstwaesi auf den Etappen darStraaee ! 
des AUtagslebena giabt es keine danemden Bnhe- | 
sitze für sie, unstät treibt es sie weiter — weiter, 
ihr kostbares Geisteskom säen sie überall aus, 
doch nirgends ernten sie in Frieden den schönen i 
Lohn und endlich — plSlilich brechen diese oft f 
verläumdeten, verfehmten Menscben£i«nnde in der ' 
Fülle ihrer Schöpferkraft zusammeu, sterben — ' 
jeder ein Ulrich von Hutten seiner Zeit und seines 
Volkes, — nnd erst über ihrem Grabe vogk der j 
grUne Emdlesageo dar Saat, die sie so reichlich ! 
ausgestreut. 

Solch ein Ausuahmemensch ist der Kamenzer 
Predigsrsohn Gotthold Ephraim Leesing, 
nnd hatte sein Lebenspfad statt durch Domenge» 
strüpp sicli itii Schatten fri^^dücher Palmen ver- 
lauten, wer weiss, ob er je der grosse Reformater 
des deutschen Gastes geworden wäre, als den die ! 
dankbare Nachwelt ihn jetst verehrt. Zur Zeit, | 
als Lessings Geist seine schönstou Blüthen trieb, 
im dritten Quartal des 18. Jalirliunderts , - <]h 
wucherte auf dem Boden der lieligion sowohl als 
auf dem der Wissensdiaft nnd Kunst in Deutsch- i 
land nsl Uokraat und das Gedeihen des Wahr- I 
hoitskorns war sehr gefährdet. Der Zelotismus 
der Orthodoxen vom Schlage des Zionswächters | 
Melchior Götie, der aller Idealität entbehrende, '. 
flach, nflchtem und arrogaut krittelnde Berliner { 
Rationali<5nHis . ili" Klopstock'sche Uebersentimen- 
talität, der Wielaud itcbe EpdiunusmuB^ dünkelhaft i 



literarische Kritik . venlorbt uor und im Drama 
vorwiegend gailisirter Kunstg^clmiack : doA war 
die geistige Flora Dentseblaads m jener Zeit, in 
welche ein Lessing mit seinem klaren , derben, 
gesunden deutschen Verstauile gestellt ward, und 
— waä noch mehr gilt — mit jenem unbezwing- 
lichen, efariichen Drange nadi Wahrheit, der ihn 
sagen liess: „Wenn Gott in seiner Rechten alle 
„Wahrheit und in seiner Linken den «iuzig 
„iunern regen Trieb nach Wahrheit, obschoa 
»mit dem Zusätze, auch immer und e«ig su 
Jnm, venohlossan hielte und an mir qridie: 
„Wähle! — ich fiele ihm mit Demuth in seine 
„Linke und sat^te: Vater, Kieh' dif reine Wahr- 
nheit ist ja doch nur für dich ailLin." 
Wer so spricht, der dari bei aller DnldsaaEi- 
keit, die ihn gegen Irrende beseelen muss, doch 
dem, was er für wahr erkannt hat, kein einziges 
Titelchen vergeben, der muss ein Missionär seiner 
Uebeneagungen sein, muss ffir rie kämpfen nnd 
streiten und koste es ihm Freundschaft und Frie- 
den, Glück und Leben. Denn, obgleich aller 
Wahrheit Ziel der ewige Friede der Geister ist, 
so geht dodb Ihr Weg stets durdi Kampf und 
Streit, und daher war Lessings ganzes literarisches 
Wirken ein stetes Kämpfen. Jede seiner Schriften 
ist eine dem Irrthum, der Lüge und Heuchelei 
oder dem Ungeschmacke geUeferte Schlacht, das 
gilt von seiner kritischen und wissenschaftlichen, 
irie von seinen dramatischen ScbiÜten, von den 
von ihm veröffentlichten Wolfenbiittler Fragmen- 
ten, von seinem Christenthum der Veruuuit, vom 
Antigötze, von den antiquarisdien fti^iui, dam 
Laokou;i der Hamburger Dramaturgie, der Minna 
von BarnliL-lm , der Emilie Galotti und von dem 
letzten — und der Nation vielleicht theuersten 
Vermiditnisse, von seinem „Natimn der Weise", 
dem Evangelium der Toleranz. Er lehrte ssin 
vielfach in Ungeschmack und Unilmitschthum ver- 
sinkendes Volk kräftig, gesund denken, männüch 
urtheiien, klar und eindringlich reden und schrei- 
ben, wahr und tiet ftthlea, und daher, wenn es 
einst zum Handeln kommen musste - auch als 
deutsche Männer handeln. Was Menschcnvrrmö- 
gun und Meuscheuliebe den Brüdern, \aterlauds- 
liebe der Nation, Wahriwitsliebe den Irrenden 
Segenvolles und Gutes geben kann, das hat der 
deutsdic Lessing seinem deutschen Volke gegeben. 
Und während die eiue Hand reiche Gaben spen- 
dete, fiel kein Staubkorn dessen, womit die Welt 
Dank und Anerkennung ausdrückt, in die andre. 
Gunst, Lohn von Grossen und Kleinen blieb ihm 
fem , ein Karl August von Weimar ezisürte für 
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ihn nicht unr! doch Imt or r\u^ anff^ehru t , zu 
gehen — auf stiiner schweren wuhseligen Wander- 
fahrt durchs LebeD, ist rüstig von einer Schwelle 
nur andera gewshritten, mO kfline ilim «ja Uei- 
bendes Asyl bot — und liess den Wudentab erst 
aus der Hand sinkon, nh or beim Rande des 
Grabes augelaugt war. Em wandernder Iland- 
werlnbundie des Oeistos, ein llanrergeielle w«r i 
Lessing bis an sein Ende, er ging fechten im 
deutschen Lande -- aber fechten wie ein Hold, 
ein Ritter des Geistes, nicht mit der Mütze lu der , 
bittend anageetreckten Bxad. Duuin gehört Lee- 
sing zu den Wenigen, die, auch wenn sie nicht 
goldnen Lohn, nicht sclinifichelndes Lob, nicht 
Diplome und Ebreutitel, die den Lebenden wohl- 
Ihan, davon getragen haben, sich dagegen das er> 
kämpft haben, was mehr ab alles dieses gOt, d. h. ' 
jenen von Herz und Kopf zugleich diktirten , Ge- 
nerationen und Jahrhunderte? überlebenden tiefen 
Respekt, um den sich wie unvergänglicher Lplieu 
die liebe und Verebrnng der Nachwelt raakt und { 
der den Todten nicht etwa nur in Marmor und 
Erz, nein in lebendigen, langlebigen Menschenwer- 
ken unvergiingliclie Monumente errichtet, die ihres 
Geistes Stempel tragen und ihren Namen nun 
Symbol nehmen. 

Und weil dies so ist, desshalb giebt es unter 
den deutschen Maurerlogeu Lessiuglogen und dess* 
lialb hat nnter diesen Lessiuglogen eine «nd iwar 
die jüngste, die kaum ein Jahr bestehende, die 
TOD Walparaiso in Chile es sich znr .\nf!;abe ge- 
setzt, dafUr zu arbeiten, üass ihrem Lossing ein 
Denkmal errichtet würde — aere perennius — 
eine Lessingstiftqng. 

Mit diesem Wunsche, mit dem unverzagten 
W^irken für seine Erfüllung will sie sich den Kre- 
ditbrief erwerben, durch den sie sich Itübeu und 
drüben bei allen deatsohen ^ als eine redlich 
arbeitende Werkstätte des wahren Maurerthums 
legitimirt — und anklopfend an die Thiiren der 
Hütten, hofft sie bei allen Brüdern Gehör, Theil- 
nabme nnd BabWe sn finden, damit die Seelen 
stdk erst mit der Idee vertraut machen nnd dann 
der gereifte Plan die That gebäre. 

Fern liegt es der Walparaisoer Lessinglogei, 
sidi Aber die Bedeutung ihrer Liitiative «nd ttber 
den Grad ihrer Thätigkeit, den sie der Idee su 
widmen entschlossen ist, iif^end welche Illusionen 
zu machen. Was sie thun kann, ist nicht mehr 
— ) vielleicht sogar weniger, ab manche andre d, 
die sich fttr die Sadhe interressirt» in ihrem Wir- 
kungskreise ebenfalls thun kann» aber — , mag es 
Tiel oder wenig sein — > es reicht vollkommen 



aus, ihr Begeistf^rung fiir »in schönes, strebens- 
werthes Ziel ciuzutlüsseu und sie so weit zu trei- 
ben, dass sie sagen kann und nrais: Idi haha 
gewagt! 

Ein Werk, wie das in Aussicht stehende, ge- 
deiht nicht dadurch, dass Einzelne einmal Grosses, 
sondern dadurch, dass Viele mit Geduld kleines 
leisten — und wem dieee Vorstellung keine Be- 
geisterung einzuflösseu vermag, der bedenke, dass 
ni;i(litige. aus der Tiefe des Ocean?? aufragende 
Koralieniuselii das Werk kleinster Thier wosen sind, 
und wem dugegeu wieder der Gedanke, alle deut- 
schen Manrtt an dnem groesarl^ien Liebesweike 
zu einen, wegen seiner Grossartigkeit traumhaft 
erscheint und nnrealisirbar , der bedenke, wie ge- 
ringe Opfer von dem Einzelnen verlangt werden — 
und wie die Organisation des Werkes, das sohwerste 
Theil der Arbeit» doch nur an einer Klipptadiei- 
teil) künn. — an der der Trägheit nnd That- 

8chwäclilielil<eit. 

Ich, der Schreiber dieses, bin ein aruier, kran- 
ker Mann, dessen Krifte fttr wenig mehr ansreidien 
und der der Sache kaum noch die kleinsten Dienste 

zu leisten im Stande ist, — aber mit meinen heisse- 
sten Segenswünschen begleite ich jeden Schritt, den 
die junge Loge dw Realisation einer hohen glttok- 
lichen Idee entgegenthut, — und jeden Wortt das 

sie an die Schwestcrlogen richtet. 

Möge es beredt wie Engehvort seini Ob ich, 
als Individuum, der Freude theilhattig werde, eine 
Lessingstiftung so ~ oder ihnUcb, — wie es im 
Plane der Anreger Megt, in den Dienst der Hen- 
schenlicbe treten zu sehen, mag wenig verschlagen, 
— darum handelt es sich auch nicht — aber wo- 
rum es sieh handelt, das ist der Stols und die 
Freude, womit solch ein Ercigniss den Deutschen 
, in mir, den Maurer in mir und den Verehrer 
Leasings in mir erfüllen würde. 

Und. ich denke, das Werk wilrde die Hand, 
dte ee vdlbringt» ehren. 
Valparaiso, Ends Juli 1878. 

C. G. Danckwardt 
Anmerkung der Redaktion! Gerne nnterstützon 
wir den in obigem Artikel ausgesprocheneu Gedan- 
ken mit unseren wftrmsten Empfehlungen. 

Ans dem Artikel werden unsere Lsasr ersehen, 
dass die junge rj Lessing zu Valparaiso im fernen 
Südamerika den kühnen Entschluss gefasst, unter 
Beibülle aller deutschen Maurer auf der 
ganisn Erde, eine Lessingstiftung ins Leben 
zu rufen, als lebendes Denkmal für den grossen 
Mann, dessen Namen sie trägt und der uns und 
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asieru Kinderu ein loucbteud Vorbild in der Mau> 
rerai gewMan ist and sein irird. 

Nach ihrem Antrage soUen alle deuUsclieu 
Manrer, deren Zahl auf der ganzen Erde an GO.OOO 
betritgt, aufgeiordert werden, dass Jeder der es 
kann, eich Terpfliohte, fat 6 Jahr jährlich 
Kineu Dollar oder S'/t Mark in eine daxu 
bestimmte Kasse zu legen. — Wenn nur die Hälfte 
diesem Plane gewonnen wird und wenn niciitmau- 
reriecbe oder ausserordentliche Gaben ganz au8> 
bleiben, so eigiebt sich immer nodi die Summe 
ton 150,000 Dollars. 

Die Zinsen dii ^fs Fonds sollen nach der Idee 
der genannten O zu Stipendien an arme Schü- 
ler und Studierende, zur Förderung der Wissen- 
schait im Geiste und Namen Lessings« rar 
Erziehung des Menschengeschlechts 
verwendet worden. Ein Ceutral-Coniite leitet das 
Ganze und orguniüirt es, die eiu^elueu c§P erhal- 
ten Vorschlagsrecht und bewachen und kontrolliren 
in ihrem Wirkungskreis die Stipendiaten. 

Als Cpiitrul-Comit*' denkt sicli die genannte 
a die £hrw. ürossmstr. der Grc^ von Hamburgs 
Sadisen» der 3 Weltkngehi und dieBeprSsentanteD 
von Illinois und N.-Toric ab Bdiorden der fünf 
Lessinglogen. 

Die anregende Cl hat sich vorei-st an die 
LcBsinglogen in Barmen, Greiz, Brooklyn und Chi- 
cago gewendet und zunSehst an ihre.90 Harabur» 
gar SdiwestercS^. Dieselbe wird auch wohl idcbt 
unterlassen, Näheres bekannt zu innrhen und die 
erforderlichen Sammelstellen zu bezeichnen. 



Aus den Logenlebeu. 



Leipzig. Die McBsloge, welche die O B*l- 
doin 8ur Linde am 28. 8(ptbr. abhii J, war abersuB 
sshlieieh besucht; an der Tafel allein nahmen gegen 
ISO Brfid«r thell. Bei der Arbeit trag der sehr ehr^ 
würdigt' M(i.-t(r vom Stuhl Hr Marbach ein län- 
geres, aber äusserst schwungvoUctt und i;rheb«Dde8 
9edieht fiber „Pheibos Apolkn" vor. Im Speisesaal 
Pfand (^lls m uf sehr gelunfrcnc Bild de» um die Mau- 
rerei und sptziell um die CD Balduin hochverdientiu 
Br Marbach yod reichem Blunun^i-hniuck umgeben 
auf dem OrchcBtorpodium. Als der Toast auf den 
Mi-ietcr bei der Tafel an die Beihe katn, ubergab Br 
Naumann (Deput. Meister der O) dasselbe mit eini- 
gen herslichen, die Verdiensie des Heisters würdigen- 
den und das Dnkgeffihl der Brftder snsdrfieltenden 
Worten, welche Dr Ifafbach in ergreiCssder Weise 
erwiderte. 



— Die O Minerva su den 3 Palmen hielt 
am I. Oktober eine L« hrjiii^ttarbeit ab. Ur Carus, 
Meister ram Stuhl, begrüsste die Qfiste auf das Hers- 
liehste und erinnerte dabei daran, dsss gersde vor 

100 Jahroii die beiden r^p Hiilluin und Minerva 
wieder iu regen und freuiidschaitlicben Verkehr ge- 
treten seif«, nsehdem vendiiedene ffindemisee sie 
früher aufeinander gehalten halfen. Er schloss mit 
dem Wuuscbe, das« dieser üeist der Eintracbt und 
Tbdhudime aneh für alle Zukunft erhalten Ueibea 

Deutschland. Die M!t<rliederzahl de« Druiden- 
Ordens iu Deutuchlaiid hctn-K im ahgelaufenn .lahre 
1233, die in 88 Haine» ihren Arbeiten obliegen. 
Die Gesammtkapitaleinnahme betrug M. 61,882,33. 
An Krankengeldern wurden ausbezahlt M. 48,35,83; 
die üuterBti.tzung au Wittwen betrug M. 1071 und 
an Waisen M. 23S,23, schliesslich an Leiohenbaatat- 
tungskostea M. 108(I,W. VergUrichea wir die EapitaU 
einnähme mit der Gc^amrotuiitorstützung von 7221 M. 
ti6 Pf. — so fiaden wir, dass auch hier kranlihafte 
Verfalltnisse Torwalten nflsseo. Die Begien, IfietlM^ 
Hold u. e. \r. absorbirr n den prÖHSten Theil des Ein- 
kommeu» und für den eigentlichen Zweck des Vereins 
verbleibt ein uiininnler Hruchtheil. Vermögen die 
Urade und Symbole über diesen grell ins Auge sprin» 
genden Uebelstand hinweg zu helfen? 

Amerika. Ende Juli hielt die Hcrmaunloge Nr. 
7 des „Indeiit'iident Order of Odd-Fellow's" in Phi- 
ladelphia ihr SO-jährigcs Stiftungsfest, das mit einer 
grossen „Parade begann, an der sieh simmtlialie 
Odd-Fellows-Lopen rhiliuielphia« in der Starke TdU 
1500 Mitgliedern betbeiligten. Die „Parade" wulde 
durch den nCher-Marscbali** Gen. John F. Ballier, 
„welcher von seinen „Adjutanten" und den Divieions- 
marschällen wirkeau unterstützt wurde" , formirt. 
Selbstrerstindlich sassen der Chefmarschall und des- 
sen Adjutanten hoch zu Rosse. Das „Treffen" war 
in 3 Divisionen und eine „Spcwaldivision" eiugetheilt; 
den ScblusB bildeten mehrere Barouches mit Oroas- 
beamten des Ordens. „iDie führten ihre prlioh- 
tigen Banner mit sieh, welche allgemein bewundert 
wurden; besonderen Biiliill erntete da« Hataillon 
uniformirter Patriarchen, welches trefflich exersirte 
und sehr sehmuek sussah.'* — AH* dies und ebenso 
ininuiiösc Rerichie über die auf die Parade folgenden 
Bankette finden wir im „Führer" Nr. 18 umständ- 
lich Terseiehoet, — ob aber all' dies auch mit dem 
Wesen des Oddfellowthums etwas su schaffen habe 
und irgeud ein Kulturclement in sich berge — darü- 
ber eebweigt die Chronik. v, 

Belgien. Die inVervi*':. i^ee philadelphes" 
und ,.Le travail" haben su Ounsti-'s der dortigen be- 
BchäftigunRslosen Arbeiter awei WcKrciätigkeits-Kon« 
serte veranBialtet, welche dem edlen Zv^ -ke die Summe 
Too 18000 Fr. sufubrteo; gewiss eii. sehr schöner 
Erfolg far eine Stadt Ton 40000 Binw. ' A. Oe. ¥r. Ztg.) 

BrierwechscI. lir R S. in C. Uus ieJicht athmet 
tiefes (ii'fühl. ist «her aus verschiedci n Orünrteii nicht 
geeignet zum Abdruck. Herzlichen C uss und Dank! 



Veiistf von U. Zille ia Leipzig. - in Kesudsnon bd Robert Prieee (H. Osvael} in LdpsSg. 
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Des Maarers Geselligkeit. 
Vortrag von Br Fi Is, Redner der O Apollo in Leiptig. 

Wenn man die Geschidite der Yerirrangen 
der Menschheit studirt, so ist es namentlich eine 
Seite, die jeden natürlichen und unbefangenen 
Heoadien alntoMt loh meine das Emriedler- 
liesen, die lächerlidM Absonderung von allen 
llenscbenkreisen. Es maf» diese Verirning für 
die mittelalterliche Zeit wohl einen Schimmer von 
Boaiie gehabt baben; aber sie mass doch, bei 
Lidit betrachtet, nicht nur nnmenscblicb genannt 
werden , insofern sie gPRfn dip auf Gcsollitrk(^it 
hinweisende Menschennatur ist, sondern auch uu- 
christlich, indem sie gegen den lichten Geist des 
Oiristsnthimis TsratSsst, deasen Stüter auf der 
Hochzeit zu Cana seine Freude im Umgange mit 
guten Menschen klar geoflfeiibart hat Ist es doch 
auch zweifellos, dass die fortgesetzte Einsamkeit 
ttnd Afaeondemog vom andern Mensdieii bei ihren 
lidhtseiten viele und schwere Schattenseiten hat; 
dass sie einseitig, griesgrämlioh macht, ui)d Men- 
schenieiudlichkeit oder wenigstens Unkenntuiss 
binsiditiicii der MitmeDSchen anbahnt, nie seboo 
das Sprfichwort sagt: „Wer die Menschen meidet, 
wird sie bald verkennen." Daher ist es jedes 
Menschen Pfücht, der üeselligkeit sich zu widmen, 
und mit seines Gleichen sich zu verbinden. Und 
diese Fflklit bst namentlieh Gewicht und Bedeu- 
tung für den Freimaurer; er soll nicht nur in 
der Welt kein Sonderling und kein vom vollen 
Leben sich zurückziehender Träumer sein; er soll 
eoM edk Oeselügkait aneh m dem Kroiie seiner 
Bruder pflegen. Dazu ist wohl Gd^gnlwit bei 
den Arbeiten an onserm Tempelbaa; vor und nach 



der o nähern sich ja die Glieder des Bundes ein- 
ander; allein, um den ganzen Segen der GeseUig- 
keit ra eotfaltan, reieht dies niobt aus. Die Zeit 
ist zu kurz und die Stimmung, in welche jeder 
treue und gefühlvolle Freimaurer bei dem Hin- 
tritt zur Arbeit versetzt wird, verträgt sich nicht, 
oder harmonirt wenigstens nidit ganz mit der 
heitern, fröhlichen Stimmung der Geselligkeit 
Deshalb ist es nothwendig, dass die maurcrische 
Geselligkeit auch durch andere angezwungene 
ZummmenUfaifte in dubs, Kribiadben n. s. w. ge- 
pflegt werde. Ist dies wohl hioreichend der Fall? 
Ich glaube es kaum; ich bin sogar der Meinung, 
dass viele junge Maurer, die das Freimaurerleben 
doch erst stadtren sollen an ihren Brüdern, sich 
fwn von den geselligen Vereinen Imlteo nnd 
äusserst selten einen Club besuchen. Man wird 
dabei versucht das oft belachte Wort anzuwenden: 
„ich kenne zwar die Gründe nicht, aber ich mi^s- 
billige sieu* Dann ist es freilich Iceu Wonder, 
wenn sie nicht warm werden in uusenn Banden 
wenn sie sich fremd fühlen , oder wohl gar auf 
allerhand Antipathien gegen das Freimaurerleben 
fiülen. Damit nnn wieder «nmal die Tbetlnahme 
an der maurerischeu Geselligkeit aufs neae an- 
geregt und gefordert werde, will ich diese heute 
zum Gegenstaude meiner kurzen Retrachtung 
wählen, und ihren Werth und ihre Bedeutung 
danolegen veisoehen« 

1) Die maurcrische Geselligkeit ist 
zuerst die wahre Befriedigung eines 
Bedürfnisses unsers Herzens. 

Jeder Hensdi hat den Drang, sich andern 
nritmtheilen; nnd derselbe ist oft bei Menschen 
so nngeetUm, dass sisi ^ man sagt, ihr Uen& 
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ewig ttui der Zunge haben. Sie wartcu Verau- 
laasangwi ni einem Aossprecben ihrer PISne, 
Soigen, Verlegenheiten, Schickatltj Vorsätze u. a. 
Dinge uidit erst ab; sie dringen Andiru ilüo 
Offenbarungen auf. Wenn nun , der Freimaurtu- 
anch nicht so sotcheo Sdiw&tsem gebort, die die 
Glocke ihres Herzens vor Jedena linten, lo raoht 
doch auch er mitunter Herzen, denen er i-irb auf- 
schliessen, denen er Geheimnisse mittheileu, oder 
mit denen er AnucbteD und Meinungen aostau- 
■ehen kann. Und er ist glfloldidMr ab der ge- 
wittinliche Weltmenscb. Es ist kein Wunder, dass 
ee viele unter den Nichtmaurern giebt, die wohl 
gern ihr Inneres einer mitlübleuden Seele ötfnen 
mSohten, aber ee nicht migeo au« Hintranen. 
Erfahrungen mancherlei Art haben sie zu dem 
Grundsatz gebracht, dass man Jeden als seinen 
Feind betrachten muas. Und in der That, m. v. 
Br sind die Folgen maadier Aensserungen gegen 
Andere oft traurig genug. Welcher Kummer hat 
die Thoren verzehrt, die ein Geheimniss des Her- 
zen leichtsinnig ausplauderten; welcher Jammer 
hat die betroö'on, die ihr Herz Unwürdigen auf- 
schlössen; in welches Elend sind die Bedanerns- 
wflrdigen versunken, die sich Verräthern in die 
Arme warfen und mit falschen Freunden sich ver> 
banden. 

Wie glücklich ist dagegen der Fireimanrert 

bt er im Bruderkreise, da kann er jede Seite 
seines Innern entfalten; die am rohen Stein und 
am Keissbret arbeiten, hören ihn mit der Theil- 
uabme an, die ihnen die Sorge um das eigne Hen 
einflfisst; hier kann kein Neid den Blick verfin- 
stern, hier herrscht das Wohlwollen, das aus rei- 
ner Liebe quillt; hier lauert kein Verriither, hier 
kann die Walirheit ihre Augen aufnchlugon; hier 
im Amderkreise ist das Gift der Sdiadenfreude 
nicht vorhanden, hier tauscht man nur Bath, Trost 
und Freude aus. Hier verkehrt man auch nicht 
durch das Drathgitter einer steifen Etiquette; hier 
ist Niemand fremd, woher er auch komme, und 
wees Standes er sei. Er unser, ist in der 
Heimath. Hier werden die Worte Lenaus wahr: 
Kein Frühling weiss so traut und wohl zu klingen, 
als wenn zum Herzen Freundesworte dringen; so 
tfint kein Lied in kummerrollen Stunden, wie wenn 
der Freund das rechte Wort gefunden," und na- 
mentlich die Worte unsers Br» Herder: ..Einzeln 
ist der Mensch ein schwaches Wesen, aber stark 
in Verinadung mit Andern. Einsam mlQit er sich 
dt umsonst. Ein Blick des Freundes in sein 
Herz, ein Wort seines Rathcs, seines Trostes weitet 
und hebt ihn deu niedrigen Himmel." Kurz wir 



sehen, dass, während man <lraussou im Weltge- 
j wfihle nur saghaft und hurchtssm sich Andern auf» 
scbliessen möchte, ilie maurerische (ifselligknit das 
Pedürfiiiss der Mittheilung in glücklicher und er» 
, liebender Weise befriedigt. 
I 2) Aber die maurerische Geselligkeit ist 
auch noch ein Hebel zu gegenseitiger 
geistiger Hebung und KJlrderung. Auch 
die Geselligkeit in der uichtmaureriäcben Welt hat 
, ja oft diesen Segen hinter sich. Während der 
' Einsame leicht besehrihikt in seinen Ansiebten und 
Anschauungen wird, erlangt der GcsdUge einen 
weit'Uii Blick, lernt die Menschen näher kennen, 
und veruiehrt überhaupt deu Schatz seines Geistes. 
• Allein wir wissen gar wohl , wie zweifelhaft oft in 
der weltlichen Gesellschaft die geistige Hebung und 
Vervollkonnnnung der Mcnsdien ist. Wenn es 
, Kreise giebt — und es giebt in der Tliat solche 
- wo religiöses Leiben, wo der Glaube, der einer 
Mensoheoseele Kern und Stern ist, verladit und 
verspottet wird; wo man sich einer Anschauungs- 
weise befleissigt, die jedes Hochgenüil im Menschen 
erstickt und ihn dem Thiere nahebringt; wo man 
I nichts süsseres kennt, als seinen Nebenmeoschen 
I zu verkleinern und ihmjFehlcr und Schwachheiten 
j anzutlichten. oder seine Fehler unter das Vergrö- 
sseruugsglas des Hasses und der Verleumdung zu 
stellen; wo man sieh einer unsaubsm und lodcern 
Sprache bedient — da ist freilich Ton geistiger 
gegenseitiger Hebung und Forderung nicht die 

(Kede; da wird die GeselUgkeit zum Grabe aller 
Stttlicbkeii 

Anders ist es mit der maurerisebsn QeseUig- 

keit. Sie bringt uns nur mit Männern zusammen, 
j welche den Idealen des Lebens sieh geweiht 
welclie eiue Kette der Wahrheit und lierzciisgUte 
mit einander verbindet, nnd die im Kampfe mit 
den finstem Mii ht n des Lehens stehen, ünd 
muss nicht eine solche Verbindung die scgensvollsta 
. sein, wird nicht die Begeisterung des Einen sich 
I an der im Herzen Ivennenden Flamme des Andern 
entzünden; wird nicht sclion das Bewusstsein sol- 
; eher Genieinschaft erhebend wirken? Gewis^:. Und 
wie manches Vorurtheil, maucbe falsche Einbildung 
kann dnrofa die maorarische Geselligkeit serstSrt 
werden I Da ^aubt Einer, dass der Gedanke der 
j Gleichheit nur in der Theorie der Maurer sei; — 
dass aber das Gefühl dieser (ileichheit durch die 
Maurerei Lieben bekommt, kann ihm nur die Ge- 
I selligksit beweisen; dass dieManxw voll Intrignen 
; wären, ist schon oft widerlegt worden : aber ganz 
' genommen wird dies traurige Vorurtheil doch erst 
j dem Bi durch die Geselligkeit; mancher junge 
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Maurer hat über dieses oder jenes TerliittDiM dei 1 

Bundes seine Scnipd ; diese werden weichen, wenn 
er in der Geselligkeit soine Mf^iniiiigen und An- 
sichten mit Stiineu Brru uustuuäciit; — ja uian- . 
cbar der auf den Wege iat» ein MeiiMbeiifBind nt } 
werden, wird seloe BitteHnit ui unsem geselligen 
Kreisen verlieren. Und so wird die Geselligkeit 
iür alle tu der U für den alten, wie für deu juu- . 
gen Maurer ein Hebel zu g^enseitiger VenroU- ; 
kODUDnnitg. Die Arbeit allein kann nicht Alles 
geben ; auch die Clubs und geselligen Vcreinipun- 
gen üind Maurerschulen; da lernen die Brr eiu- 
ander keuDeit; da wird manche maurcrische Idee ' 
geklärt; manehea gute Werk geplant und beleuch- i 
tet und auch mancher Misston, der in unser niau- 
reriscliea Leben sich drängen will, beseitigt. Des- 
halb ruft der heimgegaugene Br Zilie in seiner 
poetiflohen WeiBe aus: «War von uns wire im j 
trauten Umgänge mit den Brfidem, die alle änsser- ' 
lieh treniieiidiM) Untcrscbii'de vergessen und uns 
mit Offenheit und Biederkeit, mit Vertrauen und 
Wohlwollen entgegenkommen, nicht gestärkt er- j 
hoben worden? Wer hätte in unsern Hallen nicht ! 
wieder den Glanben an die Menschheit und die 
Liebe zu allen Menschen gefunden? Wer hätte 
nicht hier gelernt, sich zu beechränken und im , 
kleinen Kreise den Saaraeo edler Menschlichkeit | 
auszustreuen? Wem wäre nicht das milde Licht 
einer stillen Wirksamkeit aufgegangen wie der 
IrülilingsvoUuiond in einer Mainacht, ja wie die 
Maienaonae selbst, dia ihn snr Arbeit ruft im | 
stiUen Garten sobes Berufes und seines Hauses ?" ; 

Ja wo immer Maurer mit einander verkehren, 
da iiimuit Jeder für sein Herz, wenn dasselbe nur , 
empfänglich ist, etwas Erfris<diendes mit, und sei 
es auch nur ein inniger Händedruck, ein freund» | 
lithes Wort, ein Gedanke, der ihn labt und auf- j 
richtet 

Doch hiermit ist der Segen der maurerischen , 
Geselligkeit nodi nmht erschSiiift; ^ i 

3. eine Schule maurerischer Tugenden. 
Die Aussenwelt ist nicht selten eine Lnsterwchule. 
Es ist erstaunlich wieviel Elemente zusammenwir- 
■kon am eine Mmsdienseele Tom Wege der "Aigend ! 
absulockoit; bald ist es das schlechte Beispiel, 
was da leider oft raäclitiger anzielit als d;is i:,ntv, 
bald sind es Wahn und Irrthunj, die den Glauben 
an wahre Tugend TSmichten; bald sind es öffent- 
liche Aergemisse, guneine Schauspiele, die bösen 
Samen in die Gemüther streuen, bald ist es über- 
triebne Genusssucbt, die den Menschen den Lsistor- 
mantel umhängt Kur/, ea fehlt in der Welt nicht 
an Bingen, die sie rar Lasteradinle machen Br 



Zsohokkea Wort passt auch ram Thsfl IBr nnsre 

heutige Welt: „Was niedrig, was gemein, was 
thierisch, was sinnlich ist, das ergötzt den grossen 
Haufen der Leute; datür leben, dafür sterben sie. 
Da ist keine innige liebe sor Tagend, kein innl- 
gor Absdiea vor don Laster. Nur Hang zum 
Gewinn, zum W^ohlleben , zur Macht, zu einem 
flüchtigen Ruhm des Namens, das ist der Hebel 
der Allee bewegt" Mag nun die Zeichnung des 
Br Zschokke auch etwas grell sein, freuen wollen 
wir uns doch, dass, wo maurerische Geselligkeit 
sich findet, auch iür die Tugend ein Asyl sich 
ttufthut In der Einsamkeit, oder auch in der 
weihevoUea Stunde der Arbeit kann der Maurer 
wohl den Impuls zur Tugend erhalten, aber üben 
kann er sie nur im Verkehr. Hier im traulichen 
Bruder- Yereiu , da ist Gelegenheit zur Entfaltung 
eines liebenswürdigen Gharakters, da ist Galsgen- 
heit zur Einübung der Geduld, der Toleranz; hier 
l<Hiin die Friedensliebe sich befestigen; hier findet 
auch die Barmherzigkeit und Wohlthätigkeit ihr 
Feld; hier kafin der FVeimanrer die eelbtlloee 
ffingabe an seine Brr bethätigen; hier käanen 
wir erst aeigen, was wir an einander haben. 

Und diese Uebnng verschiedener maurerischer 
Tugenden wird noch erleichtert durch das sittliche 
Urbild, welchss ans bei nnsem Arbsiten in unsem 
Ritualen und überall in unsem Tempeln entgegen» 
tritt Ist in der maurerischen Geselligkeit aber 
eine Tugoudschule zu finden, so ist sie 
4) auch noch die beste Gelegenheit 
durch das Beispiel zu wirken. Welch eine 
Macht das Bcisjjiel ist, braucht nicht gesa^'t zu 
wei'den. Deshalb muse auch der Maurer darnach 
tg$iMm, der Welt mit gutem Beispisle Toran m 
leoditen. Als ich vor nicht allsulanger Zeit mich 
mit einem Freunde unterhielt, sagte er mir, dass 
er habe Freimaurer werden wollen, aber von 
seinem Vursau zurückgetreten sei. Auf meine 
Fh«e, was ihn rSd^gig in diessr Sache gemacht 
habe, antwortete er mir gern offen: »Die schlech- 
ten Beispiele der Freimaurer, die ich kennen ge- 
lernt habe." Er habe in diesen nichts weniger 
als das Ideal rerkörpert gefunden; in ihren Reden 
habe er GenK-inheit, in ihrem Leben Lockerheit, 
und in iluen Handeln viel Schein statt Wahrheit, 
Verschlossenheit statt Offenheit geiunden. Ich 
habe ihm nun zwar klar gemacht, dass die Cn> 
ToQlnmuoeahsitni einaslner Brr nieht dem Bunde 
zur Last gelegt werden könnten , ebensowenig, wie 
man das Christenthum für die schlechten Hand- 
lungen einzelner Christen verantwortlich machen 
kann. Er bUeh aber dabei, dasa ihm im Verkehr 

Digitized by Google 



3S2 



mit diesen Maurern die Lust zum Bunde genom- 
men worden sei. Jemebr ich dies bedauern muas- 
te» desto inniger dringte eich mir der WuBadi 
auf, dass doch alle Glieder unsere Bundes auf der 
Hnt spiii möchten, dass sie nicht als abschrecken- 
de» sondern als anziehende und veredelnde Bei- 
spiele wirken. Und dieses Voransdireiten mit dem 
rechten Bctapisl nrass schon in der 6eselligk«t 
geü!)t worden. Was der Maurer in dieser prak- 
tischen Schule gelernt hat, das mag er als Leuchte 
hinaustragen in die Welt und derselben verkünden, 
dass die Freimaurerai kein leerer Scball ist, dass 
von ihren ächten Söhnen sie ansstrahlt wie ein 
Licht, das da andren als Wegweiser dient — sum 
wahren Glück in dieser und jeuer Welt 

BeohnsD wv sn diesein Segen nanrensdior 
Geselligkeit noch hinzu, dass sie die beste und 
sicherste Pflege der wahren Freundschaft ist, djiss 
sie auch Heiterkeit und Freude, und zwar eine 
solche, in welöhe hm Gifttropfen fiUlt, m ent- 
zünden weiss, dass sie mit dorn Emst der Arbeit 
das Wohlbehagen der Erholung, die Ruhe von den 
Mühen des Tages zu vorbindon weiss; wahrlich 
dann werden wir sie nicht unterschätzen, sondern 
ihre Bedentong fOr die ganze Maurerei klar er> 
kennen. 

Nun 90 schlinge sich denn um uns, meine Ter> 
ehrten Brr, recht oft der Kranz der GeeelUgjBOt, 
in welchen wir die Blamen der Weisheit, 8di5n- 
heit und Stärke verweben und womit wir unsern 
Bund so recht zu einem Stück Hinunel auf Erden 
machen können I 



Das iwelle maurerische Fruhlingsfest In Jeaa* 

gefeiert am 11. Juni 1878. 

Der am 21. Marz 1864 in Jena gegründete 
maurerische Bruder club zu den drei Rosen feiorte 
am 11. Juni dieses Jahres zum zweiten Mal ein 
Frühlingsfest Da nach des Berichterstatters Mei- 
nung dieess Fest wohl data geeignet is^ der Sache 
der Maurerei zu dienen, so gestattet sich derselbe^ 
auch ferneren Brüderkreisen einiges über den 
Verlauf desselben mitzutheilen. Freilich kommt 
der Bendtt etwas post festom, was hoffsnUieh dem 
bteresse für die Sache nicht schaden wird. 

Ueber die im vergangenen Jahre zum ersten 
mal stattgefundene Feier dieses Festes ist seiner 
Zeit in diesem Blatte berichtet worden. Von den 
Terechiedensten Seiten hatten wir hdren dfirfSan, 
dass die Tbeilnehmer an ihm sich der in Jena 



verlebten Stunden gern erinnerten und dass sie 
maurerische Erhebung aus ihnen mit in die Uei- 
math genommoi hatten. So forderten wir denn 
j auch in diesem Jahre die Brr der benachbarten 
< und maurerischen Bruderclubs auf, zum zwei- 
ten Mal mit uns ein Frühlingsfeet am dritten 
Pfingsttag zu begehen. ZaUrsidi Uisteten dieselben 
unserer ffitte Folge. Um 11 Uhr versammelten 
sieb die Brr im deutschen Hause, in dessen gro- 
: ssem Saale die Feier stattfinden sollte. l)orsell>e 
war von Brrn angenehm geschmückt Dem Ein- 
gang gegenüber befand sidi ein von jungen Tsa* 
nen ui:d Blumen umrahmter, selbst mit Blumen 
! sinnig geschmückter Altar mit drei brennenden 
] Lichtern, über ihm das Sinnbild unsers Clubs, 
1 drei verMlusdenfiurbtge Rosen, redhls und Unln 
j davon die Bilder Sr. M., unsere kaiserlichen Brs 
und seines köiiii^liche)i Sohnes , werthvolle Ge 
schenke lieber Brr au unsern Club. An den ent- 
sprechenden Plätzen hatten die zwei Brr Auiseher 
! ihre Sitae, an den Lingeeeiten des Saales die Brr. 
Dem Tageslicht war so viel wie möglich der Zur 
tritt versperrt und der Saal durch einen Kron- 
I leuchter weihevoll beleuchtet Unter den Klangen 
! eines Musikstfickes sogen die Brr paarweise ein. 
I Nachdem sie Platz genommen, wurde dem Vor- 
sitzenden der Versammlung, Br Ritter, der bei 
! der Verhinderung des ersten Vorsitzenden unsers 
' Clubs, Br Fürbrioger, dieselbe an leiten hatte» vom 
' L SobaJfii« gemddet, das alles in Ordnung sei, 
j worauf derselbe seinen Sitz auf dem Altar ein- 
j nahm. Die Eröffnung der Versammlung fand nach 
einem frei entworfenen kleinen Ritual statt, das 
natürlich an die Logenarbeit nur erinnerte. Das- 
j selbe möge hier mitgetheilt werden. 
I Meister: Br L Aufs, wer sind die Versam- 
melten hier? 

L Aufseher: Es und Brr Freimaurer. 
Meister: Was wollen sie hier? 
i I. Aufseher: Unserem Rufe folgend sind 
sie gekommen, den Bau des Tempels der Freimau- 
rerei zu fördern. 

Meister: Br IL Au&* ist hier der Ort, wo 
der Maurer ungestört mit Begeisterung und ruhi- 
ger Erwägung seiner Pflicht entsprechend arbeiten 
kann? 

n. Aulseher: Ja, das kann er, denn der 

wahre Freimaurer sucht die Verwirklichung seiner 
Ideale an jedem Ort und zu jeder Zeit, strebend, 
durch VerRoistigung der Form den profanen Ort 
zum Tempel zu gestalten, den 6«st der niedrigen 
Gedanken und Bestrebungen abzulenken, zu den 
eriiabenen, Menschen veredelnden und beglückeo- 
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deo Zielen zu leitea und den Math und die Kraft 
sa soldiem Handeln sn beleben und tu stSrkeiL 

Meister: Wenn dem so ist, so lassen Sie 
uns die maurerische Arbeit beginnen. Der A. B. 
a. W. segne dieee Stunde und unsere Arbeit 

Vnnmelir hielt Bt Bitter mne ErSfibungsrede. 
Nachdem er die Brr herzlich begrüsst^ wm er auf 
die Beweggründe liiii , welche den Jenenser Chib 
veranlasst, auch in diesem Jahre wieder die Brr 
som nrSbüngi&rt so Utten. Der ento wi das 
Verlangen, mit geliebten Brm froh zusammen zu 
sein; höher aber stehe der andere, die Hoffnung, 
durch diese Vereinigung der k. K. dienen zu kön- 
nen. Die meuüchiiche Eigeuthümhchkeit weise den 
Ifouehen, wolle er nidit einseitig werden und da» 
durch sein Ziel verfehlen, hin auf die Verbiiidniig 
mit anderen, anders gearteten Menschen zur ge- 
genseitigen Ergänzung und Gorrigieuz. Ganz be- 
aonders gelte das andi rom Hawer, denen Kunst 
ja als wesentlichee Merkmal das der UnivereaUtät 
tra^e. Durch welche Mittel nun können solche 
Vereinigungen von Brm der verschiedensten Indivi- 
dvaUtit» dar TStschiedensten Systeme Iruchtbar 
gemadit weiden? ZnnSdist mttase ja acbon das 
bloase tnrOderliche Zusammen.sein nicht wenig zur 
E2rfrischung und Hebung des maurcrischen Lebens 
beitragen. Möge jeder Br uns sich brüderlich 
a n fsehliessen, als aueh hrttderiidi so empfangen 
bereit sein, der Segen könne nicht fehlen. Nach- 
haltiger werde uns aber der Nutzen werden, wenn 
ein Tbeil der Zeit verwandt werde zu gemeinsamer 
AosBinradie ftber maarerische Fhigen der Gegen- 
wart, wekiie eine solche verlangten. So würden 
die Interessen für sie am allgemeinsten verbreitet, 
die Meinungen sich klären, ihre Begründungen sich 
varlieftn. Davon würde natürlich auch das gei- 
stige Hanierleben in d«r Heimatli reidie Fmebt 
haben, und gewiss sei es unleugbar, dass das 
Logenleben an vielen Orten einer ernsten Earfri- 
schung bedürfe; beweisen das doch die vielen leb- 
haften Klagen ttber dm Verfidl seines geistigen 
Theiles. 

Mittel, es wieder zu hel)en, müssten gefunden 
werden» gerade in unserer Zeit, wo an alle Ver- 
treter idsakn Strshena mehr wie je die Anforde- 
rung ergslie» für die gute Sache einzutreten. 

Dankbar würde aber der Jenenser Club den Brrn 
sein, die gekommen, ihm iür dieselbe arbeiten za 
helfen. 

Dieser Dank wurde denselben nach Uanrer- 
weise durch 3-f 3 dargebracht. 

Uieraui trug Br Fischer aus Gera, dessen 
WeQen in nnssnr lOtts uns ganz besonders werth- 



voll war, ein von ihm verfasstes wASnm nuwrsri- 
schse Qsdiobt vor. 

I Den Gegenstand der heutigen gemeinsamen 
Besprechung, schon im Einladungsschreiben den 
Brrn angekündigt, bildete die vereinigte Gross-Logo 
von Deutichland. 

Der vorsitsende Br Bitter sprach titt ttber 
die Frage in einem längeren Vortrage aus. Da 
er denselben in diesem Blatt zum Abdruck zu 
bringen gedenkt, so werde sdn Inhalt nur ganz 
kurz augedeutet. Er trat in der entsdiiedensten 
Weise für die so lange ersehnte Institution ein, 
suchte ihre Nothwendigkeit aus dem Wesen un- 
serer Kunst und ihrer zeiüicben Lage nachzuwei- 
sen, und snohte die vwsobiedenen Bedenken, wel- 
che man gegen sie geltend gemacht, zu widerlegen. 
Br Fischer aus Gera bemerkte darauf dio 
I Angelegenheit in kurzer Darlegung seiner Ansich- 
ten. Es sei in bedanem, dass die Presse nidit 
I mehr sich mit der Sache beschäftigt habe, ein 
' Zeichen, wie wenig die deutsche Maurcrei für die 
Idee einer deutschen Nationalloge noch reii sei. 
Üm so neOwendiger eei es, dass in sokihen freien 
Vereinignngen das Project discatirt werde. Ks 
^ müsse aueh geschehen, selbst wenn Saiten dabei 
I aukiiogeu sollten , die nicht jeden angenehm bu- 
* röhrten. In dieser Hinsicht müsse vor allem die 
! dentsehe Hanrsrei sidi einigen ttber das Prindp, 
j dass der Ibnrerbnnd keine confessionelle Verei- 
nigung, sondern ein allgemeiner Menschheitsbund 
sei, und. indem man sich bestrebe, zur ursprüng- 
i Ikihen Einfadiheit snrBekmtcetsn, fiber dw Jobanr 
I nisgrade hinansgahenden Oradeo keinen Einflnss 
auf jene zu gewähren. Nur auf Grundlage dieser 
principicUen Einigung könne eine deutsche Matio- 
nalgrossloge erwartet werden. Das werde IMfich 
nodi lange dauern, aber man dürfe im Streben 
desshalb nicht ermatten. Endlich werde man doch 
dahin gelangen Dio Möglichkeit einer Einigung 
der deutschen Maurerei halte auch er daher nicht 
für ansgesdiloseen. Aber die TeiUUtnisse anf 
politischem Gebiete sden auch hier hinderhch, vor 
allem der Partikularismus. Die Machtmittel , wio 
bei der politischen Einigung, standen uns nicht 
m Gebote, würden andi dem Gliede dee Bnndes 
zuwider sein. Daher müsse man zuwarten, aber 
immer an der inneren Einigung fortbauen, um so 
auch die äussere zu gewinnen. Da nun an eino 
aagenblicklidie Verwirididiung des Projectee nicht 
zu denken sei, halte er es ancb nidit fibr ange- 
zeigt, im übrigen bei der vorgerückten Zeit für 
aufbältlicb, dc^ näheren auf die einzelnen Punkte 
der Vorlage des Entwurfs selber einzugehen. Niu: 
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wolle er bemerken , dass da» abialiite V«U» dei 

Orossmeister unannehmbar sei, obonso wie ge- 
wünscht werden müsse, dass die Autonomie der 
etnselneii dP gewahrt Ueihe. Dodi Uber alle 
diese Einzelheiten werda Man, käme es einmal 
zur Vt ruirklichung des ganzen Projectes. leichtlich 
bei gutem Willen sich einigen. Nur eine Frage 
woUe er noch kurz betonen, ob Centralisation oder 
Oeoentraliaation fnr die deutecbe Maurerei wich- 
tiger sei; und da meine er, dass bei der Vielheit 
d"S deutschen (Jrosslogenthunis eine Deeentralisa- 
tion Wülilliiutiger sein dürfte, wenn daneben eiue 
allgemeine, aaf freier Grundlage beruhende Gen- 
traUiation einhergehe. Die unabhängigen :fß be- 
wiesen, wie man auch ohne Ab!i;liif,Mgkeif , welche 
oft vertrauensselig mache, sicli empor arbeiten und 
geistig thätig sein könne, ja, gerade eiae solche 
Stellung zur raditan BegHunkeii aospome. Im 
übrigen wünsche er, dass man immer mehr sich 
dem Projecte in der angedeuteten Uiehtung zu- 
wende, um es endlich doch zum Segen unserer 
Sadie verwiridicht za sehen. 

Nach dieser werthvollcn Ausltthnisg traten 
noch Br Stixkhard und Br Pause aus Weimar 
mit Wäime für die Sache ein. Nur guter Wille 
und echte Bruderliebe könnten vielee schaffen, und 
diese Tugenden solle man dodi in dieser wichtigen 
Frage recht üben. 

Nachdem die Discussion geschlossen war, er- 
freute uns Br Uscher noob einmal durch den 
Vortrag eines erhebenden manreriachen Gedichtes. 

Auf Vorschlag des Vorsitzenden heschloss 
dann die \'i rsaniinlung einstimmig, Sr. K. Hoheit, 
den Kronprinzen des Deutschen Reiches, unseru 
erhabenen Bruder, dem in so schwerer Zeit des 
Reiches Herrschaft Übergeben sei, ihre maureiiscben 
Wünsche nntei tliänig.st telegraphisch auszusprechen 
und beauftragte den Vorsitzeudeu mit Abfassuug 
und AbMndung des Telegramms. Dieselbe erfolgte 
umgihend. 

N'iidi ges( heliener Umfrage schloss dann der 
N orsitzeudu den ersten Tlieii des Festes mit den 
Worten: 

„So schUeaasn wir diese Arbeit mit dam Dank 

für die lebhafte Betheiliguug der Brr und mit 
dem Wniisrhe, dass dieselbe fruchtbringend zur 
Befestigung und Erweiterung des maurerischen 
Strebens sei Zur Bindung dieses unseres ein- 
mütbigt u Strebens treten wir in die Kette!" 

Die Kette wurde gcsoblnng-Mi , und (»ei den 
Worten des schönen K.etteiilie<ie8 „Wir folgen dem 
schönsten der Triebe," haben es gewiss die «n- 
pfunden, dass edite Bruderliebe, bei all smstigar 



I YarBchiedeDlieit, unsere Honen Terband wie nn- 

I sere Hände. 

An den ersten Theil schloss sich ein frohes 
Bmdermahl. Die liebe FrBhlingssonne sdiiea 

durch die Fenster und vereinte die Brr nach Bo> 
endigung des Mahles an einem schönen Punkte 
in der Nähe Jenas beim Glase Bier. Und als die 
Sonne geschieden, sah unser Clublocal im bistori- 
sohen Boi!|^mUer nooh eine nicht nnbetiidkÜidM 
I Zahl geliebter Brr in seinen Mauern, bis die rück- 
I sichtslose Zeit und Eiseiibaliii auch sie entführte. 
I Auch hier sei noch einmal allen Dank ausgespro- 
I dien dafür, dass sie unser Fest so edit brildeilidi 
verschönt haben, und zugleich den Wvnsob, dass 
es ihnen nicht ohne Segen geblieben sein möge. 
Jena, im September 1878. 

Br RMcr. 



An» den Logenleben. 

Sachsen. Von den Vortrügen, welche in der CD zur 
gdäneu Mauer in Bauisen gehalten worden sind, nennen 
wir hier einige, die interemente Thernrn gehabt haben : 
I Der bekannte Au^siinich : In necessariis luitas, io 

IdubÜB libertn», iu oumilaiH curita», ein Zuruf an dw Vrei- 
■Marer. Die Wauddun^Ln de» Gottct'giuubeas im 
Herzen der meietcn denkenden Männer: Ausgang mit 
\ dem üotteoglaubcn im Herzen, dann Zweifel, schliesB- 
lioh Rückkehr. — Ein Gedicht : Vision, in welchem 
geieigt wurde^ unter welchen Bedinguagen die □ auf 
Dauer rscbnen .kSane. Aueh die ZeidinangeD, welche 
in der '. ] zur „Ver»chvristeruiig der Mcnschhtii" io 
Ulaucbau aufgelnsten siitd, haben wichtige Uegen' 
stinde behaodeh: „In welchem VerhiltDiaM steht 

I der Freimuurerbund zu drn sozialen Zuntänden und 
bedürfnit(»cn der (Jcgcnwurt und welche veriiähaendc 
8chluc<ii- und Nutsanwenduug ergiebt sich daraoa}" 
J)it' Jilumt'ii wollen uns ihr Gn'jf;i}itirani»H Ragsn» 
dasti Krdeni^taub utag Hinuiitieiklarht'it tragen. — ' 

I Bauet fort auf altem Grande, mit altem Fleisse und 
naeb dem alten Grundrisse. 

Coethen. (Anhalt). Das seit langer Zeit beiite- 
: hcndo tiiitcliederriiche Frmr Kränzchen ist im Begriffe^ 
. eine U zu gründen und hat zu diesem Ikhuf beraita 
; ein Qrundstüok angakaaft 

PaMstiBa. In heiligen Land«, in der ümgegend 
von Jernsalem, Jeffs und düffs befinden sich deai> 
. Bcbo Ansiedler, die sieh HTSaplcr" ueuoen und eiae 
I besondere religiSM Seele bilÄts. Unter Anderen 

j glauben sie, dasB, sobald der ganze Grund und Boden 
des heiligen Landes durchwegs cultivirt sei, der 
Hessias wieder kommen werde. Um dieMt Bveif liis 

j ZI! )if'«('li!cntiigi-n , sind nie alle selbst Agrictilturisteu 
uu<l ihre Luii ircim bind su gut gcltallen, da»! tie 
: ciaen hSehst wohlthitigen Oeotiaat an dea sie am» 
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<;(lirn<li II Wi'istf>n< )pr bilfJ«'n. Ihre Ansichten mö'grn 
Wühl t'ipi nthiimlich nein, »io 8rlhi«t abor «ind fli'ishigo 
üud einfach lebende Menfchcu. Ob ihre Vereinigung 
aU „Tcmplor" mit der Freimaurerei in irgend wel- ' 
chem ZuBammenhange «toht, iot nicht bekannt. Wenn j 
aber rctifsiose Yflrinangen soloha gute Besultate atoh 
•ieh n«beB, duo liad sie Wflotfer bedauerlioh ala 
aonal. (Buod.) 

Zärich. Am 24. Septbr. d. J. \»l der BfBchaft ' 
einer ihrer ehrwürdigsten VeteraueD, der Br Heinrich ' 
Qyei, Ehrenmstr. der Q „Madatti« tum libartate", I 
durch den Tod entrissen worden. Achtung und | 
Liebe bleibeo aDsertreonlicb seinem Audenkeu ge< | 
tridnat. 

Fraokraioh. Wie wir hören haben die Pariser i 
Freimaaiarlofao beschloseen, die nächste Aowaaaobeit | 
des Priosen von Wales, der sur PreisTertheilung vom 
28. d. U. wieder hier eintrifft, durch ein grosses 
öfFentliches Fest su rerherrlichen , für welches dia 
Bagiarung snm hoben Terdmaa dar Klerikalen und 
daa Kardinal'BrsUaebofiB ron Paria den OBrenonien- ' 
saal d< e Trocadero-Palasttee hergegeben hat. An dieses 
Fest soll sich ein lienket von büO Personen im Hotel 
OoDtiBaatal sehUeaBaD, wat walahan Gambatta, lAlXxi, \ 
Jolaa SitTioii, Henri Brivson, Cr^mienx und andere } 
Motabilitäten der Freimaarerei das Wort ergreifen und j 
fhiloaepbiacb-polHiadha TaadaairadaD haltao wardan. | 

(Baiihfitta.) | 

-~ Die O Alaaee-Lorraine ist am 19. flept aar \ 

Wiederaufnahme ihn r Arbeiten versohritten , welche 
die Ferien seit 2 iUouateD unterbrochen hattep. Die ] 
arata •fittaaiig ist aaaaerordaDtlieh sA8n geveien. Br 
Leuth, Mstr. v. St., und Br Lüb' cki r, Sprecher, ha- 
ben warme patnoiieche Worte gefiproohen. Br Karl 
Wgot hielt mit vielem Geiste und vollkannener 
Saehkenntniftn einen Torsüglichen Vortrag iib«'r Gutten- 
berg und die buchdruckerkunst. Der Abend endete 
mit einem brüderl. vou der CD ihren affiliirten 
Scbvestar^ und ihren OSaten gebotenem Mahle. 
Varsehiedene Toaste, welche lebhaften Beifall gefun- 
den, Bind auf Frankreich un.! die Mrei durch die Brr 
Lauth, Oerschel, Andre, Rousselle, Dalsaoe und einem 
apaniseben Hanwr, deesen Nene nna nabekannt ia^ 

l^bracht worden. Der a'.'i rli^ll^tell AbendfoiaT WollD* 
tan ungefähr hunderttunfzig Personen bei. 

La aiaoda ma^onniquc. 

Cnba. Mit 'Rücksicht auf die durch die Misn- 
gUDst der Verhultniiitke erst in der 2. Hälfte dea 
Jahvae 1876 möglich gewordene Gründung der Gross- 
O TOD Guba, haben wir von der am 2. April i. J. 
stattgehabten WahlTersammiung zu Yerzeicbneu, dass 
diu Htatuten in zweckmässiger Weise und den An- 
forderungen des freieren Geistea der Zeit Rechnung 
tragend, modifleirt wardeD. Das Hauptgewicht legt 
die Oro88Q in neuen r Zeit auf die Regelung und 
CoDSoiidtruug der Verhälluisse im Innoru und nach 
Anaaen, aowia auf dia VvmkMdang daa Tarldiieoa 
bei Baehaidien and AnftaaluDaa, danit kaio nnwUr- 



iVv^i » Glied aich onter die bislierigeo AoaarwIliUen 

menge. 

BesonderH interessant und — nieht ohne, er- 
scheint uns der (einst auch bei una au Lande hei- 
mische) Brauch auf 'Cuba, dass die Mitglieder des 
Bundes in diesen nicht mit ihrem eigenen profanen 
Nauen, aondern unter einem freigewähiten Ordena- 
BameD ^tratao vod daoaelbei ala Friar aonan^neDt 
baafliiaB. Hqnal. 

Tfirkai. Naeh dar „Uaaenie BeTiev* iat dia 

Tilrl<(i in der j^niei iaiir schlecht vertreten. Ea 
gietii da nur eine Landesgrossloge , deren Mitglieder 
vorzugsweise fremdländische Kauf, und Gewerbsleute 
find, die unter englischer Obedienz arliciten. Es 
»ind derselben wohl auch einige vornehme und ge- 
bildete Türken beigetreten, jedoch nur aus Neugierdei 
das innere Wesen der Frmrei vermSgen sie nicht lu 
fassen und hat die k. E. daher auch keine Förderung 
ihrer Zwecke von ihnen zu erwarten. Die einhei- 
mische Bevölkerung ermangelt der Bedegewandtheit 
und aelbet die bSbem Annnis haben weder Lebbaf» 
tipkcit noch Thaikraft für ideale 7ii Ir — Intereiisant 
ist der Bestand eines einheimischen religiösen Ordens 
ia der TBrkei, der im Jahre i9W tob dan Hadgi 
Begta»ch gegründet wurde und dessen Mitglieder sich 
durch gehl ime Zeiclien , Griffe und Worte einander 
zu (r. eniun geben; v» soll dies ein geistlicher Zweig 
der ehemals bestandenen, durch Eid verpflichteten 
Brüderschaft der Janitscharon sein. Verwandt mit 
diesem Orden ist auch die in der Türkei noch beste- 
hende Oeeellschaft der MelenL Mit der Frmxei haben 
dine yerbindnngen selbstverstKndlieb niebts sn sehaffen. 

Sub Rosa. — Unter diegem Titei lusst Ur Gustur 
Brabbee, dem auch der „Zirkel" maneb' werthToUaa 
Beitrag cu danken hat, eine Sammlung von seriösen 
und jooosen Skiaxen, Fresken nnd Arabesken aus 
dem Logenlebeo auerer Grossväter bei Br Kos u er 
eiaeheineB. (Der Zirkol.) 

Australien. Im ., Auhlraliun Freemason" vom 
1. Juni 1. J. fi(|deu wir die Edicte der Groas-Logeii 
▼OB England and von Sebottland, waleba die neu 

t entstandotie (Iross-Loge von Neustidwriaa als irrefju- 
iär erklären uuil deren Mitglieder in Aeht und Bann 
legen. Zu bemerken ist hiebci, dass die betrefÜBadeii 
Hrr fr'iher den regeliTi.-i^>igen Weg betraten, um in 
Neubiidwales eine selbsiüudij^e (jross-Logc zu errich- 
ten; doch wurde ihnen vou Seile der heimathlichcn 
j OroasbehSrden alle Berechtigung hierzu abgesprochen 
I und }edee Hinderniss iu den Weg gelegt, — weil 
England, Sebottland und Irland die Colonien als ihr 
gemeinschaftliches Territorium betraohten. WiÜuend 
I die politisehe B^-gicrung die wichtigen Colonien von 
I Australien auf jede Weise selbstständig und fast un- 
abhängig au machen bemüht war, halten die trei- 
maunöiaeheD Behdrden dieadben aoeh imner mit 
grosser Zähigkeit unter ihrer Vormundschaft. Mitt- 
{ lerweile werden in allen Tbeileu Australiens — selbst 
dort wo dafür kaum ein BedQxfbiaa beateht — - 
Diatriet-QroM-Logeo erriehtat 

Wattindiia. Wie daa «mtiialw Orgaii der OrO 
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der Intet Oob« „la. Vei de Himn* metde(, wurde 

in der am 28. Juli von der Logia Amor Fratcrnnl 
abgehalti nen Johaunis-Kest O die schon auch ander- 
wi'itig und so vielfach Tentilirte Frage discutirt: ob 
dif Symbole für die Maurerei eine Nolhwendinkeit 
Beien ? — Zwei hochintcTcssante ArWiien wurden 
hierüber zur Verlesung; gebracht, die mit viel Geist 
und Schärfe die zwei entgegengeeetzten Standpaukte 
vertraten. Hierauf warde Br E. A. Lecorff, einer 
der eifrigsten und geistvollsten Mitarbeiter und Re- 
daoteur dea genaooten Orgaoes, mit der Aufgabe be- 
traut, die Ton den beiden Kimpen geltend gemachten 
Anschauungen zu regumiren, die von ihnen in's Treffen 
geiührteu Urüade mit eioaader su vergleicbeo und 
gegen einander abtnwlgen, und Mdaon die Behltn»- 

folgcmngen, zu denen er selbst langen würde, in 
ein Operat zusammenzufasscu, welches er in der fol- 
genden SessioD nla Yorwarff n «iaer eingebenden 
Disoussiou der O vorzulegen hätte. — Wir werden 
nicht ermangelu , das Operat dee 6r Lecerff, sobald 
uns dasselbe zur Verfügung stehen wird, unserem 
Leaerkraiae io dentacher Uebersetioag mitnitheilen. 

ffin anderes Thenw Ton tiefeiniebneideudein In- 
teiMse sollte am 2.*). Juii in Kr „Logia Hijoit del 
fHknoio" behandelt werden, nämlich: ob die Anaieht 
bereehtigt aei, daaa 0bi Intereaie einer nBgliohat 
prosFen Verbreitung der maurerischeu Princij.ien) Je- 
dermann zur Freimaurerei sugelaseeo werden sollte, 
der nn die Anfbahme anaaebt? Die „Voi de Himn" 
bemerkt hierzu, und wie wir glasibi n : si hr richtig, 
dass diese Theorie kaum jemals von irgeud einer 
Seite verfochten worden sein dürfte, und daaa aie 
nicht glaube, daaa aoeh aar ein Br für dieeelb« ein- 
stehen werde. 



Mith. 

Mutb für dieses Lebens Stürme 
Bietet ihren Treuen noch die Maurcrd; 
Was das Loch der Erdendinge sei, 
Wie der Zeiten wilde Fluth sich tbürme. 
Ruhig Ueibt der Heitrer stets und frei. 
Frei, weon aoeh Tjtuantiii Ketten aehmieden, 
Kerker bsnen fflr der Wahrheit Prennd; 
Iluhip, wenn die ganze Welt nach Frieden 
Mit dem Krämpfe der Veraweiflung weint; 
Frei nnd rahig, ob aieh alle aehmiegeB 
Feigen Muths dem Joch der Sklaverei, 
llecht und Tugend tief im Staube liegen, 
Wahn nnd Fftrvel tenlliaoh iMhend Biegen; 
Bald betrogen werden, bald betrügen 
Tüglich mehr des Tages Ordnung sei — 
Ob den «Umi, mhig dooh und frei. 

Geize dann nach Weiterstürmerruhme, 
Wer nur sieh in engen Herzen txSgt; 
Schmiinzle still in Plutua Hoiiigthume, 
Wer nach Gold den Worth des Menschen wägt; 
Klähe sich mit Viel- und AUMWilten 
Kitelkeit im dampfen BäehMMhrem; 

Ycriaf TOB IL Zill« In Lcipzi«^ in Kommisiion bei ilubort Fcieea (M. Oarad) In Leiptig; 

Pruck yoa Bt VoUrath in Leipdg. 



I Wiege aieh snf weioben Danenkiaaan 

Indolenz in Fabellräume ein ; 

Treibe tnit der bunten SeifeublaHO, 

Sinnenlust, der Knabenmann se>n Spiel; 

Such' der Schwelger nur in vollem Olaae, 

Voller Schüssel .-•eine» Hiersein« Ziel; 

Sink' der schönen Lebeusblüthen eine 

Nach der andern durch der Zeiten Schlag; 

Thorheit, mit dem Laster in Vereine, 

Mache Selbstsucht selbst zum Grmidvertrag ! — 

Wir, wir sittem nicht. Noch herrschet Siner 

Droben über seinem Wettenbaa; 

Was der ordnet, stört hienieden Keiner, 

Keiner, wär' er noch so gross und schlnn. 

Dieeer droben, der dem Tieger Kralleo, 

Und dem Lnnme seine Unschuld gab, 

Macht das Schwerdi des .Siegberaunchten fallen, 

Und erhebt den schwachen Hirtenstab. 

Ja peläng'i» dem schnöden Uebormuthe^ 

Zu ersituleu in der Unschuld Blute 

Recht und Wahrheit, Brüder, Ihm TOrtnutl 

Hat er dooh für allea Wahrem Gata^ 

Orosae, SdiSne ein Asyl erbaut 

Stürze dann Pallast und Schäferhütte 

Schnell in Trümmer durch ein Machtgebott 

flieher Btehn in dieeer Freiatntt Mittag 

Wenn sie auch kein k-ihiier Wall umdroht, 
Menschheit, deine bessern Schätze. Sie schirme Qott. 

Hicher, Brüder, dann, wennV draussen atttnwt; 
Hieher, Bruder, wo der Hafen lacht, 
Wenn sich furchtbar Wog' auf Woge thürmeti 
Blitze schlängeln und der Donner kraohtl 
I Hieher, Brüder, wenn die Schlauheit brütet! 
Hieher, wenn die Unersättlichkeit 
Um aieh her mit wildem Feuer wüthet! 
Dieser Hafen bietet Sioberheit, 
Bietet Ruhe dem zerrissnen Herzen, 
Und dem Ungewissen Geiste Licht, 
Nooen Mnth für noQO PrHftongBaohmeraeB, 
Hoffnung, deren Anker niemals bricht. 
Hier lasst fest und fester stets uns halten. 
Fest in Wahrheit, Recht und Lieb' nnd Ttmfl 
So wahr p'il'pt- Miielile ob unn wiilten ! 
Die empörte FiUth wird bald aufs uuu 
Sich in Spiegelfläche umgestalten. 
Heiterer wird dann des Lebens Fahrt, 
Friedlich schweben wir hinab zu neuen Freuden, 
Und für mannhaft Uberstandue Leiden 
Tröatet una die beasre Oegrawart. 
Komm' diees Besare, wenn es immer kommt I 

' Kommen wird es in dem Augenblicke, 
Wo gereift wir sind dem beaaeran Geecbicke, 
ünd daa Beeaere der leifsm Henaehheit InämL 

Muth nur, Brüder, paart mit ManncswUrde! 
Fester Bund de« Htrzou», wie der Hand! 
Und erlägen wir des Schicksals Bürde: 
Wohll so aei'a, für Gott und Vaterland! 

M. Soh. 
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Ad die Lichtsucbenden. 

Das eo eben aioldenene GewtBbncb der g. 
u. T. 8i Johannidoge aar Hannonle in Chemnitz 

enthält ausser geschichtlichen Notizen (Dii? Grün- 
dung erfolgte 1799; tlas Constitutionspatontwar von 
F e ä a 1 e r unterzeichnet) und Notizeu über Verlas- 
•nngi Pflichten etc. anch die Orauds^ des Wesena 
und Zweckes der Haurerei zur 4t hruug für die 
Lichtsuchenden. Es heisst da u. A. also: 

„Sie haben bei uns das üeäuch augebracht, 
in den Bund der Freimaurer aufgenommen m 
werden. 

Kein denkender Mann wird in eine Verbin- 
dung treten, mit deren Zweck er nicht bekannt 
ist» vttd niemand, dein sein gegebenee Yerqnieehen 
heilig ist, wird die Erfüllung von Pflichten geloben 
wollen, die er nicht kennt. Ks lässt sich daher 
erwartfjn, dass auch Sie erst über den Schritt 
nachgedacht haben werden, den Sie zu thun im 
Bsgriff sind; indsssen, unbekannt mit den inneren 
Verhältnissen des Bundes, müssen Ihnen manche 
Rücksichten entgangen sein, welche bei Ilirem Ent- 
schlüsse von cnscheideudem Einflüsse sein dürften. 

Um Ihnen die für Sie und uns so widitige 
SelbetprOfiiDg au erleichtern ; um Sie gegen I&u- 
schung und uns tragen die (iffulir zu sirhirn, von 
Ihnen einst den Vorwurf zu hören, als seien Sie 
▼on uns getäuscht worden, machen wir Sie Torfier 
mit dem Zwecke «innrer Verbindung und mit dem 
bekannt, was wir in dieser Hinsicht von Ihnen 
und Sie von uns zu erwarten berechtigt sind. 

Der Zweck des Freimaurerbuudes ist überein- 
stimmend mit dem atttUchen Zwecke des mensck- 
lidien Daseins. Nicht also, am ans ffir die Wis- 



senschaft, für die Kunst oder für das Gewerbe 
auszubilden und zu vervollkommnen, dem wir uns 
in nnseren äusseren VerhfUtnissen gewidmet haben, 
sind wir vereint; nicht ausachlieaslidi die Beligion, 
nicht irgend ein Verhältniss des Staates oder der 
Politik ist GeKen.stan<l unserer Thätigkeit; nur 
das Keiu-Mcüschliche in uns. dessen höchst mög- 
liche Veredelung and VervoUkommnnng sur Er- 
haltung' und Bewahrung der sittlichen Freiheit und 
Würde, oline welche der höhere Zweck des mensch- 
hchen Oaseins nicht denkbar ist, nur das ist das 
Ziel anseres Bundes. — Sie kOnnen also nicht er- 
warten, durch Ihren Beitritt zu uns einen auf 
Ihre äusseren Privatvorhältnisse oder Ihre Persön- 
lichkeit Beziehung habenden Zweck zu erreichen. 

Schon die Natur des Zwed^ der Verbindung 
bringt es mit sich, dass in Hinsicht unserer darauf 
Beziehung habenden Thiitigloit kein Stand, Ilting 
oder sonst äusseres Verliältiiiss uns von einander 
entfernen kanu; denn das Ziel maurerischer Thä^ 
ti(^t, weldier Art auch jene Susseren Verhält- 
nisse sein mSgen, ist ans allen gleich wichtig. 

Prüfen Sie also sich und Ihre Verhältnisse ob 
Sie in den maurerischen Verhältnissen, bei dem 
gemeittschattUdien Streben nach d«n angedenteten 
Zide der Freimaurer den Untorschied vergessen 
und aufgeben können , den das bürgerliche Lftben 
zwischen den einzelnen Menschen festgestellt hat; 
denn selbst ein späteres ZurBokziehen von uns 
würde Sie nicht gegen Berührungen sdiützen, in 
welche Sie mit Hundesgli.'der Iconiinen könnten, 
und die Ihnen vielleicht unangenehm oder drückend 
sein möchten. 

Dagegen (^uhen Sie ja nicht» als liege es 
audi nur eatfiemt in der Nfttur nnsores Bundes, 
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bürgorliclie Verhältnisse ausser unsfiiu Vcn-iii auf- 
zuhebeu oder auch zu stören, oder nach i-iner 
l»Qig«rlichen Freihttt nnd Gldchbeit zu streben, 
wdche wir weder al^ gut, noch als möglich aoer- 
kennen. Nein , jeder Maurer dirt die äusseren 
Verhältuisse , in denen er zu anderen Maurern 
Btebt, und es igt nnter der Wflrde der Mitglieder 
de» Bandes, gegen andere Mitglieder Ansprüche 
irgend einer Art deshalb geltend machen zu wol- 
len , weil sie Maun r sind. Jede Asinassung der 
Art misabilligt der Bund. 

Die Pflichten, die Sie erfttllen tu wollen ge- 
loben müssen, sind nur solche, welche auf den 
Zweck des Bundes Beziehung haben : sie enthalten 
nidits, was Ihren älteren Pflichten gegen Gott« 
Ihre Religion, den Staat oder Ihren hSosUchen 
und fibrigm Vorfailtnissen entgegen wäre. Dage- 
gen legen Ihnen jene Pflichten treue Anhänglirli- 
kcit an den Bund und die hiesige CD, Befolgung 
der Gesetze derselben und Achtung gegen dio ge- 
wählten Volhiehv derselben auf; sie fordern ctf- 
riges und warmes Bestreben , nach allen Ihren 
Krüften für den Zweck des Bundes in allen Ver- 
hältnissen ihres Lebens zu wirken, und die mau- 
rerisdie Th&tigkeit nimmt dedialb einen llieil 
Ihrer Zeit und Kräfte, obwohl zunächst für Ihr 
eigenes Wohl, 'iti<1 oliiie dniis dadurch eine Ver- 
letzung Ihrer übrigen l'tlichteu herbeigeiührt wer- 
den darf, in Anspruch; sie forde», dam tank nie- 
mand von unseren Venammlmigen ohne dringende 
oder unvermeidliche Abhaltung ausschliesse und 
soviel er es pflichtmässig vermute, seinen Beistand 
nicht versage, wenn für ein dem Zwecke des Bun- 
des angemessenes Unternehmen gesrngt werden 
soll. 

Woldthiitigkeit ist eine unserer schönsten 
Pflichten; allein nie wird sie weiter in Anspruch 
genommen, als es der freie Wille nnd die VermS- 
gensverhältnisse der Mitglieder verstatten. Es ist 
Gesetz, diiss kein Mitglied in seiner Eigenschaft 
als Maurer irgend anders etwas giebt , als in die 
Armenkasse der a oder nach etwaigem besondern ' 
Antrag derer, denen die Lätnng der Logenange- I 
legenheiten durch freie Wahl der Mitglieder über- 
tragen ist; aber auch in solchen Fällen ist Ihr 
freier Wille um so mehr unbeschränkt, als wir ] 
überzeugt sind, dass jeder von uns gern bereit ist, 
einen guten Zweck zu befördern, soviel er vermag. 

Die Freiinaui er-Brüderschaft fordert von doüi 
Auf?une)mieudeu ein feierliches Gelübde der Ver- 
^ achwiegeuheit, nichi sowohl Iber die Enstens nnd I 
den Zweck des ftmdes, ab Uber seine innere Ein- I 
riditmg, dia Art» wie wir den Zwedr des Bundes 1 



I zu eri eiehen streben . über die äusseren Formen 
I und Gebräuche und alles, was darauf in Logen- 
! Versammlungen swischen den Mitgliedem verfaan- 
, delt wird. Prüfen Sie sich sorgfältigst, ob Sie 
i sich zutrauen, dieses Gelübde treu, unverbrüchlich 
und stets, mögen Sie mit uns verbunden bleiben 
t oder nicht, zu haltet! Keine Beschönigung würde 
i den Bruch dieses Oelttbdes recfatieitigen oder 
I entschuldigen. 

' Schon der Zweck des Bundes fordert seine 
j Genossen auf, wechselseitig das Band der Ächtung 
I und liebe immer iestsr nm sidi tn schlingen, sidi 
durch das Bestreben beglückt zu sehen, das Wohl 
eines jeden . soviel an ihm ist, zu befördern . jede 
Veranlassung zu Misshelligkeiten zu vermeiden 
und, wenn ein Zwist ja ausbrechen sollte, mit Be- 
reitwilligkeit die Hand zur Versöhnung zu ineten 
und zur \'ermittelung Mitglieder des Bnndse auf- 
j zuiorderu. 

Dos bürgerliche Leben hat aber oft Ereignisse 
im Gefolge^ welche Menedien, vielleicht kaum ge- 
genseitig bekannt, einander feiodlicii gegenüber- 
! stellen. Es könnte sich nun treffen, dass Sie 
I jemanden unter uns fänden, mit dem Sie in sol- 
I dier Beaehung ständen , oder dem Sie Ihre Ach- 
I tiing versagen zu müssen glaubten. Ei bedarf 
einer ernsten Prüfung,', ob Sie stark genug sind, 
mit einem sqlchen Manne zum gemeinschaftlichen 
Streben nadi einem 2Sele sich dennoch zu verbin- 
den, ihn in dieser Hinsicht als Genossen mit der 
Schonung und Milde zu behandeln, welche der 
Zweck des Bundes fordei t : ob Sie guten Willen 
und Muth haben, auch den Irrenden mit Liebe zu 
leiten, ihn gegen die Oefohr, die ihm droht, nach 
Ihren Kräften zu schützen, den GeAJIoneo mit 
Sanftuiuth. Geduld und Schonung aufzurichtsnt 
nie aber im Gefühle des Besserseins demüthigen 
zu wollen. 

Wünschen Sie die Verbindung mit uns etwa 
nur oder hauptsuchlich der gesellschaftliclien Freu- 
de halber, so müssen wir Ihnen rathen, Ihren 
Wunsch aufzugeben. Zwar verkennen wir den 
Werth geselliger Freude^ welche die Missigkeit im 
vollen Sinne des Wortes beherrscht, und welche 
nach dem allgemeinen Zwecke des Bundes be- 
schränkt ist, nicht; aber Sie würdeu Ihre Wünsche 
in jeder andern Gesellschaft irrier nnd vngeawvnp 
gener befriedigen, als bei uns.* — Wir stimmen 
diesen Worten von ganzem Herzen zu. 
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Rede iw Traiieriege. 

Von Br W«f ener in Fnakfnrt 0. 

Die BiUar de« Tode«, d» ans umgebeu heute | 
iu onaenn Tempel, der M»wt nur heitere Farben j 
tiigt, aiiid nur der scbwacLe Abglanz der tiefen ' 
IVaoer, die unsere Seelen umfangon hält, jede 
Freude gierig vou unseru Lippen wegnasciit, jedeü 
Udieln von unaerni Antliti heut verlernt Denn 
irir gedeukeu ja in dieser Stunde des Todes un- 
serer Brüder, die in dem abf^elaulenen Maurer- 
jahre zu ewigem Frieden in deu ewigen Osten ^ 
eingegangen sind; denken der Theuren, die hier i 
auf Erden durch die sartesten und fettesten Bande j 
der Liebe mit uns verknüpft waren und uns auf 
dem Wege zur Ewigkeit vorangegangen sind: des . 
sorgenden Vaters, der treuen, lieben Mutter, des 
rosigen Kindes» dw ein Stück unsere Heraens und; | 
Lebens mit in dk dvnUe Grube binabgenommen I 
gedenken an unsern eigenen Tod, der uns ja alle 
dereinst ereilen inuss, mancher früher, als er iu 
diesem AugenbH«^ meint, und wenn noch so spat, , 
immer noch zu früh für ihn selbst, vornämUch , 
aber für die Seinij^en. Der vor uns stehende Sar- 
kophag aber, die bescheiden letzte Hütte des oft 
so stobsen Menschenkindes, erinnert uns an ieoe 
Statte, da die Leiber der Heimgegangenen ruhen, . 
jene Stätte, die der Thor geflissentlich meidet, da- 
mit er in seinen sinnlichen Freuden, in seinen 
Lebensgenüssen nicht gestört werde; an jene ^ 
StKtte, die der Vorbof xur Ewigkeit ist und vom | 
Volksmund daher Friedhof genannt wird. Aber 
mag diesen der Thor auch ineiiit-n, der Weise, der 
Maurer sucht ihn auf, um sich durch ihn unter- 
weisen, belehren sa lassen. Und wir können den 
heutigen ernsten Tag gewiss nicht besser und 
fruchtbringender begehen , als wenn wir hinauf- 
steigen in diese Stätte des Frie<icns unrt tnit auf- 
merksamem Ohre hören, wie dieselbe zu uuä spricht, 
wdcfae Lehren sie aosgiebt; darum, m. Brr, ordnet 
Euch zu friedlichem Zuge, lasst hinter uns das 
Ruuschi'ii, Lärmen und Treiben der Stadt, hinweg 
die Augen vom nichtigen Tand der Erde, alleiu 
gwichtet auf den inneren Mensdien und auf un- 
sere dereinstige Bestimmung, das Gitterthor öffnet 
sich von selbst, wir treten ein. Welch tiefes 
Schweigen, welche geheimnisjivolle Ituhc umfängt 
uns. Und doch ruft es aus Baum und Strauch 
ans jedem Gtmbgewölbe, von jedem Hfigel, wohin 
das Auge auch bUcken mag, uns mit lauter Stimme 
zu: „Gedenke, dass du sterben niusst, dass Alles, 
was dich umgiebt, dass du seilet mit deinem 
Streben, mit deinen hochfliegenden Pl&aen, nüt 



deiner Liebe und mit deinem Hasse, mit all den 
Schätzen deines Hauses und deines Geistes ver- 
gängUch bist. Die I^eiber, die hier unter den 
Hügeln modern, waren einst auch Fleisdi und 
Blnt, wie du, schifften einst anbh in ihren fungen 
Tagen — das Herz voller kühner Hoffnungen, auf 
das hohe Meer des Lebens hinaus, haben (Jlück 
und Freude genossen, Schmerz und Kummer ge- 
tragen, und nun haben sie das Haus, das sie ge- 
gründet und stattlich hergerichtet, den Kreis ihrer 
Lieben, der sie glüeküch gemacht, den Umganj» 
mit Freunden und Brüdern, der ihnen das Leben 
verschönt, die Erde, die ihnen alle Jahre neue 
Bsise VW die Augen stellte, verlassen müssen und 
sechs Bretter und zwei Brettchen in dunklem, 
kühnem Erdenschoosse sind die einzigen Errun- 
genschaften ihres bewegten, uuruhigen, mühseligen 
Lebens. 0, m. Brr, sollte diese ernsts M ah n u ng 
an unsere Vergänglichkeit, an unsern Tod nicht 
mächtit^en Einfluss auf unser Denken und unser 
Handeln haben; sollte sie uns nicht dazu führen, 
die richtigen und eüelen Dinge dieser Wdt, die 
uns so manche trübe Stunde bereiten und das 
Herz beunruhigen, gering zu achten ; sollte sie uns 
nicht sanfter, milder, humaner im Verkehr mit 
unsern Nebenmenschen stimmen, sollte sie uns 
nicht von der Thorheit aar Wdsheit fBhren, und 
uns lehren, nach unverzüglichen Gütern zu stre- 
ben, die weder Motten noch Rost fressen, und da 
die Diebe nicht nachgraben und stehlen, den Ver- 
stand SU erleuchten und das Hers fBr die Tugend 
zu erwärmen. Schätze, die uns nie genommen wer- 
den können und auch über das Grab hinausrei- 
, chen? O gewiss, nicht umsonst ruft der Friedhof 
I uns sein ernstes memento mori an, wir beherzigen 
: dies Wort und lassen es FWdite der Gerechtig- 
I keit in uns wirken. Aber dorthin, ni. Br. auf 
jenen Winkel des Friedhotes richtet Eure Blicke 
I dahin der warme Sonnenschein nimmer dringt, 
i dahin auch derselbe Tag sein Licht nicht sende*. 
Ein kahler Hügel stiert uns frostig an, denn kein 
Gra-s , kein Epbeu, keine Blume ziert ihn , keine 
Trauerweide breitet schützend ihre grünen Arme 
I Ober Om ans, kdn Kreus, kein Stein nennt uns 
, den Namen dessen, der hier modert Und wer 
war es. den eine solche letzte Stätte bereitet, den 
keine liebende Hand den Todtenkranz flocht? das 
war ein Mann, der nur für sich in diesem Leben 
gelebt, der AUes nach dem Nntien abgesöhatat» 
der ihn erwuchs, der nur fttr ainh gearbeitet, nur 
an sich gedacht hat. Und nun — nur wer Liebe 
säet, kitnn Liebe ernten — ist er einsam hinaus- 
. getragen und eingescharrt worden. Niemand hat 
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das Gebet an seiner Leiche gesprochen, keine 
warme Thräue ist iu die kalte Grube für ihn ge- 
fallen; Niemand denkt mebr an ihn, spriditniehr 
von ihm; nackt, kahl und verwaist steht sein 
Iliigol an der Kirchhofsmauer. Siehe da, mein 
Bruder, das Bild deines dereinstigen Hügels, wenn 
du kalt und herzlos au deinem Nebeumeuschen 
TMübei^elnt» dich von ihrer Gemeinadiaft trennst^ 
dich nidit mit ihnen kindlich freuen, mit ihnen 
ernstlich trauern kannst. Doch hinweg von jener 
Stätte, die uns so laut von der Vergeltung schon 
hier auf Erden predigt, und folget mir, m. B., zu 
jenem Hügel, der schon von weiten durch ein 
stattliches Kreuz ilic Blicke auf sich zieht. Aus 
der Stätte des Todes erwächst reiches Leb«n, 
duftig farbenreiche Blumen haben den Todeshügel 
in ein lieUiehes Qartenbeet verwandelt 0, der 
Schmerz der Hinterbliebenen ist gewiss noch neu, 
der Todte erst vor kurzer Zeit aus dem Leben 
geschieden. VVij- irren, wenu wir die^ annehmen. 
Schon des dfteren ist die iVfibUngmonne fiber den 
Friedhof aufgegangen, hat das Leichentuch des 
Winters sich über densflben gedeckt, seitdem er 
hier ruht Und doch püegen liebe Uünde seiu 
letitea Haue, FVohling und Sommer echitteln ihre 
BlnHie auf daaadbe herab» und im kalten Winter 
trä^t es eine wärnienrlo. sfl ützendc Docke. Und 
der hier Schlafende verdient es, duss die Liebe 
ihm auch im Tode nachgeht Aus seinem vollen 
Heraen ergoaeen sich StrSme der liebe fiber eeme 
Nebenmenschen. Er war ein treuer Gatte, ein 
sorgender Vater, der mvhr durch sein Beispiel als 
durch Worte erzog, ein erprobter l<reuud, ein Hort 
der Hilfloeen und Bedrängten, ein ireieer, beson- 
nener Rathgeber dessen, der seines Rathes bedurfte, 
der Gemeiude, in df*r er lebte, entzog er sich nicht 
und opierte willig und ireudig Zeit, geistiges und 
mateiielleB VermSgen su ihrem Nutzen, zu ihrem 
EmporbltUien, sein Vafteiknd aber trug er warm 
auf dem Harzen, stand mit Mannesmuth für dessen 
Ehre ein und kämpfte mit Wort und That gegen 
dessen innere und äussere, gegen dessen oileue 
und ventedcte Feinde. Er war ein Menecb unter 
Menschra, ein Bie<lermann in der höchaten Be> 
deutung des Wortf^^i, an den Verdiichtigungen und 
Afterrede, die so olt und gern das Thun der 
HenecheD verdadiügen und begeifern , nidit faer> 
anreichten. Und deshalb war er geehrt und ge- 
liebt in allen Kreisen, in dessen Peripherie er ge- 
treten , und auc h nacli seinem Tode schlagon ihm 
Herzen, und sein Andenken ist ein gesegnetes. 
Und hdrt ihr nicht, m. Brr, wie es aus der C^- 
preese, die «ein Grab beschattet, am jeder Blum«^ 



die die llan<l der Liebe und Dankbarkeit auf sei- 
nen Uügel gepäauzt hat, Euch mahnend mit den 
Worten dea Üohtm entgegentöni: 

Heb* Treu und Bedliahkdt 

Bit an dt-in kühlen Urab 

Und woicho keinen Finger breit 
Von OottM Wegen ab. 

Dann suchen £uki-l deine Gruft 
Uud weinen ThrKnen drauf, . 
Und Sommerblamen, voll von Dof^ 
Blühn aus den ThrSiien aaf. 

Aber noch ein ander Wort ruft der Friedhof, 

nicht blos von einem Hügel, aus einem Gewölbe, 
ans einem Baum uns zu, das trostreiche Wort: 
llotie. Es gicbt eine Auferstehung, ein reineres, 
vollkommenes Leben nach dem Tode. 

Nach dea rauhen Winters StOrmen und NSeh- 
ten hält der junge Frühling zuerst auf dem Fried- 
hof seinen Einzug, ihr erstes Lied singt die Nach- 
tigall aus dem Miederbusche dea Kirchhofs, das 
erste Veilchen erbliiht auf einem GrabeshfigeL Je 
höher aber die Sonne steigt, je wärmer und leben- 
der sie ihre Straldtu vom heitern Himmel auf die 
Erde herabsendet, desto blumiger wird das Gottes- 
gefilde, deato mehr schmückt sidi jeder Hügol, 
desto duftiger wird es im Todeshain. Und glaubt 
ihr, m. Brr, dass diese Blumen, die Bilder dea 
frischen Lebens, den Todton gelten, den kalten 
Gebeinen, die unten eingesargt liegen, der schlech» 
ten, aerbrechlkshen HfiUe des ewig sdmffendeo, 
ewig hebenden Geistes? Meint Ihr, dass diese 
Gaben der Treue, Liebe und Anhänglichkeit, ge- 
spendet aus dem reichsten Füllhorn des Lebens, 
ein Ausflass, ein Werk menschlicher SnmUdikeit 
sei, die die Stelle schmückt, da der irdtsdie Leib 
ruht, dem man dadurch Freude bereiten will? 
Ach nein, m. Brr, alle die Gräber Schmückenden 
ahmen und fühlen, dass aus diesen neues, frisches, 
geist^ies Leben hervorquellen soll, dass der I^isd- 
hof ein Gottesacker ist, auf den der Same flir die 
Ewigkeit gi streut wird. Und all die Kinder der 
Flur, die FrühUng und Sommer geboren, es sind 
nur die Bilder jenes geistigen ewigen Lebens, das 
sinnliche Band das uns, die wir noch im Fleische 
und in der Sctnvaclilu'it wandeln, mit den Ver- 
klärten, im ewigeu Lichte Wohnenden eng ver- 
bunden hüt Jede Blume des FriedhirfB ruft uns 
laut und verndimlieh su: «Sterben ist kdn Tod, 
aus dem Grabe erw.ächst neues Leben, die so ein- 
gesargt, ruhen von dner .\rheit. sind befreit von 
irdischer Sorge und irdischem Web, an ilinen 
nagt kein Zweifel mdir» ihr Ahnen hier ist 
Schatten, das Zwielicht hier hdles, volles Licht 
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geworden. Sie nnd nidit für Euch vwloren, ihr 

bleibet iu unauflöslicher, geistiger (reinninsclirtft 
mit ihoeu, ihr werdet, selbst der irdischen Hülle 
befirai^ de einet «iaderselieD ! Und deshalb klaget 
nicht nm nneere Todten, eie haben Abenranden» 
eie wandeln im Licht, sie wird nimmer Iiungcrn 
und dürsttMi nach der Wahrheit und Gerechtig- 
keit Trüber Seele sehen wir ihnen aber nach, 
denn ans nneerer Mitte haben wir aie ja verloren. 
Unser kiMiches Ange soll sie nicht mehr sehen, 
unser Olir di u Klang ihrer Stimme, ihr aufmun- 
terndes, lebendes, warnendes Wort nicht mehr 
boren. 0 tretet, liehe Schatten, nodi einmal zu 
uns heran und emirfauget den letzten Scheidegruse 
ton Enron über Euren Tod tieflx-trühten l?riidern ! 

Friede, Freude, Wahrheit und Licht mit Eucli, 
heimgegaogene Brüder, der Bruderkreis hat uu 
dieeem Tage nicht Endi hlos «ne Todtenfeier be- 
reitet, er wird zu jeder Zeit Euer Andenken lieb 
und treu bewahreu, Ihr aber 

Vergesst die Welt voll Uäogel 
Nun aotero Grabewtehi, 

Dort Ktiromt eiu guter Engel 
Die Saitvn wieder reiii. 



Ein goldene« MmiiierJnMIiaiB. 

Fünfzig Jaltre Maurer-Arbeit! Welch ein Burg 
von Hüben, KSmitfen und Sorgm. liegt darin. 
Wenn schon im gewöhnlidien Leben das Jubiläum 
einee Beamten, eines Ehepaares, oder sonst eines 
Gliedee einer Gemeinde Freude erregt, so hat das 
Hanreijubilinm nodi eine höhere Weibe, da ee 
den ganzen Menschen umfasst, uud in jedem ein- 
zelnen Br ein Mi-iisrlilicitsjubiläum ist. Daher wird 
es auch zu einem Feste des Dankes und der 
Freude, zu einem Feste, in welchen Liebe und 
Trane ibro VericISrnng feiern und n einem wah- 
ren Ernte- und Segensfest filr den Jubilar wie 
für die Bauhütte, welcher er angehört. Und so 
war es denn kein Wunder, dass das goldne Jubi- 
Uinm, welches Br CSarl Hase (Dr. der Theologie, 
Geh. Kirchenrath und Professor zu Jena) in seiner 
'1 Apolio im Orient Lei}»zig ffiertt-, sirh < incr 
ausäerurdenüichen Theiluahme der Brr erfioute. 
Der Jttbihr war ane seiner Heimath nach Leipzig 
geeilt, um den Jubeltag, — ftrwabr ein sdtenes 
Gnadengeschenk Gottes - an der Seite seiner 
Brr zu begehen. Die □ war festlich decorirt, die 
Säulen prangten in Gold und Azur, und auch eine 
sinnige Bekränsong der Halle erhShte den fest» 



{ Hohen Eindruck. Nachdem die Festlege ritual- 
niiissig eröffnet wonltMi war, ertönten die Klänge 
I der Orgel, unter welchen der Jubilar eingeführt 
, wurde. Der vorsitsende JleiBtar hielt eine kurze, 
I aber ergreifende Ansprache an denselben und er> 
suchte ihn, der im Leben immer gradaus gegangen 
sei, über den Teppich ^^ladaus nach Osten seine 
Schritte zu lenken , und seinon Ehrenplatz einzu- 
nehmen. Als dies gesdiehoi, stimmten die Brr 
gemwnschaftlidi das ton Br Pilz gedicbtete Gebet: 

..Du Mt'ititer, der den Weltbau hält 
Mit seiner Allmacht Händen, etc." 
gemeinsdiaftUdi an, worauf der vorsitnnde Hstr. 
Br Smitt in einem Bflckblioke auf die von dem 

I Jubilar Br Hase vor 60 Jahren erworbene Mit- 
ghedschaft der d Apollo hervorhob, wie der Ju- 
bilar dieäc lauge Lebens-Periode ausgeiüllt habe 
mit Erforschnng dar WahiMt, als segenausströ- 
mender Priester und Weiser, als ein Arbeiter in 
seinem Amte, der Licht und Liebe, Erleuchtung 

I und Begeisterung auf seinen Wegen weithin aos- 

! gestreut, als ein Br, der des Mr-Bnndes ideale 

i Grundsätze ins Leben hinaus getragen, der von 
dein (ieiste d<'r Wahrheit, welche den Mrer erfiil- 

, len uud leiten solle, in seinem Berufskreise Zeug- 
niss iu würdigster Weise abgelegt habft 

Des Brs Jubilar Wirksamkeit in seinem Amte 

' als Priester der cliristlicben Religion sei auch 
gleichzeitig ein Wirken im Dienste des trmr. Hu- 
manitäts-Buudcs gewesen, in welchem der Mensch 

1 abgd&it sei von den ZofiUligbeitai seiner Gebort, 
in welchem der Mensch zum Menschen geführt, 
und wo Jeder geucht''t werde ab einer seines 

I Gleichen, als ein Kind eines und desselben Vaters. 
Mit einem Dreimal «Heil dem Jubilarl" 

I schloss der Meister. Von musikaL Brm «riolgte 
der Vortrag eines Festgesanges: 

„Heil! Heil! Hiil ! zum Firmameote 
Stti^;' auf, entzuckte Melodie! 
Zu DauV gebeten hebt die HInde, • 
Der Weltcnmcigler höret «e, etc." 

Nun empfing der Jubilar vor dem Altar den 
güldenen Mrcr-Schurz als Symbol der bewährten 
Trwxe und OTfftUten Pflicht Der forsitmide Hstr. 
betonte, dass diese Tugenden von ihm bewährt 
und geübt worden seien und dafür sage ihm die 
C3 Apollo den brüderlichsten Dunk! Zugleich 
wurde der Jubilar Br Hase als Senior der CD 

' Apollo mit dem Wunsche [nociamirt, dass der 
Allmächtige Baumeister noch viele Jahre lobir* 
mend und schützend ihn segnen niöp;»'! 

Die Versammlung begrüsste den Jubilar als 

. Senior der a ApoUo durch 8-|-3. 
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Derselbe nahm hierauf das Wort, betouend 
die SegDUDgen, die die Mitgliedschaft der CD Apollo 
Mf ihn in einem langen Zeitnnme toh 60 Jahren 
ausgeübt, in dem er unablässig bemüht gewesen, 
das Evangelium der Humanität zu verkünden. 
Redner erkaDnte die hohe Bedeutung des Mrer> 
Bnmtoe an und hc^ dae fernere Jahrhunderte 
lange eegenneidie Fortbeetehen dee Bandet. 

Im Namen der O Amalia in Weimar sprach 
lodann Br Stöckhardt aus Weimar dem Br Jubi- 
lar die Glückwünsche seiner O zu dessen Jubi- 
läum aus, anerkennend dessen Wirksamkeit als 
Prieeter, ab Lehrer der aeademiidien Jngend und 
als Br Freimaurer. Redner führte zugleich weiter 
aus, welche Kraft die Frmrei sei, mit welcher im 
Leben nach Br liases Wort noch zu rechnen wäre; 
möehte ein Jeder sie an eich nidit als eine todt> 
liegende Kraft, aondem als sine wirkende Kraft 
erkennen. 

Als Abgeordneter des Mrer-Cluhs zu den 3 
Rosen in Jena brachte dessen Vorsitzender Br 
Bitter dem Jubilar die briiderlichsten Wünsche 
dieses Clabe dar, in dem er die dem Jubilar eige- 
ne warme B^ieisterung för alle grossen und schö- 
nen Ideen hervorhob, und seine Bedeutung für 
den Club zu den 3 Hosen als maurehsches Vor- 
bild, als Heister eines editen edlen Menschen 
darlegte. Die Versammlung schloss sich den 
Wünschen des Mrer-Clubs zu deu 3 Rosen durch 
3-f 3 an. 

Von der hiesigen Schwosterloge Balduin z. L. 
brachte als deren Deputirter der Br Schneider dem 
Br Jubilar die hrttderliehsten Wttnsche dar, beto- 
nend, dass die Beständigkeit des Brs Jubilar 
als Br Frmrcr in den Culturkämpfen des letzten 
halben Jahrhunderts und in allen Aufechtuugea 
von gewissen Seiten, hoohansuerkennen sei Die 
Vorsammlung machte die Wünsche der O Balduin 
durch 3-(-3 zu den ihrigen. Die Festrode des Br 
Redner musste wegen vorgeiückter Zeit wegbleiben. 
An die Arbeit reihte sidi aber eine sehr zaUreicb 
besuchte Taft], wekhe durch sinnige und erheben- 
de Toaste auf König, Kaiser und Vaterland (Br 
Smitt) auf den Jubilar (Br v. Leupold) auf die 
Besuchenden (Br Beer) auf die Schwestern (Br 
Oavad) ete« so wie durch gelungene musikalische 
Vortrage gewürzt war. Hft Freude und mit laut» 
loser Stille Ternahm man auch hier die Worte 
des greisen Jubilars, welcher in geistreicher Weise 
die Freiheit, Oleichhsit und Brttderliohkait im 
rechten Lidite zeigte. Und so wird dieeer Jnbel- 
und Ehrentag in den Annale» der □ Apollo immer 



als ein freundlicher Stern glänzen, auf deu man. 
gern in der Erinnerung zurückschauen wird. 



I LHeratar. 

! Aus dem Verlane von Br Bruno Zecbel iiigen 
I uns drei intereBsaDte maurerisohe Sohriften vor, die 
von (licht pfrin^'pr U«df^utun(? für onsre königliche 
KuDBt BUid. Die üT&le fuhrt den Titel: Die 
Schwesterloge. Ritual und Material 
, Sohweatem-VerMmnlangen Ton Br R. Fiaoher. 
Mit roUein Bcoht sagt der Verfasser in der Vorrede, 
dasB in jedem Jahro ein oder itwti VcrBammlungen 
mit den Sohwestern abgebalteo, und diese nicht bloi 
sn den Tergnügungen aondem sudk tu den ersten 
Arbeiten hinzugezogen Werder, so!'(en. Da nun da- 
bei nicht das gewöhnliche Kitual gebraucht werden 
' kann, so hat Br Fiseher ein beeoodeits Bitaal tät 
die Schwesterlogen ausgearbeitet, dag acht maureri- 
' soheo Geist athmet und Hicherlich überall ergreifend 
! wirken wird. Auch die einleitende Worte, die Fest« 
vorträgi', ('iie Bedeutung d«<r niaurrrigchen Symbole 
für die SchwcBtern, die (D als des Maurer« Familie, 
der Geist der Familie etc.) so wie die Gebete, Lieder, 
Toaste und Gedichte, welche das Buoh enthält» sind 
so sinnig , so geistreich , das« der Leaer sieh darin 
erbaut. Allen cS^, die Sch wetterfeste haben, wird 
es sehr willkommen sein. Die sweita Schrift heisst: 
Brllttternng der Kateehismen der lohan» 
nes-Freimaurer, von Br R, F i b c h c r. Die 5. 
Auflage dieees nur fiir Brr Freimaurer-Meister 
, entworfenen BBehUins, weldiea AnftehHisM Bber 
^ UDsre Symbole, die Geschichte derselben ite- giebt, 
iibcrhebt uns jeder neuen Empfehlung. Itecht fe8- 
»etnd und anziehend ist auch das dritte Buch ge- 
schrieben, welches eine Studie Uber Andreas Michael 
lianii<ay von Br Schiffutann eutbält, der es seiner 
□ : „Drei goldne Anker zu Lieb und Treue" in 
I Stettin gewidmet hat. £• fuhrt theils den Maohweia, 
' dass dem Tiel gesohmlhtea Br Ransay in Tiden 
Stücken Unrecht gethan worden ist, theils enthält es 
. eine Menge geachiohtlioher Mittheiinogen, die »ich 
i iiber die Maurern sur Zeit eines Peaeler, Foaelon ete. 

verbreiten. Und somit nind alle drei Schriften jeder 
, fD, jedem Freimaurer aufs beste zu empfehlen. P* 



Ams dem LogenlebeB. 



Berlin. Seine Kaiserl. und Kuuigl. Hoheit der 
Kronprinz des Deutschen Reiebos und ron Preussen, 
j Friedrich Wilhelm, welcher am 5. Norember 1853 
in den Frmr-Bond aufgenommen worden ist, begeht 
am vorbezeiohneten Tage dieses Jahres sdn Sftjiihri* 
' ges Mrer-Jabilänm. 

HSohst dersplbe hat eine flftntlidie Feier dee 

I .lubi itftgep abprelehnt, dagegen den Wunidl SB Or- 
I kennen gegeben, es möchten die für ein sololua flset 
i von jedem lUlfliede unserer LogenverbKnde »Teot. 
, nur Venasgabnng bestimmten ftiarmittel sn «ner 
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Stiftung für ünteratHtioDg tob bedörftifen Brr Fnnrn 
besw. deren Wittwen und Waisen geftammelt werden. 

Aiw diesem Anlaaa haben die hieaigeu QroMen 
C§3 ein Statut la einer „Kronprint Frtedridi>WiU 
helm-Stiftang" entworfen unJ ihn n mit dem 

Ertnohen übenaadt, die betreffeudeu Sammlungen 
ttngeribiBt m TvnuMtdten. 

Leipzig. Hfi einer der letzten Festtafeln der 
O ApoUo, wurde vom £r liedner der folgende Toast 
mai & flraiikftliaolien Brr auagebradit: 

H. gel. Brr. Ein geistreicher aber in seinen An- 
aabaooDgeo etwaa eigenthümlich Gelehrter unserer 
Siadt, der Teratorbene Prof. FIstfae aagite dnatnala 

in Bfinem Coileg , doßis da« ganze riiiyersnm eine 
grosse Harmonie sei, und Uass die Uimmelakörper 
•11« Maaik naefaten, wenu wir dieaelbe «ueh nicht 

hörfpn. Nun ra. Brr uns Allen ist pewin» die irdi- 
sche Musilt, die wir hören, lieber als diese Himmels- 
körpermusik, die für uns doch als ein su grosses 
pianissimo auftritt. Ach was wäre unare liebe Mau- 
rerei ohne Musik! Diese ist ja nicht nur ein Brun- 
quell der Freude, und eine Weihe für unsre Arbeiten, 
nnsre Feste, sie ist auch da« aohöaate Symbol für die 
Manrerei selbst. Musik iat Zu ■•mmon klang, iat 
Harmonie. Nun ist nioht die ICaurerei die Macht, 
welche alte lüsstöoe des Srdenlobena auflösen, und 
DamemtHoh hannomsolie Binheit der Keoaoliea« 
herzen anbahnen soll. Musik ist Reinheit. 
Ein Gewirr von Tönen, ein unreines GerBoaoh ist 
keine Hnaik, es iat nur Schall. Und unsre Maurereii 
predigt sie nicht mit Schurz und Hnndschuh deutlich 
genug die Keinheil und Fleckenlosigiieit dts Lebens? 
Die Musik beruht auf ewigen Qeaetsen ; es uifcnbart 
sich in ihrer Theorie die Weisheit, in ihren Melodien 
die Schönheit und in ihren Chören die Stärke. Ist 
sie nicht auch damit ein erhebendes Symbol für uns, 
die wir im MenaoheDleben Weiebeit Schönheit Stärke 
Bbemn «ufriehteD wollen? ICamk iet eudHdi dne 
Kunst, die sich an alle Menschen, Reibst iin die Wil- 
den wendet, die alle mit ihrem süssen Zauber um- 
fkaat, und hiermit iat aie erat leAt der Manrerei 
gleich, die um alle Menschen ihr Liebesband schli igt, 
und von Nord bis Siid , von West bis Ost reicht. 
KoRum, die Musik gleicht in allen Dingen der Mau- 
rerei ; sie ist die edelste Freu I iiin der Masonia. Wenn 
sie DUO so ein kostbares (iut ist, müssen uns da 
niobt ihre Träger besonders lieb und tbeoer sein? 
Gewiaa. Auch heute haben sie una wieder mit Gar 
beo erfireut, die nicht nur aum Ohr, sondern ine 
Hera gedrungen sind; auch heute haben Sie uns dte 
Tefal gewürit und die Arbeit geweiht Spreoben wir 
ihnen daher nnaern innigen Denk dnduvoh aua, daaa 
wir ihnen ein Iloeh ausbringen mit «llen Bfarenbe» 
leignngeo unaxer Eunstl etc. 

BaglMid. Am 8. JuK Ihnd die Yertheilnng der 

Preise an die Knaben der Ecole inac^onique statt. 
Unter den Fächern, welche in dieser Schule gelehrt 
werÄm, bemerken wir daa Latein, VtancSsiach, Deutsch, 
Englisch, Mathematik , Rhetorik , Geschichte , Geogra- 
phie, Physik, Baukunst, Zeichnen, Malerei, Gesang, 



KlnTierepid etc. Die Schüler der ersten franaSaiaehen 
KlMae beben den aroeat Pate iin <!egeben. 

Le monde raa^onnique. 

Schottlmad. Die GcoMlage ron Sebottland hielt 
am 5. August in Bdinbnrfb in der FreTmaurerhalle 

eine Tierteljährliohe Versammlung ab, bei der es sehr 
nnhnnnoniach anging und die viele Aehnlichkeit mit 
einem pdniaoben Baidistag hatte. 

Frankreioh. Die Q „Union et PeradTiranee** 
in Peria hat an 16. Jnni ihre hnndertjährige Gron- 
au iigsteior abgehalten. Eine Delegation des Ordnungs- 
1 rathee, Deputationen too beinahe allen Pariaer cä-* 
I nnd denen der Departemente, aowie tou «inigen dee 
j Auslandes hatt«a sich dabei eingefunden. Br Didiot 
' führte mit Tielem Takt und grossem Anstände den 
! Yoraita. — > — Am 80. Jnni fsierte die O »Tripel 
Union" in Fecamp ihren hundertjährigen Gründnngs- 
tug. Das Feat soll zu aligemeiner Zufriedenheit aus« 
gefallen sein. — — In der CD „La Sinedritf* in 
Bordeaux halte sich ein deutscher Professor rar Auf* 
I nähme gemeldet. Dies gab su grossen Debatten An» 
I l«My bli denen sich einige der Logenmitglieder heftig 
- gegen acino Aufnahme erklirten. Die Gründef die 
I sie Ar ihre Opposition anführten, waren theila eo 
; lächerlicher Natur, dass sie nicht angeführt werden 
I aolien. Der Sekretär der CD, Br Aug. Furt aohreibt 
I unterm 20. Mai d. J. ma den Oroaeorient Ton Paris 
aus Anlasfi dicker Angelegenheit, worin er Hinh für 
I Aufnahme des Caudidaien ausspricht und der Rath 
I dee Qreeeeiiente nnterettttst ihn in esinen Ansichten, 
j — — Br Noumark, Reims, theilt mit, dass («in Fond 
aus den Kriegszeiten übrig geblieben ist, der zur 
\ Unterstützung der Flüchtlinge aus Elsass-Lothringen 
' verwendet wurde. Diese Fonds will er cur Gründung 
von Stipendien auf der polytechnischen Schule au 
Reims verwendet wissen. Der Grossorient von Frank» 
i retoh giebt bereitwilUgat seine Einwilligung dasn. 

Orl«Araluid. Am 22. Juli d. J. hielt die 
j Grossloge von Griechenland in Athen ihre jährliche 
> Versammlung ab, bei welcher Gelegenheit der Groes- 
' meiater, Prinz und Oberst Rhodocanakis, als Groes- 
I meiateir fdr die Jahre 1078 — 81 inatnUirt wurde. In 
I seiner Antrittarede berQhrte er suoh die fimmSaiaehe 
Angelegenheit und erklärte er, dass in Griechenland 
Niemand sum Maurer gemacht werden dürfe, der 
nicht auf Gott Tertrane. 

Am«xikn. Da ea nnoh in «marer Heimath yor- 
kommt, deae Mtuner ab Vrmrer Toratellen, nnd 

nichts "weiter sie Betrüger sind, so ist es sicher nicht 
nninteresaant au hören, was der »Triangel" in dieser 
Binaieht mittheilt. Be heiaet dort niao: 

Zum „Nutz und Frommen" der deutschon Brr 
in den Ver. Staaten, und nebenbei auch mit der Ab- 
«eht^ ihnen einen Gegenstand nahe an rfioken, ibeir 

I den sie gewiss alle „einig" sind, erlaube ich mir, in 
Nachstehendem einen Theil meiner Erfahrungen in 
Beiug auf ^reisende Brr" mitautheilen. 

Am 19. Juni d. J. erschien vor mir in meinem 
Geschäftalokale ein Mann, welcher sich ala Br Maurer 
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vorBtellfp nnfl ünfrrsliitzunp rerlanplf. Auf n.iiüo 
Frage uacli Bt iiieii ra|iit;rcu kouiitc er nur i rwiideru, 
doM er nichta denriigea mit aieh fUhre; it-h möge 
ihn euminiron , was ich rcrwtigertc- und ihn bat, 
mir die Adresse eines Bi-umten siiiur CD niitzulhcili u, 
an welchen ich lelegraphiren wolle, um feine Iden- 
tität feetzuBtellen. Der Rest und die Untentütiong 
irtirden dann aelbstventindlfeh folgen. Er theilte 
mir dann mit, dose er Louis Müller beisoe, Mitglied 
der Uoney Creekloge No'. 221 in Carliale, Ohio, uod 
dpr einiige Beente, welcher in Oirliale wohne, Wm. 
Wallacf Hoffniann eti. Ich bat den „Hr" Xaehniit- 
tage wieder zu Icommco und tekgraphirte augeoblick- 
lieh u Hoflbann. Wer niebt wieder kam, war 
Müller und die Antwort auf meine Di pcsche lautete: 
„There ie no such person living in Carlihle." Müller 
iet ein kleiner Mann, unter mittlerer Gros»«, wohl- 
beleibt, nait diikiin Kopfe und vollen Backen, ein 
Deutscher und uugcfiihr 50 Jahre alt. 

Am 28. Juni d. J. kam ein Munn zu mir der 
■ich als Peter Beyer, Mitglied der Hermannlogo No. 
h!, Elizabeth, N. J., voretellte und Uuteratiitsang 
wünschte. Papiere hatte er keine, war aber aehr 
•iolMr md positiv in seinem Auttreten und besonders 
drang er darauf, examinirt zu werden. Durch frü- 
here Erfahrungen gewitzigt , lies» ich mich nicht be- 
pchwiitzen, sondern Hees ruii vuii ihm iJu Adresse 
des Mstr. seiner O geben, an den ich telegraphirte 
und, Beyer dies mittheilend, bet, niehsten Tkgeo 
Vieder 2u kommen, um w( nn Allee in Ordnung, eine 
Unterstüt2UDg in Empfang zu nehmen , wbb er auch 
▼etapraeh. Ehe er wegging, klagte er das» er lau'^> 
Nichts gegesBeii halc und hungrig sei, worauf ich 
ihn 25 Cts. gab. Beyer kam nicht wieder und die 
Antwort von Br B. Oerke, Mstr. v. St. der Hennann- 
logo machte mich damit bekannt, dass Beyer mn Be- 
trüger sei. 

Beyer ist ein robiiater Mann im Alter Ten etwa 
40 Jahren , über mittlerer OrSase, stark gebaut nnd 

sonnverbrannt. 

Am 23. August d. J. kam eiu Manu zu mir, 
der doh als Adam Eekel, Mitglied der O »Znm Oli« 

venzweig" in Br* men , Deutschland , vor^-telltc und 
Unterstützung verlangte. Papiere konnte er keine 
Toraetgen, er erriUilte mir aber daas er schon seit 
I8ß0 in den Ver. Staaten sei, »ich aber nie einer 
Cj angeschlosMcn habe. Er sei wahrend des Krieges 
in der Armee, und nachdem als Ingenieur in den 
New-Torker Parks beschäftigt gewesen, den N.-Y. 
Jirrn sei er bekannt. Er reise jetzt nach St. Louia 
und mI gintiioh von Mitteln entblöi>Bt. Seinem Ver- 
langen, examinirt zu werden, kam ich nicht nach, 
aondern bodentete ihm, daaa et als wahrer Mrer seine 
Fflioht gewesen wäre, sich einer O diescg Lande.H 
fiaxuBohlteasen, worauf er mir antwortete, dass er nie 
an seine Bigensohaft als llrer gedacht habe, bis 
in diei^em Augenblicke, wo er rnterst'itziinp wünnphto. 
Aus seinen weiteren Uedensarteu musstu ich den ächlns« 
■iehen, dass er gar kein Mrer sei, aondern blos ver- 
surhte, als soloher die Bnidcrpcliiift zu hr!i:i'l«i hatzen. 
Da er als Ingenieur jedenlalls einen an.-'tuniligfn Ge- 



lialt Kczoi; . so ist wohl die Ur!«anhp. warum W SO 
herunler)4( k<niirn< u, nicht weit zu suchen. 

Adiim Eekel ist ein grosHer, robuster Mann in 
den 50. .Fahren und versteht er *b, seine Wiinncho 
in sehr eindringlicher Wei^e zu erkennen zu geben. 

Vielleicht könocn andere Brr aus ihren Erfah- 
rungen diese Oallerie vervoUstiindigeo. 

F. J. Werner. 

New- York. Die König Solomon, Solon und 
Zschokke haben bereits rar ünterstntinng der Noth- 

Ii idenden im Süden je Doli ,öOOO und die Har- 
mouie, Navigator und Kessler je DoU. 2500 verwil- 
ligt 

Brooklyn, N. Y. Die Copernicusloge No. 545 
eröffnete ihre Versammlungen wieder am 6. Septem- 
ber und be!>rh;o?s Doli, .^tl für die Gelb*n-Fieber- 
Kranken zu bewilligen und dem maur. Unterslützungs- 
tond luiawcisen und eine Privatkolleklo aufzunehmen. 
Femer wurden Doli. 50 verwilligt als Antheil der 
für die Herrichtung des maur. Begräbnissplataea 
im Lullieri.-'chen Kirchhof in Middle Villagi . — Uebor 
zwei Suchende — einer davon der Sohn des Bra 
Cb. J. Hanek, eines der Oninder der O — wurde 
hell und leuchtend ballotirt, und zwei Candidaten 
sum 8chlu«8 uosh in den ersten ürad eingeführt. 

— Die Snhillerloge No. .'504 verwilligle in einer 
am 8. September abgehaltenen Extra-VersammluDg 
Doli. 50(10 zum Basten der Nothleidenden im Süden, 
l'^iiie Cullect> die unter den nur in bepchränkter Zahl 
anwesenden Mitgliedern der lJ aufgenommen wurde, 
ergab Doli. UOO. (Triangd.) 
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Wer ist ein freier Mann? 
Kede, gt-halteii am 1. Sept. 1878 iu der O Pyramide 
ta Planeo vom Radner Br Georg Qfinther. 

M. Brrl Wenn der Suchend^' an der westli- 
chen Pforte unseres Tempels steht und sich Ein- 
gang m •ohaffm am^t, da fragt die Stimme dea 
waohsameo Schaffners von Innen, wer angaldopft 
habe, und der Führer des Ruchenden antwortet: 
Ein freier Muim von gutem Kufe hat an- 
geklopft Die erste Bedingung also, welche der 
Kreia dar Bradiaft ftn Einan atallt, der dft som 
Fmrer anigenommen zu werden wünscht, ist, dan 
er ein freier Mann sei. Der Begriff scheint 
klar, die Anforderung deutlich und weise, und 
dennodi birgt der sobßdit« Anadrodc bleicht 
«nen tiefern Sinn und eine weitergehende Bedeu- 
tung, als dtr flüchtifia Blick des raschen Urtheils 
darin zu erkelfhön vermag. Freiheit! Wie viel- 
iBtk und wie gans vwaaUedan wird dieaea Wort 
veiatanden und gedeutstl Der Eine begröft da- 
runter die Unabhängigkeit von dem Zwang einer 
äussern Gewalt, welche tyrannisch über Lehen. 
Habe und Kraft des Beherrschten gebietet; ein 
Andrer daa Niditgalmndenaein an ataatUohe^ Mroli- 
liehe und sociale Formen und Vorschriften; ein 
Dritter wohl gar den Besitz einer deiartigen Fülle 
von Gütern und Vorrechten, dass er sein Leben 
nadi eignem Qatdfinlien in mSglidist angenehmer 
und ungestörter Weise verbringen kann. In jeder 
dieser Erklärungaarten ist ein Bruchtheil des Be- 
griffs eutbaiten, wenngleich, um sozusagen, in ab- 
ate^ienden Prooentsätien, mid es giabt aehHeaalich 
fline Anfhaanng dea Namraa Fireiheit, in welcber 
nidbt nur gKoilioli negbrt iat* aondern aogar 



der Menseh als das unfreieste Geschöpf, als ein 
Sclave des Zufalls und der tbieriscben Bedürfnisse, 
«in SpielbaU aeiner LeidenRchaften emeheini Ver- 
suchen wir es daher einmal, die wahre Bedeotnng 
des Wortes vom Standjjunkte des Frmrers zu er- 
gründen, fragen wir uqs: Wer ist in unserem 
Sinne ein freier Blaiin? 

EÜn Bruchtheil von Waiurheit, aagte ich eben, 
liegt auch in den drei erstgenannten Definitionen. 
Dieser muss also auch auf die unsere Anwendung 
finden. Und allerdings verlangt unsre k. K. von 
jedem ihrer Jfinger, dan er in keinem Abhüngig- 
keitsrerbfiltniss stehe, waches ihm die frde Ver» 
fligung über seine Person, seine Handlungen, sowie 
über einen Theil meiner Zeit versagt; allerdings 
atdlt aie uns ftber die Sduranken, weldie die 
Kirche, der Staat, die Gesellaohait im profanen 
Leben uns gesetzt ; allerdings muss sie von ihren 
Anhängern denjenigen Grad von Wohlhabenheit 
vorausaetzen, der ea allein ermöglicht, die unver- 
meidlioben Koaten dea Bundea an beatreiten und 
unserer Pflicht der Nächstenliebe in wirksamer 
Weise nachzukoninun. Allein damit sind im 
Grunde doch nur äusscrliche Symptome voa Frei- 
hat gewonnen, ja ea können dieee nnerlSael ic h e n 
Vorbedingungen Ii unter Umständen sogar die be- 
dauerliche Ursache werden, dass die Thore unsrer 
Arbeitsstätte sonst gar tüchtigen und brauchbaren 
Minnem Teraehloaaen bleiben, weil de eben dorch 
Umstände an der Erfüllung jener gehindert sind. 
Ich meine aber, die Freiheit, welche wir in diese 
Räume mitbringen sollen, ist eine andere, tiefer 
liegende, oder kurz gesagt, wir müsaea den Sdiwer- 
ponkt nicht anf die äuaaere, aondam auf die 
innere Freiheit legen. 
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Der Ifenseh wt frei gesebaffen, iet fiei, ' IftngMi« and auf ifelchen Gebieten des Ijebens 

ÜDd wSid' «r in Ketten geboRn | maw «e neb iatsenl? 

sagt unser volksthümlichstcr IHchtfr, und in dor Vor Allem, in. Brr, muss sie sein eine Frei- 

That, keine, liöhfire, koine wortlivollero (i:iho hat ' h oi t d es De n k p n s. D^r Go danke macht 

der grosse Spender des Schönen und HcrrÜLtien i frei, die Erkeiintnias, das Licht des Geistes, 

seinem Lieblingssohne gegeben» Hegt in ihr doch | Biiodheit des DenkTermögens ist daher 

der unschätzbare Zauber» dass sie unverletzlich ist, ihr erster und gefährlichster Feind. Wer nur im 



dass kf'in Gewjilh'gor <^ic 7.or^iör:^'v . kein Riinher 
sie entführen kann , das» sie dauert so lange der 
Besitzer nur den Willen und den Mnth hat» sie 

zu besitzen. 

Es ist die innere, <1i«' sittliche Freiheit, das 
Vermögen, durch welches der Mensch 
sich selbst sein Denken, Wollen und 
Thun sn bestimmen vermag nach den 
höheren Forderungen der Vernunft, un- 
abhängig von jedem tremc'inon Triebe, jeder irdi- 
schen Fessel, jedem uniugischen Einflüsse. Gewisse 
Philosophen haben dieses Vermögen des Menseben 
bestritten, haben daran gezweifelt, dass demselben 
ein solclier Grad von SclbstbestinimiiTip; verlielipn 
sei, haben damit sich selbst und allen Mitgobornen 
die Krone des Lebens vom Haupte zu reissen ge- 
sucht Sie haben den Mensehen machen wollen 
zu einem Kinde des Zufalls, znra Knecht eines 
unerbittHchen Fatums. zu einem schwankemlen 
Rohr, bewegt von den Launen dea guten und 
bösen Prindps, zn einer willenlosen Maschine. 
Unter jeden Preis herab würde das Leben dann 
sinken, jede Verantwortun«», jede Vergeltung würde 
auihüren, der Stolz auf Menschenwürde zum Aber- 



trüben Scliimmor Welt, Lehen unH Mensehkeit be- 
trachtet, wessen Uerz von Vorurtlieiieu und Irr- 
thfimov erfüllt ist, wen die Gewohnheit und der 
öde Zwang des Herkömmlichen in Fesseln schlug, 
der wird nie zu innerer Freiheit gelangen. Könnte 
auch ein Adler mit verbundenen Flügeln zu den 
Wolken sich ei heben? Viele freilich glauben gar 
nicht, dass sie blind, weil andauernde Bnseitig- 
kcit des Urtheils Beschränktheit mit einer 
gewissen Halsstarrigkeit sich zu verbinden 
pflegt. Sie meinen dahnr, dass etwas nicht anders 
sein könne, als wie sie es sich vomistellen ge- 
wohnt sind. Und darin bestärkt sie in der Begel 
eitj ffewisses Mass von Trägheit. Darum sei d«s 
Erste, was wir von uns fordern, Seibster- 
kenntnisa, 

»Willst da die Andern versteh'n, bück' in 
dein eigenes Herz " Mit sich selbst soll man l>e- 
ginnen , soll die Aussenwelt nach ihren Ursachen 
und Gesetzen, nach Wesen und Veriiältnissen klar 
wOTden. Es gehört guter Wille dazu, der gute 
Wille, ganz offen g^en sich zu sein, denn Nieman- 
den täuscht man öfter und — lieber, als das eigene 
Ich. £s ist eine schöne und lohuondo Einrichtung, 



witz und Narrenspiel, hStten Jene Recht Das | von Zät zu Zeit, nach längeren oder kftrseren 



sittliche Urtheil über menschliche Handlungen fiele 
weg ohne innere Freiheit, die Idee der Pflicht, die 
Hegrifl'e von Gut und Böse wären vernichtet, es 
gäbe keine Tugend, kein Laster, und das Gewissen» 
der ewige Riditer auf Erden, wddiem nur die 
Verworfensten <ler Verworfnen Hohn zu sprechen 
wagen, es wäre nichts als ein phantastisches Ge- 
spenst 

0 nein, nein! Hensdi, Sohn dee Stanbes nnd 

des Lichts, räthselhaftes Wesen, gestellt zwischen 
Himmel und Erde, Mittelilinu' zwischen Engel und 
Thier, wirf es uiclit leichtsinnig von dir, dein bess 



Zwischenräumen einmal fiinkdur in sem Herz zu 
halten, eine Selbstprüfung zu veranstalten mit 
recht scharfen und strengen Censuren. Mancher 
frnlich möchte, aui die Festigkeit seines Charak- 
ters poehmid, das fOr ttberflttssig baltMi ; Mandieoi 
erscheint es vielleicht als eine pietistische Beschau- 
lichkeit. Riebt es doch Viele, denen j\lles zuwider 
ist, was nur entfernt nach dergleichen aussieht; 
Mancher endlidi wfirde behaupten, dass er dazu 
einfaoli keine Zeit habe. Letzteres wäre wohl am 
häutii,'8ten, denn eben jene rastlose Thätigkeit 
namentlid\ unsres Jahrhunderts, die fiebernde Hast, 



, . ^ 1 " — — I > ' j r 

res Theil, den Glauben an deine innere Freiheit I ' mit welcher das Leben ausgebeutet wird, liest 



Sei übersengt, sie ist jedem der Sterblichen ange- 
boren, und wenn sie sieh c^leich, wie Vernunft und 
Gewissen, ohne Pflege und Ausbildung unterdrücken' 
im Keime ersticken lässt, so kann sie doch auch, 
wie jede der himmlischen Oeisteegaben , zu einer 
YoUkonmeoheit entwickelt werden, die den Staub- 
gebomen zu den Sternen erbebt. 

Wie aber können wir zu dieser Freiheit ge- 



deo Einzelnen nicht zu sich sdbst kommen. Von 

Dranf^ der Geschäfte eilt er hinweg zu Genuss 
und Zerstreuung, und spät wirft ihn Ermüdung, 
nicht selten auch Uebersättigung auf das gewohn- 
te Lager, von dem «r sieh nnr erhebt, um den 
gleichen Kreislauf des Tages aufs Neue zu begin- 
nen. Wo bleibt da Zeit zu Sammlung und ruhi- 
ger Ueberlegung 1' Nun, da muss ich denn rufen; 



DIgitized by Google 



347 



o der thörichteo VerbleDduug, die dft nicht Zeit 
bat iSr d» Ente und Höcfaiteb o der Aimuth an 
«irkUoham Leben, die nicht kennt nooh za acfa&r 

tzen versteht den Werth unsrer gt'istifjen Güter, 
die den inueren Meuscheu verküinwerD lässt unter 
der wuchernden Fülle hohler Aeuseerlichkeit! Die 
Zeit, m. firr, jenes LKngenaMWS der Erlebnine^ 
ist, wenngleich wir sie nach Stunden und Tagen 
und Jahren messen , doch ein ganz relativer Be- 
gritl, uud es stellt sieb die Lebensdauer der 
Einseinen, hiniichttich des ReicihthamB des geiitig 
durchlebten, weit anders als die Zahl ihrer Lehens- 
jähre. Darum nützet die Zeit, nützet sie zu 
Gunsten der edleren, der unvergänglichen Güter. 
Lernet eudi eelber erforsohen und darchecbatten 
und läntei't euren Verstand durch uuablässigee 
Streben nach Wahrheit. Aus diesem werdet ihr 
dann zwei Eigi nscliatt^u gewinnen, die dem wahr* 
baft freien Manu unentbehrlich sind: Treue der 
Ueberseugung und Unbeinngenheit des 
Uribeils. 

Wir ixt t'in freier Hann? 
Wem 8«iueo bellen Glauben 
Kmd frecher SpStter caoben, 

Kein Priest) r mcistt ru kann. 
DtT ist tili friiiT Muuo. 

Was nach Abstreü'uug eines jeghcheu Vor- 
urtheils, im enuten Rmgen nach Exlcenntniss 
der Mensch sein eigen nennt, das wird er als un- 
veräusserlichen Besitz festhalten und um keinen 
Preis der Welt dahingehen. Aber er wird auf 
dem Wege, auf welchem er dazu gelaugte, auch 
die Mannig&ltic^eit der menaoblichen Charaktere 
kennen, die Eigenartigkoit anlur thren gelernt 
haben. Er wird Kieniandeu befeinden oder ver- 
urtlieilen, weil er audei's denkt als er selbst, er 
wird nicht Alle ra seinun Standpunkte beehren 
«ollen, ihm gilt jede Ueberzeugungstreue heilig, 
und nur die Utberzeugunf^sloaigkeit ist ihm ver- 
basst. Au die Freiheit im Donken reiht sich 
von selbst die Freiheit des Wollene. Von der 
Erkanntniss gelangen wir cum Urtbeil, vom Drtheil 
zum Willen. Auch der Wille macht uns 
frei. Den Normen, die wir als die rechten und 
guten erkannt, wollen wir auch folgen, uusre 
Lebensansehanung, unser Lebensgang wird durah 
sie bestimmt Freilich nur hei einem hinläagUcb 
starken Ciiarakter. Denn es treten der trefflichen 
Einsicht und der löblichen Absicht neue unil ^'c- 
fiihrikliw Feinde entgegen. Daa BegebrungbYcr- 
mögen des unfreien liensdien wnd beherrscht von 
den Leid <' n sc h a f t n. Ki^ennutz und Streit- 
sucht» Jähzorn und Kachsucht, Geiz und Hab- 



gier, Sinnlichkeit und Schwelgerei reisseu sein 
Herz unstilt bald bi«r, bald dabin, stenerioa ist 

das Schiff seines Ijebens den aus allen Richtungen 
daherbrausendeu Ström*>n preisirej^eheu . und ver- 
gebens ringt der verzweifelnde Sclüü'er, der toben- 
den Fluth zu entrinnen. Er kennt vieileMhi das 
Verwerflidie seiner frflberan Sorglos^keit, das 
Traurige seiner selbst verschuldeten Lage, aber 
seine Schwäche vermag sie nun nicht zu bemei- 
steru, ohnmächtig sieht er die brandenden Wogen 
fibor seinem Haupte sosammeoechlagen. So hat 
schon Mancher, zu Bess'rem ausersehn, mit sehen- 
den Augen und klarem Sinn sein Lebeiisschifl 
scheitern lassen, nur weil die Kraft des Willens 
ihm in dar Stunde der Oefidur gebrach. 

Der Iiiann, welcher frei werden will, muss 
also von der S e 11) s t e r k e n n t n i s s gelangen zur 
Selbstbestimmung, diese aber muss er stü- 
tzen durch eine weise Sebetbeherrschung. 
Die Bändigung dar Lodeoschaften ist da unsre 
Aufgabe^ Wir vollen, m. Brr, in Hinsicht unsrer 
Forderungen an uns selbst nicht zu weit Kchen. 
Wir verhören das hohe Ziel mit keinem Blick 
ans dam Ange^ aber wir laufen Gefahr, den Boden 
unter den Füssen zu verlieren, wenn wir, ich 
möchte sagen, das Ideal zu weit treiben. Wir er- 
reichen nur eine sehr relative Vollkommenheit 
Keina Stoilnr, dia mit kalter Veradhtung aller 
Dinge in starrer Qleidigültigkeit und Ruhe dahin- 
wandoln! Auch keine Engel, die das Heer der 
leidenschaftlichen Empfindungen gar nicht kennen, 
des Kampfes mit ihnen überhoben sind! Wir sind 
MeuBoben und werden darum oft genug mensch- 
lich ieblan. Aber gleichfria der Wageidenker sich 
seinem muthigen Viergespann vertraut . ilas scheu 
werdend in wilder Flucht ihn furlreisseu uud den 
Wagm sertrflmmam kann, und der doch die 
schSnmendeo Bosse mit straffem Zügel zurück- 
dännnt, so sollen auch wir das Leben zu leben, 
den Kampf zu kämpfen uns nicht scheuen, und 
wenn auch unfehlbar nicht, doch wachsam und 
stark sein. 

Es liegt in der Natur des Menschen, einen 
Stolz zu setzen auf Alles, was ihn vortheilhaft vor 
den Andern auszeichnet, mag ihm dies nun mit 
oder ohne sein Vodianst zu Tbeil geworden sein. 
Er rühmt sich des Adels, den eine Reihe erlauch- 
t;r Ahnen auf ihn vererbt haben, er brüstet sich 
mit dem vom Vater hiuterlassnen, durch das Glück 
gemehrten Beioiithnm, er seigt eina wichtige Miene, 
weil üun die Natur grössere Anlagen veriieb, als 
einem Andern. Dieser Stolz ist nicht nur unfrei, 
er ist kleinlich und klägUcL Aber es gicbt auch 
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«nen Stok auf Vorzüge, die sich der Mensch 
nicht ohne harten Kampf und durch ernstes Stre- 
ben angeeignet bat. Deraelbe ist berechtigt, wenn 
er Bor ab Selbstbewasttsein auftritt, stellt 
«r lidi dar als Hocbnutb, als Selbstüberhe- 
bung, so ist er verwerflich. Auch der, welcher 
seine Lcideuscliaften belierrscht oder überhaupt ! 
deren keine zeigt, ist gern geuei;{t, über sulcbo 
afasasprechen, welche darin nuoder Rlflcklich sind. 
Das ganze traurige Syntcm der üblen Nachre- 
de, welches den Bodiii der Gosellschaft, einem 
wucberudeu üukraute üliubch, durchwühlt bat, 
wurzelt in der Sucht sich besser zu dttnken und 
besser zu erscheinen als Andre. Aber gerade jene | 
eifrigsten Zionswüchtfr der Tugend machen sich 
des grössten Unreell ts an ihrem Niichsteu schuldig. 
Ihre Handlungsweise ist unfrei. Weise ermisst der 
fkeift Mann, wenn der Bruder fielilt, in wie weit 
er selbst von jenem Fehler rein, und, ist er sa, ob 
nicht in dieses und jenes Herz die Neigung zu 
gewissen Fehlern wehr und weniger gelegt ist. 
Denn' oft ringt ein tapferes Hen heifle und doch 
vergeblidi mit einer inneren Leidenschaft, welche 
ein andres gar nicht kennt. Duldung und Be- 
ecbeidenbeit wird also auch hier jedem freien 
Hann nöthig sein, und am meisten bewähren wird 
sie der, wddier am meisten gekämpft. Und dieser 
wird auch am ersten berechtigt, am besten befä- 
higt sein , den irrenden . strauchelnden Bruder zu 
warnen, zu retten. Denn für einen solchen bedarf 
es nidit der ehrenkribikenden Worte in der 
Ausseiiwelt, sondern des Freundes Rath und That 
Durch die That zumal soU sich die wahre Mensch- 
Uchkeit offenbaren. 

Dies Ohrt uns n eineni Dritten« Wie wir 
im Erkennen und im Wollen freier werden 
müssen, so können wir uns als solche endlich nur 
bezeigen durch Freiheit des llaudelns. Nur 
die That macht völlig frei. Die Handlun- 
gen des gewSbnltehen Menschen, ich meine des 
Menschen, welcher mehr nach den Umständen, als 
nach Grundsätaien handelt, — und diese Art l iMt-t 
leider die Mehrheit, — die Handlungen des ge- 
wöhnlichen Mensciien resultiren in der B^el aus 
zwei MotiTcn, Furcht oder Hoffnung. Es 
liegt der Beweis guter psychologischer Kenntniss 
darin, wenn Staat und Kirche auf diese zwei 
Factoren Bedacht genommen haben, wenn beson- 
d«s dffir erstem seine Hauptstirke sucht in der i 
Furcht, die bei der grossen Menge binig allein 
dem Gesetz Achtung zu verschaffen vermag, und 
wenn die letztere vorwiegend die HoÜhuug betont, 
ohne ik der schlichte Mann nur zu gewiss seinen 



sittlichen Halt, der Arme sein Rcchisgofühl ver- 
lieren würde. Verstehen Sie mich reclit, ni. Brr! 
Der Hoffnung können wir alle nicht entbehren, 
abor sie wird sidit das Motiv unsrss HandelnB 
sein, sondern der Sinn für das Wahre, Gute und 
Schöne. Das Gute tinin nur um seiner seihst 
willen, weil es göttlich ist und uns der Gottheit 
nähert, das ist Sache eines autgcklärteren ent- 
wickelteren Geistes. Nicht so bei dem einfedmi, 
unuub^';i bildeten Menschen. Bei diesem dienen 
andre .Mittel zum gleichen Endzweck. Ihm schwe- 
ben vor Augen die Begriffe Gut und Böse, Lohn 
und Strafe, und er findet ee nat&rlidi, dass der 
guten That eine gute Belohnung lolgen mOue. 
Das Bosohgende, tausendfach Lohnende, was in 
dem Bewusstsein einer guten That selbst liegt, 
das tritt ihm weniger in 's Bewusstsein, als viel- 
mdir die Freuden, die den guten Menschen im 
SBmrael erwarten. 

Sind nun also Furcht und Hoffnung im All- 
gemeinen die Triebfedern menschlichen Handelns, 
so soll der wahrhaft freie Manu gerade bemüht 
sein, sich TOD ihrem directen ESnflnsse zu befreien, 
und sein Thun nur auf die Idee, auf das Ideale 
zu gründen. Kr wird sich hierbei losmacheu 
müssen von drei Rücksichten, welche seine freien 
Eutschliessuugeu hindern oder ändern können. 

Das ist zunächst die Rücksiebt auf die 
Person. Nicht Bang und Bacfathum, nidit 
Macht und Gunst darf seinen Sinn verwirren, darf 
seinen Schritt beirren. Fest und entschieden tritt 
er ein iür das, was er als recht erkannt, Keinem 
zu Lieb*, Keinem zu Leid. Qlsicliviel ob er zu 
Köuigen oder zu Bettlern redet, lässt er die 
Stimme der Wahrheit nie übertäuben durch das 
Geschrei sclavischer Seelen oder drohender Wider- 
sacher, ihn schreckt nicht die finstere Miene des 
lyannen, noch lockt ihn die schmeichelnde Stim- 
me der Ehre und Gunst 

Sodann muss er sich befreien von dem An- 
spruch auf Dank. Es wäre überflüssig, von 
dem bekannten Undank der Menschen zu reden, 
auch von der Uneigennützigkeit, die man bn je- 
dem edlen Gemüth voraussetzen darf. Aber man 
muss den Gedanken auch in weiterem Sinne fa'^- 
sen, u. z. insofern es sich nicht sowohl um einen 
eigenthchen Dunk, d. h. um eine durch Worte 
oder Gesdienke ausgedrildrte Erkenntlidikeit der 
Anderen handelt, als vielmehr um die gebührende 
Anerkennung, welche jeder rechten und guten That 
gebührt, welche diese sogar um des Besten der 
ItauoUieitwilleDfentanidarf; um die Anerkennung, 
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welche gerade od den edelsten und selbstlosesten 
Mensclieufreundeu versagt wird, und welche darin 
bestellt, eiu gutes Streben zu unterstützen, edle ^ 
Zweolm fördern tn belÜBD. Vorurtheil, ParteiliasB, 
VerUeoduDg aller Art, zuweilen auch absichtliche ! 
Verstocktheit treten nur zu oft hindernd und zer- i 
störend dorn Wirken der Bcstgesinnten in den 
Weg. Da gilt ee eben ausharren auf der betret- 
a« Bahn, nidii Tenaf^ oder gar Terbitteit' wei^ 
den , s( Idiige das Vorgehen der Andorn auch die 
tiefsten Wiindon. Wus kuiui z. B. schmerzlicher 
sein, alä vum eignen Vateriaude, von seinen Mit- 
büigern für alle lieb», alle HingebuDg Terkaont 
zu werden, wohl gar Verfolgung und Schimpf zu 
erleiden? Und wie viel« treflliche Patrioten hat 
dieses Schicksal betrofiou! Aber: I 

Wer ist ein freier Mann' | 

Der, fest auf eoineni ätaode, j 

Aueh lelbit tob Vaterlande 

Den Uodank dulden kann. 

Der ist ein fkeier Hann. I 

Ich muss bei diesen Worten unwillkürlich des 
hohen und allverehrten Greises denken , dessen 
Ueldenruhni gerade an di^en Tagen, am hellsten 
leachtet, und dessea Name iedea wahrhaft deut- 
sche Herz mit Stolz und Freude erfüllen muss. 
Idi meine unsern theneiu Kaiser Wilhehn. Es 
wäre ja unrecht, wollte man sagen, er habe von 
seinem Vaterlande Undank geerntet, im Gegeu- 
fheil, 80 fiel Liebe und Verehrung itt wohl aelten 
einem Fürsten entgegengebracht worden, aber, m. J 
Brr, waren es nicht auch Deutschlands Söhne, 
jene Buben, die nach dem Leben des theuren 
Herrschers die mörderiache Hand ausstreckten? 
Waren es nicht nach ihrem eigenen Geständuiss 
Glieder einer grösseren , das Vaterland schänden- 
den Gemeinschaft, welche die Fackel der Empö- 
rung zu entzünden bemttht ist? Wurden nicht aus 
dem grossen Haufen gar manche Stimmen laut, 
welche durch Billigung des abscheulidisten Mordes i 
sich zur Theilnahme an dem Verbrechen liinreissen 1 
liessen? Und wie, wie hat der milde Greis diese ' 
Zeiobeo des Undanks getragen? Kein Wort des 
2Sornes, kein Gefühl der Rache, keine Verdüste- 
rung und Verbitterung des Genüithesl Fürwahr, 
dieees Herz konnte sich nicht besser als em wahr- 
haft freies, als ein echtes Manrerherz beweisen, als 
in diesen Tagen des Schmerzes und der Trauer. 
„Warum sie nur immer nach mir schiessen," das 
war die wehmüthige Frage des edlen Mannes; der- 
selbe kann nna auch in andrer Hinsicht zum Muster 



Wer frei sein will in unaerm Sinn, der muss 
zuletzt auch den Schrecknissen aller Ge- 
fahren, ja selbst des Todes, Trutz bieten. Und 
diese Unerschrockenheit, weldie nur eine Folge 
innerer Rohe und Klarheit sein kann, ist sie nicht 
unserem Kaiser in hohem Grade eigen? hat er 
sie nicht allenthalben bewährt ? Es ist etwas Schö- 
nes um diesen Muth, der den Menschen 80 erimp 
ben und so nnahhüapg Ton allen IBbthten des 
Unglücks und des Verhängnisses hinstellt, ihm den 
Namen des Mannes erat recht und voll auf die 
Stirn prägt Es ist uichl die ToUküliuheit de^ 
Kämpfers, welcher sidi in das GetAmmel der 
Schlacht stürzt, wo sie am heissesten entbrennt, 
nicht die Keckheit des Akrobaten, der waghalsig 
auf schwankendem Seil die schwindelndsten Uöheu 
«sieigt» ea ist eben der echte, feste Mannesmuth, 
der oobewen^tich der Gefahr entgegentritt, um 
keines Haares Breite vom Recht und von der 
Pflicht abweichend. An leuchtenden Beispielen 
solcher MänuUchkeit fehlt es uns Gott sei Dank 
mdit Nur aaf Einee will ich nodi hinweisen. 

Das letzte Fest, m. heben Brr, welches uns 
in diesen RSumen vereinte, war das Jobaanisfest 

Der Name Johannes des Täufers aber, unseres 
Schutzpatrons, steht unauslöschlich das ganze 
Maurerjahr vor unserem geistigen Auge. Nicht 
Steht er da als der Mann der kirchlichen Legende, 
als der Wuiulerthäter, der sich kasteiende Ein- 
siedler in der Wüste, nicht steht er da als Schutz- 
patron eines einzelnen, bestimmten, wenn auch 
wichtigen Festtags, nadi der Verordnung des kap 
tholischen Ritus, nein, er steht da, weil er das 
höchste und klarste Musterbild war in all seinem 
Thun und Wirken für den Mitmenschen, weil jede 
Maurerpflicht, jede Maurertugend in seiuem Leben 
ein Beispiel findet, w«l er als Vorbild eines voll- 
endeten fr e i n II M ;i ii ii e s hervorleuchtet, weil end- 
lich keinen MLiischengelrarnen die (ieschichte zeigt, 
der Kraft und Weisheit, Wahrheitsliebe und Uuer- 
schrodcenheit, Seelengrosse und Gottrertrauen, 
Verachtung aller menschlichen Nichtigkeit, aller 
irdischen Furcht so in sich vereinigt, wie ■lohannes, 
der Prophet des Reichs der Liebe, der am Eiu- 
gaugsthor stand der Zeit der Aufklärung, die durch 
Jahrtausende die Welt erienditst hat und erleudi- 
ten wird, bis der ToUendete Erdball zerstSnbt 

Wohlan, so lasst uns ihm nadieiferni 
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Das SOjährfge Maurerjubiläum des Ur Liidwi(^ 
Heydeareteh im cd Balduia zw Linde, 
Or. Lefpsig. 

Kiiie spltene Feier beding die d IJalduin zur 
Liiulc im Oiieut Leipzig uui 20. Oktbr. 1S78 in 
dem SOjährigen HaurerjabflSam des Br Ludwig 
H« ydenreicb, welcher in derselben O am 20. Aug. 
1828 (las iiiiiuivriscli»; Liclit ii blickt hattp. Unter 
sehr zahlreicher TheiluahuiP nicht nur der lirr 
Baldains, aoodern Midi der hiesigen Schwester* 
logen Hinerra und Apollo und vieler boBuohender 
Brr wurde die Festfirht-it Mittap ""ttr 
Vorsitz des zugeonlui ton Mstrs. v. St. Br ( Jötz er- 
öffnet Der Jui)ilar wurde liieraul unter den 
Klängen der Orgel nach entsprechender feierlidier 
Aiimelduug, geleitet von dem Senior der CJ Br 
Ilermaun MiiII<T und den Brrii Ratz und Fiedler, 
UDter Voruutritt der Schafinor in den geschmück- 
ten Arbeitssaal etngefährt and nahm seinen Plats 
nach dreimaliger niaurerischer Begrüssung au den 
Stufen des Altars ein. Nach dem Gesänge: 
„Grosser Meister, dessen AUniai ht .Myriaden Wel- 
ten baut" wendete sidi der Versitaeudo an den 
Jubilar, ihm Toriuhrend, dase er vor einem halben 
Jahrfaonderi an di<'sem Altäre heilij^e Gelübde aus- 
gesprochen und sich ein lautes Leben hindurch 
redlich gemuht habe, iu allen Beziehungen seinem 
am Weiheahare gegebenen Versprechen nadusn- 
kommeu und wünschte ihm, der das Zeichen Bal- 
duins mit Ehren gftragen, einen gesegneten Lebens- 
abend. Der Jubilar wurde hieraut mit dem 
goldenen Bleisterschurz geschmttckt und ihm ein 
Ehrenplafts im Orient der a angewiesen. Hierauf 
nnhte sich ilim der 1. Au&eher, Br Heuschkd und 
überreichte im Namen der Brr Bahluins eine 
Vutivtafel; eiu gleiches J^xemplar wird in den 
Räumen der o Hats finden und einem spitern 
üeschUcht von Brrn Zeugniss von seiner maure- 
lischeii Wirksamkeit geben. I>(r 2. Aufseher, Br 
Schneider übergab ihm sein, (des Jubihirs) wohl- 
getroffenes Portrait, «elehee die CJ nadi einer Pho- 
tographie hatte anfertigen httsen , in einer grossen 
An/ühl von Exemplaren mit dem Wunsche, dass 
sein Bild seinen Freunden immer ein leuchten- 
des Vorbild werden möge. 

Der Vmrsitacende, Br Götz, hielt hierauf einen 
Vortrag über den beglückenden Einfluss 
der Freimaurerei auf den ihr an^ehö- 
r <■ u d e II M e u s c h e u. Die l'Veimaurerei sei wohl 
geeignet, einen solchen Einfluss auszuüben, denn 
sie richte sicti Uberall nach dem höchsten Urbild^ 
sie bew«ge sich in dem Idealen, dem Ewigen, welr 



dies das eigentliche Element des geistigen Men- 
I scheu ist. Das Ergreifen der Auigube des Bundes 
erhebe das Ben des Haarws} er finde Befnedi- 
I gong in dem Lohn, der ihm sein Inneres geweihet. 
Wenn er zu dem ewigen Vater in rechter Stellung 
sich befinde, mache die Liebe zu demselben un- 
wandelbar und wirke dann auch als Liebe auf die 
Brr ein. Endlich verbinde die Maurerei Manner 
aus alKthi Volk und allerlei Ständen und 
I Lebenshtellungen iu Liebe und Freundschaft zu 
j gleichem Streben für die Verwirklichung der edei- 
I sten Ideale; sie mfisse daher ihroi treuen Jfingem 
eine ewige geistige Jugend verleihen, wie der 
heutige Jubilar sie auch im Alter sich bewahrt 
lutbe. — Derselbe ergriff nun tief bewegt das 
Wort und sagte, dass er vor allem dem allmfidit 
Baumstr. a. W. zu danken habe, der ihm eine so 
lange gesegm^te Maun-rlauf bahn veri^iinut: herz- 
I liehen Dank spreche er den mit ihm seit laugen 
I Jahren in Treue verlmndanen Brm Marbach nnd 
j Götz ans, die durch geistige Aaregnag und edles 
Vorhilil ilin in seinem Maurerlebeii gefördert und 
I zu edlem Wetteifer angespornt ; die Brr, in deren 
I Kette er vor bO Jabreu eingetreten, seien bis auf 
I 'i in den ewigen Osten eingagaogno, aber es eeiea 
Andere nach ihnen gekommen , mit denen or in- 
nige Freundschaitsbaudo geknüpft, ihnen Allen, 
: SO Wie auch deu gel. besucheudeu Brru , iu deren 
I tS^ er stets so freundliche Aufnahme gefunden, 
I BjNreehe er den tiefgefühltesten Dank aus und bitten 
man möge dem alten Br die seither bewiesene 
Liebe auch feruer bewahren. — 

Unter den ihm an seinem Jubeltage erwiese- 
nen Ehrenbeseugen erwähnen wür, dass die 
Schwestcrlogo Minerva ihn mit dem goldneu Bijou 
ihrer Hauhütte schmückte : die Schwesterloge .\pollo 
Widmute ihm eine Vutivtafel, dos Maurers Lebeu 
j und Wirken darstellend; die O zu Torgan er- 
, nannte ihn zu ihrem Ehrenmitgliede; die Bau- 
hütten /u riaiini, <jriinina, Filenbuif^, .Ahcnburg, 
. Dresden, Gera, Auuaberg, deren ii^reuzeichcn der 
, Jubilar ber^ trägt, sowie der maoTHnsoh« Glab 
! zu Jena hatten Deputationen entsendet; Weissen- 
fels gratulirte durch ein Telegramm; ausserdem 
waren eine grosse Anzahl Glückwunschschreiben 
auswärtiger Oriente theils au die l.:', theils an den 
; Jubilar selbst eingegai^(Mi. Die eriiebende Feier 
' wurde mit dem von R. Götz gedichtetem Choral: 
„Auf Brüder bringet Preis und Dank" geschlossen. 
An der darauffolgenden Festtaiellogo unter 
I dem Vorsitz des Mstr. t. 8t, R Marbadi nahm 
, noch ein zweiter Jubilar Balduins, Br Hermana 
I Müller, welcher bereits Tor Jahreeirist sein OOjüb- 
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riges ManreijotrilSnm begtngm, aber wegen 

Kränklichkeit, körperlichon Unwohlseins sich von 
der Cj hatte fern lialton müssen, fhoil. Na(hil<'ni 
die Festtafel geordnet und <lie Brr ihre Plätze ein- 
genommen, worden die beiden Jubilaie unter Oe- ' 
sang und maurerischer Begrüssung eingeführt und | 
nahmen die gcschniücktcii Elin npliit/e zur Rech- 
ten und Linken des Vorsitzenden ein. Unter den 
vielen Toasten beben wir iwei von Br Harbach 
anegefaradite hervor; in dem ersten auf die beiden i 
Jubilare, gedachte er der langjähriRen Verbindimp, 
in welcher er mit ihnen gestünden nml wie beide . 
sich stets als echte Maurer bewalirleu, und eut- [ 
warf in gebundener Rede ein »Bild vom echten l 
Maurersmann " , das sich zuletzt an Br Heyden- ' 
reich, dem die ganze Feier galt, wendete. (Am 
Schluss des Blattes ist das Gedicht abgedruckt). 

Der swelte Toaat, eich an Spr. 81, 10-31 t 
aalehnemd, beeaug das ^.togeadaamn Weib", 
um zunächst die Gattinnen und Töchter 
der Jubilare, dann die Schwestern aller Brr zu 
feiern. Br Schuster von der Scbwesterloge Mi- 
nerva wiee auf daa von ihm bei der lOOjiUurigen ' 
Jubelfeier der r' Balduin gesprochne prophetische 
Wort hin; er habe damals gesagt : „Hie Lope Bal- 
duin zur Linde sei ein Baum, gepilauzt au den i 
WaeaerbSdien , der Fracht bringe n seiner Zeit; 
heute sehe man diese Früchte; die u Balduin 
stplit' auf einer j^ross-n Vergangenheit, die hoch- 
begeisterten Manuel , die sie zu ihren Vorstehern 
gezählt, hätten wärdige Nachfolger gefunden, ihre 
jetrigsn Meister, die Brr Blarfaaoh und Göbs haben 
der Freimaurerei das Beste, was sie besitzen, dar- \ 
gebracht, ihnen gelte sein Trinkspi-uch. Br Ilcusch- , 
kel begrüsste die besuchenden Brr aukuüpieud an 
eiM Strophe Sturms: »Gott grOsse Dich;" worauf 
Br Werneskirchen aus Tort;iiu ci widoitc , <la8s er | 
zwar oft als besuchender br begriisst worden sei, ] 
aber den Wunsch: „Urüss Dich Gott" sei ihm | 
heute in der O tum ersten Mal entgt^gengebracht ! 
worden und er habe die grosse Bedeutung des- > 
selben durch die heutige Feier und die Aufnahme 
in Balduin recht herausgefühlt Br Schneider ge- j 
dachte der Vergangenheit der O, Br Amelung, | 
Schwiegersohn dee JubUars, spradi Dankesworte 
im Namen der Heydenreichscben Familie. — Ge- j 
würzt wurde das Mahl auch durch manche treffli- 
che musikalische Gabe und die Kerzen waren . 
fingst entiiiiidet, als die Festtafel aufgehoben 1 
wurde. — 

Br Fuchs, Sekretär. ! 



Am de« Log «■lebet. 

Dresden. I» dem freundlic-h reiilaurirtt o Ar- 
beitnaal der O sn den drei Hehwertem and AstrBs 

zur griitiMiilcii Knute fand um tfi. Scjitimlur (be 
crate diesjährige K( ceptioni-Logo »talt. Der Meistt-r 
V. 8t. erähete dieselbe dnroh eine Anspraehe an die 
zahlreich vcrsanitnclten Hrr, in welcher ir auf die 
Notbwendigkeit hmwits, f'ef tzuliuiieii vor ulSi n Diiigi ii 
an der historisch feststehenden Aufgabe di r Mainrrei 
und diene zu lösen, da wir nur auf die»e Weise der 
Segnungen der»elben theilhatti^ werden können. Alle 
weileieo Aufgaben, wtlche nunimtlich die nesne 
Zeit Hl mattnigfaltiger Auswahl ihr stelle^ seien iwar 
beachtentwerth und alo solche im Auge su bebaltcn, 
meistens ubi r noch verfrüht, da die Zeit selbst jetzt 
eine offenbar noch nicht abgcsoblossene £atwickfl< 
lungsphase reprficentire. Wir Alle seien in der Hoff- 
nung und in dem Ver!:inf;. n i^em ßundc beipetreten, 
hier Schnts und £ube vor den Leidenschaften der 
AnsBcnwelt und den nentralen Boden so Itodeo» auf 
wi Ichem j' 'h r Meinungüzwiespalt seinen friedliehen 
Aui^gleicli iiiid<n uii<i auf welchem, ohne Ansehen 
der Person, des Standes, der politischen Ai.tseiiauung 
und kirchli' hen nontession, ein jeder iir dem andern 
die Hand reichen könne su gemciuschaft lieher Geistes- 
arbeit und gemütbvoller Erholung. Dazu sei aber 
erforderlich, dass «B der alten historisobeo Aufgabe 
fe^tgehalteD werde, d. h. an der aDBUsgesetsteo Arbeit 
am rohen Stein und der treuen Pfle^ie brüderlich 
wohlwollender Gesinnung für alle unsere Mitmenschen. 

Bs erfolgte hierauf die rituell« Anfnahne eines 
Aspiranten, de^ Hfrrn Civil-Inpi liii ur HanH Huj;o von 
Metsacb und sodann ein Vortrag de« Br Fritssche III. 
fiber 8t Johannes den Tiufer, als unser Torbild bei 
der Arbeil um rohen Steiti, der wohl durdldadlti sich 
verdienter Anerkennung zu erfreuen hatte. 

Uas der Logiuarbeit foigendi- hrudennahl, wel- 
ches bich ebenfalia zahlreicher Theiluahme zu erfreuen 
halte, fand unter Leitung des IL Aufsehers, br Leh- 
mann Vf^ statt. — 

— Die O zum goldnen Apfel hat nach den 
Sommerferien die n)r«chen Arbeiten am 27. Septem- 
ber 1878 in einer Allgemeinen Conferenzloge wieder 
aufgenommen. Sie wurde von dem rorsitxenden Matr. 
V. St. br Pabst in entsprechender Weise erÖAiet, der 
zunächst der Ereigniate iu dea Familienkreiseo der 
Brr gedachte und den Brm OnsfaT Meyer, Oottsehalk, 
Kuobloch, .'<owie dem Ehrenniitglied Br Orüff, Be- 
gründer und langjähriger Mbtr. v. St. der O Tempel 
der Preundsobaft in Bingen, welche seit der letsten 
Versammlung zu höhere ni Schauen abgeruft n worden 
waren, treu ehrendes Andenken nucbrief. An Ur 
GMff war sn Sali-Lake-GSty im Staate Utah in Kord* 

amerika auf einer Reise ihr Ruf zur ewigen Heinui'h 
ergangen; die entseelte Uiitle ward unter uliginien er 
Theilnahaw der beimatbbchen Erde su Bingen über- 
geben. — Er Gustav Meyer hatte, wie zugleich an- 
gezeigt und mit Ausdruck brüderlichen Dankes ver« 
uoromcn wurde, ein Capital vou GOO Mark der Q 
letstwilUg binlerlasseo , dessen Zinsen jährUch am 
II. Juni, dorn Todestage» an dne häftbedürftige 
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Wiltwc oilor Waifso «iiKs T5ni(1(T!^ vcriibrcich'. w< nlen 
BoUeD. — Kr üotUchaik, laugjahri^c« äiitglied des 
AamhaMP« für die ConAmradenbeklinduDfr. htt 
sich durch Beine werkthatige Theilnahmp wie der 
Sprecher an dessen Grab«% der dip. Mntr. v. St. Br 
Wigard, tebon bekundete, ein Denkmal treuer Liebe 
und DiaureriMheB Strebens in den Herien der Brr 
»rrichtet. — 

Am 3. October 1878 ward in dt r Monatsloge 
unter Liitung des Mslr. t. 8t Br Fabst den Aspi- 
ranten Herren Hüttendirector Franz Oskar Hirsch 
ton Radibtrg und Schneidermeister Carl Friedrich 
Michael Stühmke von hier das MrrL. ertheilt Der 
Br Eiebberi^er, velober am 16. Juni 1859 in der d 
Bngeoia z. grkrönii II T.owen in Danzig aufgenommen 
nnd an 3. April lbt>2 der CD s. gold. Apfel affiliirt 
worden war, und Br StA. Augntt Lebereebt Hart- 

mann, der um 2. Juni dtHKeHrn Jsihrrf in der □ Z. 
g. Apfel Aufnahme gefunden hatte — wurden su 
dem soriiokgelegten 25. Jahrestage ihrer Mitglied» 
Schaft beglückwünscht. — 

Das Bruderniahl ward der zahlreicli* it Tlu ilnulime 
wogen in dem grosBen Ft stsaal abgehalten, i r wurden 
die gebotenen Genüsse durch Rede- und Tonkunst 
gehohen , — der Jubilar Br Eiehberger brachte sei- 
nen Dank in harmoniechen Tönen dar, und der zweite 
Jubilar, Br Hartmann, der die das Logenhaus hüten» 
de Nphyijx naeh Rietsehel's Modell als jugendlicher 
Steinmetz in Stein ausgeführt hatte. — dankte innig 
gerührt für den Wunsch eines heiteren Lebensabends. 
Das BhVennitglied Br Waldow, der Diehter so man« 
ehp8 gern gesungenen mrerifchen Liedes, dankte mit 
einem Gedichte, das wir in nächster Nummer sum 
Abdmok briagen -werden. (Dreadner Logeobl.) 



Der echie ManrerHniann. 
Qtvm Jubiläum dea Br Heydenreich). 

Wer ist ein echter Maurfrsmann ? — 

Der Griff uud Zeichen machen kann. 

Und bttchstabirt und syllabirt 

Das richte Wort, wie siobs gebfibrt! — 

O nein, nein, nein ! 

Bio Maarer mnas waa Boesree sdnl 

Vor ist ein echter Manrersmano? — 

Der richtig Logo halten kann. 

Sagt alles, wie's im Buche steht. 

So dasB kein Wort verloren geht! — 

O nein, nein, nein ! 

Ein Uaurer mues was Bessres soiu! 

Wer ist ein echter Uaurersmann ? — 
Der schÖDß Reden halten kann, 
Dar jedea Uenochenherz bewegt, 
DasB Lieb' und Geist in ihm »ich regtl - 
0 B«o, nein, nein! 



Wer besBre Thaten Bchlieht vollbringt 
Als je -ein Dtohlermund besingt: 
Der soll es aeio,. 

Dem woUeo wir die Heraen weibal 

Die Treue macht den Maurersmaon, 
Dass man aU echt ihn loben kann; 
Die wahre Lieb' im Herzen heg«, 
Wer viel vi rgiol't und viel erträgt, 
Wer fun/aig Jahr 
Im Bund ein treuer Bruder war! 

Wo freie Maurer stehn im Bing, 

Und pflegen Rath, und hegen Ding, 

Da sei gt'j)riii*(ii jeder Zeit 

Als Ebreuuieister weit und breit, 

Wer Gutes thnt 

Zu «einer Lust aus Bdelmnth. 

Sehaut bin auf Bruder Heydenraoh,. 
Den Jubilar, dem Keiner g^ioh: 
Der hat ein Hers, das Tid TerheUt, 
Wovon doch all sein Thun enHhlt' — 
Der eoll allein 

Uns Manreirbradem Vorbild eebf 

.Wer tritt in dieses Haus herein 
Und möoht' ein freier Maurer sein. 
Dem leigt dies Bild hie aofgeetellt 
Und sprecht: Geh hin in sUe Wd^ 
Und Word Ihm ii li — 
Mit Qott — ein Bruder UeydeoreiBh! 

Anieigen. 



Bb Maurer 



was Bessrea 



sein! 



Nennt endlich mir den Maiirergmann, 
Den ich als echt erkennen kann ! — 



8|Htzhaiiiiiier uud kelle. 

Maurenaohe AbhaiuUungpn . Aufsätze, VorWIge 
Zeitätimmen und (jedichte 
«on 

Br M. Zille, 

Herausgegeben 
von 

6r Hl Schlottert 

Preii 4 M. 80 Pf 
IHese Sammlung von Aufsätzen und 
dea Torew. Br SSUe, welche aus seinem 

TOD Br Schletter herausgegeben worden ist, schli 
sieh an die frühere, unter dem Titel ^Sandkörner* 
in aweiter Aufl. 1866 eradiienene an, übertriflt die 

aber noch Bowoh! an Reichhaltigkeit als an Mannich- 
fattigkeit dfb Inhalte, Sie enthält in vier Abtheilun- 
gen 12 grösse re Abhandlungen und Aufsätze, 26 Ton 
Br Z. in dl II l. tzttn 17 Jahren seit 18ö4 in der CD 
Apollo gehaUeiicj Vortrage, 2 i Aufsätze als „mrische 
Zeitstimmen" au» den letzten 20 Jahren, 27 lyrische 
und ein dramatisches Gedicht. Ea ist hier dieQuintr 
essena dessen geboten, was im Laufe der letzten beiden 
Jahrzchude seiner mrischcn Thätigkeit aus dem reichen 
Hers and Geist des verew. Br Z. heryorgegangen ist. 



Gedichten 
Nachlasse 



Vorlag TOB M. ZiUe ia Ldpdg. ~ In Koonission bd Robert Friese (H. OaT«d) fai Ldpcig. 

Otwk TOP Br Vellrath in Leipzig. 
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Des Maurers Aufgabe in bewegter Zeit. 

Wenn aach das alte Si)riKlnvort .- Wir stehen 
am Vorabende grosser Ereignisse sich nicht ganz 
anf unsre (Gegenwart anwenden lässt, da nicht 
grade Weltbogebenheiten an dar Sokwette itdieii, 
80 ISast sich doch auch nicht leugnen, dass onsre 
Zeit eine aiifgorogt<^ und an Erschütterungen reiclie 
ist. (jegensätze der schäristen Art treten gegen 
einander auf und madien ihre Rechte geltend. 
Schon das Leben der bOrgeriichai Welt weist 
mannigfache Kämpfe auf. Hier sacht man einen 
Sturm gegen veraltete Einrichtungen zu erregen, 
dort will tuau ihn stillen und beschwören; hier 
jabdt man einem neuen Verein au, dort arbeitet 
man an seiner Vernichtung; hier hobt man ultc 
Sitten auf, dort möchte man sie als theiire Erb- 
stücke retten und wahren; hier verlacht man 
jegliche Autorität; dort treibt man einen 
merischeo Coltas mit Persönlichkeiten. 

Und blicken wir in die Welt der Wissenschalt 
und Kunst, finden wir da nicht auch die Gegen- 
sätze von Licht und Schatten, von Klarheit und 
Dtmkel, ton Enthnriasmua, der an blinde Sohwir- 
merei, und Gleichgültigkeit, die an Stompfeinn 
erinnert Ich ))rauche diese meine Worte nicht 
erst durch Beispiele aus der Naturwissenschaft, 
aus der Mnsik oder andern FKchem m bestätigen, 
wir wissen Alle, welche bedeutsamen Principien 
und Kräfte mit einiinder rinj^en; aber i^iemand 
kann berechnen wie das lortgehen und eudigen 
wird. 

Und wie sieht es auf dem Felde der Politik 
ana? Kaum haben wir gebauet ein stattliches 
Haos und unsro Freude an ihm ausgcyubelt, da 



sehen wir darin die Dämonen der üuzuiriedenbeit, 
des Misstranens, der Selbstsndit, des Farteihassee 

ihr Feuer früh und spät geschäftig schüren, und 
selbst anf der Bahn der (Jesetzgehung sind die 
Meinungen in beisseui Streite und wir können i* 
der That nidit ohne Beaorgniss auf die staathche 
Entwickelung unsers deutschen Beidies sehen. 

Auf die trül)en und bnunnihigemloti Ersclioi- 
nungeii in Handel und Gewerbe, unter Arbeit- 
gebern und Arbeitern , wollen wir nicht erst hin- 
weisen, sie stehen mit ihren Terhäagniasräehen 
Polgen vor aller Augen. 

Betrachten wir scbhesshch tlas reli>^iöse Ge- 
sicht uusrer Zeit, so tritt uus nicht minder die Be- 
wegung und Aufregung entgegen. Der Grund aller 
Religionen scheint zu erzittern . und vielHiltig 
arl>eitet man darauf liin, das Erhalme in den 
Staub zu ziehen. Während man aber auf der 
einen Seite die frerelnde Hand an den alten hei- 
ligen Gottesglauben legt, in dessen Armen es sieh 
doch am besten lebt und stirbt, sucht man auf 
anderer Seite alte moiscli f,'ewordeue Tfeiler einer 
mittelalterhchen Dogmatik in btarrüinniger Weise 
iestsnbalten; wihrend mn hier and da die Perlen 
der heili^'en Schrift mit dorn gleissnerischen Flitter- 
gold eitler Träumer und Narren vertauschen will, 
macht mau auf anderer Seite den todten Buch- 
staben zu einem Mittel menschlidier Knechtung 
und Tyrannei; während einaelne Zeitgenossen, als 
die wahren Kindi-r oin^r t^rosseii Zeit, für die 
höchsten hieale der Menschheit schwärmen, suchen 
•adera dar Manaehheit alle Sparen einer ewigen 
BestugunoBg ta rauben, und aie ^eichaam an 
einer Eintagsfliege zu machen. Und was in einer 
Meuschenbrust von Güttliciieo nodi erldingt, das 



Digitized by Google 



354 



droht iler sc^le Materialnnras m venicfilinften, 

der mit liott und der Welt zerfallen ist. 

Solchü Eleint'ute ringoii in houtigor Zeit mit- 
einander, und deshalb ist sie eine bewegte, an Er- i 
tdiiitteruDgen rooba Zrii Und nie mächtig ist 
der Eioflms enier w^dieii Zeit anf die Mnzelnen 
Menschen. Wohl ist es bekannt, dass erregte 
Zeiten oft ifrossc^ uii<l etile Münner geschaffen 
haben. Das Hctormationszeitalter schuf einen i 
Lather; die franxoeiMbe Rerolation «inen Napoleon; 
die Zeit de» SOjaliri^eti Kriegsi einen Gustar 
Adolph. AhiT IS ist auch ebenso erwiesen, dass 
in au%eregteu Zeiten mancher an Allem irre wird 
und venwetfeln will, dara man neh mit Vwwogeii- i 
heit in den Sturm bineinwirit nnd ndk unnöthige { 
fiefahren bereitet, oder dass m:u\ »tumpf und 
gleiriigültig wird, oder wohl gar moralisch von ^ 
Stuie zu Stufe sinkt 

Wie steht nun abo* der Freimaurer da in 
den hochgehenden Wo^^en der Zeit; welche Auf- j 
pabo bringt ihm die Aufregung entgegen , oder 
wab tnuss er tliuu, um die Uebel einer bewegten , 
Zeit alnawenden, und unverletzt ans ihren St&p> I 
men herrorzugehen ? Ich werde versuchen diese 
Aufgabe zu zeichnen, und ich finde sie darin, da^'^ 
der Freimaurer 1) sich enger als je au die küni};!. 
Kunst anschliesst; 2) sich Ruhe und Besonnenheit j 
wahrt; S) die Wunden der liauehbttt xu heilen i 
sucht und 4) die Ideale dee Bundes rettet und i 
acfafitzt. t 

Die Aufgabe eines Freimaurers in bewegter 
Z«t beetdit «lerst darin, dass er: 
l) sich enger als je an seine königliche 
Kunst anschliesst. So wie in der Geschichte 
der Maurerei Epocheu zu verzeichuen sind, in i 
denen eine bedeutende Lauheit sich kundgab, die | 
hier und da 80 weit ging, dass sich die Tempel : 
.schlössen , so gif bt es auch noch beut zu Ttv^e 
einzelne Freiuiaurer, dereu Begeisterung erkaltet 
ist, denen die Kelle aus der Hand fallen will, | 
nnd die nur noch durch die Logenlisten mit der | 
Haurerei zusammenhängen. Oftmals wird der 
Kiiie durch den Andern in seinem Eifer Rcstöit, 
denn wenn iir Kuigge sagt, die seichte Aufklärung 
des vorigen Jahrhundwts sei ansteckend wie der { 
Schnupfen gewesen, so kann man vielleicht ein 
(rieiches von der maurerischen Lauli'it und 
CileichgUltigkeit sagen. Welche Zeit ist aber ge- 
eigneter, sowohl die Lauen als uns Alle zu einer 
innigen Hingabe an onsem Bund zu mahnen, als 
die Zeit der Aufrei^unp. So wie d< i Mensi h vom 
Sturm getrieben wird , das schützende Haus auf- 
zusuchen, so (Uhren uns dio 8tünn»> <lps l>>ben8 



in das Asyl der Maorerei. Unier ihren Fahnen 

ist Hube und FrieihM). Draussen regiert die Ver- 
gänglichkeit und der Umsturz: bii r run Altstre der 
Wahrheit ist Bestand; draussen im Kampfe ent- 
brennt der Ehrgeiz; Einer sucht auf des Andern 
Sdbultera su treten, oder gar ak Btvale seinem 
Nebennensclien Schlingen zu bereiten ; hier ist 
der stille lleerd für das bescheidene Trachten 
nach Stufen geistiger Vollkommenheit; draussen 
ist die Tugend in bewegten Tagen oft verlacht, 
nicht selten' durch den Schwindel verhöhnt; hier 
wird sif f^eachtct und gekrönt, draussen wirbelt 
die Aufregung viel unangenehmen Staub auf; hier 
ist die Loft rein, dnuMnen im Oewilhl lostreoet 
sich der Qeist und verliert seinen Halt; hier bei 
der stillen Arbeit am rohen Stein wird er snr 
Sammlung und Vertiefung ins eigne Ich voran> 
laset; draussen herrscht Ungeduld und Unzufrie- 
denheit Aber die Strömungen des Tages, hier wo 
wir uns in Deinuth ili in Will, [j und dem Welten- 
plan des Schöpfers uiitt roniii! ii, liört alle Unmuth, 
alle Verzagtheit auf. Darum ruft unser Br Mar- 
bach aus: nWie lieblich ists hienieden, im Haus, 
das Liebe schmückt, wo Tugend, Treue, Frieden 
ilie Ihrzeii still beglückt. Ks schwimlen unsre 
läge, die Herzen altern nicht; wir blickeu ohne 
Klage der Zdbinft ins Gesidii So gehn wir treu 
verbunden durchs Leben Hand in Hand, bis wir 
dereinst gefunden das wahre Vaterland." Und so 
ist es ja ganz natürlich, dass wir in bewegter Zeit 
der Maurerei unsre ganze Hingabe schenkeu, dass 
wir den Odst, der in ihren Symbolen lebt, immer 
tiefer erfassen, und ihn der Aussenwelt als Leochte 
voraiitragen , dass wir ihre Saaten pflegen und 
fördern. Gewiss wird mir joder Br beistimmen, 
wenn ich die Aufgabe eines Freimaurers in be- 
wegter Zeit zuerst darin setze, dass er sich inni- 
ger als je mit der königliche n K u n s t 
verbindet. Kommt er dieser Forderung nacli, 
dann wird ihm auch der zweite Theil der Aufgabe 
leicht werden, der darin besteht, dass er: 
2) sich Ruhe und Besonnenheit allen 
Strömungen gegenüber bewahrt. Wie 
viele bieten in aufgeregten Zeiten ein trauriges 
Bild der Ftarcht, der Fei^eit, der ruhelosen Un- 
enUsi-hlosseidieit. Ihnen darf der Freimaurer nicht 
gleichen. Er rauss die aufgeregte Zeit ruhig an- 
schauu, wie der Naturkundige die Gewitter und 
Sturme der Erde. Er weiss ja, dass das Gute in 
allen Zeiten sdiliesslich doch den Sieg errungen 
hat, wenn ihm auch tausendfacher Untergani; 
drohte; er weiss es ja, dass Kriege und Revolutio- 
nen nach Br Zschokkes Wort die Furchen ziehu. 
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in welche der Saaraen fiir Jahrhunderte gelegt 
wird. Dalier lässt er sich auch seineu Muth, seine 
Suudliaftigkeit nicht rauben und sein Wahlspruch 
Mi der des Br QStbe: Feige QedaQkeo« bingliebes 
Schwanken, wcibisclifs Zagen, ängstliches Klagen, 
wendet kein Elend, macht doch nicht frei. Allen 
Gewalten zum Trutz sich erhalten, nimuier sich 
beugen, kiSftig sich zeigen, nifet die Arme der 
Götter herbei. 

Aber nächst dieser Ruhe und Standhattif;keit 
ist CS auch die Besonnenheit, welche den Frmrer 
in bewegter Zeit zieren muss. In einer solchen 
treten eine Menge Elemente anf» wddie den 
Besten aus seiner Bahn zu reissen droben. Die 
zügelloseste Schwärmerei erfasst die Menschen, 
und das alte Wort: Weisheit, du wirst Unsinn im 
Munde dee SdivSrmerB macht sich geltend; da 
machen sich allerband Vorurtbeile breit, die so 
verderblich sind, da.ss ilerif-nieo , welcher ihre Ge- 
schichte schreiben wollte, eine Ti*agödie der 
Menecbhdt entwerfen mttBste, da giebt es Wühler 
und Schreier, die sich in Uebertreibungen etgehen, 
und die Vernunft tler Menge gefangen nehmen 
wollen. Inmitten dieser Elemente steht der Krnirer 
mit ungetrübtem, unbefangnem Blick, er beurtbeilt 
die Dii^ nicht vom Standpunkte dei Efgett&tttses, 
der Eitelkeit, des Zopfes, der Herrschsucht oder 
der Parteilichkeit, er als der freiesten Mutter freier 
Sohn betrachtet Alles vom Staudpunkte der Wahr- 
heit und des Menschenwohlee an«. Darin siebt 
er seine Wegweiser, und deshalb weiss er zu sich- 
ten unter den angepriesenen Gütern, deshalb lässt 
er sich nicht durch Schwärmer irre führen, oder 
durch Partei-Intrignen verlocken. Mit einem 
Worte, «0 der Frmrer auch stehen mag in den 
Wogen der Aufregung, immer fordert ihn der 
Genius der Maurcrei auf: sich den klaren prüt'en- 
deit Blick, sowie ein ruhiges, besonucucä und ver- 
tranensvolles Gemfith zu bewahrm. 

Allein itii Aufgabe des Flrmrars in bewegter 
Zeit besteht auch darin, dass er: 
3) die der Menschheit geschlagenen 
Wunden sn heilen sucht In Zeiten der 
Aufregung und der Stttrme blutet die Mensdiheit 
oft aus tausend WuikIcii. Fragen wir nur die 
üescbiclite, sie redet gar einilriuglich flavon. Wenn 
mau in den Tagen bürgerlicher Umuheu zullass, 
Verfolgung und Mord schritt, wenn man in Zeitm 
des Fai.iitisrnus die Lichtfreunde von Heerd und 
Vaterland vertrieb oder einkerkerte, wenn Schwär- 
mer in ihrem Wahn das grösste Unrecht begingen 
und die Gemüther verwirrten, wenn Handel und 
Gewerbe durch Hiaatrauen und andere Hindernisse 



J immer tiefer sanken, waren die-s nicht Wunden 
genug? Und es ist noch heutigen Tages so, die 
alten Wunden brechen oft wieder auf, und dem 
Fhnrer erwaoheeii hohe Auigaben daraus. 

Die aa^geregte Zeit reiset oft riele Henen 

auseinander, Maurer lege die Häude wieiler ineiuau- 
j der uud stifte Frieden wo du kannst, die bewegte 

Zeit schafft blinde Missverständnisse, die eine un- 
; heüvolle Saat hinter sich haben; Maurer, klftre 

auf, zerreiss die Gewebe der List und des Truges, 
, eine Zeit der Unruhe treibt jede Richtung auf die 
' Spitze, wodurch vieler Herzen verletzt werde», sie 
1 schafft schroffe Parteien und bittre Gegner, Maurer 
I pflanse Milde und Schonung in die Gem&ther und 

versöhne die streitenden Elemente! 

I Aber in einer aufger^g^n Zeit, namentlich 
wenn der Krieg, der wie Schiller sagt, die Heerde 
I und deu Hirten schlägt, darin bäjigt, ti-eteu oft 
tausendfiiche Loden mid Uebel för die Mensdi- 
. heit auf. Und wo dann ein Beküuimorter seufzet 
i Uber die hereinbrechende Noth, da, gehörst du hin, 
j meiu Br, um seine Thräuen zu trocknen. Und 
: bist da auch nicht im Stande allseitig zu beUeu, 
so musst du dich mit den Worten eines grossen 
, englischen Schriftstellers trösten: „Das Trocknen 
einer Thräne ist wahrer Ehre näher als das 
Yergieiseu blutiger Meere." Wo ein Meuschen- 
hen durdi die Stürme der Zeit das Vertrauen 
auf die Menschheit verlieren will, da gehörst du 
hiu meiu Bi*, mit deinem .Takin I mit deinei- Theil- 
uabme, um ihm Muth und Hoffnung wieder zu 
geben, wo das Gute in tfaöriditem Wahn mit 
i Füssen getreten wird, da gehSrst du bin, um es 
dem Untergange zu entreisseu, wenn ein von den 
Stürmen der Zeit Fortgerisseuei' auf eine traurige 
Bahn sich verirren will, da gehörst du luu meiu 
Br, um einen Versndi zu seiner Rettung zu 
I machen, wo du Feindschaft bemerkst zwisclien 
I verwandten Menscheustämmen , da sollst du das 
! rechte Band wieder anzuknüpfen suchen, das nicht 
reisst und locker wird, oder wo Einer für seine 
' Ueberzeugung leidet, da gehörst du hin, um ihm 
' den Kranz des Ruhmes zu bringen , um ihm die 
Opler zu veigelten, die er der Wahrheit gebracht 

Kurz eine bewegte unruhige Zeit schafft 
grosse Aufgaben für den Frmrer und wenn es 
heisst: dass im Kriege die Künste schweigen, so 
triCEt dam mdA sin bei unsrer königlichen Kunst, 
sie mu88 dann eifriger als je Hand ans Werk legen, 
j und als Schutzengel der Menschheit auttreten, 
deren Wunden sie nt verbinden und in heilen 
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Endlich aber l)CRt( ht die Aufgabe d«s Fluren 1 
in bewegtor Zi-it auch darin, dass er: | 
4) di« iu Geialir kommenden Ideale des 
Bundes rettet nnd schfitzt Wie durch 
(lou Sturm die Bäume und Pflanzen überhaupt in 
(iffiihr gcratlion entwurzelt zu werdoi», -.o dioliot 
auch in bewegten Zeiten unaorn Idealen die \ er- 
nioiitang. Und «ddies rind die StrSmungen, die 
ihnen geföhrlich werden? Ee ist die schale Frei- 
gcistorci mit der Ver^pott^lIlf^ alles Heiligen, der 
Materialismus, der die Materie anbetet und alle ' 
geistigen Begtrebungen verlacht, der Nihihsoius, j 
der in srinen trüben Anschaunngen ganz vergisst I 
dass wir schon hier auf Erden uns in der Uncnd- 
licbkfit lutiuden, der Socialismus, der pi(^tiitsl(js 
gegen jegliche menschliche Ordnung ankäiuplt und 
dessen traarige Frfidite ach nicht nur bei dem 
Mordanschlag auf unseru erhabnen und eiirwir- 
digcn Br Wilhelm, sondotn auch neulich hei dem 
Attentat auf den König von Spanien i^ezei<:t : der 
Pessimismus, der in der Welt nur Uebel bieht, und 
dieselbe für scfalecfat hUt Solche USobte bedro- 
hen unsre höchsten Bundes-Ideale. Eines dersel- 
ben ist der lichte und innige Gottesplaube. Nun, 
m. Br ist derselbe nicht iu Gefahr, pocht der 
Atiieismus nidit aaefa an die Thore vnsres Tem- 
pels, und sind französische Brr nicht bereits so 
weit gegangen, ihm das Thor zu öffnen? Das ist 
schwer uud tief zu beklagen. Wir richten mit 
Keinem darüber, wie er sich seinen Gott denkt, ' 
wie er ihn verehrt, diese Herzenssache eines Men- I 
sehen ist uns viel ^u heilig, als dass wir uns 
hineinmischen . od' r wohl gar unbefugte Bekeh- 
ruugsveräuche machen äoUteu. Wir sind auch i 
Apostel, aber nur Apostel der Liebe nnd der Hn- | 
manit&t, und wir sind überzeugt, dass wir den er- j 
habnen Stifter unsrer U< ligion. der mit seinem 
liebenden Herzen Juden uud Heiden, ja die ^ 
llensoihhat nmissste, besser dienen als manche 
orthodox» Eiferer. Allein m. Brr, wir'setseo den 
freien, innigen Gottesglauben bei Jedem, der sich 
uns naht, voraus, und wir können den, welcher 
sich als Gottesleugner bekennt, nicht unsere Tem- 
pel öflfoen, da irir im Dienste des A. B. A. W. 
stehen, da wir an seiner ewigen Woltordnung 
hauen, und zu ihm unsre Hei/on im Gehet erhe- 
ben. Und wenn vüu Gottesleugner uns vielleicht 
ihr Glück preisen «ollen, so lassen wir uns dar 
doroh nidit blenden. Die Freigeisterei lässt frei- 
lich die Menschen denken, was sie wollen, aber es 
giebt nichts Erhebliches mdir tiir sie zu denken, 
die Welt hat ihren erhabnen Siuu verloren, und 
ist ein Qmos ton blinden Staomung«! geworden, t 



Der Unglaube bringt eine so entsetzliche Ijoero 
mit sich, dass seine Opfer iu der Regel imht nur 
der Unsittliühkeit uud Rohheit, sondern auch dem 
Aberglauben in die HSode fidlen. Und dämm 
miissen wir in bew^^r Zeit die Hände über das 
Ileiligthum unseres Gottesglaubens halten, wir dür- 
fen nicht dulden, dass es von roher Haud ver- 
wfistst werde. Doch nicht nur der tiottesgUube, 
auch die moralischen Ideale unseres Bundes änd 
in Gefahr in atifgeregter Zeit Manches zarte 
Band, welches die Mi iischeu an die Tugend knüpft, 
löst sich, die Gewissen werden im Strudel des 
Lebens übertäubt, der Materialismus stsUt sine 
neue Pflichtenleiter auf, ;Liit welcher die Sorge für 
Genuss und Sinnenkitzel die höchste Stufe ein- 
nimmt, die tiefere Seite der Moral, die Reiuheit 
des Lebens wird belächelt, und das Laster sanctio- 
nirt So sagt ein Schriftsteller nidit ganz mit 
T'arecht: Der Krieg stellt alle moralischen Ver- 
pthchtuugen ein, uud was lauge eingestellt ist, 
läuft Gefahr, ganz abgeschafl't zu werden. Und 
so wollen wir auch unsre Tugend-Ideale festhalten, 
und sie nicht dem faulen Geiste der Zeit zum 
Opfer fallen lassen. 

Ach uuser Glaube, unsre Ideale übeihuupt 
sind ja so mit nnserm Thun und unsren Arbeiten 
verwandt, dass wir uns selbst aufgeben würden, 
wenn wir sie fallen liessen. Was wäre all unser 
Bauen, das weit über eiuseitiges Grübelu uud 
Philosophiren hinansreicht, wenn es mcht im Hin- 
blick auf den ewigen Bauhnrn nnd seinen Segen 
geschähe, was wäre unsre Liebe, wenn sie nicht 
an eiueu Himmel glauben dürfte, wo sie sieh noch 
reiner und herrlicher eutialteu kann, was wäre 
unser Trachten nach Wahrheit, wenn wir nicht 
ahnten, dass wir uach dem Schritte über Tod und 
Grab dem Ur([uell des ewigen Lichtes näher 
kämeu? Darum ruft auch Br Gruuig in einem 
Liederbuch aus: An die MenscUMit glaube, an 
Gott und an Dich! Du liebst ja, wie soUtst du 
nicht glauben? Wer innig nur liebt, lässt nimmer 
auch sich Yei traucu aus Gültliche rauben. Denn 
Liebe und Gottheit sind ewig verwandt, uud wer- 
den durdi Glanben nur schöner erkannt 

Die bewegte Zeit, in der wir leben, scheint 
eine Zierde nach der andern von den Idealen der 
Menschheit io^bröckeln zu wollen! ilalten wir 
Wacht, m. Brr, dass der Geist der Zerstörung 
nicht auch in unsre Hallen eindringe, sorgen wir 
daliir, dass die Grun<li)feiler der Menschenwürde 
und des .Men sehen Wohles durch uns erhalten und 
gesichert bleiben! 

Wenn whr aber in au^faregter Zeit uns inniger l 
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als je an amre erhabne Sache der Maurerei an> 

schliessen , wenn wir Besonnenheit und Ruhe uDS 
bewahren, wenn wir die Wunden der Menschheit 
sn heikak und mnre Ideale so reiten und su 
«cbfitxen suchen, wohlan, dann erfüllen wir unsre 
Aufgabe, wir tragen «hiun dazu bei, dass die [ 
Stürme nicht Alles verheeren, das8 Liebe und 
Frieden die Sterne des Lehens nicht erbleichen, 
und die Menschheit nicht in den Staub gesogen 
wird. Und fühlen wir auch unsre Kruft solcher 
Arbeit gegenüber schwach, Hand au Werk, der 
Herr ist unsre Stüikel p. 



Aus dem iiogcnieben. 
ChSHnitx. Ilericbt über die ThStigkeit dm der 

percohtoti tun! vollkoninuncn Sf, Jr,h i:ihih!r.f;c Uar ' 
nionif im Oru dio Chcniiiitt unli rgestciitti) Freimaurer- 
Clubs im Flöhatbal vom Monst Deoeuber 1A7ft bia 
Jobanni 1878. 

Wiederholte St-hnsuoht nach einer öttercn Ver- 
einigung von lirüderü, denen ee nicht Ter(;dnnt wegen j 
lu grosaer Entferouog ihre Mutterioge mögliühst 
TegplnKnig besnehen su können, beweg den Kr Thost 
in Flöha, die Hildung eiius Vereins, in w»'lchtm die , 
Arbeit am rohen Steine unausgesetst gefördert werden 
kSoo^ in Anregung an bringen. Zer VerwirkKchung 
dic»^i M Wi.nsc-hcw und nachiii n. (ii. H ii i hn i t ii Brildi-rn ' 
int Flu:iaihalc kundgegeben worden war, Toreinigten j 
Bich au. 2. Deobr. I87ff ia eroem reaerrirten Zhomer I 
der Bahnhof8-R<8tauration zu Pockau 13 Brüder, um 
in edler Bruderliebe laid «ufopfernder Werkthätigkeit . 
für das Gelingen dieses Uuterndineu ejaaaateheo. \ 
Als den erttea Grundpfeiler diese» neu mifziifiihren- ' 
den Terkee bezeichm te man den vii lgi Ik btcn Hr { 
Fioke in Mnricnbt r;.' und wurde der«« Ik- einhellig 
BUBI ersten Hammerruhrenden erwählt, zw dessen 
Stellverlrelrr eroannte man den Br Thoat, Hr Bach- I 
mann in Marienbtrg lum SchatzniciBter, und das ! 
ächrittfiihreramt wurde dem Br 2ipier aua Flöha < 
üb< rtragea. Behnfii der forttuaetaendev Belehmng in 
der Köllig']. Kunst vereinigte man sich, freimanre- 
riache Schriften zu halten und dieae unter den Brii- 
dem eirouliren su lassen. Die ans nur wenigen 
Paragraphen bentehendcn Statuten wurden gei.ehmigt i 
und dem gedachten Vereine der Name „Freimaurer- ! 
Clnb im Flöhathale" beigelegt. Nach erfolgter Con- 
Stituirung de» Club« wurde vom Vürpitzrnden die 
TOrsehriftsnÜBsige Auztige erstattet, und gehörigen 
Orts um die erfordi rlichi' OeaehangUng gebeten, i 
Dieae wurde auch, nachdem der groeien Landeslogt- 
Ten 8aeha«n Tortrag geschehen war, crtheilt, und der 
gebildete Club auf Auauchen dem Schutze der gereoh. I 
ten und vollkommenen St Jobannialoge aur Harmonie i 
im Oriivt Ohemnita aoterstellt. Somit begann nun | 

das nt iie Werk im .An . Ii : üm, auf äon Baiinieiht. r 
oiier Welten und in der Holtnung, dasa daaaelbe zum 
Ssgsa dar l£aurarsi gsgriiadet oad Allee wohl gelia» 



gen niögf. Der Club vereinigte «ich 10 mal, darun« 
ter 3 mal mit Bruderroohlen und zwar 9 mal in 
Poekau und 1 mal in Flöha, die von den Mitgliedern 
welche iuzwiarhi n auf 82 gestiegen, recht gnt be« 
suebt waten. Bei dem in Flöha abgehaltenen 
Sehwestemfeste hatten wir die Freude liebe besu* 
chiude Brüder aus Chemnitz, Oeitrau und lierlin 
unter uns su sehen. Bei diesen Veraammluugeo 
wurdsB bauptslfllilieh die Stunden yom ehrw. ham- 
nierfiibrenden durch Vortrüge uis manrcrischen 
Hchrifteu auKgtTuUt und vom geliebten Br Bachmaun 
mitunter Zeichnungen , als z. B. über maureriacbe 
Symbole, Sitten und Gebräuche etc. zur Freude der 
Brrschait peliefert. Naob vollbrachter Arbeit wurde 
regelmässig der Armee gedacht und der erzii lt< Er- 
trag bis auf Weiteres asservirt Bei den Bruder- 
Hahlen gedachte man insbesondere dem gel. Königs- 
hause, der gerechten und vollkommenen 8t. Johaunis- 
loge Harmonie im Orirate Cbemaita unter Kundgebung 
dea lebhafleaten Dankes für die BereitwiUigkdt mit 
welcher sie unseren Club in ihren Schutz genommen, 
den gel. Schwestern, der Tendenz der Maurerei etc. 
Unter Gesang auserwählter Lieder, tum Theil mit 
musikaliöclu-r iJegleitung, schied man nadi Sch'if i-smig 
der Kette von eiuander in dir Uoll'nuug, das uächstu 
Mal sieb allaeita wieder gesuud und froh begriissen 
zu können. Im Monat Febr. d. J. hatte man den 
VerluFt eiues theueren Gliedes unsert s Clubs zu be- 
klag« n , indem der gel. Br Simon ia Lsi^aMd .vom 
Baumeister aller Welten in den ewigen Osten abge- 
rufSen und Wn seiner kinderreichen Familie getrennt 
wurde. 

Dieser Vmriss dürfte bekunden, welche Thtttig* 
keit der FlSbatbal Club eotwiekelt hat und inwiefern 

er sein '/.u \ zu verfolgen bestrebt gewesen ist. 

Rieh. Thost, Eduard Zipssr, 

d. Z. Btellvertr. Vorsitzender. d. Z. Sotariflfiihrer. 

Berlin. Die gros-ie Nalional-Muttert" z. d. drei 
Weltkugelu leierte um Freitag, d. 18. Ükt. c. , ein 
dreifaches Fest, und zwar: 1) das Weihefeat dea 
renovirten Tenijiels, 2) du« Dankfest zur Feier der 
Genesung iSr. Majestät des Kuiser« uud Königs, 
Allerdurehlauchiigsten Protectors, und 3) das Geburts- 
tags-Feat Sr. Kniserlieheu und Königlichen Hoheit 
des Kron])i iii/i ii , Durchlauchtigsten atellverlrelcnden 
Protector». 

Bald noch 6 Uhr Abda. ordneten sieh die in 
den Tersammlungaräomen des Bundeahausee aahlreieh 

erschienenen Brr, unter ihnen Brr aller hieeigen Lehr- 
arien und Tieler auawartigen c§3, sum feierlichen 
Zage naeh dem Tempel unter Vorantritt der Mitglie- 
der des EhrwiirdißHten Bundes-Directorii, der n r^i hie- 
nenen Brr Mc;Bter der beiden anderen Schweatergr.- 
logcn, der Brr Qrbeamten, der Hitglieder der Grloge 
und der Grloge .,Royul Ytirk". Al^ der Zug an der 
Tempei-riorte angelangt , löute ihm der Fest-Genang 
der Brr musikalii^cheu Talentes begriissend entgegen. 
Nachdem sämmtliohe Brr ihre Plätze im Tompcl ein- 
genommen hatten, erSffnete der Khrwdgst. Natioial- 
gro.-niNtr. Br Zscbiesehe die Feier mit einer Ansprache, 
in welcher er erlgutcrte^ aus welchen Uotiren der 
Tempel neu gesohmfickt worden; der neue Sohrna«^ 
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Bollu (in Zeiehm der Lieb« aein su der Stätte, an 
der di« fitr M gm w«il«ii, ein Zeicbtu der Liebe 
«ein ko Gott, der «a diceer Stitte rerehrt werde im 

(ii ist IUI J in der Wahrheit. Dutiu schritt derselbe 
sum Vollsuge der feierlichen Weihe, indem er lu- 
oBehst die Kern der Male „Stlrke* am Altar des 

Huii<lt 8 anziilulet«' , dann die der Süulo „SchSobeit'' 
und 6chliceielich die dtr ä«ule „Weiebeit" — jede 
dieaer VerriohtangeB mit entepreidienden Worten be- 
fi Littiid. Dl nnücliit sprach <t denjenipi n Brrn, 
Weich«: sich uiii du* (jflin(it n der Auesehinutkuug des 
Tempel» vt-rdient gemacht, beeonderen Dank au«, und 
iwar den Brrn Tillich (\ o^^itzeQde^ des Stewards- 
Coliegiums) , Heidi>cke (Lt iter des Haue»), Streubel, 
Kitter, Lat hr, Moolt-im< r . Prebn und KeMsei (des 
bpenders der 6ittleo). Die Teraammeltea Brr be- 
krSfögen diesen Dank nach Ur Art üebet des 
KlirwdgBt. NationalgrohKii .st r. und Qesnng der mnaikal. 
Brr Bchloss den Wtihe-Akt. 

Hierauf eröffmte der Ebrwdgst. Br Zschiesche 
eine Festlogc, rief unter aeluoMrstieber Empfindung 
noch einmal die Erinnvrang an jene ungliiekseligeD 
beiden Attentate anf dra Alletdnrchlaaohtigsteu Pro- 
tector wach, t-childtiic die Leiden de« Körpers und 
der Seele, die der allgeiiebte Bruder durchlebt, und 
gab dann der Freude über die gluekliobe Genesung 
Di'BKelben Ausdruck mit der imtigin Bitte: der g. B. 
u. W. wolle auch ferner das Allen so theure Leben 
schütscn und bewahren. Hit Begeisterung stimmten 
die Brr dieser Bitte zu. 

Nunmehr nahm der Br Or Redner »SEBr iiiitzner 
das Wort zu seinem Pest' Vor trage. Zunächst drückt« 
er seiuo Freude auc iibtr dat. ErBcheiiien vieler 
Brr auch der ändert u Lehrarteu und erkannte darin 
duä Streben nuch Einheit, naoh Eintracht, unter 
welchem Ideal die Frmrei duig und allein gedeihen 
könne. Dann erSrterte er dm historisebe Bedeutung 
de» Ih Octuber und betonte deA Geburthtag des all- 
verehrteü sUllTerlr. Froteotors. In tief «mpfuudouen 
und tu Herten gehenden Worten eharakterisirte 
Redner den U< fei( rti ii a'h Sohn, tJattn , Vuter. F ir- 
bW ii, Meutfohen und Bruder und knnpttu daran die 
bi-bien Segennwünsdhe für sein künftiges theures 
I.il<ii. Niieli .\rt dir Gu^t;:<btr, die d.e edelsten 
Ui richte zum SttiiuBoe de» Mahles autbcwuhren, ging 
er von fürstlichen Sohne auf den fiirtitlicheu Vater 
Uber, wandte sieh buarbaupl zu der in dtr Altar- 
Nisebe iu einer Blumen-Uruppe autgesiellteu Büste 
de» AUerdurehlauobügsteD Prötectors und flehte mit 
urhobeuer litimmo und in begeisternden Worten des 
Himmel« reichsten Segen auf das theure Haupt des 
•llgeliebten und allyerehrten Bruders Iterub. 

Am i^ehlusse der Fcstloge brachte der Ehrwdgt^i. 
Nationalgrmutr. den be^^chenden Brrn herzliehrn 
(iriiiüB dar, weUhen der HBBr Alexis Schmidt von 
der Hoobw. tir. Landesloge in gleich herslioher Wvise 
erwiderte. (W. A.) 

— Grosse Ci Koyal York. Zur Ftier <hs fiint- 
undswunzigjahrigen Muurer-Jnbiltiume Sr. Kul^e^l. 
Königl. Hoheit <ies Kronpriiizi n , Durch'.auchtiuelt ii 
atellTfrtr. Proleciors, wird aut B^Hchluhü der Ehr- 
würdigsten Grossen CJ ein Fest-Brudermahl am 



Dienstag, d. 5. Nov. e. , Nuebm. 4 Uhr im Bundes- 
hause stattfinden. Das Convert beträgt 4 M. Die 
Tafel -Liste wird am iioanlag, d. 3. Nov. c, Abds. 
gesohloaeeii. 

— Orosbc Lande8-],oge. Am fi. Nov. d. J. Mit- 
tags 2 Uhr findet zur Eriuuerung au die vor fünf- 
undzwanzig Jahren erfolgte Aufnahme des Durch» 
lauchtigsteu stellrertr. Prötectors, Kronprinsen des 
I Deutschen lleiches und von Preuseen Friedrich Wil- 
1 heim, EaiserL und Kdnigl. Hoheit, als Frmmaurer 
I Seitens der Gr. Landesloge der Fr. t. D. eine Feat- 
.\rbeit ^tntt, der sich die Feier des '2 i. SiiCtungs- 
, festes der St. Joh.-Loge ^Friedrich Wilhelm aar 
HoTgenr9the" ansehUeasen wird. 

{ — Zu den drei goldenen SeblDssehi. Am Sonn» 
! tag, d. 20. Gel. e., feierte die CD das 109. Stiftungs- 
fest, zahlreich besucht von htiniischen wie vot> Brrn 
: anderer c^. Die Uochw. Gr. Landesloge war ver- 
{ treten dureb den HE. Landes-Ormstr. Br T. S«gl«r 
I u d den HK abgrordn. Landcrgrmstr. Br Zfillner, 
die Schwetierlogen durch die mei»ten der Tors. MIL 
^ Niichdcm die Festlege erSdnet und der 1. Theil der 
F< st-Can(ati' verklungm war. ping der vors. M. 
HKIlr Alexis Schmidt zu seinem Fest- Vortrage über, 
der von d> n Hocialen Tugenden und Aufgaben der 
i Frmrei im Uegensatse au den Uissverständniasen und 
, Irrthümern des „Socialismus" handelte, sowie ron 
der Verpflichtung der Frmrer, in ihn m Wirken nach 
I Aussen diese aus einer gänslioh materialistiBchen 
I Richtung herTorgegangcnen Irrthümer au bekümpfen. 
Au den Fest-Vortrag, welclieii wir biild gtdr'.ukt zu 
sehen wünschen, »cbloss sich der Bericht über die 
, Thätigkeit und den lusseren Bestand der a und 
ihrer zahlreichen und T>lüli. uden Wobhhätigkeita- 
Stiftungeu. Den Schlütes de» alten JuhriB bildeten 
die Üblichen verschiedenen Daukesabstattungen und 
ein üibet, von dm Hrrn n>u»ikaliacheu Talentes TOr- 
gi trugin. Als das ueuc Juhr t röfTuet, brachte HEBr 
v. ZugUr cJi r feiernden CD die herzlichsten Glück- 
wünsche und dem Vorsilzen len für seine getreue 
' Führung der O den innigsten Dank dar, gedachte 
decsen rantloser aufopfernden Thätigkeit in alleei 
Graden und betoute schlieaslich, das« er nach dem 
Stifter Br Kinnendorf wie kern anderer Br um das 
(jcdeiheu dic-ir t'owit.- <iir (Jr. L^ilHU^loge sich be- 
miihl. Nach Verlegung dox Wahl-ProtokoUea und 
I naeh Installirung der Brr Beamten ward der um die 
I niUhikaliiHchen Auffiihruiigen der CD vcrdiinte l!r 
Ihllmur zum Ehren- iJitgiiede der Q ernannt und ihm 
das betr. Diplom überreicht. Der Redner Br Scholle 
III. pprai h in f<f im r FiftKede zunächst Über ver- 
fchiedene Cii brauche älterer Zi it und die damit ver- 
bunden geweiienen äusseren Beriihrungao, knüpfte 
I daran eine Zusamnienstellong der in unserem Attf- 
j nahme>Bituale sich vorfindenden activeo und passiven 
I Berührungen und zeigte die sinnvolle be<li utniig der- 
Bulbeo. Mit Gesang schloss die würdige Fcft-Arbeit. 

Charlottenbnrg I.oj;i Bluebir von Wahlsutt. 
Am *J0. Oc». c. ging biers. im fit*. Lebensjahre in 
I den ewigen Osteu ein: Br Ludwig Kohr, Köoigl. 
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GommiMHODimitb tmd Onfabetitier. DerRclbi», Vitglied ' 
dt r U zur Heetundigkcit in Berlia und permun. ln- 
•ucbender Hr dor LD „Blliober". bioK dem Bunde i 
mit Tf«ae an, and w«rd«D di« Brr lUDer in Lieb« 
gedenken. 

Votidnni. Dte D Teotoate rar Wetabeit feierte 

am DotiiuTstag , den 17. Oct. i-., den (»i liirtpluf; Sr. 
Kaiaerl. König!. Hoheit des KronpriuctiU, Durchlauch- 
Uggten etdlvertr. ProtoBtore, in «iner eigens dafür an- 
bennnten Fest-Loge. Drr vor». M. SEHr Puhlmann 
begrQtate freudigst den Ehrentag des Durchlauchtig- I 
slen Bruders, wies auf Deesen nahe bevorht. h< mie!« ' 
2öjährifri-' Maurer- Jubiläum hin und gedachte AU' i 
d«a liuhtu uud Outen, was unter des g. Ii. a. W. I 
plidifein Schutz au TOllbringen Ihm bisher vergönnt 
geweeeu. Inabeeondei« betonte Bedner de« Durch- 
laoohtigaten buldTOIlea Wirken in der Priorei, welches | 
hingebende Dankbarkeit und tn u< T.it be erheische. 
Diese lebten denn auch in aller Brüder Herzen, aus 
denen die OeUnmisae der anvandelbarsten Trene und 
der innige Wunsch zum Himmel stiegen, dacs <U>r 
Allmüühlige Ihn auch fernerweit mit reichstem Segen 
beglfieken mtfge, — welcher Wunseh von den Brm 
mit Bflgeiaternnf bekiift^t ward«. 

— Pr«««bnr;. Dem Jabreab<Ttobt der □ »Ter- 

•ohwiegenheil" entiuhmcn wir: 

Im Jahre 1871 irenntiu i»ich 20 iSrr von ihrer 
CD „Wahrbeil" Or. Prewburg und gründeten nnter 
dem leider zu früh in den ew. Osten eingegangenen 
Br Dr. W. Zlam:il < ine Hauhülte. Anfangs wurden 
die Veraannulungen in di r Wohnung dt s uns allen 
unTergesslichen Br Koaios abgehalten, bis endlich 
nach manchen Schwierigkeilen die O in das Local 
der O „Wahrhiit" nherniedclte, sich rituell eonatitn« 
irte und am 24. Februar 1872 auch durch die ebnr. 
Qrosa-£4^ tob üngam inetallirt wnrde. Naeh 8obUe> 
l-anng der ; i ..Wahrheit" iihrrnahni eie das ganze 
Kgenthunt derselben und begann von da au als ein- 
lige a in Preaabnig dnnit» im Innern sieh Tollatin» 
dig zu kräftigen und consolidiren , um später ihre 
ganze Kraft nach .Vusscn hin »\i richten. Und dass 
in Pressbnrg gerade ein groetea Feld für ihre Be- 
strebungen sich darbot, können nur die gel. Brr er- 
messen, welche liicli zur Aufgabe gestellt hatten, das 
durch die O „Wahrheit" so arg ge.-'chüdigt*' Ansehen 
in der Fnnrei f ressboigs wieder herzustellen. Wenn 
man iclion in damaligen Frmr-Kreisen von der k. K. 
nioht anders, als von einer einfachen Spielerei sprach, 
war ea ein Wunder, dass dann die Profanen, welche 
vielleieht mit mehr Intereeee als nSthig dies« nene 
religionslose, wie sie !»agfeii, pegen Staat uml Kirche 
ausammeugeroltele geheime Uesellschaft beobaehteten, 
mit Acbaelaneken über die Thätigkeit der Brr spra- 
chen ? Diesem grasKon ITebelstande niusste ein Ziel 
gesetzt, dem hehren Priueipe der k. K. mus(*tc Ein- 
gang rerschafft werden, und den Heraen der Freimau- 
rer nmsete Achtung erworben worden unter Profanen, 
sollte man nioht das baldige Erlöschen der Frmrei 
in Pre^fliurg crhlxn. Die Liebe zur k. K. zu er- 
wecken, die Anbänger derselben au einmütbigem 
Baadeb n meinni, im abo gednten KrUI« aaf 



der Grundlage hrTidtTl. Werihaehifsung ftlr die ge- 

reehte Snehi zu i uttlnniinen , du» Alles muKste ;:u 
Staude gebracht werden. Aller Tand, alles uunuize 
OesohwSts mneste entfernt und die O dnreb ihr 
geistiges, gedifg» tiee Arbeiten , mit steter Hcriicksioh» 
tigung der Logen ■ Gesetze zur Stätte der Eintracht, 
sum Hort der Wisseuschaft , zum Heercslager der 
freiheitlichen Richtung auf dem Gebiete des sosialen 
Forlsohrittes und der Bildung umgewandelt werden. 
Dass durch alle Arbeiten die hun.uniiären Bestreb- 
ungen wie ein goldener Faden sich durchaiehen, er- 
weist der in Mitten der O gegründete Peasionafond 
für Wittwen und Waii^tn der Logenmitglieder, da^t 
bezeugt die atattiicho Reihe dor unter dor Aegide der 
CD stehenden bunaniülren Anstalten in der profanen 
Weh. Und so kann unsere n naeh ihrer sechsjäh- 
rigen Dauer ohne jede Si^ibst berhcbung von sich 
mit Stolz sogen, daas sie sich durch angeatrengtea 
fleissifjen Arbeiten, liureh einit;!"; festes Zusammen- 
stehen ihrer Glieder, die Achtung und das Stuuneu 
Vieler errungen, ja Tieliaifiht in gewi.oBcii Kraiaen der 
Stadt aogar Furcht hervorgerufen. Was unsere Ab- 
sicht war, ist somit aus dem Gesagten crsichtlicli, 
was wir geschaffen, das liegt vor Aller Augen. Wir 
haben vor Allem uns dor humanitären Saobe, di« in 
Preesburg durch epeiielle Coterieen rertreten ist, an- 
genommen, wir haben die St. Stefan»- Cre<hi' in liiu- 
nieuthal, das Ordinaiious • Institut für arme Kinder 
gegründet nnd erhallen , wir haben unaeren Rinfluaa 
Hl allen Vi reinen , welche hun anitär wirken, wie: 
iluinunitan, Frauen - ln>iu8trie - Schule. Voiki<kiiche, 
I Frauenvereio aur Geltung gebracht, wir haben unse- 
ren Brn in der Stadtverwaltung ji nen Kinllun» zu 
wahren gewusst, durch welchen wir berechtigicit 
I Pordemngeu Naehdmck m ▼«rl«ib«n wiaaen. 

\ Auf dua geistige Lt }>< n Prcssburgs, das lange 

i Jahre brach lag, ja btiuaho erstorben war, hatte 
I unaere □ schon seit ihrem Beginne ihr Augenmerk 

gi'nchler. In ilii sein mrschcn Jahre gelan;; en una, 
dem geistigen Leben dor Stadt eiueu ungeahnten 
- Anfeehwoi^ la geben nnd dieaea fdr immardar an 
die O zu knüpfen. Die be^ehlor"* uämüch in der 
WiDtersuisoii das Institut der öffentlichen Vorfräjje 
' in Pressburg duinführen und hat diese Institution 
I mit dem grössten und glänzendsten Erfolge einge- 
bürgert; die Rf!ihc der öffentlichen Vorträgo begann 
Friedrich von Boden^tedt mit dem Vurlrige «Mina 
Sobafiy*'; ihm, der mit seltener Ausseichnnng in der 
1 Stadt empfangen wurde, folgte Wilhelm Jordan mit 
einpm Vortrage aus seiner Nibelungen Dichtung, Her* 
. mann Vämbery mit einem Vortrage über den Orient 
t und als lelster Alftod Brehm mit dem Tortng« über 
die Wandervögel in iier Htimath uud Fremde, 
j Sämmtliche Vorträge, welche zu Gunsten unserer 
I Blnmenlluüer St Stdbna • Cr€eh« amngirt wordm 
' lind ein Keinerträgniss von 400 Gttlden abzüglich dtV 
Kosten nnd Honorar ertiiiben. hatten bei allen Krei- 
eren der Stadl eiiu l i i;i i iii Lhlagemieii Erfolg und das 
' Ausehen der CD hat durch sie nach der geistigen 
Seite lies Profanlcbena hin eine dauernde Festigung 
gewonnen. Ein siegreicher Erfolg, dar naacrer Cl 
• die geistige Fiihrerachaft Presabuiga «rrang und auch 
I fär alk &kanf^ ao baff» wir, bewahren wird, wenn 
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die Brr immer von glpichpr Bt>};< i*(rning , ah ilir 
Arln it t'ur die jic-istig» u Init-reMi-n unserer Bladt zu i 
wirk«u, beseelt nini. Auf dorn huni«oitir«D Felde I 
kann die O auch im yerfIo«BeoeD Jahr« mit BefHe- J 
»Jigung ihr Wirkfii iiVu r^i'ii n. i 

In unserer Creche wunlen laut Jahres* Ausveis 
▼<m 1877 in 297 VerpflegRtagcn IS.JtSS KSpfe «af- 
fl' non rnrn und verpflegt , die Auajjnbt n belisfen tich 
auf 348:'i Ü., die KinnahnicD auf 2076 11. 

Zo Weihoaehten wurden 80 Kinder bei Anwe- 
aMlheit de r l?rr und Sc hwosteni mit vfill^itäiidigcn j 
AnsligCii und K-^swaanii alf Christbt-clieeruug be- I 
selieakt. Eine von uns zu Gunsten dieser Crtchc i 
Tcranstaltete Voretellunf; im Stadtthtater unlcr Mit- ) 
Wirkung des köiiigl. preu^s. Hofopern »änpcrs Joseph , 
Beok, ergab ein Beiuertn^rui-s von 51G fl. 

Das Sänderordinations-IuBtitut hat im Jahre 1877 
laut Answds 617 Kinder mit Medikamenten, Banda- 
gen u. B. w. b<tliii't. Die Ausgaben beliefen f-ich 
auf 166 11. 33 kr., welche theila durch die Q, theils 
dnreh die Aiteressen des Fondes gedeckt worden. 

Die D hat ferner, (ausser einigen Spenden an 
yerunglttekte Brr), der Wittwu und deren Kindern 
eines in den & 0. eingegangenen Br nnBerer CD einen 
jülirliiluii riiferf-tüt2unfrs-Ikitr:i!j von SO fl. aus dem 
Wittwcnsttckc bewilligt. Sihliesslich nuiss doch er- 
wähnt werden, d&^n die Cj dm wit einigen Jahren 
in Pressburg be!>tehendeii Verein lIuroanitaR, welcher 
durch Satuuidn von Cigrirren - Abfallen , Papier etc. 
einen Fond ^iirh tjildet, uns dem Kinder armer Eltern 
mit Kleidern be.«cbcukt werden, in sdnen Schutz 
genommen. Dadurch, dass bencr sKmmtliche Stellen 
der Funktionäre dieses Ver< ihi s durch Brr bthc izt ( 
worden, ist die«cr woliithutigc Verein auch gUoslich j 
nnter die Ldtong der O gestellt worden. Wae die I 
Thütigkeil der ['J nach auasen aj>belangt, so bat eic ' 
neuerdings Tersucht, in der Umgebung Pressburgs 
Ifitglieder lo werben und gibt sidh, obwohl es ihr 
bis jetzt nicht gelungen, der Hoffnung hin, im nikdi- 
eten Jalire gUntitigere He^ultate zu erreichen. 

Sie hat femer das Band der brüdcri. Liebe durch 
Emcnniniij von Ehrenmitgliedern, wie die uuBcres ' 
lioelivi rdii iilt n iir liertez , Dcputirt^ Gross -ilcister», i 
— durch Kraenming von CorMqHwdentea für die ! 
benachbarten r-^"- zu befestigen getnoht, und steht 
auch im regen schriftlichen Verkehr mi{ den meisten ' 

unseres Vaterlandes. 

(Die O zählt nur — 54 Mitglieder; M. t. St. 
Ut Br Dr. med. Koräta). (BBuhütte.) 

Verein dentscher Frmr. Der Vorstand hat 

•^ich neu konstituirt und besteht jetzt aus 
Br C. V. Dalcu in Lichted'elde b. Berlin als Vor- 

sitzendeti, 

Br G.W. llaiimi in Frankfurt a. IL als Vioeror- 

sitzeuileu, 
Br E. Rittershatis iu Bannen, 
Br Ii Burlbelniess in Nürnberg tuid 
Br B. damar in Ldpog (LearingBtraase 14, I.) 
An letatteren» als an den deraeileen Geschäfts- 
Verlag TOB M. Zilie in Leipzig. — In Koounii 

Droek Toa Br Vol 



fülirer, sind alle Zuwendungen in Vereinsaugelegea- 
heiten ni richteiL 



Anzeigen. 
Yarlag Ton Bruno Zechel in Leipsig. 

Auss. r ■li iii \iiT Kiuveni zur Ausgabe gelanj^tea 
„Ritual und Symbol" voa BrR. Flacher sind in meinem 
Verlage soeben noch erschienen: 

Die Schwesternloge. 

Ritual uud Material 

II Sehwetternvertammluiigon 

von 

Ur Robert f Isclier« 

16 Bogen 8*, broehlrt M. 4.00. 
Elegant gebunden TL 5.00. 



Ei'lilutorung 

des 

Zur Instruktion von 

Jir Robert Flseher« 

Ffinfte Auflage, eartonnlrt M Pf. 



Andreas Michael Ramsay. 

Eine Studie 

nr GcMhidita dar Fraimsiirerai 

von 

Br liS. A. Ncliifrinann. 

0V> Bogen 8<>, brochirt M. 2.00. 
Elegant gebunden M. 3.00. 

Zn i)i-7ii'h> II «lirckt vom Verleger, sowie dordi alle 
andern Brr iiucLtiititdler. 



Em Br, 30 Jahr alt, seit Jahrro Fkocurist in 

einer bedeutenden Brauerei, Brennerei und Fks^ 
hefcn-Fabrik, wünscht sieh im Lauf • des nächsten 
Jahres zu venünleru und sucht anderweitig eine 
angemessene Stellnof. Derselbe kaon nnter Um- 
stamleij mehrere tausend Mark Caution stellen, 
auch wäre er nicht ah^jenoi^'t, limnu reolleu Ge- 
schäft als Tbeilhaber beizutreten oder ein solches 
kilofli<A au erwerbeiu 

Anerbieten wolle man Refiilligat nnter P. E 
an die Expedition dieses Blattes richten. 



Brierveehael. 

Br B. Wir antworten gmndsMziieta nfebt daranf. 

Brüderlichen Oruss. 

ilon bei Robert Friese (M. Cavael) In Leipzig. 
Irath in Ücipzit;- 



Digitized by Google 




PQr di« Reduktion veraolwortlick: Ir. Call PQs, L«ipiig, Plagwilzer Strasse 22. 



WAeb«nUI«b «In« 
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Iwi to a i » a l aal i a t ai 



Pr«i« dM hmllMB Jnhrg. • Mnrk. 



Sonnabend, den 16. November 



1H78. 



Beitciloogen von Logen oder Bradorn, welche tich tli wirkliche Miti^liodor dcrscibun ausgewiesen haben, werden 
d«rek dsa Amhiiudiu, wwi« dnreh die Post befriedigt, and wird deren Poruetsaof «hn« Torh«r «infegiafen« 

AbbeitcUung «Is Tcrlangi bleibend zugca indt. 



Inhalt: Ein alte» Lied von der SUrfco. — Die verelnlcte Oroes-Loge von Denteehland. Von Br Ritter. 
Bin Bliek in die alte Zeik — Ans den Logealeben: Ooiha, Wittenberg, Sngiaiid, Spanien, Amerika. — AanigeB. 



£ia altet Lied vea der Stirke. 



Die IVeue ist ein fest'res Band 
Als je das Band v<m En, 

Sie kettet sichrer Hand an Hand 

Und stärkt der Brüder Herz. 

Den Bund der Kraft beschwören wir, 

Eintracht ist sein Flanier; 

Wo ist ein Fall, der den ersdiNokt» 

Den seine Bfistnng deckt 



"Wer ewig Lorbeern tragen will, 
Sei in der TN^^end Held, 
Trag' seine Leiden ndUinlich still. 
Streb' nicht nach Bnhm der Welt 
Drauf geh er den geraden Pfad, 
Zur edlen, grossen TÜuA, 
Und glanb, dase Tilgend, Hnth nnd Treu 
Unübenrindlich 



Die ferelnigle Gross-Lo^c von Dcuschland. 

Vortrag, gehalten von Br Kitter in Jena.*) 

Meine Brr! Zu Anfang dieses Jahres wurde 
durch die maureriscbe Presse ein Aktenstück des 
Gflosslogenbnndes der manrerischen Oeffentlichkeit 
filMigeben, das nidit verüeUen lunnte, in der 
Manrerwelt das grösste Interesse zu erregen , da 
in ihm in der concretosten Weise einer Angele- 
genheit nahe getreten wurde, welche jeden den- 
kenden Manxw Iwi seinem Nadidenken über die 
kSttii^idie Knntt und ihr Gedeihen nahe getreten 
sein musste: es handelte sich um nichts weniger, 
als um eine vereinigte Gross-Loge von Deutsch- 
haid. Dieses AktenstOck, ans emeni Rnndsciirriben 
und einem Verfassungsentwurf bestehend, möge 
nach seinem ersten Theile, dem Rundschreiben für 
diejenigen Brr, denen die Sache etwa entgangen 
ist, mitgetheilt werden: (Ee folgt nnn die Verie- 
anng seiner Zeit auch in der Frei- 

nanremitang gekraishten BondsckreibMis.) 

•) Der Vortrag wird auch nach der Entscheidung 
der Frage noch Intcresue Imden. Wir geben ihn der 
Erwägung der Brr anbeia. D. H. 



Lassen Sie mich Ihnen gleich gestehen, meine 
Brr, dass das erste Gefühl, welches mich bei dem 
Lesen dieser Worte bewegte, das der B^eisterung 
war. EttdUflli stand vor mir der ante Versncb, 
einen Bduritt in der Gestaltung nneeres Maurer- 
thums zu wagen, den die Besten unserer Brr schon 
lange herbeigesehnt. Doch die Begeisterung allein 
ist eine schlechte Rathgeberin in Dingen des prak- 
tisdien Lebens; und so Mbe ich mieh denn l>e- 
müht, diese höchst wichtige Sache ruhig zu durcli- 
denken, die ihr zu Grunde liegende Idee zu prüfen, 
diu Möglichkeit ihrer Gestaltung bei den bestehen- 
den Veriiiltnieeen ins Aege sa tessen nnd n er- 
gründen, in wie weit die gemachten Verfassungs- 
vorschläge etwa den riditigen Weg zur Erreiobung 
des Zieles fUhren. 

Es Uegk mir fem, mdne Brr, Ihnen hier das 
Gesanuntergebniss meines Denkens über diessn 
Gegenstand mittheilen zu wollen, am allerfernstcn. 
vor ihnen den mitgetheilten Verfassungsentwurf zu 
prüfen und etwa an die Stelle des • Alten Neues 
m selseii. Denn, meine Brr, idi glanh^ daas ftr 
die meistsu unter uns und in der deutschen 
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Maurerwelt die Stellung y\\ <hr Sriclie noch lang«' 
nicht diejenige Klärung gewonnen hat, welche eine 
denuüge eingehend« Frfifang Terlangm wfirde. 
Diese Prüfung hat nneere Frage ia auch in der 
maurerischon Presse so wenig gefunden; das dort 
Gebrachte trägt fast diirrhirt'hfnds so il'ni Stt-'m))??! 
Tou Vureiugeuonimonheit, ja Lcideuächaitiichkeit, 
das» sie ihvon Berufe, eine rnhige, überlegende 
Führerin in dm grossen Fragen unserer Kunst 
zu sein , hier wenigstens in l^einer Weise geredit 
geworden ist. 

Wenn idb Sie aber bitten meine Brr, mit mir 
noch dnmal der angeregten grossen Frage luilur 
zu treten, so wäre es mein grösster Wunsch, durch 
meine Worte die Anregung zu geben zu einer j 
brüderlichen r^en Ansprache aber sie an dieser 
Stelle. Nidita vermag ja mdbr, den eigenen Ge- 
dankenkreis zu klären und zu erweitern, als solch 
ein gegenseitiger Austausch der Meinungen. Und 
nie dürfen wir es ja vergessen, dass alles eng- 
herzig sidi isolierende Menst^ntham einseitig 
werden muss und dämm der ^nzen Wahrheit 
ferne bleiben, dass wir aber ganz besonders in 
allen Dingen, welche nicht uns allein angehen 
sondern ein grosses Ganses und sein Gedeihen der 
Ergänzung durch andere bedürfen. Und liegt es 
allerdings der reberschätzung des eigenen Ichs 
bei den meisten Menschen fern, sich belehren zu | 
lassen und die eigoie Einseitigkeit auch nur zu 
ahnen, so wexdoi wir uns als Brr einer solchen 
falschen, unbrüderlichen Stellung gewiss fern halten 
und otiVnon Herzens und Sinnes aufnehmen, was 
Gutes und Maurerisches geboten wird. 

Es wäre zu erwarten gewesra, dass die Frage 
der Tereinigten Deutschen Cross-Loge in der mau- I 
rerischen Presse eine rege Behandlung gefunden ' 
hätte. Das ist nicht der Fall gewesen, und in ^ 
dem, was idi gelesen, habe ich, wie idi eben 
schon gesagt, ihst durchgehends die rechte Art, | 
solche Fragen zu prüfen, vermisst. Ganz beson- 
ders muss ich dieses Urtheil aussprechen über die . 
Artikel in der allezeit kampfbereiten Baubütte; . 
und idi werde in folgendem mehrfach Gelegenheit | 
haben, mich gegen die Ausführungen dieses Blattes ' 
zu erklären. 

Wollen wir die rechte Stellung zu der ^ache i 
gewinnen, so haben wir uns drei Fngen vonnle- 
gen, die vom Allgemeinen, der sa Grunde liegen- 
den Idee, zum Concreteu, dem vorgelegten Verfas- 
sungsentwurf sich bewegen. Wir haben zunächst 
zu prüfen die Idee selbst, dann die Mi^llehkeit 
ihrer Verwirklichung und zuletzt erst zu fragen, 
ob der vorgelegte Verfassungsentwurf der geeignete 



Weg zu dieser Verw ii kürhnng i>t. Wie ich Ihnen 
schon gesagt, sollen uns nur die beiden ersten 
FngBa besddtfügen. 

Die Idee, der deutschen Maureret dadurch 
eine Einheit zu geben, dass man eine Deutsche 
Gross-Loge schuf, ist bekanntlich nicht neu und 
musstü sich auch nut absoluter Noth wendigkeit 
ans dem Wesen unserer k> K. ergd)eo* 

Was will denn unser Bund, meine Brr, und 
was gilt ihm denn seine Stellung neben den an- 
dern Verbindungen, in denen die gebildete Mensch- 
heit flieh geeint? Tausendmal ist es schon gesagt, 
und doch muss es immer wieder gesagt werden, 
weil man es so oft vergisst. ^!:ul sehe nur die 
vielen, sich oft so wenig berührenden Deünitiouen 
des Begriffes unser Maurerei, und man darf sidi 
nicht wundern, wenn uns von profaner Sdte eo 
oft der schwere Vorv,urf der Unklarheit über un- 
sere Ziele gemacht wird. Meine Brr, wir wollen 
sein eine Vereinigung vuu Mauueru, diu nach dem 
Guten, Wahren, Schonen streben und ihre H«rr> 
schalt auf der Erde zu befördern suchen. Die 
Wege zu dem Ziele sind gar mannigfaltig, aber 
das Streben selbst ist eins, auf welchem Gebiete 
es sich auch finden mag. Und darum kennen wir 
nur eine Scheidewand zwischen Menschen, die auf- 
gerichtet wird durch die beiden mögliiheu Rich- 
tungen des Strebens, deren eine uns emporhebt 
über das Materielle in das Reich des ewigen Gn« 
stes, deren andere dort unten ihren Ausgang hat 
Dass diese Scheidewand falle, zunächst in uns 
selbst, dann um uns in immer weiteren Kreisen, 
das, meine Brr, wollen wii-, das ist die Aufgabe 
unseres Bundes und damit eines jeden von uns. 

Und darin liegt denn ein wesentliches Merk- 
mal unseres Bundes, das der Universalität. Schön 
sagt Br Findel in seinem Buche über Geist und 
Form der FMmaarerei (p. 128): „So will er (der 
Freimaurerbund) sein eine von allen trennenden 
Unterschieden freie Verbrüderung, und nach den 
alten Pflichten doch zugleich auch gebunden, ge- 
bunden nämlich an das Sittengesets, an die allen 
höher irtrdM&den Mensohen gemeinsame Religion 
und an die brüderliche Liebe." Schön und wahr 
ist seiner Idee nach das Wort: „Die P'rmrei ist 
allgemein, und alle auf dem ganzen Erdenrund 
zerstreuten cS^ bilden nur eine O." 

Von dieser tdifinmi Idee pttgm unsere Väter 
aus, meine Brr, als sie einst unseren herrlichen 
uns allen so lieben Bund stifteten. £s liegt in 
der nothweudigen Unvollkommenheit aller mensch- 
lichen Einrichtungen begründet, dass diese herr- 
liche Idee nie zur vollen Ausführung gediehen ist. 
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Freilich, meine livt, das wollen und iiiüsseD wir 
beke&iMD, dus wir weiter hinter dem Zide sorttck- 
geblieben lind, ab es auf die Dauer ertnKlich ist. 

Es giebt nun in der Menschheit Factoren, die 
zuletzt immer die voll« Verwirklichung der oben 
bezeichneten Idco vorhindern werden, und das be- 
deutendste derselben ist das Nationale in der 
Menschheit 

IMe Trennung der Nationen ist ja durchaus 
keine künstliche, soudern eine natürliche. Die 
verschiedenen ürtUchon Verhältnisse, die dadurch 
bedingte Verschiedenheit der Lebensweise und ähn- 
lidiee, haben ja sdion der iuMem E^ohmnung 
nach grosse Gruppen in der Menschheit gebildet, 
die wir Nationen ueuuen. Und diese äussere Er- 
scheinung entspricht einer inuern. Anders verläuft 
das geistige Leben des Romanen, anders das des 
Germaoen; jede Nation ist ein projectirtes Indi- 
viduum. 

Diese Verschiedenheit wird auch unsere könig- 
liche Kunst nie überbrücken, wird in ihr immer 
eine Schranke haben, wdehe sich ihrer weeensge- 
roissen Wirksamkeit entgegenstellen wird. Und 
darüber wache sie, dass diese Verseliiedenlieit 
nicht immer mehr entartet zur schädhchen Tren- 
nung} und die grosse Anfj^be kSnnte sie ittr das 
Leben der Volker liisen, diese Entartung auficu- 
hehen. sie zu verwaii lLln in den geraden Zustand 
der natürlichen Verschiedeubeit, indem sie immer 
wieder predigt den schönen Gedanken, dass wir 
dennoch schliesslich der einen Menschheit ange- 
hören. Vergeblich wird man aber nach einer 
Organisation streben, welche die Minlioit der Welt- 
maurerei auch äusserlich zur Darstellung bringt 
Brttderlidies Anwkeaaen, brSderliches Verstand- 
niss fOr die schliossliche Grnndabbeit des Strebens 
wollen wir im Verliältniss stu den dP anderer 
Nationen uns zu erringen suchen; internationale 
Uaurer-Googresse, wie ^eselbe z. B. auf der Jahree- 
Tersammlung deutscher Maurer zu Worms im 
Jahre 1807 vorgeschlagen sind, werden wobl 
immer ein iruiiiuier Wunsch bleiben. 

Ganz anders aber liegt die Sache innerhalb 
einer Nation. Hier giebt es keine natürliche 
Schranken, die es nicht geetatteten, den oben auf- 
geführten Satz von der Einheit aller in der 
gebotenen Einschränkung zu verwirklichen. Inner- 
halb einer Nation darf der Satz nicht ein Ideal 
bleiben: „Alle durch die Nation zerstreuten tS^ 
der Freimaurer bilden nur eine Loge." Was hier 
die Maurcrwclt auseinanderhält, ist künstlicher 
Art, das heisst von Meuscheu geschuilen, und kann 



fallen, wenn die bessere Einsicht einer höheren 
Entwidcelungskraft es zum Fall bringen will. 

Was besagt nun aber, meine Brr, die Idee 
der Einheit des deutschen Maurerthums? Was 
wollen wir erreichen, wenn wir für dieselbe käm- 
pfen? Diese Fhige wQl Idar beantwortet sem, 
damit wir nicht, von theoretischen Betrachtungen 
verblendet, den Boden der gegebmen Verhiltnisse 
verlieren. 

Hier können wir nun nicht umbin, die so viel 
i behandelte Frage nach den mauierisohen Systemen 

■ zu berühren. Besagt die Einigung der deutschen 
i Maurerei etwa die Abschaffung dieser verschiede- 
nen historischen Ausgestaltungen unserer Kunst? 
Nun und nimmer, mdoe Brr. Das oben verieiene 
Rundschreiben verlangt mit Recht, dass wir an 
I das Bestehende anknüj)fen und das historisch Ge- 
i wordene schonend das Erreichbare ei'streben. 
I Wer von uns mit Liebe Maurer ist, der hat sich 
in sem System eingelebt nnd hat es lidb gewon- 
j nen, und diese Liebe ist eine so schöne und 
starke Macht, dass der Kampf gegen sie ermab> 
I tet und erfolglos sein würde. 
! Aber die Bedeutung der Systeme will richtig 
verstanden sein, wenn die maurerische Einigung 
der Kation bei der Beibehaltung derselben gelin- 
I gen soll. Sie wollen erkannt sein als besondere 
Kunstformen t in denen unsere kSnigUöhe Kunst 
arbeitet, die historisch entstanden sind, nicht 
etwa mit innerer Nothwendigkeit, sondern oft 
durch recht zufällige, ja selbst unerfreuliche Ver- 
anlassungen; dütdi flbuidne Persfinlidikeiten, die 
vermöge ihrer gmstigen Bedeutung ihren Zeitge- 
nossen imponirten und dieselben für sich zu ge- 
winnen wussten. Das so (iewurdeno hat sich er- 
j halten, entwickelt; wir haben es überkommen und 
j es mit unserem innem Leben irerbunden. Warum 
j es abschaffen, wenn es die Saelie selbst nicht 
I schädigt? Wer wollte beliau])ten, dass irgend eines 
' unserer deutschen Systeme bessere Maurer schüfe 
als andere, dass man nidit in jedon ein ^orah 
guter Maurer sein könnte? Nur vergMSe man 
nicht, dass das einzelne System nicht die Frciniau- 
^ rerei selbst ist, sondern eine historische Form, in 
I der sie gefibt wird. Von diesem Standpunkt aus 
I erkenne nma btOderlidi die S^teme an. Von 
I diesem einzig richtig maurerischen Standpunkte 
aus wiire es unmöglich gewesen, dass in einem der 
I nicht allzufernen Vergangenheit angehörigen Streit 
I gegen ehi deutsches System von einer Seite her, 
von der man überhaupt nur zu ofl unbrüderliche 
Töne hören muss, in einer Weise gekämpft wurde, 
die überhaupt unter dem Zulässigea steht. 
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Haben wir aber, meine Bn, 80 die rioktige 
Stellung zu dem Systeme gewonnen, dann müssen 
wir zu der Einsicht kommen, dass es dem Wesen 
iinswer kdoigUcfaen Kunst durdiaos widenpridit, 
dass die einzelnen Systeme unserer Nation hmt 
gänzlich getrennt marschieren, dass jedes seine 
Arbeit für sich thut, ohne Rücksicht auf die an- 
deren tu. nehmen, und dass dabei die einzelnen 
LeitanReo nie su einer Höhe nnd Bedeutung ge- 
langen können , welche ihnen bei YereiBigung der 
Kräfte nicht fehlen könnte. 

Das also besagt die Idee der Einigung des 
deutechen Manrerthnn» «inidiet, daae die ge- 
aammte deutsche Maurerei och Teveinige zu ge- 
meinsamer Arbeit nach aussen, dass sie sich 
sage: dos und das wollen wir deutschen Maurer 
tfann; die und die humanen Werke 
achaffian, so wollen wir ein wirksames Culturele- 
ment werden, das als solches sich durch Thaten 
bewährt 

Qewiss, das ist nur ein erster Schritt, dem 
nir Verwirklichung der Idee nodi andere fidgen 

müssen, aber auch werden. Ist so ein Tbeil un- 
seres niaurcrischen Lebens geeint, dann werden 
die anderen Xheilc allmählich folgen, dann wird 
sich heraoigeetalten immer mehr nnd mdu: die 
hen liche Einheit des Geistes, welche nnsre Kunst 
]^edigt. 

Aber eben dieser erste Schiitt will gethau 
sein, wenn andere folgen sollen. Es unterliegt 
nun keinem Zweifel, wenn es uns nidit gelingt, 

bald diesen Zusammenschluss zu erreichen, dann 
dürfen wir nicht allzuviel mehr hoöen für unsere 
Kunst, denn dem kalten Hauche unserer nüchter- 
nen 2Ut hSlt nidit stand, was nicht durdi tbat- 
kräftige Bezeugung seinar Kraft sich behauptet 
Mit inniger Ucberzeugung unterschreibe ich die 
Worte unseres königlichen Bruders, S. K. Hoheit 
des Kronprinsen des deutschen Reidies und Yon 
rrciissen, welcher so bsi semer Anwesenheit in 
Hamburg der ihm vorgestellten maurorischen De- 
putation zurief: „Sagen Sie Ihren Brüdern, Ich 
b8te de dringend, allseitig bemüht zu sein, in 
wahrer, wohlverstandener Anffinsung der Fni- 
inanrorei überall aufklärend und vereinigend 
zu wirken , denn nur dann kann es möghch wer- 
den, das Ziel des Bundes zu erreichen, andernfalls 
steht der IVeimaurerei in DeutscUand eine traup 
njge Zukunft bevor." Wenn wir dem entsagen 
wollen, so viel als möglich die Idee unserer Kunst 
BU verwirkUchou , mit welcher die Einheit der 
Deutsehen Maorerei unmittelbar gefordert ist, nun, 
dann haben wir eben unserer Kunst seUwt ent^ 



sagt, dann wird die O fortbestehen als gesell- 
schaftliche Vereinigung mit alterthümUchen Ge- 
bräuchen, aber Bedeutung wird sie bald nicht 
mehr haben nnd die Besten unserer Zeit werden 
sich immer mehr von ihr entfernt halten. Tau- 
sehen wir uns nicht in gedankenloser Selbstzu- 
friedenheit, die leider nur zu gewöhnlich im Mau- 
rerthum gerade sieh findet 8te kaan den Ver- 
fall nur beschleunigen. 

Nun könnte man uns entgegnen : Gewiss , die 
Einigung wollen wir alle, aber zu ihr bedarf es 
keiner deutschen Gross -Loge. In den einzelnen 
Ojatemea ^be maa seine EsduMvitit auf; die 
Einheit der Idee ist die Einheit der Maurerei u. a. m. 

Meine Brr , diese Einwürfe bleiben doch sehr 
aui der Oberfläche der Sache. 

Es scheint mir an und fttr skdi schon unmS^ 
lieh, daaa wirkliche ideelle Einheit sich nicht auch 
eine äussere einheitliche Organisation schaffen 
müsste. Ganz im Gegensatz zu den oben ange- 
ftthitea Einwendungen, die sidi in der Baahtttte 
finden, sagt Br Findel in dem oben genannten 
Buche (p. 143): „Die Freimaurerei will und soll 
ein Bund sein, ein Bund mit der Menschheit und 
für die Menschheit Dies ist er aber nicht wahr- 
haft und nidit im voUen Sinne, so lange 
Einbdt, wie bisher, nur ein durch den 
samen Geist der Brüderlichkeit und durch das 
Band einiger gemeinsamer Culturformen erlangte 
Ideal ist, so lange diese Einheit nidit andi 
äusserUch «inen entsprechenden Ausdruck und 
eine formello Darstellung erhalten hat dui"ch ein 
gemeinsames Bundesgesetz und gemeinsame Ein- 
richtuugüii." So ist in der oben genannten Woana- 
ser Versammlung vom Jahre 1867 sin allgemeines 
Grundgesetz der Freimaurerei entworfen, dessen 
§. 5. lautet: „Vollkommen isolirte cä^ giebt es 
nicht; jede Einzelloge und jeder engerer Logenrer- 
band (Grossloge) tritt von selbst a) in den Natio- 
nal-Logenverband (National-Grosslogs) ein'* u. b.w. 

Aber freilich, meine Brr, wenn wir mit der 
Schaäung der äusseren Einheit erst warten wollten, 
bis die innere hergestellt ist, dann kSnnten wir 
die Sache ad Kalendas graecas vorschieben; aber 
diese Forderung scheint mir auch die Bedeutung 
aller geschichtlichen Institutionen zu verkennen, in 
der N. 8, der diesjährigen Bauhütte wird gefordert, 
dass der insssraa Einhnt vorhergehe die innere 
Einigung in den wesentlichen Orandsätzcn und 
Anschauungen. Und dann soll nach der dort 
vorgetragenen Meinung die Grosa-Loge von Deutsch- 
laad ein lebensvoller (Organismus sein können, wenn 
alla Glieder in dst Hauptsadw und im Ziele einig 
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und wenn sie alle von demsdllMii Geiste beieelt 
■iod. Das sind doch zunächst nichts als leere 
Worte, ehe nicht gesagt wird, was man unter der 
Baupteadie Tersteht, welcbeo Geist mau meint 
hA dia HaoptBftdie sa snöheii in den Anfgaben 
dnr Hochgrade, des chmtUoheii Priozipes und 
ähiilii hfr Forderungon, die von gewissen Soiten mit 
unendlicher Emphase immer wieder geltend ge- 
macht werden, dann sind die Worte lalsob. Denn 
wenn man gelernt hat, dass nirgends die Wahr- 
heit ganz ist sondern duss es ihre Art ist, sich 
immer nur zum Theil zu otienbareu, dass man 
ttbrigens nie Tergenen darf, wie sehr mit allem 
memchlidien Meinen das Lren Terikniipft ist» abo 
auch mit dem eigenen , dann wird man es als 
eine segensvoUe Nothwendigkeit erkennen, dass 
dieselbe Gruudidee sich in verschiedener Form 
darstellt, dass man in Twsehiedener Weise sneht, 
das Ideal zu verwirklichen. Jede eigeuthUmliche 
Weise hat aber ihre Schranken und Unvollkom- 
meuhtiiten, gestaltet die Idee uns einseitig heraus. 
So ist es audi bei uns. Ein Kampf gegen die 
Hmhgrade ist mir unerklärlich. Wer sie iür 
tiberflüssig hält, nehme sie nicht, wer in ihnen Er- 
bauung ündct, iür den sind sie gut. Wenn es ein 
System giebt, das nur mit Christen glaubt arbeiten 
zu können , so ist das seine Sache; Niditchzistsii 
finden ja in anderen Systemen Aofiiabme. — Die 
Hauptsache ist das Streben nach Veredelung un- 
serer selbst und der Menschheit; das ist die ge- 
nMiosame Omndhge, auf d«r alle Systeme sich 
erbauen. Und derselbe Geist, der alle beseelen 
muss, das ist der Geist, welcher in Selbstbeschei- 
doDg nicht allein die Wahrheit zu besitzen meint 
sondern sie auch in fremden Formen ano-kennen 
mag, der seine eigene Einseitigkeit eben so scharf 
sieht wie die Einseitigkeit anderer, der das letzte 
geineiosame Ziel, den eigentlichen Kern der Sache 
SO Ineh schätit, dass er sich freut, Brr darauf- 
hinarbeiteD ra sehen, auch wenn sie es anders 
thun, wie er; das ist vor allem der Geist der ech- 
ten Bruderliebe, der selbst bei augenscheinlichem 
Irren des Brs sich selbst nicht untreu werden 
kann. Sehen Sie, meine Brr, diesen G«st haben 
wir verloren in unserem Verhältniss zu anderen 
Systemen ; ihn müssen wir wiederfinden, und nichts 
hindert mehr die innigste Vereinigung, am aller- 
wanigrtMk Hodigrade und Christenthnm. Dasu 
müssen wir uns aber erst wieder ordentlich kennen 
lernen; und die Aufgabe der neuen Institution ist 
gar keine andere zunächst, als uns auf einem ge- 
meinsamen Thätigkeitsfiache zusammenzuführen, 
kh bin liBBt Ubenengt, das ist der sicherste Weg 



I aneh sn einer mehr inneren Einigang. Und der 

Zeitpunkt , diesen Weg zu betreten , liegt nidit in 
der Zukunft sondern in der Gegenwart 
j So, meine Bir, stellt sich mir die Sache dar. 
Selten habe idi etwas ionigw gewflnscht als jetst 
die vorzuschlagende Schöpfung, von der kli Heil 
! und Segen erhoÖe für eine Sache, die so gross 
j sein könnte und in ihrer gegenwärtigen Erschei- 
I nung oft so klein ist, dass sie denen, weldu sie 
j nicht mit dem Auge der Liebe anschauen, gar m- 
I bedeutend erscheinen muss, dem Ende nahe, IUI> 
sere Zeit nicht mehr gewachsen. 

Nun liegt es aber in der Natur der Sadie, 
dass andere anders nrtheilen, dass ihnen die Sache 
in anderem Lichte erscheint. Nur auf wenige Ein- 
wendungen kann ich mir leider nur ein kunes 
Eingehen gestalten. 

Dass der Gross-Lograbnnd eine Oross-Loge 
nicht ersetzen kann, brauche ich wohl kaum noch 
besonders zu beweisen, obwohl auch dies in dem 
Streite behauptet worden ist Dass aus seiner 
IGtte das Rvndscbreiben berrorgegangen, welches 
zur Bildung einer Gross -Loge auflonlert, zeig^ 
dass er dasselbe Urtheil über sich selbst fällt 

Man weist ferner hin aul die üeiahreu für 
die Freiheit der einzelnen cS^, die mk «us einar 
starken Oroe^Loge ergaben sollen. Jn N. 16 der 
diesjährigen Bauhütte inusste ich lesen: „Nach 
unserer innigsten Ucberzeugung ist die Schaffung 
, einer deutschen Grossloge dei- stetigen Eutwicke- 
lung der deutsdien dP im freilieitliehen Sinne 
schädlich." Man zeichnet schon in schwarzen 
Farben die Tyrannei, unter welcher in Zukunft 
die deutschen (fl stöhnen würden, als Dienerinnen 
der BerUnw Orcesloge, des dortigen Grossmeisters 
und seines „migor domos," des Grossseeretlrs. 
Meine Brr, ich muss ihnen gestehen, dass 
, mich zum Theil diese Art, die bestgemeinten Ideen 
von vornherein zu verdächtigen, sich nur so ganz 
en pessant anf die Idee selbst eiasnlasssn, dann 
aber mit allem Nachdruck das austrommeln, was 
I mit der Verwirklichung der Idee schädigend ein- 
treten kann, sehr abstossend berührt hat Gewiss, 
alle Gefahren mfissen in*s Auge geiasst werden, 
aber nicht, um nur auf die Verwirklichung der 
Idee zu verzichten, sondern nur auf Mittel zu 
j sinnen, die Gefahren so viel als möglich zu be- 
seitigen. 

Wo sind denn, meine Brr, die Früchte der 

sogenannten stetigen Entwickelung unserer in 
freiheitlichem Sinne? Was denkt mau sich wohl 
. au der betrefifendeu Stelle unter Freiheit? In den 
; cf} nur albnioft Qleichgiltigkeit gegen die Saohe^ 
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der Schwerpunkt in der Geselligkeit Hegend, "Wirk- ' «Diese Winkelloge, gewiss eine der abentheuer- 
samkeit nach aussen nach Abzug der Armenspen- ' lichston , die je in Wien bestanden haben , befand 
den, welche meist gering genug ausfallen, gleich sich im Juhre 1781 in dem oben genannten Hause 
Noll — das ist das Bild der grössten Zahl unse- und muss ihr Stüter und Meister vom Stuhl, der 
rer heutigan c§3, wenn nun den Soblder fortiieht, I ihr den Naman gab ^ ri» hat mones 'Wissans 
die Phrasen beiseite setzt. Und muss denn die { nie einen andern gefährt, und ist immer nur ein- 
deutsche GrossloRe die Freiheit, nutüilich meine j fach von der „Steinertischen D" die Rede — , ein 
ich die wahre, rechte Freiheit der individuellen i gar abgefeimter Bui'sche gewesen sein; noch juug 
Entwiokelang, schidigan? Gewisa, diese Institation . an Jahren, kanm dreissig, war er jedenfoUs ein 
kSnnte in einer Form in's Leben treten, welche | Bautclschneidcr-Genio ersten Ranges, 
unseren c§3 diese rechte Freiheit nehmen würde. Mit seinen Golthnacherverlieissungon und ähn- 

Aber muss sie das? Suchen wir durch gemein- liehen Schhchon und Ranken „zog er zween Stein- 
same Arbeit die rechte Form ta finden — aber j reichen IforiahfUfer Owshecnii binnen kanm einem 
Tersuchen wir es. halben Jahre das letzte Hemd vom Leibe;" andere 

Freilich, Gefahren hrinpen auch die scgens- kamen noch schlimmer weg, unter ihnen ein IIu- 
reichsten Institutionen mit sich, die besten haben suren-üflicier , der, als er seine sümmthcho Habe 
zuzeiten geschadet. Man begrüsst in der Cultur- verlaborirt hatte, zu guterletzt noch sein Porte- 
gesebichte der Menschheit die Einigung der Ifen- | p6e in d«a Schmelztiegel warf, und ans Verdrnss, 
sehen in Staaten als einen der bedeutsamsten i dass die rotlie Tinktur trotz alledem noch immer 
Fortschritte. Und doch ist die Folge dieser se- nicht zum Vorschein kommen wollte, sich eine 
geusreichen Einrichtungen der Krieg, jene Massen- : Kugel durch deu Kopf jagte, 
echlichterei. Hau hat seineraeit das allgemehie ' Steinwt vermochte dch doch betnahe ein Jahr 
St in.ni recht mit Freuden ab heilsame Errungen- zu halten; so lange dauerte es, bis seinen Opfern 
-schult aufgenommen. Konnte man etwa dabei die endlicli theilweise die Schuppen von den Augen 
Augen verschliesäeu gegen die (iefahren, die es in fielen, und deren Kachegeschrei den Gauner zu 
sich trägt? : fibereiliger, idk^tBcher Flucht awang. 

Meine Brr, wer mit philosophischem Geiste Er war ein tüchtiger Prostidigitateur und vor 
die Welti;t'schichtc betrachtet, der kommt zu der allem ein guter Bauclirednor , eii:e Fertigkeit, die 
erhebenden Einsicht, dass alles Gute, mag es ihm sehr zu Statten gekommen sein mag, wenn er 
auch durch die UnvoUkommenheit seiner Gestal- sich „zum Heil seiner lieben Brüder" in offener 
tung bisweilen Wirkongen haben, die seinem Wesen ! O von den stets seines Winkes harrenden, meist 
gar wenig entsprechen , dennoch auf die Dauer ; aber undchtbaran Geistern alchymistisdie Beoqite 
heilsam wirkt, und dass überall schliesslich ein diktiren Hess. 

gesunder Fortschritt zu verzeichnen ist Ich den- Einst machte er ein für diese seine „lieben 

ke, doppelt mfisste nns das in unserer königl. BrQder" ziemlich kostspicUges Experiment, fragte 



Kunst ermutibjgsn, trotz mögli<her Ge&bren heil- ; die um ihn versammelten, seinen Worten andach» 

same Ideen zu verwirklichen. Denn, meine Brr, tig Lauschenden, ob sie den „.V^trulgcistern um 

ich denke, wir sind alle der Ansicht, dass in un- selbe lür das grosse ^Yerk günstig zu stimmen, ein 

serer Vereinigung der gute Wille den hosen über- Opfer bringen wollten, ein wirkliches Opfer aber, 

wiegte und dasa es aber nur sine Ausnahme sän d. i. ew tolchea, «was ihnen weh tbäta," nahm 

kann, wenn man Institutionen unseres Bundes zu sodann auf ihre demüthige Bejahung, ohne sich 

selbstsüchtigen Zwecken benützen wollte. Lassen eines Weitern darüber auszulassen , ihre Hinge, 

Sie uns darum die gute Sache nicht aufschieben. Dosen, Uhren, Ketten, Bijoux, Gold- und Silber* 

Das videant consnles! ist uns allen zugerufen. j mfinzen in £knpfaog, und legte den ganaen in 

solcher Weise aufgebioitea kleinen Kibelnngsn- 



Hort in eine geräumige Urne ab. 

Frage: Warum? — Antwort: „Weil jeder der 
anwesenden Brr metalllos s«n mnaste, um die 
Geister- Elektricität nicht zu schmohon, oder gar 



Efai Blick ID dt« alte Zeil. 

Wie es in frBhem Zeiten um das Logenwesen 

bestellt war, das sagt uns unter Anderen ein 

Cupitel (Die „Steinorlische" O im Lefeverischen abzuleiten !'" — Dann bedeckte er die auf den 

Haus zum weissen Löwen auf dem Salzgrics) aus ^ „Altar" gestellte Urne mit einem angeblich „von 

dem intwessanten Buche Sab rosa (Wien, Verlag , katholischer Priesterfaand geweihten steifleinemen 

von Bosner) welcbea wir als Probe hier mittheilen. | Tellettfichlein , worauf in der Mitte ein gioaaea 
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rotbes Ktodz und ringanm allerlei magiaclie nnd | 

kabbalistische Cbaractcrcs gar künstlich gestickt j 
waren," unfl recitirte ganz zerknirscht ein kurzes 
Gebet in unbekannter Sprache, weiches laut nach- 
trSglieh gegebener Erklftnmg eine Bitte an den | 
Obersten der Astj-algeister war, das dargebrachte [ 
Opfer nicht zu vcrschnaähcn , sich selbes vielmehr 
in Gnaden gefallen zu lasseo, und es huldvoll hin- , 
sundunen. Endlich ergriff er sein Sdnrert» und | 
TOllTührte mit demselben einige Lufthiebe, worauf 
80{,'lcidi, von einem schnictterndcu Donnerschlage 
begleitet, ein Blitzstrahl wie eiuo rothglühende 
Schlange von der Decke des Gemachee herabzün- 
geltoi ani den Altar fiel; and selben, sammt der 
darauf stehenden Urne, im Nu in einen wallenden, 
dichte Ranchwolken ausetrömenden Flammenschieier 
hüllte. 

AI» die beetOnten Bit wieder tat Besinnung 
gekommen waren , da Baben ue das Feuer ericH 

sehen , ui»d den Altar unversehrt , wie zuvor , an j 
seinem gewohnten Platz stehen, aber die Urne, 
die eaben rie leider Gottea nidit mebr — sie war I 
aammt ihrem kostbaren Inhalt für immer verschwun- ! 
den! Dugpf^en fanden sich von dem ..geweihten" 
Tellertüchleiu fünlzelin stark angebrannte Frugmcute 
Tor, genau eben so viele, als Brr anwesend waren. 
Ueber dieseii gasenden Erfolg bodwrfrent» 
stimmte Steinert eine begeisterte Jubel-Hymne an, 
worin er den Astralgeistern für die freundliche Auf- , 
nähme des dargebrachten bruudopfers dankte, und | 
sang dieselbe mit grosser Salbimg und Libmnst | 
SU Ende. Hierauf vertheilte er die fünfzehn halb- 
verkoliltcn Ucbcrliliib<c'l des Tellertiichleins als 
weithvoUe Keliquien un die noch halbbetäubteu 
Brr, scbloes die Sitzung mit allen geeetzlicben 
FormaUtaten, schlug drei Kreuze über die Ver- 
sammlung, gab jedem Einzi lnen den Bruderkuss, i 
nnd ging endlich ganz gemüthlich und unbefangen ' 
Ton dannen, die verblüffte Miene und das verzwei- 
felte Kopld^ltsbi der also sobamlos Geprellten gar 
keiner Beachtung würdigend und mit aller Zuver- 
sicht darauf biuiend . dass man es kaum wagen ' 
werde, von ihm, dem erhabenen Grossmeister, 
Becheoschaft Uber die Terscbwnndenen Effekten m 
fordern, was denn auch wirklich unterblieben sein 
dürfte , weil meine Quelle Weiteres bierüber nicbt 
vermeldet. 

Steinert sdieint seine raffinirt ersonnenen nnd 

sehr gewandt ausgeführten Betrü^jereien in ziem- j 
lieh grossartig angelegtem Style betrieben zu haben, 
doch dauerte die ganze Herrlichkeit, wie schon 
oben angerührt» nicht viel über drei viertel Jahre 
binans. Seine nberans luxuriSs moUirte und ans 



sahireichen Pi^om bestehende Privatwohnung stand 

mit dem Logenlokalc in direkter Verbindung, ein 
Umstand, der die gelungene Durchführung seiner 
Gaukeleien wesentlich gefördert haben mag. Ein 
Zimmer trug die AufiMibrift: «Anerfaeiligstes" m 
schwarzen Lettern auf goldenem Grunde; unter- 
stand sich irgend ein Unbernfener. der mit sieben 
Schlössern verwahrten Thüre allzunahe zu kommen, 
so wurde er durdi das ngottüche Feuer" sans 
fa<;ons zu Boden geschmettert. Ein vorwitriger 
Br, seines Zeichens ein ehrsamer Schneidermeister 
Namens Marcher, erhielt einst, als er in einem un- 
bewachten Augeubhck beim Schlüsselloch hiueiu- 
suguoken vennehte, kraft dieses göttlichen Feuers 
eine so derbe Lektion, dass ihm alle Rippen im 
Leibe krachten . und der arme Nadelheld vor 
Schreck fast den Tod gehabt hätte. Kur ein aus- 
erwShlter Kreis vmi Brm, etwa sieben oder acht 
an der Zahl (die a soll bei 30 Brr stark gewesen 
sein), die Steinert, der sich oft als „Bischof" ge- 
berdete, angeblich in Cj'pern dazu geweiht worden 
war, und bei gewissen Geremonimi immer Inful, 
Krummstab und Dalwiatica trug — seine „Ueb- 
liugsschafe" zu nennen pflegte, wurde des Ein- 
trittes iu dieses „Aüerheiligste" gewürdigt; dort 
hörten diese Auserwählten «lummlische" Musik, 
rochen borrlicbe IMIfta, gar nidit irdisch 
schmeckten," sahen Engelsgestalten in Wolken 
schweben , und fühlten unsägliches Wohlbehagen 
ihi-en ganzen Körper durchströmen. Kamen sie 
heraus, so seigten sie sidi noch fortwührend wie 
von einem Traum oder Opiumrausch befangen; 
erst geraume Zeit darnach, oft kaum nach einigen 
Stunden, konnten sie sich wieder nothdüritig mit 
nnd in der Aussenwett aureditfi&din.*' — 



Ans dem Logenleben. 

Gotha. Am 6. Novb. d. I. ward« der Br Anton 

BretachneidtT, Ilcrzof^I. S. Hofrath, Professor, Riittr 
etc., nach lüugerLin Ltidtn, im Aller von 71 Jahren 
in den ewigen Osten abberufen. 

Der Abgeflchiedene, seit 1856 der O Ernst zum 
CompasB als Mitglied angehörend, bekleidete in letz- 
terer nacbeiosoder verechittl* ue LoKcnämter, zuletxt 
dasjenige eines sogeoidueten Meisters vom Stuhl. Als . 
er wegen voi^erttekten Altera and seiner körper- 
liclii n Lt i.U'n halber dieses Amt niederzulegen sioh 
gcQöthigt sah, ernanote ihn die CD in Anerkennung 
•etner YeHienste um die Freinaorerei zum Ehren- 
meister. 

Jüio hohe geistige Begabung des Verklärten,, so- 
wie seine FlUehltreue nnd OpCsifkeudigliml haben 
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ihn die Aehtmig und Liebe seiner Brr in hohem 

Grade crworbrin und daher wird eein Andenken in 
der O £niBt lum Ck>mpass »teto ia £hreo gehalten 



Wittenberg. Am S. Novbr. d. J. beging die 
□ „sun treuen Verein " im Or. Wittenberg eine 
■ehSae, eine seltene Feier, ihr 50 jähriges Stiftungs- 
fest. Die Grosn'oge Royal York zur Frcmidscliaft in 
Berlin ehrte dieselbe durch die Anwtctnhtit ihrer 
beiden Orotsmeister , die Bhrwürdigoten Brr Herrig 
und Rröcker und mehrerer anderer Grossbeamten und 
aodann waren ausser Tielen schriftlichen Gratulatio- 
nflO Deputationen der c§^ von Berlin, Potsiiam, 
Dessau, Zerbet und Leipiig; (Minerra uod Balduin) 
erschienen, um ihrer TheUnahne Ansdniek ni geben, 
Uberhaupt war der Besuch L-iii so grossf r, (120 Hrr) 
dfue die Tafeiioge io dem geräumigen äaaie des Ca- 
rino kbgehalteD werden nnsete. Rm bewadere 
Weihe erhielt das Fest noch dadurch, da^s von den 
Stiftern noch einer am Leben war und teetlich ein- 
gefttbrt werden konnte. Auch werthvolle Festgaben 
wurden überreicht und dic in Deeeau und Zerbst 
ehrten den tiahtigen M. v. St. Br Schild durch die 
Ehrenmitgliedechaft, dahingegen wurden vom treuen 
Verein die Brr Eckstein, Maibaoh und Schuster aus 
Leipzig zu Ehronmitgliedem «mannt. 

Ocwiss alle Brr, die so glücklieh waren die« 
schöne Fest mitzufeiern, werden noch lange mit hoher 
Befriedigung auf dasselbe «urückblioken nnd in ihrem 
Henen wird der Oedanke immer mehr Gestalt ge- 
winnen, das« das, was die einselne CD presse« mtd 
Edles erstrebt, der gesaninten Bruderseliaft aan 
Segen gerti« ht. Möpt- darum dio geliebte D „zum 
treuen Verein" für alle Zeiten sein: Eine Hütte 
Gottaa bd den Henaohml 

England. Die Oross-Loge hielt am 4. Septem- 
ber ihre (Quartal- Versammlung, in welcher haupti-ilch- 
lich die Ton uns bereits früher gemeldeten Vorgänge 
beim Wahl-Scrutiniam in der letaten Quartal-Arbeit 
behandelt wurden. Bin« genaue Untersoehung er- 
wies es klar, dass drei mit dir Zühlunp der Stimmen 
betraute Brr «ich Fälschungen au Schulden kommen 
üessen, «o das» drei wirUieb gewihlte Brr al« nkht 
gewählt und dni Andere als mit höchster Stimmen- 
lahl gewählt erschienen. Es wurde nun das Scruti- 
nimn von der Qrosa-Logo dahin reotificirt, dass man 
die wirklich jrfw'ihlttn Brr iu ihre Stellen einsetzte 
nnd die SubBliluirtcn als nicht gewählt erklärte. 
IMe Schuldigen aber wurden für 2 Jahre su!<p>udirt 
und während dieser Zeit aller firnrisohen Ueohte für 
verlustig erkiiirt (Der Bund.) 

Spanien. Der Londoner Correspondent einer 
Manchester Zeitung schreibt, das« die römischen 
Katholiken ton Lissabon in grosaer Aufregung über 
die Entdeckung sind, dass ein Theil der knthoiisfhcu 
Priestor jener Stadt Mitglieder von ilaureriogeu tind, 
welchen beizutreten jedem Katholiken verboten ist 
Der pl^patliehe Mantiu« soll dem Papst gerathen haben 



di««e Tnofar« Prieefer 
dort io ein Dealer su 



nach Rom 
epeneo« 



SU rufen 



und sie 



^«rika. IHe Groatloge der fkrbigen Wrer der 

Pacific Küste, abgehalten am 20., 21. und 22. Juni 
d. J., in San Francisco hat beechlossen die Qrosaloge 
der weiiNn Hier, deren Bitsung im Okt d. J. «tatfe- 
findet, um Anerkennung zu petifionirr>n. Rie wfin- 
Boh<jn jedoch nicht als eine Separut-Urossloge aner« 
kennt zu werden, sondern als untergeordnete ^3 der 
weissen Groesloge. Das „Mas. Monthly" meint, dass, 
wenn dieiee Verlangen in dieser Weise vorgelegt 
werden ea eine ebrliebe Erwignog TetdieiiA, (fr.) 

— In Maitland, in der Prorins Ontaria, Canada, 

werden von den vorechiedenen maur. Körperschaften 
die dort existiren, 2S2 Grade ertheilt! Hierbei ist 
der „alte nnd angenommene sehottisohe Bitas* ron 
33 Gradin noch nicht einmal cingfschlossen und 
würden es also mit ditseu 315 Grade madienl — 
Hierzu meint die „Masonic Beriew*' dase die Sadie 
überthan werde und das man gut die historischen 
und moralischen Lektionen der Frmrei in 12 bis 
15 Gr. ertheilen könne, und duss der Res^ nur Ver- 
Bchwendong von Zeit und Geld bedeute. Ganz rich- 
tig und nodi iiA beaser wäre es, all' den hochgra- 
digen Hambog ilber den drei Graden Ober Bord lu 
werfen. (Jr.) 



Anzeigen. 



Ein Br, 30 Jahr alt, seit Jahren Procuriat in 
einer bedeutenden Branerei, Brennerei und Fteae- 

befen-Fklirik, wünscht sich im Laufe des nächsten 
Jahres zu verändern und sucht anderweitig eine 
angemessene Stellung. Derselbe kann unter Um- 
ständen mehrere tanaend Mark CSaution steUen, 

auch würe er tiiclit abgeneigt, einem reellen Ge- 
schäft als Tlieilhaber beisutreten oder ein efdches 

käuflich zu erwerben. 

Anerbieten wolle man gefälligst unter P. B. 
an die Elpedition dieees BUttee lichten. 

Ein Br, wdcher 40 Jahre ilt, mit der ein- 
fachen und doppelten Buchführung und eilen 

Coinptoirarbeiten vollständig vertraut, in gegen- 
wärtiger Stellung bei einer Aktien-Qeselbchaft 
(Buckslmiiebrik) lange Jahre mt Bodiffibrung und 
Cone^ondenz beschäftigt ist, dabd die Ahschliisse, 
Bilanzen und detaillirten Nachweisungon geliefert, 
auch einige Jahre am PolytcchLicum in der Buch- 
führung unterrichtet hat, sucht, gestützt aui beste 
Beferenaen, aaderwdt Eogagement ale Disponent. 

Gefällige Offerten aob A. B. dnzdi die Espe- 
dition dieses Blattes erbeten. 



Verla« von M. ZiUe in Lelpaic. — In Konuaissioo bei Bobert Friese (IL C. Oavael) in Leipaig. 

Ottoek Ten Br Teilrath In Leipaig. 
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Für die Kednküon verantwortlich: Ort Cwl ?ibh Leipzig, Plagwitzer Strasse 22. 



WeeiHmtlleli «iiM Nmain«r. 



St 47. 



SoQJiabeud, den 23. November 



Prall da« hallMa Jahrg. 6 Mark. 

1878. 



BMUUoDgcn TOD Logen oder Brüdera. welche sieb als wirkliche Mitgliciicr derselben auM^i .vkscd babeu, wcrdw 
doTcJl den Baehhandol. towie durch di« Po»i bcfriediRl, nnd wird dorm FortMUnug obao forh«r «iogegugcoo 

AbbeMelloag als Twiaagi bleibead ugeaandt. 



tahall: Ein dnrcblaucbtigstcr Jubilar. — Ansprache nach einer AufoabnM. Von Br Fischer. — Ana 
Logenlebeo : Berlin, Maatter, SUdUugen, Indien, New-Orleana. — Anseigoa. 



EIb 4iKlilaMMif8ter Jubilar.*) 

Es ist TOD jeher auf das Freudigste begrÖBst 

worden, wenn ein Fürst oder eine fürstliche Person 
sich dem Freimaurerbuode acschloss, und zwar 
nicht blos deshalb, weil dadnrdi die FMsDaurerei 
am Anaebeo nnd Ruhm gewann, oder mf eioen 
bessern Schutz hoffen dürfte, sondern hesondei-s 
auch deshalh, weil die königliche Kunst diidurch, 
dass sie auch von der hochätgCHtellten Peräou ge- 
übt wud, ihre« reinen Ideale nahe kommt, nnd 
endHch auch deKhall), weil ihre Wirksamkeit in 
der Uhod eines Bürsten von Jii,i«;<;erordentlichem 
£iQfluS8 sein kann. Einer meiner Freunde be- 
hauptet mit ganser Uebeneugang, dass wenn alle 
Forsten wahre Freimaurer wären, dw Krieg, diese 
traurige Menschenplagc ein Ende nehmen würde. 
Wir wissen nicht, oh diese Hoffnung sich jemals 
erfüllen wird; aber freuen muss es uns doch auf 
jeden Fall, wenn ein Fürst Krone und Soepter vm 
dem Altar unsers Bundes mit dem Maurersohors 
vertauscht, und ;in dem Werke der Liebe und des 
Friedens mitarbeitet Und welche Freude, welcher 
Jubel muas doreh nnsre Tempel gciicu , wsnn ein 
lüratliehes Mitglied unsers Bundes ein JabelisBt 
feiert und uns somit als ein hellleuchtendos Vor- 
bild der Treue entgegenstrahlt. Ein solch erhab- 
nes Master tritt uns entgegen in dem durchlauch- 
l^sten Br und stsllTertretenden Proteebor Friedrich 
Wilhelm, Eron^ins des deutschen Reiches, welcher 
am 6. November sein 25 jähriges Maureijahiläum 



*) Unter Benntsnng der Zcitadurift nL^tomia", de« 
wöehaatikbeB Aaaeigera von Br Idndow etc, satwoffeB. 



unter den herzlichsten und innigsten Glückwün- 
Bcben aller deutscheu 13rr geieiert hat 

Am 6. November 1858 — sn einer Zeit, m 
wdcher die Freimaurerei vielfache Angriffe erfah> 
rcn hatte der Durchlaucliticjstc Protector eine 
Anzahl älterer Mitglieder aller diei Grosslogen in 
Bwlin des Abends um 5Vt lihr in Sein Flalais 
behufs der Aufnahme Seines Sohnes in den Orden 
einladen lassen. Nachdem die versammelten Or- 
densbrüder in einem der Säle dieses Palais, wel- 
cher zu einem freimaui'erischen St Johannis-Tempel 
vdlstindig war eingerkfatet worden, eingetreten und 
sich mr. bekleidet hatten, erschien Se. Eönigl. 
Hoheit der Durchlauchtigste Protector in ihrer 
Mitte, auf Freimaurerweise herzlich und freudig 
begrUss^ nahm rechts vom AUara dsn für Ihn be- 
sttmmtanPhitz ein, und wandte sich mit iolgwiden 
Worten an die ehrwürdige Yersamndnng: 
„Meine Hochw. Brüder! 
„Der Zweck der Arbeit, zu welcher Ich Sie 
berufen habe, ist die Aufnahme Meines Sohnes 
in den Orden der Freimaurer, und Ich hoffe, er 
wird dessen würdig sein. Längst hat er Mir 
den W^unsch seinei- Aufnahme vorgetragen. Ich 
haha aher die nSthige Dispensation von dem 
geiobilidMn Alter nicht zu weit ausdehnen und 
daher sein 22. Jahr abwarten wollen. 

„Seine Zukunft, wenn sie Ihn am Leben 
erhält, wird dem Orden für lauge Zeit eine 
Bürgschaft für den krüftigsten Schute wm, aher 
fireilich nur dann, venu Sie dabei verbleilMn, 
die reine Lehre unverbrüchlidi zu bewahren. — 
Ich habe die Grasse Landesloge der Freimaurer 
von Deutschland zur Aufnahme Meinee Sohnes 
•uienehen, weil loh Sdbtt, wenngleich unter 
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andcreii Vcrbitltnisst ii iinfl für alle r§3 zugleich, ; 
in deriieibeu diu Weiiie erbaltea habe. j 

«Idi enudie nan dn Hodiw. Londes- 
GnwB-Meister Br Busch, die^AnioaliiM Ifeioes | 
Sohnes zum Freimaurer und zum Ui^ede der 
Gr. I-iindes-LoKe vorzuboreiten." 

Nuchd^m eiui; Lelirliugs - Luge crülliic-t, der 
Prinz FVieJrich Wilhelm in dieselbe eingefthri | 
TOn dem vüi sitzenden Landes - Grossmeister be- 
grübst, über ilie Tendenz des Freinuiurer - Ordens 
kutz unterrichtet uud zum Altare geführt wordeu 
war, um das Gelübde in vorschriftsmässiger Weise i 
abzulegen, wendet sieh der Landea-Groes-Meister | 
an deu Protector mit folgenden ^Yorten: 

„Durclilaiichti^iter Protector! Die Yerptlich- 
tuug des üuruLkuchtigsteD Prinzeu ist geache- ^ 
hen, und ttberreicfae Ew. Königl. Hoheit ich den | 
Hammer, um die Aufnaluiu /n \Mlt/iohen." | 
Hierauf trat Se Köiiigl. Ilohfit der Protector 
zum Altur und vollzog Selbst durch drei Uammer- 
echlüge Seines Sohnes Aufnahme in den Qeden. 

Kachdem der neaaui^genommene KonigiL Br 
den vorschriftsmiissigeu Revers eigeubäudig voll- 
zogen halte, wurde zunächst eine Gesellen- Loge, 
duun eine Meister- Loge ritualuiässig eröllhet; nach 
letzterer und erfolgter BeUeidang des Prinzen als I 
Meister, sowie einer gedrängten Uebersicht der bei 
der Aufnalimo in die drei St. Joh.-Grade vorge- 
kommcnou Gebräuche, wurde der Prinz durch den 
Vorsitzenden auf das Herzlichste und Feierlichste { 
begrSssi und zom Schhiss dieser St Johd-Meister- | 
Loge geschritten. 

Auf die Frage, ob noch Jemand zum Besten 
des Ordens oder dieser O insbesondere Etwas vor- , 
zutrugen habe, wandte sich der Dnrdilaochtigste i 
Protector mit folgenden Woi-ten an Seinen SoIju. 
, Seit Jahr und Ta^' liast Du den Wunsch 
ausgesprochen . in den Orden der Freimaurer 
aufgenommen zu werden. Dein Wunsch ist 
jetzt erfüllt worden. Die Aofaiahme hat in ; 
derselben Weise stattgefunden, in welcher Ich 
dem Orden zugeführt wurde, und wie Ich sie 
für Dich gewünscht iiabe. Sie wird, wenngleich 
sie nur in ihren Erktärongen allgemem nnd 
aphoristisch gehalten wurd^ Dir bewiesen haben* . 
dass das Werk des Ordens ein sehr ernstes, 
dass es ein heiliges und erhabenes ist. Es giebt 
nur einen Aufgangs- uud einen Endpunkt für , 
das Leben des Menschen, der das HSchste leb- 
haft und ungetrübt erkannt bat, — zu dem 
richtigen Ver&tändniss dieses einen Nothwendigen 
wird der Orden Dich führen, wenn es Dein 
stetes BemOhen sein und Uflibeo wird, die hei- i 



ligen Lebren in Dich aufzunehmen, wenn Du 
sie zur That uud Waiirheit wirst werden lasseu. 
Es feldt lücht an lauten Stmmen, die ausser- 
halb des Ordens stehen und sich bemühen, den- 
selben zu verdunkeln und zu verdächtigen ; — 
wie Ich Niemand ein Uecht zugestehen kann, 
über den Orden abzusprechen, der ihn nicht 
kennt, so werde loh anf Grund d«r Ifir gewei> 
denen Erkeuutniss nie solchen Stimmen ein 
Gi liör schenken. Möge auch Deine Zukunft den 
Beweis geben, dass Du mit klareui und unge- 
trübtem Bilde in aiditeB nnd den Orden zu 
vertheidigen wissen wiiaL Man graft dm Orden 
an, weil er sich in Geheimnisse hüllt und man 
zu berjuem ist , sich davon zu überzeugen , dass 
flies Jetzt noch uothweudig ist ; wie es in der 
Art Derer liegt, weldie zertrOmmem wollen, 
dass sie mit OberflächUchem sich begnügen, so 
dringen auch in diesem Falle die Gegner nicht 
tiefer ein, um eben absiuhthch nicht eines Bes- 
seren belehrt zu werden. Sei und werde Du 
also dem Orden ein starker Schutz, dann wird 
nicht allein Deine eigene Zukunft eine gesicherte 
sein, sondern Du wirst überhaupt das herrliche 
Bewusstseiu in Dir tragen, dahin gestrebt zu 
haben, das Wahre und Gute um Didk Ysrbra- 
ten zu woUen." 

Hei der um 8 Uhr eröffneten daraul folgen- 
den Taltil-Loge leitete der Durchlauchtigste Pro- 
tector den Toast auf den König mit folgenden 
Worten einz 

„Es ist nicht etwa nur eine maurerische 
Gewohnheit oder eine Pflicht bei den Versamm- 
lungen zuerst des Königs und Herrn zu geden- 
ken, — nein, der wahre Maurer erkennt dies 
als sein eigones , tiefes Bedürf niss. An dem 
l.eutigi 11 Abend drängt es Mich aber, in Etwas 
eine Ausnahme hei diesem uns wohlthuenden 
Augenblick unserer Arbeiten zu machen, indem 
Ich zuvorderst Mich gedmngen ffihle, dea un- 
Tergesslichen Königs und Herrn zu gedenken, 
welcher Mir einst einen eben so herrlichen 
Abend bereitete, wie der heutige Meinem Sohn 
und Ihnen ist, und deshalb sei zuerst Semem 
erhabenen Andenken eine stille Erinnerung ge- 
weiht. — Xach einer Pause: Aber aus vollster 
Seele gedenken wir auch des theureu Königs 
welcher gern Seine Genehmigung zur heutigen 
Feier gegeben, nnd uns somit diesen Abend be- 
reitet hat, welcher, wie Ich Ihnen dies schon 
öfter ausgesprochen habe, Mir Sein Auerkeniit- 
niss unserer beihgen Bestrebungen zu erkennen 
gegeben, und die Venidierungeu Sdner HoU, 
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die Er dem Orden schcukt, wiederholt hat. 
Möge £r bis zur fernsteu Zeit in ucgetrübtem 
Sdgen «alten, und Seine Hege loctiieeMii unter 
dem gnadenreichen Snhutxe des Hodrateo!" 
Der Durchluuchtigslo Protoctor sprach Seinen 
Dank für (he auf Hin ausgebrachte Gesundheit 
mit folgenden Worten aus: 

„Sie haben Mich verwShnt, Mdne BrQder, 
dass Sie munor in frnundlichater ^Yeise so viel 
des Ix)be8 zu machen wusste^i übor Dasjoiiise, 
was Ich für den Orden zu wirkeu bemüht ge- 
wesen bin. Aber hente -— das gestehe Ich 
Ihnen (rffoo ein — hente nehme loh Ihren Dank 
porn an : denn ich weiss . dass durch die Zu- ] 
führuiig Meines Sohnes in unseren heihgen ür- ' 
den, demselben für i'eruere Zeiten der sicherste 
Halt ergeben irird. Mfigen Sie, nnd alle die- 
jenigen Brüder, welche in diesem Augenblick i 
noch nicht den Gegenstatid der gegenwärtigen 
Feier kennen, darcbdruDgen sein von dem Be> 
mustsein, dass Mein Sohn der £rbe Meiner Ge- 
sinnungen für nnsen Verlnndnng sein mrde, 
und dass dem Orden der Segen nimmer fehlen 
könne, welcher aus einem solchen Bunde notb- 
wcudig hervorgehen muas." 
Aui die nach dem Liede; „Reidi* nns, Bmder, j 
Deine Hand etc." vom Hocbw. Landes - Gross- 
Meister gehaltene Rede sprachen Se. Köiiigl. Hoheit i 
der Prinz Friedrich Wilhelm Uöcbstibreu Dank in 
folgenden Worten aas: 

„Es ist für Mich ein erhebendes QeAibl, 
Ml ine Brüder, Mich heute zum ersten Male in 
ihrer Mitte zu sehen, es nun erreiclit zu haben, i 
dass ein Wunsch Meines Herzens, den Ich seit ; 
Heiner Kindheit gehegt, in ErMlnng gegangen. 
Dass die Grundsätze, welche Mir von Meinem 
edlen Herrn Vater eingeprägt worden , Mich 
nie verlassen werden, Das versichere Ich Ihnen i 
ans ToUster liebel Und so bringe leb, in dank- 
barer Erwidening der Mir enriesenen Liebe 
auch Ihre Gesundheit aus, und setze nur noch 
hinzu, dass Ich Dies von ganzem Herzen thuc!" | 
Die Tafel-Loge wurde bieraut um 10*/« Uhr | 
ritnalmüssig geeohloesen. — { 

Die BkT, denen das Gliidc zu Tbefl geworden, 
Zeuge dieser mr. Feier zu sein , verliessen mit ' 
dankbaren Gefühlen gegen den g. B. a. W. und 
mit Yerehrung nnd Liebe gegen den Durchlauch- 
tigsten Proteotor, der ihnen dies schme, in der 
Manrerwelt ewig denkwürdige Fest bereitet hatte, 
in Frieden, Freude nnd Einigkeit üöchstdeesen 
Palais. — • 

Der Kronprins ward schnell tob Stofo ni 



Stufe befördert ; übernahm dann auf der obersten 
Stufe das Amt eines Architekten, und ward, als 
der iMciiTenlirte Ordenso-Mdster Br t. Sebsinsky 
am 2ft. April 1860 starb, den Gesetzen des Ordens 
gemäss , dessen Nachfolger. Bei der Feier des 
Johannisfestcs 1800 trat er das Amt des Ordens- 
Meisters au. 

Hatte der königl. Vater, als er die Oenehmi- 
gung zur Uebcrnahmc diesee Amtes ertheilte, ge- 
äussert: „Ich wünsche, wenn mein Sohn dies Amt 
annimmt, dass er sich dann auch den Obliegen- 
heiten dieses Amtes mit Emst untenrieht", so war, 
gans dem entsprechend, iet junge Ordens-Meister 
von seinem Eintritt ins Amt an eifrig bemüht, sich 
selbst zuerst genau zu inforniiren. und über die 
ihm zugewiesenen Geheimnisse zu unterrichten. 
Das war nidit lädii Es fehlte vielfach an klarer, 
sicherer Kenntoiss. Namentlich bot die Geschichte 
des Ordens manche Ueberlieferungen, die dem wohl 
Unterrichteten bei ernster nüchterner Prütuug 
mdir als zweifelhaft eesdietBen nraarten. Der 
Knmprins liess deshalb, snidiobst f&r seine per- 
sonUche Information, die in den Archiven d( r Gr. 
löge vorhandenen Dokumente und Akten initersu- 
cben. Ais sich ergab, dass diese mit Sichurlieit 
nicht weiter zorfickreichten, als bis rar Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, ward «ne neue Deputation 
nach Schweden gesandt, nin mit Bewilligung des 
Königs von Schweden darüber sichere Botschaft 
zu bringen, ob vook iUere probelialtige Dokn- 
mente and Beweismittel vorhanden seien. 

Erst nachdem sich der Kronprinz so gründ- 
lich über alles Vorhandene informirt hatte, trat 
er mit seinen Ueberzeuguugen und Forderungen 
öffimtlieh hervor. Diee geschah bei Gelegenheit 
der Jubelfeier der Grossloge, am 24. Juni 187ft. 
Die damals gelialtene Red*' ist von den drei preu- 
ssiscben Grosslogen allen zu ihnen gehörenden 
ufaersandt Sie war in dem Munde dieses Ordens- 
Meisters mehr als eine Bede, sie war eine histo- 
rische That. 

Die Grloge hatte sieh über alle andern J/chr- 
arten durch das Vorgeben zu erheben gesucht, 
sie allem sei im Besitz d^ wahren Frehnanrerei. 
Sie hatte dies anspruchsvolle Vorgeben von Eck- 
lefl' ererbt, und nocli :un Vorabend vor der Jubel- 
feier ward es von einem ihrer ältesten Brr betont. 
Sie gründete auf dies Vorgeben die Forderung, 
dass ihrer Ueberfiefemng nnbedingter Ghutbe ge- 
schenkt werde, auch ohne Dokumente und Beweise. 
Da sie sich immer am meisten auf äussere .Auto- 
rität gestützt hatte, so wünschte man die ieierliche 
Gelegenheit m benutsen, um durch des Kronptin- 
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zcn Aii^idicn dies Voi f^ebpii sanktioniren zu lassen, 
zu welchem Zwecke dem Üidens-Meistcr Vorschliigo 
für die Jubelfeier eingereicht wurdeu, mit deueu 
maa hoffi«, durch scheinbar liberale ZagestSndr 
niise und dnrdi den Anschein sicheren hiataiidien 
"Wi89en8 ihn f»anz für Kodachte Ansichten zu ge- 
winaeo. Doch weit entttriit, die Grluge in ihrer 
eitlen Ueberhebang va stärken, betoots der Eron- 
panx in «einer Festrede DacbdrflcUieh die Einheit 
der gcsammten Frnirei bei aller Verschiedenheit 
der Systeme, sprach offen vor der Versammlung 
über deu Mangel au gesicherter Ueberlieferuog, 
and forderte ToUen wissenschaftlidien Ekint Ar 
die historiachen Untersuchungen und unbedingte 
Anerkennung der Wahrheit. 

Nachdem iu kurzen Zügen auf die Entstehung 
verschiedener Traditionen htngewiesen ist, heisst 
es in der Rede weiter: „Ei ist ebenao Idar, dass 
wir bei aller Verschiedenheit nur Eine Frmrei 
haben, aus dei-selben ursprünglichen Quelle geflos- 
sen, um* unter uiauniglultigen EmÜüsseu anders 
gestaltet und verschieden geflirbi" »Leider ist dies 
nidit immer so anerkannt, wie es in unsrem Bunde 
woihl hätte geschehen müssen." „Wir haben heute 
die Freude, dass Repräsentanten verschiedener 
Orosslogen diea Fest in brüderlicher Theiluahme 
mit uns begehen. Danken wir allen Brm, weldie 
mit dazu beigetragen haben, dass dies Bewusstsein 
von der Einheit der Frmrei sich immer weiter 
Bahn gebrochen hat Danken wir insbesondere 
hier Sr. Maj. dem KSnige, unserm AUerdnrcUauch- 
tigsten Protektor, dass Allerhöchstderselbe durch 
Seinen lunllass die preussischeu ürosslogen ein- 
ander näher gelührl und eben damit das Bewusst- 
seia der Zasammengehörigkeit der Brr und (fi 
Tenohiedenar Leluarten ni wecken und aufrecht 
SU erhalten gewusst bat" „Was Mich betrifft, so 
entspricht dies Zusammenwirken Meinem persön- 
lichen aufrichtigen Verlangen, und Ich halte Mich 
als StellwrlTeter unsres AUerdnrdikrachtigsten 
Protektors noch besonders verpflichtet, in diesem 
Bestreben Meinem Vater zu folgen. An Sie, Meine 
Brr, richte Ich deshalb bei dem heutigen Feste 
die dringende Bitte: Halten wir das Bewusstsein 
v(m der Einheit der Freimaurerei und ynn der 
Zusammengehörigkeit (I(t versobiedeDen Lehrarten 
in der Folgezeit recht lest! Gebe ein Jeder die 
Eitelkeit auf, die da glaubt, allein die ganze und 
die echte Wahrheit »i besitsen, und allein für die 
Wahrheit die richtige Fenn ansuwendenl" . . . 

In Betreff der frmr. Geschichte heisst es dann 
später: „Während frühere Zeiten sich bei der 
Autorität der Ueberheteruug beruhigten, sind in 



! unseren Tagen die Forschungen der historischen 
Kritik zu einer Macht geworden , der auch die 
heiligstüQ Ueberlieferungeu sich nicht mehr ent- 
siehäi können. Dieee Macht stellt awdi an unsem 
Orden Forderungen, die sich auf die Länge hin 

I ungestraft nicht abweisen lassen." „Mag immerhin 
eine Anzahl von Brm noch heute auf Autorität 
und UeberUeferung sich berufen und ridi damit 
begnügen. Es gieht eine Zahl anderer Brr, die, 
dem Stande der gogenwärttgen Geschichtsforschung 
entsprechend, üher alles historisch Uehcrlieterte 
gründlichen und genügenden Nachweis verlangen. 
Und diese habm in unserm Orden nidit weniger 
Recht als die andern." „Ich nehme nun kmnen 

■ Anstand , hier öffentlich einzugestehen , was uns 

i für diese unabweishche Fordoi-ung der Gegenwart 
nodi mangelt Ehrlichkeit ist UM eine Schmachi 

I Ich ^ecbe es deshalb unverholen ans: in dieser 

! Beziehung ist bei uns noch nicht Alles SO sicher 

j und klar, dass wir jeden Zweifel mit ausreichen- 
den historischeu Nachweisungeu niederschlagen 

. kannten." „Es ist deshalb seit langer Zeit Mein 
Bestreben darauf gerichtet, die historischen Doku- 
mente redlich und gründhch untersuchen und 
pünktlich ordnen zu lassen." . . . „Aber trotzdem 
sind wir mit unseren Forschungen noch nieht bia 
an einem ToUig genügenden Ziele gelangt, wie es 
sich für einen Orden ziemt, der das Symbol des 
Lichts so lioch stellt, dass hei ihm selbst Alles 
hebt und klar sein soll." „Durum vorwärts in 
diesen Forschungen t" . . . «Oeschiditliche Wahr- 
heiten können nur durch geschichtliche Forschungen 
sichergestellt werden. Durum sind solche Studien 

I in unserer Zeit eine erustt; Pflicht gegen den Or- 
den." . . . „Bebtätigen sie die Ueberlieierung, so 
werden die hemmenden Zweifel schwinden; zeigen 
sie Manches als unhaltbar, SO wird die Liebe zur 

i Wahrheit uns den Manuesmuth geben, das Un- 
haltbare zu opfern; aber wir werden dann das 
Sichere mit um so grösswer Hingebung zur Geltang 
bringen." 

' Hieran scbliesst sich dann noch ein Rath 
über \\>rcinfacbung und über die richtige Benutz^ 

' ung der Uochgrade. 

Dass SO von den Vertretern Tendriedener 

I Grosslogen, die Einheit der gesammteu Frmrei 
gegetiiiht r dem Anspruch iles alleinigen Besitzes 
der Wahrheit mit lester Hand hochgehalten; dass 
fftr dia GescbichtsforschuDg voller wisseDSchaft> 

: lidier Emst, ttr die anerkannte Wahrhut unbe- 
dingte Geltung gefordert ward, das gab der Rede 
in dem Munde dieses Ordens- Meisters ein so 
gewaltiges Gewicht 
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Am 7. März 1874 legte der Kronprinz sdn 
Amt als Ordens- Meister der Grossloge nieder und 
behielt als frmriscbes Amt nur die Stellvertretung 
8eioer Majestät des dnrdilaucbtigsten Protektors 
der pfeusBischen Frmrei. 

Dass auch in dieser Stellung der durchlauch- 
tigste Br seine Ansichten über die Frmrei und 
seine Gesinnung nicht geändert, hat Höchstdeiaelbe 
iriedflrfaolt dordi Ansprachen an finorische Depu- 
tationen bezeugt Wir weisen iubefloodere auf 
die Worte hin, welclif^ der Kronprinz am 20. April 
1877 an die veremigten Deputationen der zur Gr.- 
loge gehSrenden ProvinBialloge von NiedenadMen 
und der Grossloge von Hamburg gvqtrodieii» wo 
es zum Schluss hcisst: 

nMein Amt als stellvertretender l'rotector 
itallt Mir die ehrenvolle Auigabe, allen Grosslogen 
gUiehe Thütigkeit zu widmen, und m nach beaten 
Kraft t u der Frmrei im Allgemeinen zu nützen 
and zu dienen." „Von diesem Gesichtspunkte aus- 
gehend kann ich nur wünschen, dass die verschie» 
denen Lekrarteo noh einander mSgüchet nahem 
und dass man die ängstliche Behütung der Geheim- 
nisse den Brrn gegenüber fallen lasse, wie auch, 
dass die Grosslogen einander gegenseitig offen mit- 
tlieilen, was sie als ein Besonderes haben und wis- 
sen, oder sa haben und sa wissen glauben.* „Sagen 
Sie Ihren fim. Ich bäte afe dringend, allerseits 
bemüht zu sein, in wahrer, wohlverstaiidener Auf- 
fassung der Frmrei aufklärend und vereinigend 
EU wirken; denn nur dann kann es möglich 
werden, das Ziel des Bundes zu erreichen; andern- 
falls steht der Frmrei in Deutschland eine tcaurigo 
Zukunft bevor/ 

Gesicherte Erkenn tniss der Wahrheit und bei 
•Her Mannig&ltigkeit Festhalten an dem Bewurt- 
aein der Einheit, das sind die Ziele, welche dem 
dnrchlauchtigsten Br vorgeschwebt haben so lange 
er amtlich in der Frmrei thätig gewesen ist; das 
und die Wttnsobe, weldie er nodi heute für die 
Frmrei hegt 

War es bei einer solchen hervorragenden 
W'irksamkeit des Jubilars nicht natürlich, dass die 
ganze Maurerweit au seinem Jubel- und Ehrentage 
thmbahm? Von den FeetHchkeiten in Berlin und 
Potsdam hören wir das Folgende: 

Am 5. November begaben sich die sehr ehrw. 
Brr Zschiesche als Vertreter der National- 
Hntterioge sn den 3 Weltkugeln und Br Herrig 
als Vertreter der Grosaloge Royal York und Br 
Neuland ;ils Vertreter der (Irnsslogc nach Pots- 
dam um den Kronprinzen und stellvr rtretenden 
Protector im neuen i'alaiä die Giückwüuäche der j 



j Grossloge und verschiedene Adressen zu überrei- 
chen. Sie wurden aufs Freundlichste empfangen. 
. Nachdem Br Zschiesche eine des bedeutsamen 
Angenbliölns entsprediende Anrede an den Jubilar 
gehalten, und ihm die Statuten der neogegrfinde- 
ten Stiftung übergeben hatte, die seinen Nameu 
tragen soll, sprach dei-selbe in der huldvollsten 
Weise seinen Dank aus und erklärte, dass die 
Stiftung seiner Geeinnung besonders entspribdie^ 
und dasB grade diese Art, die Anhänglichkeit Stt 
bethätigen, ihm lieber sei, als andere Geschenke. 
Adressen und Telegramme waren zu hunderten 
vnd aus allen Orienten eingegangen; selbst aus 
weiter Feme kamen brüderliche Znschiiften, wel- 
che dem liohen Jubilar von ganzem Hersen die 
Gesinnungen tiefer Verehrung und die innigsten 
Glückwünsche aussprachen, wie z. B. aus Valpa- 
raiso. Unter den Adressen waren sehr schön aus- 
gestattete ; dazu gehörte namentlich die der Gross- 
löge von Hamburg. Die drei Gr.-Mstr. wurden 
j sur Tafel gezogen, an der von ireimaurcrischeu 
I Gästen noch folgend« tfaeilnahmen: Der Qenorat- 
Adjutsnt Sr. Majestät dea Kaisers Br Graf v. d. 
Goltz (Einer von den wenifren, die einst auch 
bei der Aufnahme des Kronprinzen zugegen gewe- 
I sen) und Br Scbiffmaun aus Stettin der schon 
am Morgen dem JnbUar seine Glfldcwünsche hatte 
aussprechen dürfen. 

In Berlin hielt die Gr. Landesloge eine Fest- 
arbeit ab; die Grloge Royal York hatte eiu lest- 
licbes Brodermahl veranstaltet, bei wddbem nadi 
dem Toast aui den Kronprinzen ein wohlgelunge- 
nea Transparent-Bild desselben enthüllt ward, und 
Br Herrig über den Empfang in Potsdam berich- 
tete. Möge der durchlauchtigste Jubilar, so klingt 
es durdi die gaase deutsche Mauierwelt hindnrdb, 
noch lange, lange ak Protector uns zur Seite 
i stehen, und möge sein hohes Vorbild mahnend, 
erhebend und segnend iu die einzelneu Bauhütten 
hineinleiiditen» und dort die rechten Flammen 
dea Geistes, der liebe und des iUedens entzünden 

R 



Ansprache nach einer AufMÜiBie. 
Von Bt Fischer in Qeva. 

«Wer da bi^ dem wird gegeben, dass «r die 
Fälle habe; wer aber nicht hat, dem wird auch 

genommen, das er hat." Wer, m. Brr, hätte nicht 
bereits zu wiederholten Malen diesen Satz gehört 
und zwar in einer Verbindung, die weit ab von 
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pem ist, was er budeuton soll, vielmebr in einer 
lieziebuDg, die dut> gerade Gegentbeil bezeichnet. 
„Wer da hat, dem wird gegeben, daas er die Falle 
habe, wer aber nicht hat, dem wird genoimm n 
auch, das er hat." Wer dächte da nicht an alle 
die Verhältnisse des gewuhu liehen Lebens, da mau 
ricfa beUagt über mangelnde Güter und Reicbthü- 
mer, and Unzufriedenbeit einziebt in die Gemntber 
der grossen Masse! Wer erket uf il.uin nicht sofort 
den Grundzug jener verderblirlicn IJahn . die auf 
eine falsche Deutung und Benutzung der ßrüder- 
Hcbkeit binansgebt und mit derTbeilung des eige- 
nen Schatzes endigt, welcher uns an die vergäng- 
liche Erde fesselt I Der Reiche allein hat die 
Mögüchkeit immer reicher zu werden, aber der 
Arme ist dazu geboren, immer ärmer zu werden; 
irSbrend jener seine Scheuer immer weiter fiUlt, 
antÜllt diesem alles, was er besitzt Als wenn 
überhaupt eine Verallgemeineruiisj des Reii-htliums 
möglich wäre, wenn er vcrtheilt würde auf alle 
MetMeben, als wenn nicht der Fälle unzäbltdie 
wären, in denen andi der da bat, verloren hat, was 
er hcsnus, in pu- kiir/cr Zeit, und der da nicht 
hatte, gewann und erhielt, dass er die Fülle hatte ' 
Also mit aller dieser Auflassung ist s nicht gethan. 
Die Sache hat woU eine andere Bewandtniss. Und 
ich meine, sie ist so recht auf den heutigen Tag 
mit anwendbar, der von Neuem unserer Bruderkette 
frische GUeder zugeführt hat, von denen wir nicht 
wissen, was ans ihnen dereinst werden wird. 
Denn wie vermöchten wir den Henschen in's Lin- 
re zu schauen «nd zu wissen, was aus ihm werden 
wird und kauni Darum können wir ihnen nur 
zurufen, wer da hat, dem wird gegeben, dass er 
die Ffille habe, wer aber nicht hat, dem wird anch 
genommen, dan er liat. 

Kin jeglicher Monseh koH sich stellen und 
stützen auf das, was er hat, und mit dem Gute 
wirken und schaffen anf jegUdiem Gebiete, dann 
wird er haben die Fülle, wer sich aber nur stützt 
auf das. was er nicht hat, dem wird auch genom- 
njcn das W(;nige, das er hat. Das heisst mit an- 
derem Worte „der Mensch soll sich auf eigene 
FBsse stellen und mit dem ihm gegebenen Pfunde 
wuchern, dass es Zinsen trage und zum Kapital 
werde. Wer sieh nieht selbst vertraut , f^eht in 
der Welt verloren: nur wer sich stützt auf seine 
Kraft, wird aus einem Schwachen ein Starker 
werden. Wer da hat das Selbstbewusstsein , dem 
wird gegeben worden, was er noch nicht hat, wer 
aber nur naeh fremden Güterii trachtet, die für 
ihn nicht bestimmt »iud, wird auch das verhören, 
was er hat Wer den rechten Geist bat, in aidi 



aufzunehmen, was ihm hier geboten wird, der wird 
in reichem Masse üudeu und empfangen, dass er 
die Fülle habe. Wie wolle man ihm andi bei- 
bringen, was doch nicht für jeden ist! Sehet, eine 
grosse Masse gehet eiji in die Pforten der Mau- 
rerei, sie haben nicht, was sie hier brauchen; da 
wird ibnm andi Wenige genommen, was sie 
haben, es sdiwindet seÜMt der Best der Adittig, 
den sie noch vor der Freimaurerei gehabt haben. 
Sie kehren zurück ärmer als sie waren ; sie haben 
vielleicht selbst den Trost verloren, dass es mit 
ihnen besser werden känna 

Was will also die F^mmaurerei , wenn sie so 
1 spricht? Sie will vernünftige und verständige Män- 
ner aus gewöhnlichen Leuten macheu, die nicht 
dummdreist auf das pochen, was sie nicht haben 
und haben können sondearn im Tertranen selbst anf 
ihre geringe Kraft und Ittbigkeit, diese zu ver- 
mehren und zu fSrdern suchen, immer in Beschei- 

Ideuheit und Deumth sich beugend vor dem, der 
die Gaben ausgctheilt unter die Menschheit nach 
i seinem Willen und eigenem besten Verständniss. 

Der Menscli muss aus sich selbst herausgehen und 
: einen Anfang seines Werkra machen. Ein jeder 

I Mensch kann, wenn er nur will, und dieses Kön- 
nen ist das Haben in Verbindung mit dem Wollen. 
So wird, der da hat, empfangen, dass er die Fülle 
' habe, d. h. die Fülle nach dem und im Verhält- 
niss zu dem, was er schon hat. Das rechte £beu- 
j maass wird sich ihm zeigen, das in der Zufrieden- 
I heit des Herzens sieb abspiegelt; diese aber will 
nicht mehr, als was sie verlangen kann billig und 
recht und begnügt sich unter Umständen selbst 
, mit Wenigem, und nennt Fülle was andere als 
j Mangel erkennen. Wer mit treuem, liebevollem 
Heraen die Pforten der Maurerei überschreiteli der 
hat, was er hier braucht, um glücklich zu sein, 
I und es wird ihm gegeben werden, dass er die Fülle 
, habe. Denn sein Herz wird ihm immer den redi- 
; ten Standpunkt zeigen, den er einzunehmen hat, 
und er wird nicht mäkeln, wie andere, wo er sich 
sagt, dass es nicht anders sein kann, und nicht 
tadeln und kränken, wo er weiss, dass 
I Jader mit sich genug zn Ann hat, nodi 
I hinterlistig und spöttisch sein, wo er 
fiiblt, dass Liebe allein der Athemzug des 
Lebens ist. £r hat um zu verstehen, uud sein 
redites Verst^nisa ipebt ihm die rechte Em- 
pföngniss des Glücks und der Freude. Wer mit 
dem ernsten Willen im Lehen steht, das Oute zu 
thun und überall kriit'tig zu wirken, wo er kann, 
wird seineStelluug auf allem , was möglich , sich 
I anweisen, er thnt nach seinem Vermögen und irent 
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sich des Gcthnnen , wodurch die I>ust an weiterm [ 
Wirken erwächst. Er hat um thiitig zu sein, und | 
seiuti That giebt Freude uud Glück. Wer gern 
Andern nut&eilt tob dem, was er hat» und sei es 
nur sein guter Bath, scino geistige Kraft sein 
warmes Herz, sein lichtvolles Entgegenkommen, 
der findet reiche Gelegenheit Gutes zu schallen 
und frSUiehe Stnoden zu bereiten, Henen su er- 
wärmen und Geister zu wecken, Strömungen zu 
leiten und Gefühle zu locken, im Stillen Zufrieden- 
heit und Glück zu htreucn , um seihst in sich 
glücklich zu sein: er hat eiu ilerz voll Liebe uud 
immer reidilicher wird's flisssen. 

Wer aber nicht hat, dem wird auch genom- 
men, wa<! er hat. Wer nicht mit rechtem Geiste 
und wahrer Liebe, sondern aus luatüriellem Vor- 
thflÜe nnd in eelbstischer Absieht eintritt in die 
Kette der BrQderschaft, der bat eben niebt, was 
hier von nötheü; was Wunder, dass ihm auch das 
entgeht, was er bat. weil er entweder keine Nuh- 
rung findet für seine eguistiächen, der Sache Ircm- 
den Zwecke, oder sein Oeist noch leerer, sein 
Herz noch kühler wird in dem kleinen, ihm nicht 
sympathischen Kreise. Woher denn son>t die 
furchtbare Abkühlung so vieler Brr, nachdem sie 
kaum kurze Zeit in dun Bande gestanden haben, 
woher die nnendlidie Kette von ZwistigkeiteB, In- 
triguen, Rasereien u. dgl. , die leider auch die 
Logenräume aufzuweisen haben. Wer nicht mit 
voller Krait uud Energie sich seines Lebenslaufs 
annimmt, bat eben nicht, um dem Strome der 
Zeit Stund zu halten nnd dem Wellensdilage des 
pulsirenden Lehens zu widerstehen; er verliert 
auch das, was er hat, und gehet nur zu leicht 
unter, wer nur Vertfesnd und kalte Berechnung 
walten llss^ und ein leeres GemQth in sich Inint, 
wird keine Liebe finden , die ihm entgegenkommt, 
keine Thcilnahmo treuer Herzen, die ihn trätet, er 
büsst das Zutrauen zur Menschheit eiu und wird 
mm Menschenfeind, statt tum Menschenfreund. 

Darum, wer hat, dem wird gegeben, dass er 
die Fülk' habe, wer aber nicht hat, dem wird auch 
genommen das er hat. Das ist der Wahlspruch 
auch der Freimaurer, und Sie, m. Brr, da sie 
heufes hierhergekommen sind, am OUeder nnseree 
Bundes zu werden, möge es Ihnen immer lebendig 
in der Seele stehen, dass, wenn Sie nicht selbst 
in sich haben, was hier verlangt wird und als 
sidiere BQqsschaft frmrisdien Lebens g^t, Sie auch 
entbehren werden, was Sie haben ; so Sie aber den 
rechten Geist besitzen, er sich füllen wird in rei- 
chem Maasse, um seinen Segen auszustreuen nach 
allen Bichtungeu uud in allea Lageu des Lebens. 



Nur wer hat, dem kann hier gogpben werden, und 
wer nicht bat, der ist und bleibt eiu tönendes Erz 
und eine klingende Schelle oder ein todtes Glied 
und dn dOrrer, unfruchtbarer Zweig. So sd es 
Ihnen ein warnender Zuruf auf Ihrer maureriscben 
Laufbahn: Wer hat, dem wird gegeben, dass er 
die EiÜle habe, wer aber nicht hat, dem wird 
andi genommen werden, das er hati 



Logeulebei. 



Berlin. Das in i^ir CTl zum Widder am Sonn- 
tag, d. 3. d. M., stattgefunden« Schwestcrnfeet — 
dM ente in der Winter^Bueon — erfreute sich der 
lebhaftesten Theil nähme der Schwestern und Bit. 
Der UElir Neuland uud seine Güttin beehrten das 
Fest mit ihrer Gegenwart friNt Iii» zum Schlüge des- 
selben. Eine Fülle von niusikuliechen und deklama- 
tori?clien Vortriigeu wechselte mit den von den Brrn 
Pusel^er und Schirmer auBgebraellteii Toaaten. Be- 
sondere Heiterkeit verbreiteten die von dem fir Ifen« 
lel gehaltenen komischen Vorträge, ebeuso wie d» 
von Frl. Laogner, Br Geyer und noch anderen firm 
vorgetragenen Geaangastüoke den reieh verdienten 
Beifall fanden. Der HEBr Nenintd fand rieh heeon- 
ders verunLasst, Pir die reichen Genüsse Beim-n Dank 
aussubriogeo, welobem alle äohweetern und Brr sich 
uogettaflh Mwhloiien. Der Bohlois des sohSnen 
Feitei erlblgte ent in splter Abendstnndeb 

masler. An 12. Okt feierte die O „n den 

3 Balken des neuen Tempels" in Münster i. W. ihr 
hundertjähriges Stiftungstest. De« beschränkten liau- 
mes wegen waren zu dieser Feierliehkeit Binladungen 
nur an die benachbarten ergangen. Mittaga 

12 Uhr betraten die Fostgeno^sen unter den Ehingen 
des „KönijjsniarscheB" den Tempel; «uictzt wurde die 
Oepntatiou der ürussen Nat Hutter-Loge „su den 3 
Weltkugeln" eingeführt. Nachdem der Choral: „Lobe 
den Il( rrn, den mäehtigi'n Eünig der Ehren", gemein- 
echaftlich gesuogeo, eröffnete der Vorsitaende ritnal- 
mässig die Festlege nnd theilte naeh einigen einlei- 
tendeu Worten zuerst ein Oliii.kwuntch.fchreiben 
nneen» durohL Trotektors 8r. Ilaj. des Kaisers und 
KSnig« und ein erst am Abend Tortaer eingetrofbnee 
Schreiben des durch!. ptiHvertrettndm Protektors, 
8r. Kais, und Eöaigl. Hoheit des Krooprinzen mit. 
Die Brr gaben in naamriieber Wt&m flirem tiefg»> 
fühlten Dunk Ausdruck. Im Namen der ehrw. (ir. 
2H. M.-Logu iiberreichtf der dop. Gr. Mstr. mit herz- 
Ueher Ansprache nunmehr einen kunstvoll gcarbeilc- 
ten, mit Silber bi brhl!ij;i ueu Hanmier und theilte n;it, 
liuss derselbe genuu dem Hammer uachgcbildet sei, 
welchen Friedrich der Greese bei der Arbeit geführt 
habe. Drei Brr erhielten darauf die Ehrenmitglied- 
schaft der Oroasen Nat. Mutter) ogc. Nach der Be- 
grüasung der nhlreich crschieueneu auswärtigen Brr 
sprachen die vorsitaenden Mstr. der von Hamm, 
Dortmund, Soest, Bochum, Detmold, Bielefeld, Osna- 
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brück uud Wesel ihre und ihrer Uauhütten herzliche 
Glückwünsche aus; aledana gab der Br LeeBemann, 

Bedner, einen kurzen Abriss der Ui setnclite J. r _ 

theilte auch aus dem Leben derseibui mtcTLssuiite | sind . . . h*ben sich freiwillig der Institutioo 
— Blhciten mit. i - . - - - - - 



Di« O WQvde tuter dem Namen „Friedrich tn 
den 8 BklkM* Ton 18 firrn gestiftet und finden wir 
unter den Nanun der Btifler solche, deren heutige 
Träger swar in Munster noch exiatirea, aber an dem 
ihoflii mheimliolien Logen gebände sich befareuzigend 
vorbeigehen. Zu den Stifjorti >!ibörten u. .\.: Ilom- 
Kapitulor t. Ketteier, Gral' t. iScbmisiug, Dom-£api- 
tnliir T. Oden, y. I)«wto>8«ndea, Dom-Espitular t. 
Ketteier juu. etc. Im Laufe der Zeit wurden aiif.,^ - 
nommeo u. A.: Dom-Kapitnlar Graf t. flettenberg, 
Bom^Kapitalar DnMto^TiaclMnrfaif , Bom-Eapitalar 
T. Botseia^or, Graf Max T. BohaiMiig, T. QalCD- 
Dinklage, T. Oller» etc. 

Den Namen „Friedrich" erhielt die □ zu Ehren 
des giltigen Protektor«, des Fürst-Uigchofn Max Fried- 
rich und seines allgemein geachteten, huchgebildeten 
Ministers, FreilMmi Frit drith von FürBtcnberg. Die 
3 Balken stammen ans dem Fürstenberg'schen Wap- 
pen, das deren zwei aufweist und aus dem Wappen 
der Btadt Münster, welches einen Balken trügt. 

Gegen Ende des vor Julirliutidi-rfK hatte die ZJ 
mit vielfachen Schwurigki iti u zu kürapleu , weichen 
ji'iioi.h die Besitznahme des Uistbums durch Pn usseu 
18ü2 ein Ende machte. Zu dieser Z- it -jint; dvr 
Torsiti in die Hände des Gouverneurs von Alunt^ier, 
Generallieutenant v. Bluchtr, später Fürst v. Walil- 
atadl, über und erfreute sich die O seitdem unter 
bewSbrten Btuhlraeisten des besten Wt^lergebens. 
Da» niiKste Mit^liedervetaeichniBB weist über 104 
aktive Mitglieder, b Ebreanitglieder und 8 permanent 
besuehende Brr auf. Naehdem die Pettloge ntoal- 
ma-b-i^' schlössen war, begaben sich die Brr in den 
geschmackvoll dekorirten Feetsaai zur Tafel. Die 
Btunmuog war eine henliebe, brOderliehe. Erst bei 
eiabwobendem Abend trennten aieli die Brr. 

(Latomia.) 

Stadthagen. Unsere ZJ wurde von 12 Brrn 
gegründet und am 13. Oktober 1877 durch die Ham- 
burger Groesloge installirt; bis ran Jobannifest 1878 

lählten wir Ii) Mitglieder. 

Am diesjährigen ätiftuogsfest bezogen wir neue 



bat die Frmrei einen grösseren Triumph gefeiert, ala 
diesen, denn diese Brr (die Hindus), welehe in den 
Ketten vnd der Finsterniss dis Polytheismus geboren 
, sind . . . haben sich freiwillig der Institution ange> 
I sebiossen, velehe alle rriigiSsen und poKtisehen Dts- 

cussionen haast . . . und hahen zum WahNpriiche 
ihrer O den Satz: „Es gibt nur einen Gott und 



keinen iweiten* angenomnea. 



(Bund.) 



Hew-Orleans. L. Brr. Auch aus dem fernen 
Südwesten Amerikas Unnen wir sieht unterlsssen, 

Ihnen eine kurze Mitthiüung von unu rm Bestehen 
zu machen. Die Germaniloge No. 4ti zählt beinahe 
100 Mitglieder und besteht beinahe seit 89 Jahren. 
W^ir sind auch dieses Jahr wieder mit fkr Pest (gel- 
bes Fieber genannt) heimgesucht. Bis jetzt haben 
wir glücklicher Weise nur t Opfw sa beUafea. 
Höge es dem A. B. A. W. gefiülen, nni weiter n 
verschoien. 



Anzeigen. 

Ein Br, 30 Jahr alt, verheirathet, seit Jalireu 
Procurist in einer bedeutenden Brauerei, Brennerei 
und Pn-ssliefen-Fabrik, wünscht sich im Laufe des 
nächsten Jiilu cs zu vcrän<leru und siu lit anderweitig 
eiue angemesstiue Stellung. Derselbe kann unter 
Unwttnden mebrera tausend Mark Cautioa stellen, 
auch wäre er nicht abgoie^gt, einem reellen Ge- 
schäft als Tlieilhaber bdsutretes oder ein Mlehes 

käuflich zu erwerben. 

Auerbieten wolle man gefälligst unter P. B. 
an die Expedition dieses Blattes richten. 



Ein Br, welcher 40 Jahre alt, mit der ein- 
fachen und doppelten Buchführung und allen 
Comptoirarbeiten ToHstihidig Tertrant, in gegen- 
wärtiger Stellung bei einer Aktien-Gesellschaft 
(Ru( kskii.fubrik) lango Jahre mit Bucbrüiirung und 

^ — p „ „ — Correspondenz beschäftigt ist, dabei die Abschlüsse, 

▼ergresserte Bäume; das Fest war ein herrliehee, j Bilanwn und detafflirten Nachweisungen geüefert, 
viel Besuch von nah und fern. Einem der Unsrigen, ' 
Br Baar, wurde ein Ehrenschurz zu »einer 25jänri- 
gen manrerisehen Jubelfeier überreicht 

Der echte maurerische Giitl, wc lchrr alle un- 
sere Brr voll und warm durchzieht, sowie dao In- 
teresse, welches die profane Welt unserer jungen C3 
entgegen trägt, geben uns die sehönsten Hoffnungen 
für die Zukunft (Latomia.) 

Indien. Die erste Ifindu-Loge „Aryan" wurde, 
^e wir bereits Irüiier berichtigen, am 5. Afürz 1. J. 
in Bombay iostallirt Die Ansprache des M. t. St. 
an die Brr — meist der Hindu-Beligion angehörig — 
enthält folgenden merkwürdigen Passus: „Niemals 



auch einige Jahre am Boljrtedinicuin in der Bodi- 

) fülinnig unterrichtet hat, sucht, gestützt auf beste 
' Referenzen, anderweit Engagement als Disponent. 
Gefällige Offerten sub A. B. durch die Exj^ 
dition dieses Blattes erbeten. 



Virg;iis Aeodde, im Nibeluugeuversmaass über- 
aetat vea Dr. M. Zille. 1868. X. 3S5 S. 
FtfM 6 ilfxk, geb. 7 Mark. 
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LMt- niSehattoimer m 4er HanrervelL 

L 

Unser Weihrauchetreucn. 
Die Freimaurer siod zu allea Zeiten die best- 
gebaaBten Menadien geweaeo. Und swar «areii 

ei nicht nur die katholischen Geistlichen, die mit 
einem Bischof von Ketteier oder andern Hierarchen 
an der Spitze unarer königlichen Kunst die schwär- 
aeaten Dinge andiditeten; sondern es standen auch 
inuner ans andern bürgerlichen Kreisen Leute auf, 
die unsre Zwecke verdächtigten und unser Thun 
und Treiben zu entstellen suchten. Ja es giebt 
nodi noch in unarer Zeit innerhalb dos Buudes, 
wenn auch nidit ofiinifaaie Feinde^ ao dooh Anklil- 
gar der Maurerei. Man sagt: „Die Freimaurer 
reden von sittlicher Reinheit und Fleckenlosigkeit, 
aber im Leben tbun sie es in Schattenseiten des 
Hersena Andern smor; sie reden von frieden 
und sind eine Gesellschaft von Intrignanten , die 
den Jesuiten nichts Daclif^ehen; sie reden von 
Gleicliheit und doch wird auch bei ihnen um die 
Gimat dea reichen Brs gebuhlt, während der arme 
Br ab ein hScIiat nni»edentaBinea Olied in der 
Kette nngeeehen wird, und wenn er der Würdigste 
im Bande wäre; sie reden von Wahrheit und Ge- 
aiunaagstüchtigkeit; aber ihre Wahrheit ist Phra- 
aenthnm nnd ihre Gesinnung ist Hencbeld; sie 
reden von den bocbsten und erhabensten Ifen- 
scheninteressen und sind doch in den kleinlichsten 
Erdendingen befangen und denken niedrig; ^ie 
wfthnen sich Priester dea Göttlichen und sind doch 
«Kte Eomedianten!* 

Wir wissen nicht ob unsre Feinde zu diesen 
Vorwürfen irgend einen Grund haben. Aber wir 
möchten wünschen« dass AUes bis zum letzten 



Buchstaben nur Verleumdung sein möchte. Daaa 
wir freilich in unserem Kunde mitunter auf ge- 
wisse Widersprüche und Schattenseiten stossen, 
das dürfte wohl keinem erfahrnen Maurer iremd 
sein. Wir predigen mit dem Stifter des Ghriaten- 
thums die Stille, und lassen doch unsre Wohltba- 
ten mehr als gut ist vor der Welt sehen; wir 
sagen: Die Freimaurerei ist der Friede! aber hat 
nidit der Streit um aUerfaand Formen oder Md- 
nuDgen auch in unser Heiligthum sich eingeadüi- 
chen, und ist er nicht selbst mitunter mit uumau- 
rerischen Wafien aufgetreten? Ja es ist nicht zu 
leugnen, unser Bund hat Sdiatteoseiten, und wabi^ 
Bdi wir Imtten ihn nidit lieb, wann wir diead^ 
ben verschleiern und zudecken wollten. Eine 
derselben ist mir in den verschiedensten Maurer- 
kreiseu erschienen, ihr gilt meine kurze betrach- 
tung, die mir m«n Hers eben ao dktirt hat, wie 
die Schilderung mancher maureriadien liditMiteb 
die ich früher aufgerollt Inibe. 

Ich meine das Weihrauchstreuen, wodurch wir 
einzelne Glieder unseres Bundes für die Verdienste^ 
welche sie besitsen, ehren und auszeichnen wollen. 

aafar dieao Sitte Boden gefasst bat, ging mir 
aus einer Aeusserung eines Brs hervor, den ich 
fragte, warum or nicht au einer Festlichkeit theil- 
nebme. Er sagte: Ich kann das Einrladiem ge- 
wisser Persönlichkeiton mit unüberschwenglichem 
Lob nicht Icidon, deshalb meide idi die CD. Ehe 
ich aber zur Betrachtung derselben fortgehe, muss 
ich auf das Entschiedenste betonen, dass midi 
kein anderer Gmnd als die Wahrlidt auf dieses 
Thema gefBhrt« und dass kdt auch bd meinen 
kurzen Auseinandersetzungen nicht etwa eine oin- 
i zeke O im Auge habe; meine Schilderungen sind 
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allgemeinen Erfahrungen entnommen , wie sie mir 
in Schriften, in Arbeiten und TaioUogen aufge- 
taucht sind. 

Idi bin darttber ansaer Zweifel» dan mancher 
Br dieses Weihrauchstreuon für sehr unschuldig 
ansehen und mich darüber tudelu wird, dass ich 
einen so harten Prüfstein au dasselbe setze, allein, 
es wird lieh TieUeidit im Laufe meiner Betrach- 
tung doch ergehen, dass der Sdutden dieser Sitte 
nidkt zu unterschätzen ist. 

Das Weihrauchstreuen — ich verstehe darun- 
ter das überoiässige öfl'eutliche Lob, womit man 
Brr sa feriierriidmi saebt — ist ein Uebd i&r 
unseru Bund weil es: 

1) das schöne Bild eines wahren Frei- 
maurers trübt Soll ich das Bild eines solchen 
biar erst enthüllen? Wir Alle kennen lebe ZQge, 
die in dem Satse ihre Verklärung finden: Thae 
das Gute ohne Furclit und Hoffnung, führe es 
aus um seiner selbst willen! Wer keinen andern 
Beweggrund für sein üutütiu hat, als das Gute 
selfaet, wer nicht wie die profane Welt sich von 
Ehrgeiz, von Eigennutz, Ruhmsucht von Menschen- 
furcht oder blinder Meuschenauhäuglichkeit sich 
die Bahn des Jiechtes und der Tugend führen 
Vutt, der ist em wahror JBnger nnsrer Kunsti dar 
hraudit aodi keinen weitern Lohn, keine äuseer* 
liehe Auszeichnung. Der Anblick des von ihm ge- 
förderten Baues; das Bewusstsein, treu und red- 
lich gearbeitet zu haben, die stille Achtung und 
liebe seiner Brr ist ihm genug, um andere Kro- 
nen buhlet er nicht Ein solchee Freimaurerbüd 
betrachten wir mit Freuden und wir wagen kaum 
ihm die vergängliche und eitle Krone der Schmei- 
chelei aninbieten. 

Wie nun aber, wenn wir sdien und h&en 
wie bei Tafel und bei Arbeiten die Verdienste ein- 
zelner Brr durch überuiässif^es Lob in den llinauei 
gehoben werden, wenn die Lobredner kein Endo 
finden« B]rperbel auf Hyperbel hSofen, and einen 
Personen -Gultus treiben, der nicht selten sogar 
ungerechtfertigt ist? Liegt da nicht der Gedanke 
nahe, dass der im Lob eiugeräucherte Br sich 
wirklich gebchmeichelt fühlt, dass er dieses Lob 
erwarte, oder wolü gar tur Triebieder seiner 
maurerischen Handlungen macht? Das Alles ist 
vielleicht nicht der Fall, er denkt wie der grosso 
Lesjiiug: „Du ächmähst mich hinterrücks; das soll 
midb wenig kränkml Du lobst mich ins Gesicht; 
das will ich dir gedenken." 

Aber, wer will es dem Zuhörer nehmen, bei 
dem gelobten Br niedrige Motive vorauszusetzeu, 
und weist auch der CMeiexte das Lob energisch 



zurück, so denkt man doch mit einem französi- 
schen Schriltsteller: Das Zurückweisen des Lobes 
ist die Begierde, uocb einmal gelobt zu werden. 

Wenn idi einmal än recht wahres Manreibild 
Tor mir habe, an (km ich mit der innigsteo Ver- 
ehrung hänge, und ich muss nun hören wie man 
ihm die zweilelhafte Krone des Lobes verleiht, da 
werde idi sozusagen aus meinem BBmmel gerissen. 
Ich bcdaure nicht nur den Gelobten, sondern auch 
den Lobspender, weil er mich leicht an das 
Sprüchwort erinnert: Gewöhnlich lobt man nur, 
um wieder gelobt zu werden. Kurz, ich mag das 
viele Weihrauchstreuen in dP ansehen, wie ich 
will, immer irftbt es mir das Bild eines ächten und 
wahren Maurers. Aber es ist auch ferner ein Uebel, 
weil es: 

2) namentlich wenn es nicht ganz gerechtfer- 
tigt ist, falsche Einbildungen nährt Die Auf- 
gaben eines Freimaurers sind gross; der Tempel, 
an dem wir briuen, ist so erhalten, dass die Arbeit 
des Einzelnen nur wie ein Sandkorn erscheint, 
und dass wir Alle uns redit sehr mit dem Kleide 
der Demuth schwückeu müssen. Wenn mau nun 
aber einem Br dafür, dass er die c5^ regelmässig 
besucht, oder dass er von seinem grossen licich* 
thum etwas spendet, oder dan er gute Bedefertig- 
keit besitzt, oder sonst einen Vorzog an sieb 
trägt, der mit der hohen Idee der Maurerei nicht 
gerade aufs Engste zusammcnliängt, vielleicht zum 
Ehreumitgiiede macht, und dabei wie eine der 
ersten S&ulen der Mavraei feiert, muss er da nicht 
auf den Gedanken kommen, dass die Maurerei 
ebenso wie die profane Welt auf äusserUche Dinge 
ein grosses Gewicht lege, und dass er ein überaus 
▼ndienteB Mitslied des Bundes seL Ibn wkd 
sagen: Vor solcher Einbildung muss ihn die Selbst- 
crkenntniss schützen! Wohl wahr, wenn die nicht 
so schwer wäre, dass wir sie zu den njiihsamsten 
Arbeiten am roheu Stein rechnen müssen; und 
wenn die Selbsttausdiung nicht so leicht wSr^ 
dass sie oft sogar den wachsamen Menschen nahe 
tritt. Wer oft über die Gebühr erhoben und ge- 
feiert wird, erblickt sich gar bald selbst in einem 
gani andern Lichte, und gedläi leidit in einen 
Dflnkd, der ihn vor der Welt iHrandmarkt, aber 
auch in seiner Selbstveredluug aufhält Wird er 
aus diesem Dünkel herausgerissen . dann sieht er 
erst wohin er durch die übertriebenen Schmeiche- 
leien der Welt gerathen ist Als Bias, der Weise 
des Alterthums gefragt wurde, welches das böseste 
und gLÜLbrlichste Thier sei, sagte er: Von den 
wilden der Tyrann, — von den Zahmen der 
Schmeichler. Ich will dieses Wort natürlich nioht 
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auf ans anwenden , ich will nur damit andeuten, dämmen zurückhalten , wenn der Schein , der ja 

dass man schon im Altcrthum erkannte, welcher immerhin trügen kann. einen Br ist. Aber 
Schaden auf einem zu weitgehenden Lobe ruhen , Maarer sind eben auch Menschen, das Weihrauch- 
kann. Und diea fuhrt mich auf einen neuen j streuen für einzelne Glieder fordert nir Aaisu- 
Scliaden dee Weauraaolntreaeos. Es gerietst: j ehnng oder weni gs ten », da disees Wort wa hart 

3) den ächten und wahren Freimanrer. klingt, zur Beleuchtung der Schattenseiten der 
Die Arbeit «nd das Werk eines Freimaurers ist Oofcicrten heraus. Wie oft bin ich auf? einer □ 
wie gesagt ein erhabnes. Die Maurerei soll der ^ zurückgekehrt, wo man eine Persönlichkeit in der 
Schuti^eist der Hensdiheit sein und ihr Sohn soll | fiberschvSo^hsten Weise feierte, und mnssto 
die Welt überzeugen nach Br Washingtons Wort, unterwegs eine um so tiefere Auseinandorsetsnng 
dass der Zweck (hv Maurcrei nur (hirin besteht, der Mängel und Schwächen des betreffenden Brs 
das Wohl der ganzen Menscliheit zu befördern, boren. Das wäre sicher nicht geschehen, wenn 
Er soll sich daher selbst von allen Schlacken eines das Weihrauchstreuen nicht Torher in greller Weise 
nnnunalisdiea Lehms hefireien, er soll die A,uf> aufgetreten wSre. DiePiet&t und die Theilnahm^ 
klärung und Bildung unsres Geschlechts iordnOi die wir för einander hegen, ist eine unsrer Lebens- 
er soll den Armen ein Retter und Tröster sein; tugenden; wir sind nicht hier, um uns gegenseitig 
er soll in der Stille Thränen trocknen, er soll die zu bckrittela, wir wollen mit einander arbeiten 
MenschheitsbKnder, welche der Krieg zerreisst, Hand in Hand und in Liebe und Frieden. Wollen 
wieder anzuknüpfen suchen und in alle Kreise wir einander die Gefühle der treuen Freundschaft, 
den Frieden und die Flintracht tragen, er soll mit der Dankbarkeit und des Wohlwollens ausdrücken 
einem Worte sich selbst vergessen in der grossen so brauchen wir keine langen Tiraden, welche nur 
Weltaufgabe, die er sich gestellt Wenn nun ein Argwohn, Opposition und Splitterrichterei anregen, 
iVeinaurer dies wirkUeh fflhlt, wird er sich da ! und so dem wahren maorerisdien Leben schaden, 
nicht unangenehm berührt fühlen, \v> nn man ihn Fügen wir noch hinzu, dass das Weihrauchstreuen 
wrgen einer ITiat, wegen eines Werkes, das sich auch auf die Brücke zur Heuchelei führt, oder 
zui* Aufgabe der Maurerei wie der einzelne Stein uns wenigstens in Verdacht derselben bringt Was 
sunt Dome tkh verUUt, über die Gebühr erhebt ' ein Heuchler ist, sagt unser Br ZsdioUe so sdiSn: 
und preist? Ja er wird in solchem Lobe, dem er „Der Heuchler ist im lebenslänglichen Widerspruch 
sich nicht würdig fühlt, eher etwas Niederschinet- mit sich selbst, er ist ein Schauspieler, den man 
terndes empfinden , er wird sich beschämt iühleu. ütVentlich nie in seiner wahren Gestalt und Denk- 
Und das nird nun ganz besonders dann der Fall art sondern in einer künstlich angenommenen 
sein, wenn das Lob «n tiel zu weilsehendes und ; Boile das vorstellen seht, was er nicht nt, eine 
grundloses ist, wenn der Weihrauchstreuer ohne ; fadsdie Münze, in sich ohne Werth, die durdi 
Takt und Zartgefühl verfährt. Lessing sagt: Ein äusseres Gepräge den Unerfahrnen oder Gutmüthigen 
anderes ist's, einem Weihrauch streuen, und ein täuscht". Solch ernste Worte müssen uns mahnen. 
Anderes, einem das Hauchfess um den Kopf dasswuraSundjedeHeudieleiweitanBunsemKreiBen 
sdimeissen. Und wie oft tritt das Letzte eüi, Terbannen. Wienun wennwirnnsindemWeiheanchp 
wenn man sich in Lobeserhebungen ergeht, und streuen so weit ergehen, dass unsre Worte nicht ganz 
80 ist nichts natürlicher, als dass das Weihrauch- mehr mit den Gefühlen des Herzens gleichen Schritt 
streuen die wahren und ächten Brr Freimaui cr halten, dass wir über die Gebühr eine That loben oder 
gerietst Doch niaht genug damit! Es fordert: ! eine Eigenschaft, die wir doch eigentlidi so hoch 

4) eine Kritik heraus, die uns stets . niidit wfirdigen SOlUen? Ich hörte einmal in einer 
fremd bleiben sollte. Wenn wir von einer O von einem Br sagen : Unsre Liebe, die wir für 
trefflichen Thut hören, so betrachten wir sie zuerst Sie fühlen, ist so gross, dass wir nicht einmal den 
mit unbefongaen Augen und freuen uns derselben. ' kleinsten Schatten davon durch Worte amdritekan 
Wird sie uns aber von Andern in einem allzu- können. Das war wold gut ^neint, aber anf dflOi 
grollen Liebte gezeigt, so fangen wir an, den Prüf- Xachhausewcge sagte, mir ein Br: Alles Wind, 
stein anzulegen, und suchen schliesslich wohl gar Alles l'Iir.ase ! Das berührte mich sehr schmerzlich; 
anbh Sohattraasiten an derselben auf. Maurer aber so pdegt es zu geschehen, weuu man seine 
sollen nun freilidi in ihrem Urtheil Uber die Men- | Gefühle su sehr auf der Zunge herumtrSgt, und 
sehen und ihre Thaten mild und schonend sein, denselben ein gar zu freundliches Mäntelchen um- 
sie sollen nicht zu schnell oder leichtfertig über hängt. Man sagt dann , die Gefühle sind oben 
Andre absprechen und selbst dann noch ihr Ver- , blos im Munde, das Herz weiss nichts davon. 
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Und 80 licjjt auch in dem Weihrauchstreuen in 
der □ eine doppelle Gefahr, einmal Tührt es leicht 
den Br, wekdier den Weibrattcli spendet, dasOt 
seinen Worten eine zu grosse Schminke zu ver- | 
leihen, und dann bringt es die Maurerei überhaupt ■ 
in den Verdacht, dass sie Heuchelei nähre. Und 
g»d« «iif dsn letstoa Punkt nMm nidit aelten 
mun Feinde ihre OeedkOBse, de halten uns m- 
sammen mit den Jesuiten, und klagen uns der 
Heuchelei an. Entrcisson wir ihnen diese Waffe 
duduich, dass wir redlich und wahr in unsren 
Bostrelnmgeo und, und dan wir andi das nnnfltse 
Weibnuichstreuen aus unsern Hallen ebeuKo ent- 
fernen, wie die O Apollo bereits dio Titulaturen j 
entfernt hat. Ich erkläre dasselbe schliesshch 
auch deshalb als ein Uebel, weil es die Brr ab- 
stiiast nnd unangenehm berührt. Maadier madit 
deshalb keine Tafellogo mit, weil ihm dieses Ein- 
räuchern nicht gefällt. Man sagt : wir haben an- 
dere Dinge zu feiern als uns selbst, uusre erhabne 
Bnndessadie bietet soviel Stoff {ArTaflBllogai, dass 
dieselben deswegen nicht langweilig werden, wenn 
auch der übertriebne PerHonen-Cultus wof^fällt. 

Aber wird man mit Einschränkung des Weih- 
laadistreuens sich nicht an dem schönen Worte 
TUtSndigeli: Dem Verdienste seine Kronel 0 neinl 
Wir wissen was wir an unsern herrorragenden 
und hochverdienten Rr huheu, unsre Liebe und 
Verehrung und Dankbarkeit für sie glüht um so 
mehr in unsrer Seele, je weniger wir m ihooi 
darüber reden, ja ich möchte sagen, sie sind uns 
an tfaeuer und zu werth, als da?» wir ihnen ihre 
hohen Verdienste mit Phrasen lüLnen sollten. 
Also hinweg mit dem übertriebnen Weihraucb- 
strenen, und unser Manrerleben wird sidi naob 
Beschrankung die^^er St hüttonseite nur heben ond 
Terklären. Das gebe d. A. B. A. W.! 



Festrede. 
Zam hnodertjährigen Gediihtnias. 

Ehrfurcht gebührt dem anerkannt Guten," 
SO heisst es in unserm Aufuabmeritual , und da 
wir das Hereintragen des neuen Lichts in 
einen Landestheü, ja in einen kleinen Staat, da» 
hin zählen müssen, so ist beschlossen worden, mit 
dem heute zu feiernden Stiftungsiest unserer (D, 
die am 4. Novbr. 1816 von ihrem Landesherm 
die Erlanbniss zur Grttndung eihielt, das Ged&dht» 
uiss zu verbinden an die früher hier bestandene 
□ Ludwig zu den drei goldenen Löwen, 
die am 25. April 1778 als i'ilialloge des Kapi- 
tels Kreuznach der strickten Obeenrans in Web- 



ler von dort aus eingesetzt wurde. Feiern wir so- 
mit heute das hundertjährige Gedächtuiss 
der Stiftung dieser O, ao ist das um so gsrsdi^ 
fertigter, als nicht allein eine grössere Zahl der 
Mitglieder dieser ersten d sich an der Bildung 
der zweiten betheiligte, sondern auch der Chef 
und Protektor der ersten Loge, der Erbprinz Lad- 
wig, als nunmehriger Landeshetr, Grosahenog 
Ludwig I., der neuen a die Erlaubniss zu neueo 
maur. Arbeiten ertheilte, somit wiederum ihr Pro- 
tektor wurde. Den früheren Namen Ludwig be- 
hielt die neue □ bei und stellte sieh aneh nntsr 
dieselbe maur. Oberbehörde^ nntsr welche sich die 
frühere gesteUt hatte: den s. g. eklektischen 
Bund. 

Es war in «ner Zeit des gröesten maureri- 
sdien Wirrwars, als die Fllialloge in Glessen. 1778 

ins Leben trat, wie auf wissenschaftlichen und 
kirchhchon, so auf politischen Gebiete breitete sich 
eine neue Zeit vor; aber es sah noch wüst aus 
unter der grossen Masse, sdbst der s. g. Gebüde- 
tsn. Kein Wunder, dass die sonderbarsten Ersdiei- 
nungen auch in dem Gebiete der Freimaurerei 
zu Tage traten, wenigstens in dem Gebiete, was 
selbst treue und ehrliche Anhänger des maur. Gs* 
dankens als dahin gehörig anevkanntso. 

Werfen wir einen Blick in jene Zeit bis tum 
Beginn der maur. Tbätigkeit in Deutschland, da- 
mit wir auch erfahren, was denn das sei: „ein 
Kapitel der strikten Obaervans*, slso je- 
ner Oberbehörde, von weldur nnsen Jubelloge 
gegründet wuide. 

Die in England im Jahre 1717 durch die 
noch bestehenden alten Bauhütten neugestaltete 
Freimanrerbr&derscbaft, an deren Spitm 
ausser einer grossen Zahl gewöhn hoher Banhand- 
werker auch einige eifrige und begabte Gelehrten 
I standen, nahm nach Herausgabe ihres Gesetzbu* 
I ches, des Constitutionsbvehs, dnen nog^ 
I ahnten Aufschwung; hochgestdlte Männer wurden 
au ihie Spitze gestellt, die unter dem Namen von 
Grossmeistern meist eigentlich nichts waren als 
Protektoren, iriUirend die eigentlichen Geschäite 
nodi Ton den begabteren HitgUedem der Brfider- 
scbaft besorgt wurden. Bald aber nahmen kost- 
spielige Gastereien auf den vierteljährigen Zusam- 
nienkünften der Grossloge die meiste Zeit in An- 
spruch und darunter litt die Haurerai, nimal viele 
eigentliche Werkmaurer sich zurnoksogen, weil sie 
mit den Grossen nicht mitthun konnten, mit kur- 
zen Worten: weil ihnen die Sache fremd und zu 
kostspielig geworden war. Je mehr Fürsten und 
I Vomdune sfadi anschlössen^ je mehr inssersr GLins 
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die Brüderschaft umstrahlte, um so mehr schien 
mau sich toq dem Wesen des Bundes zu ent- 
fernen, obechon sich aus dieser Zeit noch Zeug- 
nisse finden, das mnn neh Beines Unpmnges be- 
WQBst geblieben. 

Nach dem deutschen Reiche wurde die Frei- 
maurerei getragen, einestheils durch die Aufnahme 
des Henogs Frans Ton Lothringen, naefamaligen 
deutschon Kaisers, welcher den Beitritt einer gro- 
ssen Zahl Vornehmer, besonders des österreichi- 
schen Adels nach sich zog, anderntheils durch die 
Handelsherren aus Frankfurt, Hambarg u. s. 
«ekbe die Brfidenebaft bei flurem Aoieathalte in 
England kennen gelernt hatten. Dass fsst nur 
höber Gestellte sich Anfangs als Brüder zusam- 
meDfanden, beweisen die I^amen der ersten (3^, 
die Ms auf wenige Ausnahmen üransodsdie «Bp 
rcn, und die Uebersetzung des Constitutionsbuches 
in diese Sprache durch Br do la Tierce, in Frank- 
furt a. M. 1742 erschienen und von vielen 
'Auren Arbeiten zu Grunde gelegt, und dass die 
ecsten cP in finantfisisdier Spradie arbdteteo. 

Während wir nun wisst'ii. dass in der ältesten 
deutschen □ in Hamburg (seit 1737) nocli Ab- 
schnitte aus dem englischen Ck>nstitutiousbuche 
Torgeleeen wurden, wklSrteder bflgsbtelfstr.T.St 
der O zur Einigkeit in Frankfurt a. M., Br Stein- 
heil 1742 in einer berühmt gewordenen Rede 
die »Freimaurerei als eine Verbindung einsichts- 
voller llinner, die durch des Band der Bruder- 
liebe vereinigt, nach den Gninddttsen der Mml 
dch bestreben, eine TemOnftige GeseUsohaflt zu 
bUden." 

Aber schon waren von Frankreich aus Andeu- 
tungen auf höbere Gelieininisse gekommen, angeb- 
lich von Schottland herübergebracht durch An- 
hänger der vertriebenen Königsfaniilie , und eine 
solche s. g. Schottenloge sehen wir schon 1742 in 
Bsrlin, bald auch an andern Orten solche ent- 
stehen, obsehon rie Ins jetct noch ganz ohne ge> 
scUehtKofae Beredktigung sind. 

Damit war der erste Schritt zur Vewirrung, 
zum gänzlichen Ableben von den Zwecken und 
Zieton der Braderscbaft geschehen. Ss folgten 
ihm nun sahireiche Abirrungen, von denen uns 
nur die s. g. templerische Maurerei be- 
schäftigen soll, d. h. eine maurerische Spielart, die 
angeblich von den Tempelherrnorden sich ableiten 
sollte nnd an deren Spitae Br t. Hund, ein reidber 
aber schwärmerischer Edelmann, sich stelltek Der- 
selbe soll in Frankfurt a. M. aufgenommen wor- 
den sein, da es aber in der seit 1742 bestehenden 
a rUnion nicht geschehsn ist, so blieb nur die 



Möglichkeit der Aufnahme durch französische Brü- 
der, die sich zur Zeit der Kaiserkrönung in Frank- 
furt zahlreich aulhielten. Dies würde auch «Alip 
ren, dass der nodi sdbr jnnge Mann schon nach 
kurzer Zeit in nahe Verbindung mit Frankreich 
und den geflüchteten englischen Royalisten trat 
In Paris erhielt er denn Andeutungen über das 
Fnrtbestehen des TempelherrenordMis anf den 

> schottischen Inseln, der mit Hülfe der Freimaurer 

i wieder zu seinem Glänze erstolicn solle. Genaue- 
res erfuhr er nicht, aber mau übertrug ihm zu- 
vorkommend die Heermeisterwftrde der de- 
benten Provinz, welche angeblich Dentsbhland um- 
fasste, und gab ihm zur Beglaubigung ein in Chif- 
fern geschriebenes Patent. Nach Deutschland zu- 
rückgekehrt nahm er unter der Bedingung streng- 
sten Stillsehweigens beimlich eine Anzahl Edel- 
leute und höhere Beamte zn Bittern an, die von 
ihm s. g. Krief^'snamon empfingen. Das Bestn ben 

{ ging dahin, die bestehenden zu sich herüber 
zu ziehen, aus diesen die beeten llit^eder nnsai- 
wilden und sn Bittem sn sdilagen, dnrdi QrBnA- 
ung von wdllthStigen Stiftungen die Augen der 
Welt auf sich zu lenken , aber unmerklich diese 
Stiftungen in Kriegsschulen zu verwandeln und 
dabin zn wirkMi, dass man glauben dOrfe, der 
OtHea habe nur das Beste der Menschheit im 
Auge. Strenge Folgsamkeit war die Grundlage 
dieser s. g. strikten Observanz, und einzelne 
Sendlinge derselben enAlSdeten sidi nicht, sich 
von den cP ^ Fatrats aosliefem zu lassen, um 
solche zu cassiren und an ihre Stelle die der 
strickten Ottservanz zu setzen, gegen, zum Theil 
bedeutende Geldopfer. 

Nach Beendigung des siebenjährigen Kieges, 
der Irrlichter in Fülle auf maur. Gebiete erzeugt, 

i richtete Br v. Hund sich in seiner Würde mit 
Hülfe seiner ritterlichen Freunde ein: der Heer- 
meister zeigte sich in grossartigen Aufzügen, Be- 
amte wurden mit ansehnlicben Gehalten eingssets^ 
man stiftete neue Grade, errichtete Kapitel, er- 

! nannte Prioren, Subprioren etc. Wie später einer 
der Betheiligten schrieb, war alles in schönster 
Ordnung, nnd müsse man andbi emgestehen, dass 
alle Ritter der striktn Observani nur auf Stecken- 
pferden ritten, so könne er doch versichern, in 
besserer Gestllschuft hätte man nicht reiten 
können. Aber diese bessere Gesellschaft der hohen 

I Ordenslvflder war der bescheidenen Freimanrer- 

{ hrfiderschaft ledig gegangen, die nur im Stillen 
noch ihre Anliänger zählte. 

Eins der erwäiinten Kapitel, die Präfectur Rit- 

I tersCdde, hatte sidi in FnnUurt a, M. eingeoi- 
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stet, wo sich neben der CT) zur Einigkeit (rUnion ) 
eine O der strikten Observanz „zu den drei Di- 
steln" gebildet hatte, deren Mitglieder aber meist , 
mdir 6«fa]l«ii an den Arbeiten d«r .Einigkeit'' ! 
fanden und für die Ordenszwecko wenig oder nichts ' 
thaten, weshalb man das Kaiiifel nach Wetzlar 1 
verlegte, dem Sitze des ReiuhskammergerichU, wo 
seit 1797 die strikte Obseirans die FOialloge Jo- ' 
sepb zn den drei Helmen besa-ss und tüchtige und 
thätige Brüder (z. B. v. Broteil und v. Ditfiirth) 
sich fanden. Eine ScbottenO „Joseph z. Reichs- 
adler" wurde erö£bet, und als dereu Obermeister 
und Frifeet des Kapitels irarde Br T.Ditfnrlt er- I 
naant — eine sehr glückliche Wahl. Voller Be- 
geistrung für Alles wa-< ihm f;ut schien, mit selte- 
ner Arbeitskraft ausgerüstet, war er nach allen 
Seiton hin that^^ muste den Adel, die Qelekrtan 
und Beamten fttr die Zwecke der strikten Obser- | 
vanz zu gewinnen — kein Wunder, daKs bei sei- 
nen weitreichenden Verbindunj^en es ihm gelang, 
in kurzer Zeit eine ganze Zahl Eiliallogen weit im 
dentsdien BMche serstrent m errichten, worunter ' 
diejenige zu Aadien und zu Münster, die beide vor 
kurzem ibr lOOjiiliriges Erinnemngsfest feierten» ' 
zu Friedberg und zu Giesseu. ' 

Iiier in Giessen hatte die templcrische Mau- 
rerei besündereo Boden, niclit um* war der zeit- 
hier residirende Erbprinz Ludwig, wie sein Vater, 
ein eifriger Freimanrer in ihrem Bitterwesen und 
geiiehnii^ti^ (IhIüm- tjern , dass man ihn als Clicf. 
und Protektor dieser ersten CD in seinen alten i 
EtUanden an die Spitse stellten , (zu Buschweiler I 
in den eltilasisdien Besitzungen 'soll eioe o hft> i 
standen haben, wo er angebPich aufgenommen wurde) 
sondern auch der zum Vorsitzenden der □ er- 
nannte Br Ludwig Adolf Chnstiau v. Grolman, war 
ein Freund und Forderer der strikten Obserranz. ' 
Leider war er, wie sich später zeigte, für die iichte 
schlichte Maurerei wenig zugänglich und an seiner | 
Aengstlichkeit und seinem Einflüsse als iiegierungs- . 
direkter ging die junge a später zu Grunde. j 

Welches aber waren die MitgUeder der Q 
und w^sherlei ihre Bestrebungen? Sehr gross 
war die Zahl der M^i^eder nicht, aniangs nur , 
vicr/ehn , spSler einige vierztg. Da finden Sie in 
der regelmässigen Reihe verschiedene Adelige, wo- 
runter katholische Gcisthche und Beamte. In be- : 
sonderer Abtheilung finden Sie dann nodi, wie 
auch in andern Logenlisten d" r (]rnii.ili.:i n /i if, j 
einige Gewrrbt reibende und dann die dienenden 
Brüder. Das Uitterwci<en liatto os glücklich soweit i 
gebra«^ dass die Berufsgeuossen der Grinder der | 



Frmrbrüderschait in einen besonderen Winkel ge- 
wiesen worden! 

Das sollto bald anders werden. Wackere ächte 
Brüder hat die damalige o gezählt; wir wissen 
«rar nidit wdeiie sie war» und wie ride davon 

die Mitgrinder der jetzt bestohenden o geworden: 
aber Archiv und Bibliothek sprechen für ilir Da- 
sein. Erstreä bewahrt mehrere Zeichnungen acht 
maur. Oeistes und in letzterer finden wir alle die 
wichtigsten maur. Schriften der damaligen Zei^ 
stark gelesen, oft in mehrfachen Exemplaren. 

Da konnte es nicht fehlen, dass das trügerische 
Licht des maur. Bitterwesens immer mehr als 
soldies erkannt wurde, dass man ToUig yorbereitet 
war, als der durch die strikte Observanz und das 
Illunnnateuwesen sehr entläusebte edle Br v. Dit- 
furth die Tochter Q rief, mit in die Verbindung 
zu treten , die Weldar und Frankfort a. M. ge- 
sddossen — man folgte wie alle andere Wetda> 
rer Tochter c§^, mit Ausnahme von Friedberg. 
Giesseu ward eine ek 1 ek t i s c be die sich 
auch bei üirem Wiedererstehen diesem Bunde wie- 
der aaschloBB und in seinem Geisto stets eifrig 
gewirkt und gestrebt hat 

Br V. Grolman hatte widerstrebt; Einflüsse ▼OB 
Darmstadt suchten die O in einem neuen Ilocb- 
gradsschwindel zu Tcrstricken, weil sie sich rächt 
fugte, wurde sie Terdachtigt, sie suchte sich m hal- 
ten, arbeitete anonym, aber das Widerstreben ihres 
Meisters führte zur Einstellung der Arbeit am 10. 
Novbr. 1791. 

Ehre aber den wackeren Brüdern, die wir 
zwar dem Namen nadk nicht kennen, die abor 

durch hochhalten des Vereins der Freimaurerfarft- 
derschaft jedenfalls dazu beigetragen haben, un- 
serer O Ludewig zur Treue eine würdige Stätte 
zu bereiten. 
Giessen, 17. Norbar. 1878. 

Wük Keller. 



Ans dem Legentebee. 



Berlin, ür. Loge z. drei Weltkugeln. 
— Zu den drei Seraphim. JJus IG.") Stiftungafwt, 
welches die O am Sonntag d. 17. d. M., feierte, hatte 
eich einer grossen Theilnahme zu erfrenen; Tom £br- 
würdigsten Bundes - Direkturititn war der Sbrwdgst 
deput National -Omwtr. Br Kleiber und tod dn 
Schwester dP waren ft«t alle rem. Hstr enobieBen. 
Die Fest-Arbeit ging in würdiger Weise von Statten. 
Der Ebrwdgat. Br Kleiber brachte au l^le des w- 
kiankten Ebrwdgst NationBl-OnBBtr. Br ZschissdM 
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den Grau und Oläckwunsch der Bundes-Behörden 
dar. Die yon Br Leo gedichtete und tou Br Grell 
oomponiite, der O su ihrem Säcnlarfeste gewidmete 
herrliche Cuitate^ sowie die darauf folgende Fcst-liede 
des Br Leo lutteo «oh grosMo BeifaUs » erfreuen. 
Bei der Fett-Tafel O entwiokelte v. A. derEhrwdgst. 
Br Kleiber in geistreicher Kede , was Kunst sei und 
warum die Frmrei mit vollem Beehte eine Kunst, 
ja die kSnigliclM Kvnit genaant sa werden Terdieo«. 
Br Leo begrüsste in kernigeu , launif:cn Worten die 
bes. Brr. Das Fest verlief in gehobener ätimmung. 

— Gr. Loge Royal York — Beim Fest der 
Alten am Montag, d. 18. d. ii., gab der Ebrwdgät. 
augeordu. Frmstr. Br BrVekar mnKdiat eine Uberaus 
sinnige Erläuterung über die Bedeutung dieeer br. 
Vereinigung und wies dann nach, das« dieselbe im 
vacflMMDHi Jabre 4 Mitglieder durch den Tod ver- 
loren , gegenwärtig 78 Mitglieder sähle, welche im 
Ganzen 5069 Jahre reprilaentiren, das Darduohnttts- 
Alter 65, da8 jüngste Atter 53 und das Ültcetc 85 
Jahre Mi. ü Brr wurden als neue Alte begrüwt und 
dabei dea Darehlanebtigsten atellvertr. Frotekton, 
welcher ja jüngst sein 2ä jahriges Mr.-Jubiläum hin- 
terlegt, mit Begeisterung gedacht. H£Br Bosenthal L 
begrBsate Nanens der Brr der beiden anderen GroaecSl 
die Versammlung. Dem Hoch auf den Alterspräsi- 
denten begegnete KUr Uoin wie immer in hamoristi- 
•eher Weise. EBr Bouche brachte den Toast aof 
die Frauen aus. EHr Schneider, der auch diesmal 
deu musikul. Theil leitete, hatte bei den jüngeren 
Brrn eine Anleihe gemacht Die Brr Koller und 
Mäotell erfreuten noch die Brr mit ihren Vortrügen. 
Am Schlüsse wurde reichlich einer Br-Wittwe 
gedaoliL 

— G r.Liindeiiloge. Victor z.goid. Hammer zu Sjuiu- 
dow. Zur Feier des am 5. d. M. stattgehabten 'iöjiihr. 
Hr- Jubiläums Sr Kaiser 1. und Köaigl. Hoheit des 
Erooprinsen, Durchlauchtigsten stellvertr. Protektors, 
vereinigten sieh die Brr am Freitag, d. 8. d. M., 
tabireioh m einer feetarbeit Naehdem die O eröff- 
net, durch den Gesang dner llotette eingeleitet wer» 
den war, hielt der abgeordn. Mstr HBr Baldamue ei- 
nen auf die Festfeier betiigiichen Vortrag, dem die 
Brr mit aichtliehcm Interesie folgtsn und der ihre 
Her/en erhob. Die wflidige Feier solileHi mit einem 
Gebet und Gesänge. 

Glessen. Am Sonntag den 17. Novbr. feierte 
die a Ludwig zur Treue mit ihrem Stiftungsfest 
naehtriflioh die hnndertjilhrige Rrinnernng an das 
Hereintragen de« maur. Lichts in die land- 
graüich heasisohen Laude durch die Errichtung der 
Filial □ der strikten Observans Lodewig lo den drei 

goldenen Löwen in Glessen. Pehou am 25. April 
hStte iloa Fe.-^t jiefeiert werden können, da au diesem 
Tage 1778 die Stiftung der früheren CD erfolgte, und 
BO sil'.iJ (!i<: ir ihureii Schwes-ter 13J in A:iuheu und 
Münster mit ihrer itsilüier uns zuvurgekummen. 

Dia O war sehr zahlreich besucht, über 150 
Brr waren anwesend, darunter der Grossmeister des 
Eiatraohtsbundes , Br Pfalts, der dep. Grossmeister 



I des eklekuächen Bundes, Br Martini and anaserdem 
vierzehn bammertühreade Hüster. 

Der dep. Grossmeister des Bintraehtsbundes , Br 

Dr. Eckstein, leitete die Arbeit im Tempel und sprach 
. die einleitenden Worte. In feierlicher Weise und in 
: gebundener Bede worden von ibm vnd den Vorste* 
heru die drei grossen Lichter aiigezündt t, dann folgte 
1 vom Vorsitzenden ein kurzer Blick auf die Vergangen- 
heit und des Tor iwttlf Jahren stattgeftindeaen 50* 
i jährigen Jubiläums der jetzigen D, bei welchem 6 
I Ehrenmitglieder ernannt wurden, von denen bereits 4 
j in den e. O. eingegangen, deren er in wenigen bers- 
lichen und anerkennenden Worten gedachte. Kr thciltc 
dann der Versammlung mit, das* die □ die Brüder 
i BIunt»chli in Heidelberg, Grossmeister der GrossO 
! zur Sonne und Hügel, Grosssekretär des Eiutrachts- 
I bundes in Darmstadt zu Ehrenmitgliedern ernannt 
hat, und Hess dann den langjährigen Schatzmeister 
und jetzigen ersten Au&ehex der O Br Kthx 1, her^ 
vortreten, nm dem gans fiberraaohten Br mitiotheilen, 
dass die □ ihn an seinem heutigen 25jährigui Mr- 
jnbiUiam zum Ehrenaufseher mit dem Sitze im Or. 
ernannt habe. Naeh eineai mnsikaUsohen Vortrag der 

Brr Dr. Luriiiz und Krausse folgten die geschiehl- 
liche Zeichnung von Br Keiler, dann der Vortrag 
einee Liedes dee llstr. t. Bt Br Dr. Oneken nnd 

hierauf die Zeichnung des drp. Mstr. v. St. Br Dr. 
Bratuscheck, welche in warmen Worten die ältere 
Geschichte mit der neuen u d neuesten verbindend 

die Hoffnung aussprach, dai-s es gelingen -werde, ein 
festes eiuigcudcö Band um alle deutacheu Bauh itten 
I zu schlingen. 

Wir können der beglückwünschenden Ansprachen 
der einzelnen Deputationen hier leider nnr im Allge- 
meinen gedenken und können wir noch hinsufügen, 
das» die a zu OffenBaoh dem Br Dr. Oneken, dieie- 
iiige zu Siegen den Bm Dr. Oneken nnd Dr. Bratn* 
' Scheck (las Diplom ak Ehrenmitglied durch ihre Mstr. 
I V. St. Br Dr. WebtdT nnd Mauger überreichen liess. 
j Die Tafel welcher BeC wegen Unwohlsdna 
! nicht beiwohnen konnte, soll des Erhebenden viel go- 
j boten haben, uameutlich auch an poetischen und mu- 
I rilialisohen Vomigen. 

Spanien. Im Jahre 1874 wurde die Frmrei in 
Spanien bei dem Kegiorungsantritt des Königs Al- 
phonso verboten. Die konnten in Folge dessen 
sieh nur an geheimen Orten versammehit nnd unter 
andern Plltzen die sie benutzten, befand sieh aneh 
das Amtsloka! des Ver. St.-Consulb zu .Srvilia. Br 
James J. Gooper der Consul war damals und ist 
noeh ein Mitglied der Ooneordialoge No. 57, von 
Philadelphia. Es gab damals 5 in Sevilla, von 
denen jede über 100 Mitglieder zählte, welche der 
besten Klasae der BBrgersebaft angdiCrten. Untat 
dem Schutze der anu rikanischen Flagge versammelten 
sie sich nahezu seclu Monute in dem Consuls-Gebäude. 
1 Unter der vorhergehenden repnblikamsehen Begiernng 
I hatten natürlich die Frnirerlogen vollständig Gelegcn- 
! heit sich zu versammeln, wo sie wollten. Der Graf 
von Montpensier, Onkel dos König's Alphonso' nnd 
Vater der jüngst gestorbenen Königin Mercedes, war 
gleichfalls ein Mrer. Ehe Br Cooper abreiste, wurde 
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ihm ein Juwel und ein Kragen verehr! und er zum 
Ehrenmitglied von yier der bevillaer gemacht. 

(Tr.) 

New. York. Die Agitation für die Erbauung 
oder Bewerbung eines Hause« für die hiesigen deut- 
Bchen nimmt in der letzten Zt<it wieder einen 
recht lebhaften Portgang. Die Zweckmässigkeit lioes 
gewissen ZflBtralfinnkte» für die deutschen Mr macht 
sioh aooh immer mAx geltend, — ja frühere Feinde 
des ünttrnehmena sind sogar dessen Freunde ge- 
worden. Die Vereinigung der verschiedenen c§-'> die 
sioh aar Aofgabe gemacht hat, diesen Zweck su f6r> 
den, hat bereits Qber SlOOO in Hündi- n , und hofft 
mau ditso Sun;me im Laufe des Winters durch ver- 
schiedene Vortrüge und Unterhaltungen nicht unbe- 
deutend TenDehren sa kSnnen. Die Brr Malignen, 
Burian, ilackicwitz und Kriisi werden in den kom- 
menden Winter- Monaten Vortrüge halten. — Die Ge- 
legenheit IBt die ErwerlKing einen eigenen Heina 
für unsere -nl dürfte wohl nie so früiistif» gewesen 
sein, wie eben jetzt, denn das Gruudeigeuthuni steht 
mrsteas so niedrig, wie es in den letzten 25 Jahren 
nicht gestanden, und zweitens hat die Eröffnuni: der 
Pfeilerbaho in der Lowerj" und 3 Avenue tür man- 
che c§P OS zur dringenden Nothwendigkeit gemacht, 
ihr Versammlungslokal zu verlegen, da bei den 
Lärm und Geräusch, welches die alle twei Hinuten 
TorbaifilliraB^aB Züge verursachen, an eine ruhige , 
und nnginBeiMne Arbeit nicht mehr zu denken ist. i 
Wenn etwa nhn der hiesigen nur je $1000 fär 
dic-en Zwcek anlegen wüllitii, wäre d.i- Friiar- I, 
nehmen als ein gesicherte« au betrachten. hoSv^^ 
wir, daas sie es thun. (Tr.) t | 



Amerika. Bei der Jubelfeier eines Brodera 
welche in einer amerikaaisohen CJ abgehalten worden 
kaa «n Gedieht mm Vertilg, dem wir die Iblgen- 
den swei Yeree entnehnnen: 

Nicht leicht ist« wohl in diesen Tagen 
Zu üben treue Meisterpflicht; 
Bedenitlich treten ernste Fragen 
Dem Meister Tor das Angesicht, 
Verdeckte Glntben knisternd glimmen 
Im flohoos« der sorgensohweron Zeit; 
ünh( im, c!i drohen dumpfe Stimmen — 
Und iwischen Mein and Dein — lebt Streit 

ünsterhliehkeit der ewgen Geister 
Verwirft die neueste Wissenschaft 
Und ihn den greseen Weltennefoter 
Nennt Aberwits nur RtofT und Kraft. 
Wo !^lbstsucht nnd der Dunkel walten, 
Dort schwindet Freundsohaft, Lisih nnd Tran; 
Drum ists an im?, ji tzt hoch XU halten 
Das Banner wahrer Jdaurerei. 



Anzeigen. 
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Frankreich. Der Grorient von Frankreich hat 
1000 Francs Besten der Oelbenfieber-Eranken 

im Süden verwillipt, — die Gross rD TOn nUTIffi^f 
hat iur denselben Zweck 1000 votirt 

Nevada. Die Gross n von Nevada hat be- 
schloesen, dut-s die bei ihr uiu .\utüahnie Nuchsu- 
chendeii glauben müssen: 1) an die Existenz eines 
höchsten Wesens; 2) uii die Unsterblichkeit der Seele; 
3) &u die Wicdorauferstehung dos Körpers. 

Ungarn. Der Ororieut von Ungarn hat einen 
Aufruf erlangen und einen Auaschuss ernannt, um 
für diu durch den Krieg Nothleidenden und dnroh 

die Stuniifluth fast Vfriii(btf1f-;i Städte Mij'koLi und 
Erlau in Noth UeratluuiLii Ijeilruge zu surumelu. 

Utah. Die verhältnissmässig kleine Zahl Mrer 
von Utah hat die Summe von S 1,397.50 zur Cutcr- 
stütning der Qelbeufieber- Krauken gesammelt und 
dnieb den Qfoeasckrotär Ohas. Dielü an die Oross- 
eekretSre der naohgenannten Staaten wie folgt senden 
lasHen: naeh Louisiana $ 377.00 ; MissiBsippi $510.25 
ond <S 510.25 nach Tauwaaee. Dieee Giüien wurden 
an Nothkidende ehne Bfieknioht «nf Bmw^ Farbe oder 
Olaabensbekenntnias vertheilt 

(Tr.) 



Als Festgeschenk für 
Schwestern empfohlen! 

Den Schwestern Eeill 



Reden und Dichtungen maiu'erischeu Inhalte, im 
BradericreiM Torgetragen und für ScbwestemhaDd 
aiugewäblt von & BlnaieHav. 
Dritte vernehrt» nd vwrbesserte Auflage. 

Prna: brochirt 4 Expl. M. 2,00. 

In elegaatna Oiiginal-Einband „ „ 2.50. 

Gegen Baarelnaeadnng franea an beatehen durch 

Ir 8. BliMMiM, 

Lehrer und Prediger 
in Bielefeld. 
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Die Loge, des Manrcrs Yalerbaus, Schule ud 
Arbeitsslälle.*) 

Wenn nadi den Geaetzen nnaerea Bandes die 
Frauen von deu Arbeiten der Maurer ausgeschlos- 
sen siiiil , so ist (lit's ein Gruii'lsatz, der auf iltT 
einen Seite wohl eiueu berechtigten formeUeu 
Stftt^onkt hat, auf der andern Seüe in ?endiie- 
denarti|{8ter Weise durch Tbatsadien enticräitet 
wird; ja es gebt eine unverkennbare ReguDg durch 
die Maurerwelt, diesen Fuiibimentalsiitz uinzuge- 
Stalleu. Wir .gehören weder zu Deueu, die an 
Allem, was hergebnwht ist, unbedingt und unter 
alleu Umständen fosthalten , noch zu Denen , die 
den Stürmen der beuLt^tiu Zeit folgend mitten 
bindurchgebeu, nur weil etwas Neues iu oit lru|>- 
panter Form oder pikanter Gestalt angenbliddich 
reizt und intmessirt Wir bekennen uns gern zu 
den besonnenen Männern des Fortschritts, die 
das (iute an dem Altin uchten und ehren, des- 
wegen aber sieb dem. Bessern der Gegenwart nie 
Tersdüiessen, vidmdir Beides gegeneinander in 
gehörige Abwägung bringen, ehe sie von der im- 
naerhin ehrwürdigen und stets lehrroicheu Vergan- 
genheit vollständig Abschied nehmen. Wenn wir 
nun das Wesen dwr Maarerai betraditeB und vor 
Allem in der YerTnllkomawang nnseres Ödstes, 
in der Yeredluiig unseres Herzens und in der 
Fürsorge für un^'-n' Nt bf riineiischen sm-hen , so 
ist es wohl kaum melir zweifcihuit, duss zu allen 



*) Probe aas dem TorlreflUeben Bnebe i Die Sebwetter- 

logc. Von Rr ll<i>ii rr FKcl . r t Leipzig, Br. Zcchcl 1 S7«) 
ober das wir bcrciU (jcncbtclcn und da« wir auch hier 
wiederh«^ ompfehloo mOcbtea. D. B. 



diesen Arbeiten auch das Weih nicht nur berech- 
tigt, soodern sogar verpilicbtet ist, so thütigen 
Antheil zu nehmen wie der Mann. Denn es ist 
mit ihm ein gleichgescbaffenes und fiir eine höhere 
Will fjleichberechtigtes Schöpfungswerk des All- 
mächtigen Baumeisters Aller Welten. In dieser 
Auffassung wurzelt unstreitig das Streben nach 
Gleicbstellaug der Fraaen mit den Männern in 
der Logo. Wenn irgend wo, so hat man in di^ 
ser Bauhütte seit Jahrzehnten bewiesen, dass man 
es für Recht und angemessen erachtet, das bessere 
Geschlecht von den edlen nud erhebenden Lehren 
der heiligen Maaonei nicht auszuschliessen, sie ihnen 
vielmehr so weit iijir immer thuiilich zu erschlie- 
sscn. Wir vorschwiMgen uus aber nicht, dass, wie 
die Menschen nun einmal gegenwärtig noch sind, 
doch manche Schranken beetehen, die eine voll* 
ständige Aufbebung des Eingan;^s crwilhnton inau- 
Teriscben Gnitidsut/fs nicht gut heisseii, Schran- 
ken, die weniger durch die intellectuelle Stellung 
des weiblichen GesdUechts gezogen sind, als durch 
äussere Verhältnisse und Gebraache geboten er- 
scheinen. Möglich , ja wünschenswerth , dass in 
Zukunft auch diese Schranken fallen und daa 
weibliche Geschlecht, wie es sonst durch die hu- 
manistischen Bestrebungen der neueren Zeit im- 
mer mehr zu einer berechtigten Stellang im S0> 
cialcn Leben gelangt, auch der Segnungen eines 
so edlen Bundes, wie des der Maurer, in ihrem 
vollen Um&nge fheilhaftig werde; wir unserer- 
seits bemühen ans fort und fort und fort, auf des 
Weibes tiefes Gcmüth und feinen Takt die Mau- 
rerei einwirken zu lassen dun h Zulassung zu ein- 
zelnen - Versammlungen und suubügcu mau- 
TereiniguQgen und tot Allem es bekannt 
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SB machen mit Dem, was das Logentbutii ist, auf 
dftn «B dunit vertraat werde und «efa sa seiner 
Stellang zu demselben w&zdtg vorbereite. So las- 
sen Sie auch heute, wo wir das Glück haben, un- 
sere Scliwestern hier mit uns vereinigt zu sehen, 
ihnen sagen, was uns die Loge ist 

Die Loge ist zonäohst des Maurers 
Vaterbavs. Welche Fülle wobllinieiider Erin- 
BeniOgr'n erschlicsst sich Jeden, wenn er der läi;gst 
entschwundenen Jugendzeit, wenn er der seeligen 
Tage in seineni Yaterbanse, wenn er der vieileiöht 
früh TerklSrten Ktern und all' der Liebe und 
Treue gedenkt, mit welcher diese ihm umflngeii! 
Rasch flohen die Jahie dahin. Haid früh«^r, bald 
später niu.>bte sich au Jedem die bedeutungsvolle 
Geadiiidite von dem verlorenen Paradiese volbddien. 
Da stehen wir, noch kaum che wir es gedacht, 
mitten im Lebt-u, und wir beginnen :uif meist 
rauhem Pfade die schwere PügeriiUut Da ent- 
brennt tm uns dtt Eampf , der nur «migen er- 
spart &t; die Ideale der Jogendxeit xerrinnen; es 
bleicht der poetische Schimmer, der die Phanta- 
sie so gern auf alle Zukunft crgoss ach. und 
es ergreift uns all' das ii'dischc Thun und Trei- 
ben, das Ringen und Streben nadi dem Ziele der 
Welt. Wir suchen Freunde auf unserer Wamler- 
schaft; aber nur zu oft giebt der blosiio Vortlieil 
oder der Zufall uns diu gewünschten Gefährten. 
Wie tausendiältig tühleu wir uns getäuscht und 
nicht angesprodienl Wir sudien Schnta vor dem 
Geräusche der Welt in der eigenen Brust und 
schautii liimnielwärts. So sehr wir uns da ver- 
söhnt lühleu, immer wieder von Neuem wirft uns 
das Treiben der Weit zurück, indem es uns sagt, 
daas der Einselne mit all' seinem guten Willen 
nichts vermag; auch die edelsten Kräfte ohne Un- 
terstützug, ohne Verbindung, ohne gemeinsames 
Ziel erlahmen. Hier in dem Tempel, dessen Zin- 
nen nadi dem ffimmel zeigen» nachdem irir ihn 
gefimden und mit undditbareB Banden zu ihm 
hingezogen sind, kommen wir uns zum ersten 
Male wieder recht heimisch vor, wie im eigenen 
Vaterhause. Die woblthuende Stinune verwandter 
Mitstreiter für das Wahre, Gute und l.lle \ er- 
wischt Alles, was draussen im Gewüble dei Welt 
uns von diesen edleren lieguiif^eu abgezogen hat; 
der warnende Ruf lieber Brr und wahrer Freunde 
führt uns auf den verlassenen Pfad zurück, und 
in dem höheren Genüsse mensdieowürdiger Freude 
sind wir uns selbst und unserer Bestimmung wie- 
dergegeben. Wie wir zum Vaterhause so gern 
snzOckkehren» so sudit der wahre Maarer seina 
Loga mit sehaauditBvollem Erwarten »xd, um udi 



zu sammeln, zu erheben und, gestählt gegen alle 
Angriffe der äusseren Welt, in diese wieder bii»> 
auszutreten. Treue Schwestern und als Geschwi- 
ster einer und derselben grossen Familie mit uns 
vereinigt, sie theilen mit uns die edlen Freuden 
dieses Hauses, und tragen, gehoben durch den er- 
habenen Geist, der sie hier umweht, mächtig tat 
bei, das T.ebeu uns zu versü^sen und zu vonst^o- 
nen. Greifen wir in unser Herz und in unsere 
Erinnerung zurück, so werden wir uns bekeuuen 
müssen, welche erhebenden und belehrenden, wet 
che schönen und freudigen Stunden wir in der 
Loge gehabt, und begeistert rufen wir aus: Die 
Loge ist des Maurers Vaterhausl Ja tür- 
wahr, es ist des Maurers Vaterhaus auch iu schmerz- 
licher Beziehung. Wenn die Kinder gros» gewor- 
den, zi lir I. sie ans dem elterliclien Hause, um 
einen iioenl /.u gründen; sie bleiben zwar durch 
die Bande des Blutes noch immer eng verbunden 
und durdi die reine Liebe zu den Eltern dem Vap 
terhause zugethan; aber sie stehen doch nicht 
mehr im steten Verkehre mit ihnen. Anderseits 
werden die Kinder durch Verliältni.sse des Lebens 
vom Vaterhause getrennt, und wie jene, so kom- 
men auch dieee, wenn ein Fest im elterliclHB 
Hause gefeiert wird , wieder zurück, om sich in- 
mitten der alten Bande alles Dessen genussreich 
zu erinnern, was frühere Zeiten ihnen hier gebo- 
toL So treten auch aus der Loge Glieder aas, 
um anderwärts neue Pflanzstätten der Humanität 
zu errichten und gemeiusaui mit den alten Bau- 
hütton zu wirken im Dienste der Menschheit; Bn- 
werden von dem Sitze der Loge entfernt durch 
BerufeverlüUtnisse und aus dem lieb gewordenea 
Kreise gewaltsam gerissen. Wie schwer eine sol- 
ehe Trennung aus der Lo;;e ist, das, meine ver- 
ehrten Schwestern und Brr, haben Sie erst vor 
Kurzem bei dem Wegzuge eines unsrer geliebten 
Brr «rfaliren; ww eine solche Trennung je erlebt, 
der wird mit mir sicher einstimmen: Ja, die Loge 
ist d e s M a u r e r s V a t e r h a u s ! Und noch eins. 
Aus alLu uuüeru Verbindungen scheidet mau leicht 
und einfach; selten ergrmft den Ausgeschiedenen 
ein mächtiges Sehnen, eine niederschlagende Er- 
innerung ob der verlornen Verbindung. Wie ganz 
anders in der Loge! Als uulöshch geschlossene 
Glieder mner Krtte stehen dk Brr da, schww 
wird ea maem Jeden, sich von ihr zu trennen. 
Schwer wird es aber aueli der Gcsamrathcit, ein 
einzelnes Glied zu entfernen. Wie der Vater sich 
nur iu den äusserstou Fällen vou seinem Kinde 
lossagt, so ISlt die Loge ihre Glieder fest, und 
hält jedes dnaelne Glied die Loge faet, dmm es 
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ist das Zanberband der Br- Liebe, durcbflocbtea 

von dem gcmciiiscliaftliclien Streben nach einem 
grossen Ziele, woilurili die Loge wird - des Mau- 
rers Vaterhaus. Freilich giebta auch Glieder 
einer Familie, dfe aiebt dardidrangen sind von 
dem zarten GefÜble der Elternliebe und der ed- 
len Zuneif:jung zu ihren Geschwistern; leider sehen 
wir im profanen Leben gar maucbtnal, dass Eia- 
selne aus den trauten Bfinmen dee Tateriuunet 
adieiden, weil ee sie dort nicht leide! Via die 
Sache aber auch kommen und die Verliältuisse 
sich fjestiiUen niögoii . es Kiel)t immerhin Zeiten, 
wo selbst m solchen kalten Herzen der niederge- 
haltene Fbnke noch aofglimmt und die alte liebe 
mm Vaterhause wieder erwacht Die I/)ge als 
ein menschliches Institut, niuss dieselben Erfah- 
rungen machen, und macht sie tiieils mehr, theils 
weniger. Aber sie lasst in jedem noch ao dfliven 
Zwe^ 10 viel Lebenskraft ntrflok» dass ein T9lli- 
ges Erkalten und Ersterben wohl zu den selten- 
sten Erscheinungen gerechnet werden kann. Es 
giebt immer und immer wieder Momente im Le- 
ben, die so wenig das Kind die Erinnwnng an 
das Elternhaus, so den Br ganz vergessen lassen, 
dnss die o ist und bleibt -- des Manrers Va- 
terhaus! 

Und weiter ist die Loge — des Manrers 
Schale! Wir Alle besuchen die uns gebotenen 

Lebranstalten, um uns niclit allein positive Kennt- 
nisse zu verschaffen, damit wir im Leben unser 
tägliches Brot Terdienen und sonst als nützliche 
OUeder in dem wirthsobaftlichen Treiben des socia- 
len Lebens wirken kfinnen, sondern voruämlich — 
nnd darauf können wir nicht genug Gewicht le- 
gen — um unseren Geist im Allgemeinen auszu- 
bilden nach den Tersehiedmett Biditnngen sehier 
Thätigkcit, um unser Hon sn erwärmen far alles 
Erhabene, Schöric und Gute, und um, Beides in 
harmouischen Kiuklung gebracht, in uns Charak- 
tere zn schaffen, die auch als treibende Geister 
den Fortscbritt der Mensebheit in mhigem nnd 
vernflnftigem Gleise fördern, damit wir nicht als 
schwankende Rohre von jedem Windzuge der wet- [ 
terweudiscben öffentlichen Meiuung uns hin- und j 
herwerfen lassen oder gar m dem gewöhnlidien ; 
Alltagstreibcn der Welt als untergeordnete mecha- | 
nische Arbeiter versumpfen. Den Kern sittlichen 
Haltes, das Quantum geistiger Kraft, das wir in 
der Schule gewonnen, nehmen wir als das Pfund , 
mit in das öffantliehe Leben, mit dem wir wachem. 
Die Scliule entlässt uns, und wir sind ans nun 
selbst überlassen. Das Vaterhaus, da.ss uns in 
früheren Jahren so oft untei stützend zur Seite ge- i 



standen, ist uns vielleicht schon längst rerschlos- 
sen; das Ringen und Treiben der geschäftigen 
Welt lässt uns nicht zu unseren edleren Regun- 
gen recht kommen; wir laufen Gefahr, in dem so 
' l«dit nrsetaenden Elemente des Yerfcehrslebeas 
,' unseren sittlichen Halt ni varliersn. Da treten 
wir ein in den Kau, der auf Säulen der Weisheit 
Stärke nnd Schönheit ruht, und die verlassene 
Schule wird ms wiedergegeben. Im engeren Kretse 
als in der Idrcfalichen Gemeinde, die daneben uns 
immer nnd immer in erhebendster Weise das Mu- 
sterbild unseres Erlösers vor Augen stellt und zur 
Gotteserkenutniss iührt, zeigt uns die Loge in 
Symbolen nnd Bildern, die nns besonders anspr»* 
eben, in Worten und Lehren, durch Wahrhdt, 
' Tugend und Rcchtächatfonhoit uns vor allen an- 

(dero Menschen auszuzeichueu ; wir lernen uns 
selbst erkeiUMD nod damit den Anfang aller Weis- 
heit, der amletst uns hinauMbrt zu den Regionen 
des ewigen Ostens. Wir lernen also nicht einzelne 
Kei ntnisso und fertige Sachen ; wohl aber verfolgt 
die Maurcrei weiter, was als Totaleiudruck die 
Schule ihren Zöglingen geiriUiren nnd hinteriaasen 
soll Wir erhalten die Lehn n >i > reinen Moral 
in einer für erwachsene, denkei.do Menschen ge- 
eigneten Form, die, weil sie uns nicht gleich Alles 
erfosseo lasat, dnrch Betraditnngea und ScfalnM- 
folgerungen sich um so mehr einprägen nnd fea- 
' ten Fuss gewinnen. Die BcgrifTe von Gott und 
Unsterblichkeit der Seele werden uns hier von 
Neuem geboten, nicht confcssionell, sondern so, 
wie sie an jedes religiöse Dogma sidi güeichmissig 
anschliessen; Wahrheit und Recht, Pflichttreue 
mv.\ Gewissenhaftigkeit in allen Fällen des Lebens 
werden uns als hauptsäclüiclie Tugenden eines 
wahren Mauren voigdialte», Ueba za den NXdi- 
sten, vor Allem zu nnsMwn Bkrm und Schwestern 
gepredigt, und durch die Pflicht der Verschwie- 
genheit wird uns diese auch für alle anderen Ver- 
hältnisse der Welt zur Aufgabe gemacht. So ge- 
winnt die Loge den Ansdroek einer wahren Bil- 
dungstStte geistiger und sittlicher Verrollkomm- 
nung, und indem sif fm t'^etzt, was die Lehranstal- 
ten iür das jugendliche Alter uns geboten, kön- 
n«n wir mit Beeht sagen, dass die Loge ist — da« 
Maurers Sobniet Frailidi lernen auch hiar 
nicht Alle, welche dieselbe besuchen, was ihniA 
liier gewährt wird : gai Manche kommen unfleissig 
zu derselben und verabsäumen dadurch den fort- 
laufenden Gaqg der Bildung; gar Manche sind 
nicht immer mit ihren Gedanken bei der Sache 
die ihnen vorgetragen wird: gar Manche vermö- 
gen nicht zu lassen, was gelehrt wird. Aber das 
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Alles ändert im dt-m CharaUtfi des Ganzen nichts. 
Dio Loge ist ebea eiu meuscLliches Institut, wie 
alle LebnuMtateeii nnd kann hienieden nichts VoU- 
kommenes bieten. Und wenn ein Jeder aach nidit 
Alles in sich aufnimmt oder aufneliinen Icaim, was 
an uuenilliclu'H Schätzen an ihm vorüberzieht; 
gewiss wird Jeder sich sagen küuuen und müssen, 
wenn er nidit ak ventodtter Menedi hier gewdlt 
hat, dass er doch gelernt» der Eine mehr, der 
Andere weniger, und so ist für jedes Glied des 
Bundes die Loge — des Maurers Schule. 

Die Loge ist endlich des Manrera Ar- 
beitsstätte. Das was die Schule uns bietet, 
ist für das Leben gegeben. Hier sollon wir es 
verwcrthe.i zum Segen der MiMisclilicit, zu unserem 
eigenen lluilo. Die Theotie boll i'iuxis werden. 
Der aelbstständig gewofdene Mensch soll mit der 
gewonneuen Bildung wirken und schaffen in der 
Gemeinschaft mit seitn-n Ncbciinionsclirn. Auch 
die Loge soll nicht blos lehren uud Bilduugsstoff 
geben; dieaw teHk tkh auch vei wirklichen im Le- 
ben; sonst wäre die Maurerei nichts als „eme 
seltsam präparirte Seifenblase" ohne Gehalt, die 
zertjeht in der Luft ohne Dac}ihalli<,'es Etwas, was 
zurückbleibt uud nutzbringend wirkt Warum heis- 
sen wir Manrer? Die Maurerei besteht in Dem, 
was wir bauen. An den Früchten soll man uns 
erkennen, und difso bind allein an unserm Pano 
ZU erkennen. Daium ist die Logo des Maurers 
Arbeitaat&tta Aber was bauen und woran 
hauen wir? Wir hauen an den Säulen des Weis- 
heit, Stärke und Schönheit Uud doch sieht man 
hier diesen l'au nidit Ja gewiss; die Banstiitie 
crhalteu wir m der Loge; hier werden sie zurecht 
gelegt, um hinausgetraisen xu werden in das oSmU 
liehe Leben. Da soll man unseren Bau sehen, da 
soll die Welt erkennen, was wir geaibeitet in der 
Loge. Unser Wandel und Wirken im Lebeti ist 
der Massstab der in der Logo gewonnenen Bil« 
duDg. Die Lehren der Weisbnt als der Erkenntr 
niss der Wahrheit sollen sich zeigen in unserem 
Bestreben , na< h allen Riditungen der sozialen 
uieuschiicheu Vereiuiguitg nutzbringend thätig zu 
sein und thatkräftig einzogreifen in die fortschrei- 
tendc Eutwickelung der Kultur und W'issenschaft, 
des Handels und der Iiidusrie; uud ob der Eine 
mehr oder weniger Intelligenz besitzt, ob er höher 
oder niedriger steht im Verkehrs- uud Berufsle- 
ben; überall kann er als wirksames Glied sidi 
seigen. Auch der geriiu.' t Atl)eiter, der stets sei- 
ner Pflicht penü'jt, niclit weil es seine Brotauf- 
gabe ist, sondern weil er mit wahrer Lust uud 
Liebe arbeitet» ist ein Förderer des gemeinsamen 



Ganzen. Die Lehren der Stärke als der prakti- 
schen Sittlichkeit sollen sich zeigen in einem un- 
sträflichen Lebenswandel, in Anfrediterhaltung der 
öffentlichen Sicherheit und der strengen Beobach- 
tung der Gesetze in Staat und demeinde, in eif- 
riger Belhäligung Dessen, was recht und gut was 
edel und schön ist Das Beispiel, das der Eiu- 
selne gidl)t, wirkt mf die nächste Umgebung und 
schafft wieder Guti's. Die Lehren der Schönheit 
als der Bruder- und allgemeinen Nächstenliebe 
eulieu sich bewähren, indem mit Eiusiclit und Bath» 
mit Geduld und Festigkeit, mit Theilnahme und 
Kraft, mit Erweckung und Besserung, mit Lob und 
Tadel .\ndere von uns utiterstützt und in ihrem 
sittlicben uud materiellen Gedeihen gefördet wer- 
den. So wird dio Theorie der Maurerei zur le- 
bendigen Praz», das Ideal zur Wirklichkeit sidi 
gestalten ; dazu sollen wir iu der Loge den Muth 
und dio Haft, die Bildung uiid die Intelligenz, die 
Liebe und Charuklerfestigkeit gewiuneu; darum 
ist die Loge — des Maurers Arbeitsstätte. 
Es gab eine Zeit» und sie ist nodi lange nidit 
vorüber, wo man das Logenthum als ein leeres 
Kinderspiel mit äusseren Formen bezeichnete, ah 
ein gleisnerisches Schauspiel, das der Gang des 
Lebens Lügen strafe. Dies geschah und gesdueht 
aber nur deshalb, weil und so lange als die ein- 
zelnen Glieder des Bundes, ein Jeder für s/ch 
nicht iu der Loge arbeiten uud Bausteine sammelu, 
um sie in der Welt zum sichtbaren Baue zu ver- 
wenden. Lassen Sie uns diese Zeit mit vertilgen 
helfen durch Thaten und Haudlungon, aus denen 
man erkenne, dass die wahre Brudetliebe kein un- 
fruchtbarer Boden und äan«ileld iur uns ist, son- 
dern dass wir zur praktischen LSsung der uns 
gestellten Aufgabe gelangt seien. Lassen sie dai 
Wort der Sihrift stets an uns wahr werden : ».Lie- 
het Euch uiitcTeinauder ; die Liebe eifert nicht sie 
bläht sich nicht auf, sie lässt sich nicht erbittern, 
sie duldet Alles.** Das ist das wichtigste unserer 
Gebote; in ihm ist Alles enthalten, was der Mau- 
rer will und vollbringen kann; es i>t die Zauber- 
kraft die Grosses schafft, es ist das ein/ige Belc- 
bungsmittd unserer k. K. Dranssen im profanen 
Leben wird uns die Durchführung dieses Gebotes 
noch erschwert, ja unmöglich gemacht, weil Neid 
und Mistgunst, Stolz und Hochmuth wider einan- 
der geratheu. Darum eilen wir immer und im- 
mer wieder in den abgeschlossenen Raum unserer 
Loge» um von Neuem zu bauen, was die Welt uns 
eingerissen hat Denn die Loge ist des Maarers 
Arbeitsstätte. 

Dnd Sio nun» meine Terefarten Schwestern. 
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die Sie, wenn andi oidit immer, doch oft genug 1 
mit ODS io diesen Räumeu weilen, mochte Ihnen I 

die Logo auch sein ein Vaterhaus, in dem Sie 
gern verkehren und das Sie erwartend aufsuchen, 
um sieh wohl md hdm&oh Uer ni f&hkn; mfiehte : 
Ihnen die Loge auch sein doe Schale, in der | 
Sie manches Sanienkörnicin praktischer Weisheit 
mit hinwegnehmen für ihr Leben; möthte ihnen 
die Loge auch sein eine Arbeitsstätte, in der 
Sie Bausteine sammeln fttr die Nicfastenliebe mid i 
allerhand mildthätige Werke! Helfen Sie uns, ' 
Ihren Brrn, an der schweren ErfüUmig unserer 
inuui erischeu Pflicht alle Wege, die Sie mit uns 
gehen, nnd bereiten Sie sich vor, immer mehr 
und mehr mit nns die maorerische Lelransbahn 
wa wandeln in Allem, was nützt und frommt der 
allgemeinen Menschheit und uns selbst — Dazu 
verheile uns der Allmächtige Baumeister Aller j 
Weltenl — ! 



Ekrenicnpel für heimgeg angeae BrUer. 
fir Otto Liooi Erdnaun. 

Es ist für joden wahren Freimaurer eine 
Freude auf die Brr zu bUcken, welche hohe Stu- 
fen in der königl. Kunst erechritten haben, deren 
Treue sich bewährt, und deren Bild eine Leuchte 
für ftiult re Bir wird. Ihr Andenken (hirf auch 
dann nicht veriüschen, wenn sie uns der Tod auf 
dieser Erde geraubt hat Unsre Liebe, unsre ' 
Dankbarkeit, unsre Verehrung bleibt ihnen geweiht 
für alle Zeiten , und deswegen wollen wir uns 
auch von Zeit zu Zeit ihre Bilder wieder vorhal- 
ten und uns an ihrem im Laude der Verklärung 
weilendoi Geiste erbauen und stärken. 

Am 9. Oktober ISBI) legt^ in Leip/it,' ein treuer 
Br seinen irdischen Wanderstab nieder, und der 
imposante Leichenzug, bei dem alle Klassen und 
Sdnchten der BevSUierttng vertreten waren, legte 
Zeogniss ab von der Liebe und Yerahrung, welche ; 
der Geschiedene sich erworben hatte. Es war der 
Br Erdinann. Um ihn trauerte tief die Hoch- 
schule, denn sie hatte einen hochbegabten und ge- ; 
leierten L^rer Terloren, su dem eine grosse Schaar 
von strebsamen Schülern in Ehi furcht aufsah, und 
dessen Selirift( II uls ^cdiineno Schätze der Wissen- 
schaft bei der gelelirltiu Welt in verdieuteui Ause- j 
hen standsfli. Die Stadt trauerte um ihn, denn ein *■ 
ganzer Hann war von ihr gesdhieden, der an allen I 
ihren Interessen, sie mochten nun das Reich der j 
Schule, oder Kirdi^ der Kunst, des Handels, der | 



Industrie, der Geselligkeit betrefien, den regsten 

Antbeil nahm. Und die Maurerei — sie verlor 
mehr, sie verlor einen ihrer treuesten Söhne, der 
seit 42 Jahren ihrem Bunde augehörte, und ein 
heUleuohtendes Vorbild fBr alle Bundesglieder war. 

Ueberschiiuen wij- nun zuerst sein vielbeweg- 
tes Leben in kurzen Umrissen. Es war am 11. 
.\pril 1803 als dem Ar/t und Auitsphysikus Carl 
Gottfr. E r d m a u u (der die Schutzpuckeu-Impfung 
in Sachsen einfBhrte) in Dreeden ein Sohn gebo- 
ren wurde, den man durch die Namen Otto Linne 
die Hauptrichtung seines Geistes, die Naturwissen- 
schaften als Arbeitsfeld des Lebens au die Wiege 
schriebe Die grosse Liebe des Vaters aur Natur 
weckte in dem Knaben sdir bald eine gleiche Neig- 
ung, und als Namensvetter des grossen Botanikers 
le^te er sich ziiniielist mit Eifer auf das Einsam- 
meln uiid Bestimmen der PÜanzcn. Als er im 13. 
Jahre den Gymnasial -Unterricht mit der Lehre 
in einer Apotheke vertauschte erwachte andk die 
Liebe »ur Chemie in ihm. Da aber seinein Prin- 
ripalo das Experimeutii-eu des Kuubens auf eigne 
^uid mnsfiel, und derselbe als ein junger Baum 
angesehen wurde, der durchaus nicht arten, son- 
dern ein Wildling bleiben wollte, so verlor er die 
Lust am Ge.schärtb'clien und voilies schon nach 
zwei Jahren seine Stellung, um sich von neuem 
dtta Gymnasialstndien au widmen und durch Pri- 
vatunterricht fürs Stu<liuni der Medizin vorzube- 
reiten. Er begann dasselbe 1820 auf der seit 
Jahren eiugcgaugeueu mediziuischeu Akadetuie zu 
Dresden und setzte es 1822 auf der Universit&t zu 
Leipzig fort Von dem Professor Gilbert zum 
Studium der Chemie angeregt, fasste er sehr bald 
den Entschluss, sich diest r Wissenschuft ausschliess- 
lich zu widmen. Nachdem er schon lü'i'd das 
Baocalanreatsexamen gläncend bestanden hatte^ 
promovirte er un folgenden Jahre, habüitirte sich, 
und hielt Vorträge, welche eim- grosse Schaar von 
Studireuden anzogen. Aeussere Verhältnisse nüthigten 
ihn zwar, die Universität zu verhtts«s und die tech- 
nisdie Leitung einer bei Hassnode am Harz ge- 
gründeten Anstalt für Gewinnung von Nickel zu über- 
nehmen; doch gab er diese Stellung schon nach 
einem Jahre wieder auf und kehrte um viele, auch 
auf einigen wissensdiaftlichen Reisen gesammelte 
Erfalirungen und Kenntnisse bereichert nach Leip- 
zig als Docent zurück. Zum ausserordentlichen 
Profesbor ernannt beschäftigte ihn neben seinen 
Vorlesungen auch die Herausgabe TOO wmeenscbaft- 
lichen Schriften. Ein Lrinhodi der Oiemie er^ 
schien von ihm 1828; ihm folgte die Gründung 
eines Journals fiir technische und ökonomische 
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Chemie, sowie <lie Herausgabe des Journals für 
praktische Chemie, und des Grundrisses der Waa- 
reokuiide. Nach dem alten Wahlspruch: „nisi utile 
Mt, qood fadmas, stnlta est gloria* wusste er 
überall das Nützliche, d,us praktitdl Anwendbare 
hervorzuheben uu<] nicht blos die gesammte Chemie, 
sondern auch alle Gewerbe auf das Kräftigste zu 
IBrdaiL Als ordentlicher Profeaaor für technische 
CSieaiie riehteto er ein neaes diemisefaeB Labora» 
toriom ein, und ward zu gleicher Zeit als Lehrer 
der Naturwissenschaften an der Iltindelsschule an- 
gestellt. Xuch eiuer wissenschaftlichen Reise, auf 
weldier er mit Liebig in Qieeen und Marchand 
bekannt wurde, richtete er ein neues Institut für 
das Studium der Chemie ein; dasselbe galt als 
musterhaft und kam auch seinen wissenschaft- 
lichen Arbeiten sehr zu statten. Aus seinem Un- 
terrieht, bei welchen ihm die Gabe eines klaren, 
eleganten und mustergültigen Vortrags unterstützte, 
gingen nicht nur für Deutschland sondern auch 
für Frankreich, Belgien, England, Holland die tiicli- 
lagiten Chemiker hervor. Welche Weisheit nnd 
Besonnenheit, welche Energie und Charakterfestig- 
keit er als Rector niagnificus (in den Jahren 1848 
und 1849) in der Ständeversammlung in dem Di- 
rdttorium der Leipzig-Dresdner Eisenbahn-Kom- 
pagnie als V(»staQd der Leipziger Lebenavenidi^ 
erangsgeseUscbaft , als Vorsitzender des Leipziger 
Kunstvereins, als Mitglied des Kirchenvorstandes 
entwickelte, und welche Humanität und Liebens- 
«ttrdigkeü in allen gesellschaMchen Verhältnissen 
ihn auszeichnete, ä&s ist ja allen bekannt, welche 
das Glück hatten, ihm näher zu treten. Sein hiiiis- 
licbes Leben war so, dass er als Muster aufge- 
sfadlfe werden könnte; ausser seiner Gattin, mit 
weldier er 86 Jahre eine glfickliche Ehe f&hrt^ 
bildeten noch 4 Kinder das Glück seines Lebens, 
zu welchen später in 10 Enkeln ehensoviole Freu- 
den hinzutraten. Die drei Söhne stehen als tüch- 
tige imd terdienstfolle Minner da; der iUteste ist 
geaditeter Sacbverwaltor in Leipzig, der mittlere 
ein geschätzter Arzt in Dresden, der jüngste ein 
bekannter Rococomaler in Dresden. Ein Mann mit 
einem solchen Herzen, mit solchem Geiste konnte 
der Frdmaajrerei nicht fern bleiben. Schon 1827 
ward er der Broderkette eingereiht und swar am 
12. Dec. in der O Apollo zu Leipzig. Seine 
maureriscben Vorzüge, sein tiefes Erlassen der 
Idee des Bandes, sein Hers voll wahrer Menschen- 
liebe, sein friedlicher und versöhnender Sinn, und 
dabei seine glänzende Biredsamkcit (sriiie U.mIcü 
waren durch ein herrliches Organ unterstützt; man 
konnte sagen, sie waren Gesang) bewirkten, daas 



er 1832 zum Meist- r v m Stuhl gewählt wurde. 
Er verwaltete dies Amt zwei Jahre und wirkte 
dann acht Jahre als dep. Meister seiner O. Seit 
18B7 bis SU seinem Tode fuogirte er ab sugeord» 
neter Grossmeister der Gr. Landes ED von Sachsen 
und leitete nach dem Tode des IjHndcs-Gros^meis- 
ters Br M e i s 8 n e r bis lb62 die Bundeslogeu, lehnte 
aber die auf ihn gefallene Wahl zum Grossmeis- 
ter selbst ab. WShrend dieser Zeit wurde auch 
am 28. nnd 29. Septbr. 1861 unter seiner Leitung 
das fünfzigjährige Jubelfest der Gr. L. von Sach- 
sen feierlich begangen, wobei er mit dem bekannt 
ten schonen Worte den Geist der Grosso bemick- 
nete: In nothwendigen Dingen Einheit, in n> 
fälligen Freiheit, in allen aber die Liehe. 

Nicht allein durch die treue umsichtige und 
gediegene Verwaltung dieser Aemter bethätigte 
Br Erdmann seine warme Liebe und anfincht^ 
Anhänglichkeit an den Maurerband, sondern auch 
besonders dadurch, dass er seine drei Söhne dem- 

I selben zuführte. So wie er durch seine Maurer- 
treae sich die grösste Verehrung seiner Brr er^ 
worben hatte, so wurden ihn auch eine Menge 

] Auszeichnungen zu tiieil und eine ganze Au^afJ 
von Logen schmückten ihn mit dem Elureumit- 
giedszeichen. 

Sein ganses segensreiches Wirken war unter- 
stützt durch seine PersönUchkeit. Schon sdae 

I äussere Erscheinung in ihrer milden Ruhe und 

I herzgewinueuden Freundlichkeit ualtm für ihn em. 

I Und den Snesem Menschen entsprach der innere, 
dem Adel der Erscheinung der Adel seines iuncm 
Seins. Klarheit des Geihti's , SUirke des Wülens, 
Schöuheit der Seele zeichneten Um vor vielen aus; 
und wenn er sich als eine vermittelnde, schroffo 
Gogens&tse leicht und gewandt versöhnende Natur 
zeigte, so wussto er doch auch unerschütterliche 
Festigkeit zu bewahren, wo es sich um ernste Grund- 
sätze uud wichtige Entscheidungen handelte. Aber 
der Gmndbaa seines ganzen Wesens war die Ha- 
maaität , die er im Maurerbunde genährt und g^ 
stärkt, nnd mit der er alle Lcbt nsverhältnisse um- 
iasste. Er hatte sich bewahrt die Lebendigkeit, 
Frische und Tiefe der Empfindung, die ihn das 
Gemeine als Ori&nel verabsöheaen liess; das rüde- 
haltlose Streben nacli Wulirheit: die Duldung und 
Anerkennung auch (li;r Widersacher, die ihn in 
hochherziger Weise keine den seinigen entgegen- 
stehende Biohtung Twurtheilen oder gar erfolgen 
liesB. 

I'iid , \v;iK auch eine Perle an ihm war. er 
hatte iiher dem Forschen nach den Kräften und 
Stoffen der Natur semcu lebendigen Gott nicht 
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verloren, und sein offnes Rckenntniss war: „Wo 
das Denken und die Wissenscludt autbört, da fängt 
der Glaube anl" 

Wm f&r eine poeCsdie und rinnige Nalnr er 
war, das ging nicht nur aus seinen Reden, die er 
in Freundeskreisen und bei öffentlichen Gele/ren- 
heiten iu der lUigel mit stürtniscbeu Beifall hielt, 
aondern auch aus aeinea Gedichten hervor, deren 
er eine Anzahl, namentlich lyrischen Charakters 
verfa'^st hat. Es sei mir gestattet awei Verse aus 
einem derselben hier anzufügen: 

Nur dem eitlen Thoren droht 
Jenes kurze Wörtchbu Tod, 
Liebe kann im Tod nidht ttarben, 

Kann siili T.cbi n nur erwerbeo, 
L>urcU (lea kleiiuu Hügel Erde 
Dringt doe schöpferische Werde! 
Hfire, was duin £Dgel spricht: 
Hinter Dunkel strahlet Licht 

Trennt die Liebe sich Tom Olüok 
Motliig dann hinauf den Bliek; 

In der Heiii.nth ew'gen Räumen 
LasB die Leiden ud> Tertrüumen, 
In den treuen TatBrannen 
Wohnt ein göttliches Erbarmen, 
Liebe ccheat die Brücke uicbt, 
Die doroh Dunkel f&hrt snm Lidit 



UnKPrpchtem Tadel und ungororhtoni Lob 
sind immer die Meuscben ausgesetzt gewesen, und 
werden ee inuner sein. (Zirkel) 



An 4eiD Logenlebea« 



Ja die Lieiie ists, heimgegangeuer Br, die uns 
noch an Dieh kettet, die Uebe, die sidi so gern j 
an das Ideal hält, was Dein Maurcrluben bot; die 
Liebe, die Deine Arbeit für die Menschheit in Eh- 
ren hält; die Liebe, die dankbar noch zu Deinem 
Sterne anibückt, vnd die Dir andi daa scbwacfae I 
Denkmal dieser Zeilen gesetat hat 

P. 



Spriche 4e8 ConAidis. 

Die ganze Religion fiisst sich in die drei Sätze 
zusuuiineu: Reinige den Qeist, enthalte dich des 
Lasters, übe die Tugend I 

Wie der starke Fels unbeweglich im Sturm 
dasteht so wird der Weise vom Tadel und Bei- 
fkll nicht bewegt 

Der Weise, der dem Gesetze gehorcht, wird 
mhigen Gemüthee, wie der tiefe, klare See. 

Nicht der at ein Weiser, der viel spricht» soa- 
dem wer rohig, ohne Zorn and obm» Furcht ist 



Dresden. Loge su deu drei Schwertern 
und Asträa sur grünenden Raute. Die 
sweite diesjährige Aufnahme CJ leitete am 21. okio- 
ber in fiebinderuDg der beiden Hstr. t. 8t. , der L 
Aufseher Br Winkler und erSflhete dieselbe mit einem 

Gebet. Am 20. September waren es 25 Jahr ge- 
wesen, das« Br Schmidt L und am 18. Oktober, dass 
Br Mepel unserer Brnderkette eingereiht wurden. 

Beiden lirn wunieii herz'ichi' Worti- der Erinnerung 
an diese Zeit und der Begrüssuug an der Öchwelle 
des neuen Vierteljahrhuuderte sugemfen, deeh war 

Br M( j?<el leider durch eine Gct'chäftsreißo am Er- 
Btiheiaeu gehindert Hii-rauf crfulgte die rituelie Auf- 
nahme dreier Aspiranten, nämlich des Herrn AbthciU 
UOg»-lngeuieur J Homilius in Riesa, des Herrn Studt- 
keltereipachter F. 0. Derppch in Döbeln und des 
Herrn £. H. D. Haarig in Hoeterwitz. — 

Der Vortrag, von Br Klötzer gehalten, bandelte 
TOD den ..LebeusanschauDgeu , wie sie uns im Peesi» 
mismiu entgegentreten, und Uber ihr Verhältniss sur 
Freimaurerei**. Wir entnehmen demselben Folgeudes: 
Die pessimistiseben Lehren tiefen uns häufiger ent« 
gl gen. Hartmunn's Pliilosopliie des Unbewusslen 
zählt viele Bekenner und mit dem .Neuauflegen der 
Werke Sehopenhauer's geht das Anwachsen des pes- 
simistiBchen Herrbannes hervor. Die Lehren des Pes- 
simismus gipteln in der Negiruog des Öchüpfuags- 
Zweckes und einer mit planvoller Absieht sehalbnden 
Gottheit. In (lie<f'r Xegining liegt eine thörichte 
Ueberhebung des Menschen. Der l'eBsimist, weicher 
den ihm unergrimdliuhen Schöpfungszweck leugne^ 
gleicht dem Blinden , der die Sterne als nicht Ter» 
banden erklärt, weil er sie nie gesehen. Dem ohn« 
mächtigen liensi hengeiste ist die Uoendliohkeit der 
Schöpfung unfassbar und dennoch wagt er es, über 
Zweck und Ziel derselben su urtheilen, wie über eine 
thörichte, menschliohe Handlung. Das Verlangen des 
Pessimismus, dasa die gesammten Welteinriebtangen 
nur naoh dem Wohle des Ifenseben bitten getroffsn 
werden soUeo, rückt den Menschen in den Mittelpunkt 
der Weif, und steht mit eiaer anderen extremen, ma- 
terialistiseben Behauptung, daas der Mensoh nur ein 
höher organisirtes Thier sei, in bemerkenswerthem 
Widerspruche. Die vom Pessimismus behauptete 
Seblechtigkeit der Welt ist in diesem Maasae nioht 
Torhanden. E,i fehlt nur den Menschen vielCuhjeae 
natürliche Qesundheit des Denkens und FQblens, die 
dem, der sie besitst, die sonnige Schönheit der Welt 
nicht fiir immer trüben , sondern ihm in jeder La^e 
des Lebens eine glücküehe Stundt^ gewinnen lüb»t 
Und auch Leid und Schnierzen hat der a. B. a. W. 
als nothwendige Unterbreobung des Glückes geschaffen, 
das ohne diese bald seinen Werth Terlieren würde. 
Die Lehren des Pessimismus stshen nnn in Wider* 



Digitized by Google 



392 



«pruchf mit lihn dir Frcimaur* i besondcrB schroff 
in d^r Nigirung (!er Gotteeiiiee. Letztere ist aber 
der Fvlwogrund, auf dem die Haumtempd ruht-n 
und ohne den durch das l.gr. L. gebotenen Glauben 
au dtii cwigin Wtltcnroeii'ter Terliert die Maureroi 
•ich eelbat und ihre IdeiUe. Im Slreben nach den 
idealeD Zielen der Frmrei liegt ihr Reis Terborgen. 
Diese» Stn-ben ist wohl auch im profanen Leben 
möglich, aber dort verbirgt ee xu oft den gemeinen Sinn, 
der aua der Loge verpönt i»t; hier iat also die wahr« 
ZufluchtBstüHe ftir uumt idiales Lelx-n und der Mr 
tritt dem Pessimismus entgegen, wenn er dafür be- 
sorgt ist, dass die O diese ZnlluehtsetStte allaeit 
bU ibr Dazu fordert auch die Siiuli' d( r Sdiöuhi it 
auf. Wahre Schönheit soll unsere Hallen durchleuoh- 
ten, denn, wo ihre Harmonie uns umgiebt, da sieht 
unTrrtehens die BegeisteruDp in die .Herz» n ein und 
erfüllt sie mit jener Freude am Dusein, die die uatiir- 
lichvtc nnd wir!' sainste Waffe gegen den FerMmiMi u« 
ist Aber auch die Liebe mute in uneeren Ilerzeu 
wohnen und Diejt-uigen niit^MU wir uneeren Pforten 
fem haltvn, die solcher Liebe nicht lähig »ia/ä, deun 
mit ihrem Egoismaa sieht auch der PesBimismus ein. 
Diesen rermag der Frmr auch im profanen Leben 
entgegenzuwirken, wenn rr, unbeirrt von Spott und 
MiMerfolgeo, dem falschen YerständnisBe uatnrwissen- 
Bchaftlieber PorsehungBergebnisae entgegentritt and 
■iiinn r \* ii i5> r duraut hinwi-i»!, wie jtdc Forschung 
xur (iottesidee fuhrt. Auch 2u solcher findet der 
Haarer Kraft und Aoregnng in der Cl, wenn er da; 
heilige von dt r Lii'be en;faclitc Fiiur lier Bfi^cistiTuiig 
mit von hier hinausnimnit. Und, selbft wenn er 
TOD Lud and Sehmcrsra heimgesucht wird, dann 
wird dieee BefrciwtiTuug ihn pc(;i n die triiti -i Iif;> n 
Anfechtungen dtä IVasimismus scluitz« u und ihn nach 
wenig oder vielen Tagen wieder den Glanz dt r ^^teme 
!<ein('B Glückes Behauen lasoen , die eine Wolke Ter> 
hüllen, doch nimmer verlö(<(h<n konnte. 

Dan zahlreich bceucbic lirudernmhl mueste im 
obeveo Saal abgehallen werdin und wurde ebenfalU 
Ton Br Wiukler geleitet (Dresdner Logenblaii). 

Strassburg im Novcmlir. Du hitsirie □ „zum 
treuen Uerzen" feierte am 4. 2iovember das Andenken 
an die binnea Jahreaftiat dabiogeschiedenen Brfider 
durch die herkömmliche TrauerO. Aus der eigenen : 
□ wurde ein Mitgiitd, Br Karl Kichter, geb. in Zör- . 
big, FroT. Saohaea, innerhalb der erwähnten Frist in | 
den ew. Ü. abgerufen. D« r Milglicilcrbi ttind uiifcnr 
LT hat die Zahl 100 übersthritli n , nicht w< i ige < 
Sucheode nahen sich der Pforte dt-B Ten pelt. Gleich 
den Vorjahren ist die Abhaltung geselliger Abende mit , 
Rede- und Musik - Vorträgen im Plane. Giinsii^es 
verlautet ffmer von dar Schwester zu M< ii: und \ 
gleichfalls aaa Mühlhausen, woBelbst Sonntag den 27. 
Oktbr. die Brr ein neueingerichtetee eigenes Logen- 
lokal mit mehr als auereicheuden Räumen und Gar- 
ten festlich und unter Anwesenheit eingeladener Brr 
ans Rtraasburg, Rohlettstadt und Basel einweihte». 
Die C! („zur Süu'c an diu Vohimh") zälrt zur 
Zeit etwa .1U Mitglieder, in SihletUtadt endlich ist 
die BildaDg nnea nr KrftnsobeDa in Werke, das die 



in der Umgegend wohn« nden Brr in »ich mit einbe- 
ziehen wird. Es zeigt sich sonach eine stete waeh» 
sende maur. Thüti):k( it im Reich«lando, die auch in 
der erwüuechteeteu Richtung noch keine grosaea, 
aber doeh aohtbare Erfolge anfveiat 

mederlande. Am 20. Oktbr. fand zu Deventer 
die VerBammlung der Theilnehmer an der Allgem. 
Niederländischen Frmr- Wittweno und Waisenstiftang 
Blatt, an welcher der Ordeuoratli den Br Ph. Belle 
von Loliem abgeordnet. Dem Ma^. Wetkbl. zufolge 
stehen die Finausen dieses viel Gutea stiftenden In- 
BtitntB sehr gat Wir wünaohea fitraeres Oethilmi. 

(fianbtttta.) 
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Im Vertrauen auf die ge^euseitige Liebe unter 
den Bni , wagt es der Unterzeicliiict ■ an die sfhr 
ehrw., würd. und gel. Brr aJler Oriente, weiche 
der allm. Baum. a. W. mit irdiselien GQtern ge- 
segnet hat, sieb mit der herzl. br. Bitte zu wen- 
den ; eiiieiu Br welcher städtischer Beamter ist und 
nur einzig urnl allein durch sein 7.n grosses Ver- 
trauen uui diu Euiliclikcit und lieclitbcliulletiheit 
anderer Menscbea, nicht nur aem eigenes, sonden 
auch das VsniNigen seiner Frau, Sohnes und Var 
ter- — im Günzen lOij.OOO M. — volUländi^' rer- 
loreii Lat; dessen fernerweite Behauptung seiner 
Stellung und Bewahrung alles bavstichen- undFar 
milien-Glttckes unmöglich ist» wenn «r nicht unter> 
stützt wird; einige Geldunterstiitziing zukomtiien 
und an den u.iti r/i ic lu t>'n Br gelangen zu la&sen, 
welcher später in diesem Blatte genaue Becliuiuig 
aUegen wird. 

Sehn olle Hülfe thut hier notht 

Taucha bei Leipzig 
im November Ia78. 

Br BrOMy Bttigenneister. 
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Wann baut man in echt maurcr. Weise, 
Vortrag, gehalten d. 25. Aug. 187» iu der Loge zur 
Hamoni« in Oheamita. Voo Dr. Horita Pfala. 

Zum Werk{>, das wir ern«t borcitt-n, 
Oftaieait eich wohl ein ernstes Wort; 

Wenn gulo Reden »iß bfuNitcn, 
Daun flieost die Arbeit muuter fort 

ao aafft Schiller in Liede der GI00I1& Unser 
ehrw. Meister ist jenem Winke gefolgt Sein er- 
stes Wort an die Ri iifler war oin Wort des Ern- 
Btes und der Ermahnung. Wenn wir al)er heute 
unsere Arbeit Ton Neuem «nfnehmen, wenn wir 
Hammer und Kelle, Winkelmass und Zirkel wie- 
der hervorholen , wenn wir die Freude haben, oin 
neues Ulied in unsere Kette einzureihen, welches 
mit ematMi Vorsätzen heute seine Arbeit Iwginnt, 
so miisseD wir auch jener Worte Sdifllere ge- 
denken : 

Des aehlechteD Hann arass man Teraohten 
Der nie bedaebt was er vollbringt. 
Darum will ich heute ein, Thema wiUil«i, welches 

uns zum Nachdenken über unsere Arbei^ anregt, 
ein Thema, welches nicht oft f!;enug erwogen wer- 
den kann, weil von seiner Auflassung es abhängt, 
wie der Lehrling aein Arbeitsseug gebrauchen 
lernt, wie der Geselle seine Arbeit fördert, und 
wie der Meister dieselbe vollendet. Das Thema 
lautet: Wann baut man in echt maurer. 
Weise? Wohl bin ich Bberzeugt, dase ein gro- 
sser Theil meiner Brr diese Fnge sehr oft ge> 
stellt und eifrig zu beantworten gesucht hat, den- 
noch wage ich es, dieselbe beute von Neuem zu 
stellen und tob mdnem Standpunkte aus zu beant- 
worten. WBre ee doch m8gli«di, dne dem eineu 
oder dem audeni dieser oder jener OasichtagMmkt 



entgangen wäre, oder dass ich dem neu aufgenom- 
menen ßr so in leichter Weise Einsicht lu das 
Wesen der Haurerei -nmsbtßte. Freilidi muss 
ich um Nachsieht bitten, wenn etwa schon Gdior- 
tes von Neuem von mir wiederholt werden muss. 
Allein der Gedanke, das oft Gehörtes sich erst 
redit dem Gedächtuiss einprägt und cum Eigen« 
thum des Hörenden wird, lässt mich hoffen, dass 
meine Zeichung nicht ganz ohne Nutzen Bein wird. 
Möchte sie doch wirken, wie das Bild eines Malers, 
dessen äussere Ausstattung und dessen Ausführung 
im Kleinen swar d«i Besehauer wieder entfall^ 
dessen Grundzug und Grundgedanke aber niiTei> 
gesslich bleibt. 

Unsere Aufmerksamkeit ist bei Beantwortung 
dieser Frage vor Allem auf das Wort Bauen zu 
richten. Es ist wohl zu unterscheiden von der 
Bezeichnung W i r k e u. Maurer. Bauen liegreift 
in sich das Arbeiten an sich selbst, ferner das Er- 
grüoden dessen, was zur Hebung des Logenlebens 
beiträgt und das Aufsuchen dessen, was zur Vor- 
schönening des Gan/en dient. Maurer. Wirken 
aber ist erst eine Folge des Bauens und bezieht 
sich weniger auf die Arbeit in den Logenräumen, 
ab auf die maurer. Thätigkeit in der Aussen- 
weit Wenn idi somit frage: Wann baut man 
in echt maurer. Weise, so will ich zu ergründen 
suchen, wann ist man ein echtes, nützliches Mit- 
glied der Loge, was ist erforderlidh, um als wah- 
rer Bruder gelten zu können. 

loh beantworte diese Frage vorerst dahin, 
wenn man weiss, was mau in die Loge 
n>tcf%bringen hat Nklits wäre filschlicher 
ak ni ^uben, dus die vollzogene Aufnahme in 
den Hanrerbnnd Jeden sdion zum 
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raaclit. Die Aufnaliinr^ in den Bund ist dio 
erste Wohlthat, welclte itie Loge als solche einem 
AnUopfeadeii «rwebt Ob aber (U«e Woblthat 
an rediter Stelle angebracht, ob sie einem Dank- 
baren erwiesen war, dios zeipt sich nur in sjiä- 
terer Zeit. Die AufnaLnio nun wird zu einer Wolii- , 
{bat, meine ich, wenn der Aufgenommene Bidi da- 
rüber klar ist, was er in die Lono, mitzubringen 
hat. Aber was i>-t da^^? Es ist keineswegs etwas 
Greilbares, denn {gleichwie die Maurerei an sich 
ein Schwärmen im Idealen ist und an der Hand | 
der Humanität daa Gebiet des waltenden Geistes, j 
Weisheit, \Vahr)uMt, Sdiönheit sich zu erobern 
sucht , so fordert sie auch von ihren JünRorn nur 
Ideales, aus dem Gebiete des Geistes Eutlehules. 
Ihre ente Forderung an den Aufgenommeneu ist: 
mitzubringen die frohe Hoffnung', die königl. Kunst 
erlornen zu können, oder IldlTnunp auf glücklichen 
Erlülc: in niaurer. Arbeit. Wer sie nicht besitzt, 
dem geht es wie einem, der Farben und Pinsel 
in Menge besitzt und es dodi nicht wagt, sie zu 
hiuidhahon , weil er fürchtet er möchte sich be- 
schmutzen. Wer sie besitzt, dem öffnen sich hei 
der leisesten Berührung die Tbore zu dem Inuer- 
ston des Salomotempels von selbst; denn er hat 
gleichsam den ersten Hammerschlag in der Mau- 
rerei gethan, er btsinnt sieh nicht einen zweiten 
zu führen. Am Eingänge stehen zu bleiben ge- 
nügt ihm nicht, ein unneaabaiw Drang, eiu Er- 
folge ahnendes Gef&hl treibt ihn unhaltbar ?orwärt8. 
Aus solchem den Maurer belebenden , treibenden 
und erhebenden Gefüblo qebt dann einerseits .\1- 
le» das hervor, was ujaa eben au Vielen vcrmiast, 
die liebe zur Arbeit selbst, die Liebe zu den niit> 
arbeitenden Brüdern und die Treue zur Log^ an- 
dererseits enipfitfii,'t (lio : ilif dem Aufgenomme- 
neu erwiesene Wohltiiat mit Zmseu zurück. Und 
80 mus8 es sein, m. Brr wenn die CD und das ' 
cSD leben gedeihen eoIL Die o ist nicht da, um ; 
nur immer Wohlthaten zu erweisen, um immer 
auszugeben, sie niuss auch zurückerhalten, etwas 
einnehmen, sonst verarmt sie. Gott sei Dank, m. ^ 
Brr, die dP sind reich an solchen Brfidem, die | 
jene edle Hoffnung auf glücklieben Erfolg in der j 
Arbeit liesitzen und doch sind sie nicht frei von 
solchen, die jene frohe Hoffnung aufgegeben und , 
die Lust zur Arbeit wenigstens iÜr Zeit verloren 
haben. Nirgends wird und kann das anders sein. 
Auch unsere Maurernrheit. wie alle Arlieit ulj-^or- j 
birt die Kräfte, unsere Vereinigung wie jede Ver- 
einigung unter den Menschen hat ihre Mängel 
(denn wo wire etwas Vollkommenes auf der Welt) 
und brüderliche Liebe wird nicht selten mit Un- 



dank belohnt. Und sn dürfen wir uns dennoch 
nicht wundern, wenn auch brr, die mit grosser 
Hoffiiung sagensreidi zu wirken endlidi ermatten 
oder für Zeit wenigstens muthlü^ in die Zukunft 
Wirken. Aber auch solche soUeti unserer □ er- 
halten bleiben und werden ihr erhalten, wenn sie 
wissen, was sie weiter zur Loge mitzubringen ha- 
ben. Ausser jener Alles belebeud<-n Hoffnung 
auf glücklichen Erfolg muss iiiindich Jcdi-r Br 
in die :^ mitbringen : Selbstvertrauen aut sich. 

Niemand möge mir entgegnen, dasa dieses 
leichter gesagt als ausgefOhrt sei. Hört man doch 
oft Aeusnerungen der Arl^ Selhstvartnuien sn an- 
geboren, der eine besitze es in reicherem, dor an- 
dere in geringerem Masse. Niemand aber könne 
Selbstvertrauen sich geben. Dass sokhe Heinun- 
geu falsch seien, will ich statt mich auf philoso- 
phische Erörterungen einzulassen liente an einem 
praktischen Beispiele erliiutern, an Worten Zschok- 
kes, eines Altmeisters der Maurerei, jenes Grün- 
ders der Loge zu Aarau, jenes Mannes, dessen Le- 
ben und Streben eine zusainmenhängeude Kette 
maurer. Tliateü, ein beständiger Kampf für Licht, 
Aufklärung', Volksbeglückuug, Volksbetreiung war. 
Als dn junger Mann, dessen Sdbstvertrauen ge- 
schwunden war und der sich unglücklich darüber 
fühlte, an Z>c!iokI<e schrii 1) und ihn zu ratheu bat, 
da sebrieb derselbe: Erwarte von Menschen 
keine Liebe, vom Glück keine Gunst, von 
der Welt keine Anerkennung, f&rchte 
vom Schicksal aber auch keine Schläge^ 
auch die härtesten nicht. Da der Brief, den 
Zscbokke von Aarau aus i. J. 1832 schrieb, viel- 
leicht nur wenigen bekannt ist, so gestatten Sie 
mur, Ihnen noch Einiges daraus vorznkeen.*) 

M. Brr. Wir alle köunen aus diesem Briefe 
Zschokkes sehr viel lernen. Suchen wir nicht 
stets, sobald wir uns in der Aussenwelt oder in 
der Loge unbehagUcfa ftthlen und vor Unmuth ver- 
geben dMbhten. den Grund des Uebels überall, nur 
nicht in uns? Wer jene Worte Z. wohl beher- 
zigt, der bat einen sicheren Anhalt, auch in deu 
schlimmsten FaUsn^des Lebens das Selbstrsrtnuifln 
wiederzugewinnen, und ist er Maurer, so wird er 
den Missmuth zur Arbeit schnell überwinden. 
Vergessend des Anstosses, den ihn etwa ein Bru- 
der gegeben hat, vergessend des Hiudermsses, wel- 
ches ihm sich darbot, vergessend jen« Kleinlidi- 
keiten des Lehens, die uns in dem Gmiusse de»- 

*) Der Brief findet neh in der üartenlaabe abfe- 
druekt, Jahrgaag lüST, psg. ISO. 
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idbea so leicht stören können , wird er m Ham- 
mer und Kelle zuiücki^reifen uud die Arbeit von 
Neuem fortsctzrn. Siliou Sie, m. Brr. , dies will 
die □ erieicheu, weua sie zur Stütze jeuer frobeu 
Hf^nng nooh «Murdem fordert, jeder Br solle 
Selbstvertrauen mit in die O bringen. Je mehr 
Brüder dieses Sclbstvertrancn besitzen, um so mehr 
wächst die Ausdauer der Krii>]er zur Arbeit und 
jenes zühe FestbaUeu, das eiumal Begouueue auch 
sa ^fioldiehoi Ende zu führen. 

Docb weiter, wann baut man in echtmaurer. 
Weise? Wenn man weiss, was man in der 
Loge zu erw,erben bat M. Brr. Die O ist 
nidit dn Haas, in das man nur geht, um Gesell- 
Schaft zu haben, solche kann man allerwärts fin- 
den, die n ist nicht ein Haus, in das man geht, 
uro Wissenschaft zu treiben, dies suche man in 
wissensclu;t'Llicheu (jesellscbaiteu, es ist nicht ein 
Haas in dem man nur betet, wie in einem Got« 
teshauiflh die O ist ein Haus, in dem man sich 
thätig zeigen und arbeiten soll. Tbätigkeit aber 
uod Fleiss schafft Nutzen, zwar nicht immer ma- 
teriellen, sondern oft auch unsichtbaren. Letxte- 
rstt bietet die O, wenn auch dem oben Eingctre- 
ncn flas nicht sofort einleuchten will Dass das 
Arbeiten iu der LD Nutzen schaffe, dass es uns 
werthvoUe Güter einbringe, dass der Nutzen ein 
grosser sei, dafür geben den beetan Beweis die 
Glieder der CD, die bis an ihr Ende treu, sicher 
uud flnissif; niitarlx'iten , die man in jeder Lo^^eu- 
veräumuiluug äioht uud deueu es schwer wird, im 
Kreise der Brüder m fehlen. Sonst würden diese 
der □ gar bald den Rücken gewendet haben. Nie- 
mand auf der Welt arbeitet gern ohne Erfolg. 
Wenn es nun aber erwiesen ist, dass der Be- 
such der O Gewiiin bringt, so bssen Sie ans 
jetzt untersndien, worin dieser besteht. Mancher 
wird daiüi, wenn er weiss, was er sich in der O 
erwerben kann, um so fleissiger arbeiten. Wohl 
bin ich mir bewnsst, dass es kaum möglicli ist, 
in den engen Bahmen dieser Zeöchnnng alles das 
hineinzubringen, was man sich in der Ti erwerben 
könne. Allein lassen nie mich nur die Haupt- 
punkte, das Greifbarste hervorheben, dies oder je- 
nes, was der emseine dann noch weiss, wird sich 
leicht za diesen ergangen lassen. Das erste , was 
man !^ich in der zn erwerben hat, ist brüderl. 
Siou und maurer. Wesen. M. Brr., wohl wird in 
dw a rid von brüderl Liebe und maurer. Nach- 
sidit geeprochen, alldn so allgemem and so ▼er- 
breitet, wie wir sie wünschen möchten, ist sie nicht. 
Maneliei hält "^ich von der Q zurück, weil er 
meint die bruduri. Liebe, die er erwartet habe, 



1 werde ihm von den Brüdern in der o nicht enU 

gegengebracht. Mancher besucht nur die Haupt- 
i feste, weil er meint sieh in der Ausscnwolt mild- 
tbätig zu zeigeu, sei die Uauptsacbe der Maure- 
lei. Ibncher kommt nicht in die o, weil wäh- 
rend seiner Abwesenheit ein Bdtaanter Anfikahme 
in die Loge fand, dem er nicht hold. Mancher 
koiüint gai!/ selten zur LTD, weil ihm das Ceremo- 
uiell iu der □ zuwider ist und meint, auch ohne 
dasselbe kSime Maorord bestehen. En», Unsn- 
friedeaheit, Unklarheit, unverträgliches Wesen, 
J kommen gar oft zum Voi-schein. So steht es um 
I die iS^, m. Brr., und ich glaube die Farben nicht 
j allsoscbwani aufgetragen zu haben. In solchen 
Fällen eben, m. Brr. fehlt es nicht an den Brü- 
dcni, nieht an der Einrichtung der 'i, nicht an 
den Beamten der O, oder an sonst etwas. An alleu 
. jenen fehlt es, die Unfrieden haben. Diese Mit- 
! gUeder der o wissen nicht, was man sieb in der 
O zu erwerben ha^ sie wissen nicht, dass es die 
Piliclit eines Jeden ist, vorerst das Wesen brüderl. 
i Liebe kennen zu lernen und sich selbst anzueig- 
' nen. Nor wer sie aidi in der □ erworben hat, 
wird erst die Liebe anderer Brüder verstehen, 
wird sich nicht beklagen, dass es an Liebe der 
, Brüder mangele, wird nicht fordern, dass Alles 
geändert werde oder gar, dass ein Bruder seinaU 
wegen ana der □ Tscatossen werda Nnr was man 
I selbst besitzt, bis ins Kleinste kennt, schätzt man 
an anderen. Nähmen alle Brr das recht ernst, 
dass brüderl. Liebe und maurer. Wesen vorerst 
erworben werden müsse, dass man selbst auf Niobta 
Anspruch haben kann, ausser wenn man rielaeitig 
sich UebevoU erwiesen hat, dann würde es um 
I unsere a so stehen, wie wir es wünschen. Jeder 
I würde sich dann gern dem andern fügen, und- 
I Manches, was uneben, würde durch die Bearbei- 
tung des rohen Steines eben. Weiter innss man 
I aber auch in der CD erwerben maurer. Sinn. 
Was ich darunter verstehe, werden Sie sogleich 
wissen, wenn icb daran erinnere, dasa die Umge- 
bung des Maurers in der C3 eine andere ist, als 
sonst. Wände und Drcico unseres Arlteitssaales 
. sind mit Zeichen und Symbolen geschmückt, deren 
I VersUadniss erst dnrdi öfteres Ansdmuen und 
Nachdenken erworben wird. Jede Zierrath, jedes 
Bilil, jeder Schmuck hat seine besondere tiefe Be- 
, deutuiig. Wer das Weseu der Maurerei recht ver- 
stehen, folglich auch mit Erfolg bauen will, muss 
also seinen Blick in dieser Beaielving sohärfeo, 
' muss auf jene Symbole, Sinnbilder wohl Acht ge- 
ben, sonst ist er zwar fi^bnider, steht aber im- 
mer nur vor der l'forte der O, ohne tiefer in das 
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Innere derselben einzudringen. Er eignet sich 
dann (la(lurch nach und nach das an, was die 
alten Römer religio nannten, jene Gewissenhaftig- 
keit, die zur Arbeit des Maorers ganx nothwendig 
ist und die iu der Aussenwclt sowohl in politi- 
schen als religiösen r)inf:jeti, als auch in jedem Re- 
Tuie erforderlich ist Manches, was er sonst kaum 
für beaehtemirerth bielt, wird ibn bald heiUg uod 
werthToU eracheinen und was das Wiebtigste ist 
er wird dasselbe bei seinen Handlungen verwer- 
then. ht der Bück einmal in dieser Beziehung 
geschärft, dann bietet die □ 80 viel des Interes- 
santen dar, dass kein Br in derselben fehlen kann. 
Immer und immer wieder zieht es ihn dann hin 
zu jenem Baue, der von allen Seiten botiachtot 
der vielfältigste und doch dabei der harmonirend- 
ste nnd sebSnste ist 

Aber mag der Maurer brüderUche Liebe und 
maurer. Sinn crworbLii hahen . hh fehlt ihm noch 
eins, was er sich iu der u erworben muss. Das 
ist ein Torbitd tSet seine Tbätigkeit Vorbilder, m. 
Brr, haben die genug au&aweisen, nnd auch 
unsere Dist, wenn wir nur die rechnen, deren An- 
denken durch Abl)ililungen in unserem Arbeits- 
saale gesichert ist, nicht arm an solchen. Allein 
wie viele betraditen ein solobes Bild in dem Sinne, 
«nem oder dem andern nacheifern an wollen? 
Ein Wort der At)crketini;np genügt, um zu einem 
zweiten Uber und vor vielen andern, jener erha- 
benen Geister Torlibenusobweifea, leb meine, wer 
an allen diesen unter ans wdHeaden, frOber tbSp 
tigen Brüder, vorübergehen kann , ohne den Ent- 
schluss zu fassen be^^scr zu arbeiten als bisher 
der wird auch an dem lebenden Vorbilde, wie es 
der Geselle dem Lehrling, der Meister dem Gesel- 
len sein soll, vorübergehen, ohne sich zu entscljüc- 
ssen rcclit zu arbeiten. Ihm wird das Wort, Wann 
baut man iu echter Maurerweise? unverständlich 
bleiben. Deshalb will ich noch lange nicht, dass 
mir jeder der Bruder sogleich den Namen sagen 
soll, von dem, den er nacheifert, dass sei entfernt 
von mir. Aber nothwendig ist es, die Werke 
schriAsteUMrisch thatig gewesener Maurer zü stu- 
diren, die ilteren Heister bei ihrer Arbeit zu be- 
obachten, und so durch NacKahmui^ aelbst /.ur 
Vervollkommnung zu gelangen. Dann wird sich 
in Jedem schon selbst das Ideal bilden, dem er 
nachstrebt, und wenn es auch suletst am Ende 
der Tage nicht ganz erreicht wurde, ihm doch 
nützlich gewesen sein ein Maurer zu werden, dem 
andere nicht ungern gleichkommen möchten. 

Ich frage nun Drittens, wann baut man in 
echt maurer. Weise und antworte, wenn man 



I weiss, was man aus dorLoge mit fortzu- 

I nehmen hat. M. Br. Mancher von uns wird 
di» Zeit, die ihm jetzt zur Erholung gegeben war, 
angewendet haben, um dranssen auf dem Lande 

I sich Ruhe zu gönnen, um die unter dem Drucke 
(leK Alltagswerkes leidende Gesundheit zu stärken, 
um Gottes herrliche Natur zu geniessen. Und wem 
dies nidit v«^g6mit war, w^ er daroh daa Oesdiift 
oder hansliche Sorgen an die Stadt gebunden 
war, wird wenigstens die Morgen- oder Abend- 
stunden zu weiteren Spaziergängen in Wald und 
Flur benutzt haben, um so Genuss von der schö- 
nen Sommeneit au haben. Ist Ihnen da nicht 
einmal jenes herrliche, das Gemöth tiefergreifaBda 
Bild aufgefallen, ein Dörflein bei Sonnenuntergänge. 
Welche tiefe Ruhe herrscht dann ringsumher, wel- 
che Zufriedenheit spricht aus den Mienen der von 
schwerer Arbeit heimkehrenden Schnitter und 
Landleute. Ein solches Bild des Friedens, der 

I Ruhe, der Glückseligkeit wirkt wohlthuend auf 
uns. Es soll ein gleiches vorhanden sein, wenn 
die Br&der tou der Arbeit gehen. Dann soll 
Bube in die aufwallenden Oeinüther einziehen und 
die Mienen des Maurers sollen von innerer Zu- 
friedenheit zeigen. Stillvergnügt und innerlich be- 
friedigt soll jeder Bruder seinen Hdmweg antre- 
ten. Und diese innere Ruhe, diesen inneren Frie- 
den kann je<ier Bruder initfortnelimen aus der □ 

1 wenn er in echt maurer. Weise baut. Sie tritt 
ein, wean der rohe Stein bearbeitet* UanUtses be- 
seitigt und freie Bahn für neue Arbeit gemacht ist. 

Mit solch innerer Befriedigung ist dann aber 
auch meist ilas zweite, was jeder Br aus der CD 
mit hinausuehmen soll, verbunden. Besehe iden- 
heit und Demnth. Wie diese Tagenden fast 

I inuner nur dem Fleissigen anhaften, so finden sie 

1 sich auch nur bei dem Maurer, der die Stunden 
der Arbeit tleissig benutzt hat und durch Arbei- 
ten zur Erkeontniss gekommen ist, dass ihm noch 
Vieles zu thun übrig ist, ehe er zu einem gewis- 
sen Grade der Vollkomnienheit gelangt. Sie muss 
jeder Maurer um so mehr zu erwerben und mit 
aus der O fortzunehmen streben, weil sie in der 
Aussenwett an so vielen Termisst werden. Gleicht 
nicht ein grosser Theil von Menschen heutigen 
Tages jenem niuthigen Jünglinge der Alten. Phae- 
thon, der nicht zufrieden war vom Sounengotte 

j Phöbns abzustammen, auch seines Vatsrs Wagen 
einmal zu lenken wünschte und als ihm dies sein 
Vater bewilligte, in F'olge seiner Krafthtsipkcit und 
Ungeschicktheit bald aufwärts ialireud den Himmel 

i bald abwärts Ishrend die Stidts nnd DSrfar der 

I Erde Terbrannte^ so dass nnendlicbm UnheU Aber 
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die Erda kam und der Veter genSthigfc war, sei- 

Den eigenen Sohn durch Blitz und Dounerkeul zu 
tSdten? Will daher der Maurer maurer. wiikeu, 
d. h. der Mitwelt und Aussenwolt nützen, dann 
mnM er tot Attem jene hohen Tagenden BeiciMH- 
denheit und Demuth in der O, die doroh ihre 
ganze Einrichtung dieselben zu erwerkoii sucht, 
erriugen und sie sich so zum Eigeuthum maclieu, 
duB man sie anoh in der AoMenireit an ihm er- 
kennt 

Freilich, m. Br, muss jeder Mr aas der O 
auch ein Herz für die Aussenwelt mitnehmen. 
Wohl bewegen wir uus alle viel in der Ausseuweit 
und doeb jaxen wir vor dem Elende und dem Uoglttcke 
derMenecheu vorübe r, ab hlUten «ir nicht Aogen 
SU Beben und nicht Ohren zu hören. Jedem mag 
man da» eher verzeihen, als einem Maurer. Er i 
darf nicht kommen mit Entschuldigungeii , daae 
ihn wichtige Geschäfte binderten Klagen und Bitten ! 
sein Olir zti leihen, dass er nicht glaube, dass j 
uuter Menschen wirklich so grosses Leid bestehe, i 
und was sonst Alles henrorgehracht wei-den mag. 
Die o macht es sich cur Aufgabe die Uenschheit ! 
aufzuklären, (Jebciständen abzuhelfen, Unglück zu \ 
mildern , sie macht ihre Mitglieder mit den vor- 
haudeneu Uebeln bukannt, sie sucht das Herz des . 
Einaelnen Ittr das Unglttok % der Aussenwelt 
empfänglich zu macheu. Sollten wir auf solche , 
Mahnung nicht hören? Darum also. m. Br ist ] 
es oothwendig aus der CJ mit hiuwegzuiiehmeu | 
em Hen Wae die Ausasnwelt» ee da potai«» zu 
lassen, wo es wirklich Inngebört Wenn jeder Br 
ein wirkliches Herz für die Aussenwelt besitzt, 
wenn die zarten Regungen des Hcr/ens der Aus- 
senwelt kund werden , dauu erst bauten wir echt 
manrerisoh, dann erst ist die Arbeit der z§3 eine 
gesegnete. 

M. Br. Wenn wir in der Weise bauen, wie 
ich soeben angegeben habe, dass wir uns jeder 
Zeit vergegenwärtigen, was wir in die O nutsn- 
Iningain, was wir in ihr su erwerben, und was wir 

aus ihr mitfortninehmen haben, dann sind wir 
ächte Frmr. Wir können dann auch aut Lohn 
Übr unsere Arbeit rechnen. Für jetzt wird uns 
der Gedanke: ZweUelnden Sichohnt, VenweUeln- 

den Stärke, der Atnuith Trost und Hülfe gebracht 
zu haben, ji'dcrziMt mit Genugtliuung eriüllon. Spä- 
ter aber nach dem 1 ode, wenn dereinst d. a. B. a. W. 
sein grosses Weltenbach vor nnsem Aogen auf- 
schlägt und des Tempel» Bau bis ins Kleinste ver- 
Stäudlicli sein wird, daun wird uns der Vorwurf 
unnütze Arbeiter an seinen Tempel gewesen zu 
sein nicht treffen, sondern unsere Namen werden 



mit unter denen stehen, denen die Krone des Le- 
bens zu Theil wird. Dass dem ao sein möge» das 
gehe d. a. B. a. W. 



Zum StUlungsreslp der Log:e Archimedes z. 
e. B. in Gera 1878. 
Veo Br Piseher. 

Als vor 75 Jahren der Archimedes z. e. B. 
zum ersten Male die Fittiche hob, um als eigene 
O aut eigenen Füssen zu stehen, wareu die Ver- 
bUtnisse wesentlich anders als gegenwärtig, und 
in gewisser Beziehung doch genau so wie jetzt; 
anders, indem die Menschheit seit jener Zeit doch 
um ein gutes Theil vorwärts gekommen, weuu auch 
noch immer und auf unabsehbare Zeit hinaus in 
Kämpie verwickelt ist. unverändert indem die 
Menschheit in ihren einzelnen Gliedern noch heute 
mit allerhand Miini^eln und Schwä<-hen versehen 
ist Klem wareu die Anfänge der Bauhütte, und 
in immer grosseren Kreisen hat sie sich entwickelt, 
einen testen Standpunkt erworben und schaut nun 
ruhig und sicher auf die wandelbare Zeit. Wir 
haben noch heute mit unvoUkummenen üliederu 
SU arbeiten, wie wir ja alle als Menschen noch 
Lehrlinge sind und nur zur Meisterschaft anstre- 
ben, aber wir haben ein «gewisses Selbstvertrauen 
gewonnen, das uns leichter über mauche Uneben- 
heit der steilen Bahn dea Fortschritte Unwe^^ 
hilft Wir verkennen keinen Augenblick, dass und 
wieviel uns noch fehlt zum Ziele uusoror eigenen 
Aufgabe. Das volle Bewusstsein redlichen Strebens 
uud Wirkens ist uicht lui Suude, uns ganz la- 
Iriedenaustellen , sondwn wirft uns immer wieder 
surück in dem Gefühle der Genugthuung. Vor 
allem müssen wir bekennen, dass gcj»enüber den 
Verhältnissen der ewig rauschenden uud vorwärts 
trabenden Zeit die Angabe der Freunaurerei 
kaum geringer geworden ist, sondern sich gestei- 
gert hat uud mit den Wof^en des Stromes der 
Zeit in die Höhe geschnellt wird. In ihr uus zu 
bewähren, ist der Zweck unserer Vereinigung. 
Zwar stdit diese in «nigem Wideraprudie mit 
dem Oeechrei, dass die Freimaurerei sich überlebt 
habe und aus der Mode gekommen sei. Allein 
keine Zeit ist mehr Beweis für die Bedürfnissfrage 
der Freimaurerei, als die gegenwärtige, wenngleich 
ich immer behauptet habe und behaupten werde, 
dass die Freimaureroi zu allen Zeiten am Platze 
sei, weil sie als die Vertreterin eines Ideals ewig 
ist Trotz aller Fortachritte der Zeit und ihrer fUr 
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das geSÄmmte Culturlebeu günstigen Entwickeluug 
hören wir uiiaufhorliche Klatj;eri über die Uutiefen 
sittlichen und wiithsili;ittlicheu Verfalls, in die wir 
geratben, Aber die Abgründe, an dmiiBii wir stehen 
und in die wir zu stürzen droheo. Man baidliwert : 
sich über all/ufirossc Freiheiten, die in Ungebun- ' 
denheit und Zuchtlosif^keit ausgeurtet sind, und 
eb« ist man geneigt zum Rückzug zu blasen, als 
das Feldgeicfani Vonribrts stt erheben. Ja man 
sucht die Freimaurerei selbst hineinzuziehen in 
den Kampf und beschwört sicli über Tbatlosigkeit, 
die in unseren Reihen herrsche, immer vorwärts 
drängend auf das Qebiet agitatorischer Thätigkeit , 

Nnn, meine Brr, wenn wir zugeben müssen, { 
dass es eine bedeutungsreiche und zugleich nicht 
gefahrlose Zeit ist, in welcher wir uns befinden, 
SO mag es gewiss auch gerechtfertigt sein, sich > 
anserer Stellung in dersdhen redit lebendig be- 
wusst zu werden, denn wer da müssig die Hände ! 
in den Scboss legt und ruhig zusieht, ist ein Mensch 
ohne Eneigie und erfüllt seinen Lebenszweck nicht 
im ^ne seiner gottbegnadeten Ezistens. Und 
da mahnt das Stiftungsfest uns so recht daran, 
da PS uns die Aufgabe vor dio Soele führt, die 
wir zu erfüllen babeo, und uns Iragt, wie wir der- i 
selben wohl genügt mud ffir die Zukunft ent«pre- ' 
eben können und sollen. ' 

Bei allem Fortscliritt der Zeit, den wir nicht 
hinwegläugnen können, bei aller Bewegung des 
Culturlebeus, das uns allenthalben entgegentritt, 
können wb uns nieht verschHessen den entgegen- 
gesetzten Erscheinungen, welche diese fortschrittli- 
che Bewegung bed« nklich madien. Sic sind eine 
Dothwendige Folge und müssen bekauipl't werden, 
branchen aber nicht zu einem BUdndiritt >n fOh- ; 
reu. Dieser wäre erst recht bedenklich und ge- 
fälirlich. Dio Freilit it verkitnt leicht zu Missbrauch 
und die Aufklärung zu Anniassung, wenn der rechte 
Gnmd lehlt» auf welchem Beide zu stehen haben; 
dnrob Beides aber entsteht die Unsohriedenheit, 
die Mutter aller bösen L/Cidenscbaften. Da haben ' 
Sit", nj. Brr, das Bild der Gegenwart! Stellen wir 
die Freimaurerei hiuem, um laulurnd zunächst in . 
uns selbst n wirken. Denn wir wollen uns nidit j 
Terhehlen, dass jene Elemente der Aussenwelt ge- | 
uau in unserem Bunde .sieh widerspiegeln, da er 
Kinder der Zeit in sich suhliesst. Oder wäre es 
nicht an dem, dass ancih in unserem Kreis« nel i 
Miaebranch der Freiheit, viel Anmaassung und Un- I 
Zufriedenheit herrsche? Der Strom der Zeit lässt 
sich nicht eindämmen , die Luit, die die Weit 
durchweht, dringt überall hin. Die Freimaurerei 
sollen wir hineinstellen, um das Uebel der Zeit au i 



heilen? Ja, den Geist der Weisheit lassrt leuch- 
ten , dass eine bessere Erkenntniss komme. Die 
ungeheure Hulbbüdung unserer Zeit ist die Wurzel 
der krassesten Anmaassung geworden. Man hat 
aufgehört, sich zu vertiefen; Alles verflacht sich 
im Wis-sen und Können, das Vielerlei hat die 
Oberhand bekommen, die Gründhchkeit hat nach- 
gelassen. Jeder mischt sich in Alles und glaubt 
sich allenthalben an Hanse. Was Wunder, dass 
sich auch ein Jeder berechtigt glaubt, zn urtheilen 
in Dingen, die er kaum näher kennt, über Perso- 
nen, die weit Uber ihm stehen, über Verhältnisse, 
die ihn gar nidits angehen I Man nennt dies wohl 
mitunter die rechte Bildung, die jetzt herrsche, und 
iiiilt dies für den besonderen Werth der Zeit, die 
der Universalität zusteuere. Gewiss sie ist ein 
Ziel der Zeit, allein man kann nicht mit Meilen- 
sti^n dahb kommen, das wäre ein Hiantoai. 
Nur allndihlkh dihnmert das Licht der Erkennt- 
niss. Darum gehen die Meisten unserer Zeit über 
diese hinaus, wenn sie sich Alles dünken und im 
NiohsÜiegenden Stfimper bleiben. Sie schaden 
nidit nur dem Allgemeinen, indem sie bescheide- 
ner zu sein hätten, sondern auch sich selbst, in- 
dem sie ihre nächste Bildung versäumen. Dazu 
verhilft uns die 'Wdsheit, deren Anfing die 
Selbsterkenntniss ist 

Sie lehrt uns die eigenen Mängel zunächst 
erkennen und in der Freiheit finden wir die Stärke 
der Mössigung Oud der Demuth. Die Ueberheb- 
nng, wdche die s. g. Halbbildung oder wie man 
mit einem gewissen Pathos oft sagen hört, die 
allgemeine Bildung leicht mit sich bringt . ist nur 
ein Mibsbrauch der Freiheit. Diese soll dem Men- 
schen so bleiben, als er immer nach Bildung stre- 
ben soll, nie rückwärts, sondern stets vorwärts. 
Aber je gründlicher die Bildung, je tiefer die 
Weisheit, desto bescheidener in der Benützung der 
Freiheit, desto fruchtbarer diese selbst Die Ach- 
tung; welche in den verschiedensiai VeiliiUtnisssa 
des Lebens zu beobachten ist, und die die Bande 
der menschlichen Gesellschaft sittlich zusammen- 
hält, wird heutzutage nur gelockert durch den 
Müschen Begriff der Freiheit, vermiige dessen man 
sich das Recht zuspricht , fibenül mitreden und 
uiitthaten zu können. Man spricht von Beschrän- 
kung persönlicher Freiheit, wenn engere Beziehungen, 
welche ohne jenen G^t der Achtung gar nicht 
bestehen können, eiue gewisse Enthaltsamkeit auf- 
erlegen; man scheut sich nicht, selbst die schuldi- 
gen Küeksichten ausser Anu-en zu setzen, die durch 
die natürlichsten Verhältnisse geboten werden. 
Man leitet von der önen Seite die Befugnisse lu 
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andern Richtungen ab xmd vermengt wissentlich 
und unwissentlich die Begriffe dtr Freiheit. Das 
lacht der Starke gicbt Mäüsi^uug und däniptt die ^ 
ulBackeradeo Flammen angeUiehw Weisheit, die 
ftr uns ohnmächtige Menschen doch nur Stück- , 
werk und zorrissenes Wissen ist. Nicht bloss I 
Sumere Bescheidenheit, wahre innere Demuth ge- 
währt jene ntfMdw Stirke Terbundeo mit geistiger 
Würde, die In alloi liUen von der gdtllicben 
Freiheit den reditni Gebraaofa su machen vei^ ; 
steht. 

Dieser tülii t von selbst zur rechten Zuirieden- 
hni mit sich idbat und den umgebenden YerhSltr ' 
lÜBSen. Sie gtbCret die wahre Harmonie im in- 
neren, wie im äasseren Leben, achtet die Sphären 
Anderer, vermeidet unpassende Vergleiche, die nur 
zu Neid nnd Misq^nst anleiten, und schafit so : 
die allumfassende Liebe , die gleicli Gott einem { 
Jeden das Seine freudig gönnt und Jedem freudig 
hilft. Die Menschenliebe kennt keinen Uochmuth 
und knne Anmaassung und betrachtet Alle von ^ 
dem hohem Standpunkte der Hnmanitit, ohne die I 
bestehenden und naturnothwendigen Grenzen auf | 
Erden zu verwischen oder selbst nur iiiizuklagen. 
Was der Geist in sich auigeuommen und der 
Wille befestigt hat, lagert sich im Heneu ab 
schöner Lohn edler Zufriedenheit, das Licht der 
Schönheit erheilt auch die düstern Wege des Le- 
bens als göttliche Schickungen und hebt durch 
das Bewusateein der eigenen Kraft mm besseren 



So, m. Brr, wirken die 3 gi ossen Lichter der ' 
Freimaurerei iu der Nacht der Zeit und schaffen 
die Keime einer besseren Zukunit Fangen wir j 
nur vor Allem in uneeren engwn Kreieen anl | 
Denn sie sind nicht minder angefressen von den 
Uebcln der Zeit. Lasset uns immer ringen nach 
der wahren Weisheit, die sich nicht brüstet ob des 
dgenen Wissens und sidi dfinkelbaft über Andere 
erhebt, wo die Jugend das Alter nicht schont 
und sich hoher fühlt wie dieses; lasset immer die 
rechte Bescheidenheit walten uud an den Tag le- 
gen, die, ohne von blindem AuioritStsgeflUil dnrbh- 
dmngen su sein, doob dem eigmen Urtfaeil nicht 
zu viel und dem Anderer nicht zu wenig zuti'aut, 
vor Allem die pietätvollen Rücksichten stets be- 
wahrt, die dem Seeleuadcl des Menschen entspre- 
dien, und adiaffsn wir die innere Freudigkeit des 
Lebens, die, auf der göttlichen Einrichtung der 
Welt sich stützend , über die Geschicke und Füg- 
ungen nicht murrt, welche oft über die Mensch- 
heit aelbst mvendtuldet herdnbfeehen. 

ünd wenn wir ateta im glanbigeii Anfbück su 



Gott, r^em fl. B. a. W. uns erli.ilten, üiii als den 
Leuker und Leiter unserer Geschicke betrachten, 
immer unserer menadilidieB Ohnmadit und Sehwft- 
die uns bewusst bleiben« dann wird die Bahn von 
uns nicht verlassen werden, die rar alleinigai 
Wahrheit leitet. 

Meine Brr, behauen wir uns recht um, dann 
werden wir finden, dass es audi in den Banfafti> 
ten so ist, dass theQweise Ueberhebung nnd 
Anmaassung Platz ergriffen hat, die das rechte 
Mass des bescheidenen Urtheils überschreitet, of- 
fenbare Verdienste missachtet uud rücksichtslos 
edbet das Oute aagreifl^ um persönlicher Yordieile 
willen. Wir wollen auch hier nie den Rficksdiritt 
und billigen jeden gerechten Kampf gegen densel- 
ben. Vorwärts sei auch hier die Parole I Aber 
der Kampf werde mit den Mitteln geführt, die der 
Freimaurerei würdig sind, mit den Mitteln des 
Geistes und edlen Wetteifers. Alle Rivalitäten 
und Intnguen, alles Cliquen- und Parteiwesen, 
das schon die Menschheit diaussen lerklüftet, ist 
eine Pestbeule fBr das Logenleben und untergräbt 
alle ideale Richtung; alles Profane und Triviale, 
alles Niedere und Gemeine, das in den räumen 
Platz findet, vertreibt den Adel der Gesinnung und 
die Frische wahren geistigen Sirebent, und fBhrti 
wie in der Weit wenn es audi insserlich sich in 
ein anständiges Kleid zu verstecken weiss, doch 
in den Abgrund der Versumpfung. Darum lasset 
in den Bauhfitten immer die Strahlen geistiger 
Strebnng und edler FShlung leuchten hell und klar, 
lasset unter uns nie verlöschen das Licht der 
fortschreitenden Cultur, jedoch nicht bloss in Wor- 
ten uud im äussern Schein, sondern iu W^ahrheit 
lasset unsere Versammlungen sslbet immer der 
Brennpunkt höheren geistigen Lebens sein und 
nicht eine Rumpelkammer alter abgebrauchter 
Werkstücke. Freilich, es wird schwer halten, ge- 
gen die Strömungen der Zeit anzuklhnpfen, die 
auch iu den Bauhütten sich bemerkbar und selbst 
geltend machen ; wir müssen sehr Obacht haben, 
dass diese nicht obenauf kommen uud herrsche ud 
wirdfltti nbttr mit emstom Willen werden wir auch 
dieee Klippen umsduffisn nnd glficklidi hinduroh- 
dringen. Die Besseren mögen sich nur immer zu- 
sammenschaaren und Stand halten, und sich nicht 
durch gleisnerische Worte verführen lassen, die 
augenblickliche Erfolge, aber keine dauernde Zup 
kunft bieten.. 

So sei es allenthalben im Logenleben! An 
dem Geburtstage einer Bauhütte insbesondere werde 
es uns Uar, wie wirnr Zeit und deren Geist zu 
itehen haben. Darum werde es heute auch uns 
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von Neuem bewusst, so viel und so wouig wir un- 
ter jeD«m Geiste zu leiden haben mögen. Man 
halte sieb stets im Bewusstseiu der Zeit 

Die vielen gebebten Bit. dif auch heute hier 
eingekehrt sind, bieten uns iliren Beistand und 
stehen nnt «um ein fttr die Aufgabe, unserer Wirk- 
samkeit Ergreifen wir ihre Hand, und danken 
wir ihnen durch rechte Brüderschaft und festes 
AushalU^"!! auf dem Bodou der wahren und echten 
Maurerei zum Segen dieser und der Welt! — 



leßi»' lind so allfremiinni Beifall fand, daas wir ihn 
in grötjgcrur Auflage drucken laaien woUea, am ihn 
an die Brr su Tertbeileo. 

Wärxburg. Knaben als Frmr. Das ultim- 
moDtaae „Frank£. Volkabl." liatt eioh aus WUrzbarg 
aehrnbcn: „KUrsNoh haben sieh 20 bis 30 Schul* 

knabt'ii Y.W liiuT Frmr-Loffe zusammengetban. Ein 
Thurmgemacb su St. fiarkard, su welohem sie Zutritt 
hatten , weil der Sohn ein«! XirehenbedieoteD Ihr 
„Stuhl i^^■r" war. ;li< nie iliiien aU Vcrsanimlungsort. 
Don Terwahrieu sie lu ihrer „Bundealade** die Ver» 
eine-LnigiiieB, welebe aus einen Tedteokopf, einen 
Pistol ohne Sthloss und eiuc-m aiten KuchenraeaBer 
bestanden. AuHet rdini besassen sie noch zwei sei- 
den« Fahnen, auf welche ein blutiges Hers geetiekt 
war. Die Aufnahnn^-Ccrcmonipn sollen schauerlich- 
romantisih Rewfs»n sein, das Eiiitriitsgeld betrug 15 
Rebhüptcnnigc. Die Geschichte kam heraus, als die 
jugendliche Frmr- Logo eine Ausflug machte und in 
der Gegend von Eisingen einige Obstbäume plünderte. 
Die E«'ldhiitfr. wtlchc wider vor tirm hlutttndi'o Htr- 
sen, noch Tor alten Kiichenmeaaero sondfrlicben Be- 
spekt so haben pflegen, nahmen die RideJsfUhrer ge- 
faujjeu, und so nalini die schont' Idylle mit i 
Uerru Lehrer ausgelheilteu Trachl Prügel 
iadies Ende". 



Ana den Liigealeten. 

Berlin. Grosse Loge Boyal York. Am 
ernten Abende der Vortrlfe mm Beeten der Wilheln- 

Htiftuni;, erörterte zunSchst Br Schweizer I. dir Frau- 
eufrage, beleuchtete sie nach allen Seiten hm und 
kam zu dem Schlüsse, das Heil der Franen allein 
in der er*ti n Krzii huiig dcreelhen tn suchen. Der 
zweite Vonrug des Br Öchwatlo „Michael Angelo und 
die Kunst der Gegenwart" schilderte den groseeu 
Meister, der in seiner Vielseitigkeit (T^irhner. Maler, 
Kupferstecher, Bildhauer und Baumeister) bis jetzt un- 
erreicht geblieben, in getreuen Furben , zähhe dessen 
Heiaterwerke auf und verwiea dabei auf die zur Stelle 
gebraebten sahlreieben photographlaeheB Abbildungen. 
Den KiiiiKtlern der Gegenwart empfehle er warm 
Michael Augelo's Werke zum Studium, warne aber 
davor, vieh allso sehr desaen Formea^Willkttr «n.ei- 
gen zu machen Heidt Vorträge belohnte die Ver- 
sammlung mit reichem Beifall. Ein Mahl, gewürzt 
durch nnaikaliiche und deklamatoriaehe Vorträge be> 
aehlow den Abend. 

Gera. Am 27. Oktbr. feierte die O „Archinie- 
de» s. e. B." ihr 74 juhrigea Stiftungafeet. Durch 
die irrtbümlicbe Meldung m r. Dalen'a Kalender, daes 

die □ jetzt schon ihr 75 jähriges Jubiläum begehe, ! . '„ , , !..jV.""i ""' """^ "~- 

.ich eine ausser^wähnliohe Anzahl besuchen- ^«"5 einem Br welcher städtischer Beamter 18t und 



Anzeigen. 

Bringendd Bitte I 

Im Vertrauen auf die gegenseitige Liebe unter 
den Bm, wagt es der Untorseichnete an die selir 

ebrw., würd. und gel. Brr aller Oriente, wddie 

der allin. Haiun, a. W. mit irdischen Gütern ge- 
segtiet hat , Kii h mit der herzl. br. Bitte zu weu- 



hatte »ich eine aussergewöbnbobe Anzahl besuchen- 
der Brr eingefunden, nnd echon gestaltete eieh daa 
Feat zu einer erh(beiiden J iibiliinnicvorfeier. ]!r C. 
Hathiea, dep^Uatr dt-r O iu Gotha, war eigene hier- 



hergekommed^ia in Anerkennung der uroesen Ver* 

dietiHte des Bf R. Fischer, diesem das BlÜeanitgUeda- 

diplom seiner n zu überbringen. 

Darmatadt. Die GroK«n „zur Kintraobt" hat 
deu deutschen Kronpnnzeu zum ö. November zu ihrem 
Bbrenmitglied emauDt. 

Dantif. üm der Lauheit in der Brscbaft ent- 
gegenzuwirken, schloesen sioh hier vor längerer Zeit 
Btrebsame Brr susanmen und auohten durch beieh- 
rende Vortrüge und Diskuaaion daa Inti>reeao der 
jiinjzern Ürr (Ür die □ zu heben. Diese \'ei t:iii;,'ung 
erhielt den Namen „Freier Verein activer Mr '. Am 
Stiftungafeste des Verdns hielt letsthio Br Fr. einen 
Yottxagi der die Zweeke des Terains auüii neue dar» 



nur einsig und allein durch seb su grosses Ver- 
trauen auf die Ehrlichkeit und Bechtschafieuheit 

anderer .Mensclien. iiirht mir sein eigenes, sondern 
auch das Veruiugeu üciiier Fiau, Sohnes uud Va- 
ters — im Ganzen 106,000 H. — ToUstifaidig Teiw 
loren bat; dessen fernerweite Behauptung seiner 
Stellung und Bewahrung alles hüiislichen- und Fa- 
milieQ-Ulückes unmöglich ut, wenn er nicht unter- 
stfitrt wird; sinjge Odduntarstfitzung zukommen 
und an den unterzeichneten Br gelangen zu lassm» 
welcher später in diesem Blatte genaue Becbnung 
ablegen wird. 

Schnelle Hülfe thut hier nothl 

Taucha bei Leipzi;^' 
Im November I^'h. 

Br firOse^ Bürgermeister. 



Yerisg von M. Zilie In Leiptür. — In Kbaunlaaloa bei Robert Friese (IL 0» Oavaal) In Leiprig. 

Droek von BIr Vollratk te Leipzig. 
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Kür ilie Ke<i«kiion veraiilworllich: iirt Carl Pill» Leipup, Plagwitser Strasse TZ. 



W6ehantlieb «iiM Nanincr. 



Proit dm bkibeo Jabrg. « Mark. 



Sonnabeutl, den 21. December 



1878. 



Beütclijiiiioi. von oJcr nrüili^rti. wcU-iic ^ich ;iN wirkilciio Mitiilic'!<'r liTSclbea .iusl(0 wiesen hftbAD. W<^rilcn 

durcti doli Uuchbanüci, sowie durcb die Posi beiriediKi, und wird dorou ForUeuuUK obno vorber •ing«gaogene 

Abbeattltmip sl> rarlrnngt bleibrad sucMandt. 



Inhalt: Ebrcntcmp«! filr gatehlcden« Brr. — Au dem Logoolebea: Berlin, Dreid«ii, BAuteen, Munbeln, 

Fraokreich. — Ad zeigen. 



EhreDteoipel für geschiedene Brüder. 
Nekrolog in am 18. Kornnber 1877 i. d. e. O. dn- 
gegungenen Br Gustav II e i n r i u h Leonhard 
H e u b n e r, M»tr. t. ät. der O cur Pyramide i. 0. 
FlauMi, geMbildert uud vorgotrageo in der TianarO 
an 25, Novbr. 1878 durch deo Zog. Matr. Br Baldavf. 

Fripde aci um dieaeo Qmbateio her, 

Gütlee Friede ! — 

Aoh aie babeo 

Sioen gutea Hann begraben, 

Doeh una war er mehr! — 

An (Hose Worte des Dichters, welche vor we- 
nige melir a\s i'iiit>m .lalire unser Klirw. Mstr. , Br 
ilöckuer, au der oÜeiieu Gruft des zum höberea 
Lichte abgerufenen Meiaters gesprochen , bia ich 
der Pyramide in diesen Ts|{en wieder lebhaft er- 
innert worden. 

Ja, „sie buboii ei neu giilen Maun be- 
graben", davuu legte der grosse, fast unübeneh- 
bare Zag Leidtragender aus allen Schichten der 
hiesigen Bevölkerung beredtes Zeugniss ah. 

Welch' ein guter Mann musste es gewesen 
sein, der jetzt dem Schobse der Mutter Erde über- 
geben werden sollte, dass sich alle Klassen be- 
eiferten, ihn auf seinem letzten Wege ehrend zu 
geleiten, ihn, der für die Gesammtheit der Einwoh- 
uer, wie i'ür viele Einzelne mit Segen tlmtig ge- 
wesen, der mitgeholfen an dem Ausbaue unserer 
Gemeinde- und Kirchenverfassung, an der Bega- 
Inog unseres Schulwesen?. 

Immer während der vielen Jalu-e, seitdem der 
heimgcgaiigüDe Mstr durch das Vertrauen seiner 
Uitbürger in das Stadtferordneten-Collegium ge- 
wählt worden war, für das Wohl dar Stadt be- 
sorgt, stets in den hauptsächlichsten Deputationen 



eifrigst tbätig, unil häutig durch seine überlegene 
Keantaiss der Gesetse und aller Verwaltungsan- 
gelegenheiten von ausschlaggebendem Einflüsse, 
versetzte sein Hinscheiden die ganae Stadt in 
tieie Trauer. 

Stadtrath und 8tadtf«rordnete , OeistUciikeit 
aad IQrdienvorstand, die Lehrer der Landes- und 
städtischen Schulanstalten, Pc:inite und Kauilcute, 
Handwerker und Arbeiter, Tiirner iiiul Sänger, 
sie Alle, welche den Sarg begleiteten, waren sich 
des yerlustes schmenlicbst bewnsst, und fBhlen 
sich gedrungen diesen Gefühlen auch ^Eentlich 
Ausdruck zu verleihen. 

Und wir, meine Brüder, die wir tief betrübt, 
trostlos, schier fencagend hinter dem Sarge her- 
schritten, der nnser Alles, unscrn theuren Meister 
barg, wir waren uns nur zu wohl des grossen, des 
fast unersetzlicheu Verlustes bewusst, der uns 
selbst, unsere o, ja die ganze Maurerei betroffen 
hatte. Und darum, wie sehr waren wir berechtigt 
zu sagen: 

ja sie haben einen guten Mann begraben, 
doch uns war er mehr! 

Er, unser Heister, der uns Allen VorbOd war, 
der uns im Leben vorangeleucbtet durch jegliche 
Tugend, der durch seine weisen Lehren nns em- 
porgezogen und gestärkt, der mit der Kraft sei- 
ner Bruderliebe und Ttm» ans Alle umfing, er 
weilte nicht mehr unter nns, sein grosser Geist 
hatte sich au^sscfawnngen zu dem Urquell dea 
Lichts. 

Der Mund, der uns die Lebren der Weisheit 
Terkttndet, so Manchen von uns au^^eriditet, ge- 
tröstet, gebessert hat, er war Terstommt; die Lip- 
pen öffneten sich nicht mehr, um uns im idealeix 
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Finge ansgczoicliiictcr nfulunkon iinrl in vollende- 
ter Sprache mit sich turt/iiroissfTi in riie Gctildfi 
des Schönen, Erhabenen und Guten! Wie so viel 
mal haben wir seinen Worten griansdit, tief er- 
rep^t and doeh hoch befriedigt, kein Anderer ver- 
stand PS so, wie er, die Herzen zn rühren, i^ute 
Vorsätze zu erwecken, und uns zur Einkehr in 
uns seibat sn veranlassen. 

Das» was der verklärte Meister in der Man- 
rsrat im AUgemeioen und in unserar □ im Ver- 
eine mit uns. seinen Brüdern, für sich zu finden 
hoijfte, und was derselbe in seinem Aufnabnicge- 
sucbe unter anderen in folgenden Zeilen nieder- 
legte: 

„So ^laub' ich denn im Geiste echoa so Mbaaen, 
„Wu8 Eures Buudes Wwrk und Wi son »ci : 
„Der Meuschhüit reinen Tt-Dipi'] aul'zubuuin, 
„Das mein* üb, ist- der Zweck der Muiinr>i. 



„Das ist't, was nh des StrebenB würdig Bcheint! 
„In mir und ausser mit mit Euch vereint, 
„Der MeiiHchhcit hSdmts OQter treu su pÜegca : 
„An diisetj Werk mSeht' ich die Haud mit legen!" 

dieKe Hoti'nung hat üich für ihn und für uns voU 

und ganz verwirklicht 

Kaum in unsern Bund eingetreten, ergriff un- 
ser h«nq{egangener Bruder mit warmen Henen 

und ganzer Hingebung die Ideen der Maurerei; 
für ihn, der an geistige Arbeit gewöhnt gewesen, 
dutch die Ungunst der Verhältnisse aber zu ganz 
entgegengesetzter Thätigkeit gedrängt worden war, 
eröffnete die n eine ihm wie ttUS sum Segen ge- 
reichende neue Lebensrichtung. 

So wpit e^i seine profanen Bescliiiftigiingen 
und die von ihui begleiteten Ehren- uu<i Vertrau- 
ensämter nur erlaubte, widmete er «eine Zeit der 
CD und den Brttdern, mit aufopf« n d r Thätigkeit 
suchte or immer tiefer in die crlKilMMion Wahr- 
heiten der königl. Kunst einzudringen, um sie dann 
seinen BrOdem in vollendeter Formenschonheit zu- 
gäai^ch zu machen. Und wie eingebend beschäf- 
tigte er sieh noch ausserdem mit allen die □ l>e- 
treffenden äussorrn Angelegenheiten I 

So verdanken wir ihm die Ordnung des Ar- 
diivs, die Einrichtung von Personalakten fEtr die 
unserer O angehörigen Brüder, eine ebenso müh- 
selige als w< rthvollf^ Arbfit ist seine Sehöpfurif,'. 
Die GedenktatVin der in den ewigen Osten einge- 
gangenen Brüder /.um Gebrauche bei den Trauer- 
logen sind von ihm mit kalligraphisdier Master- 
Schaft g( schrieben worden, hei Herstdlnng des 
neuen Lioderbuehs sowohj, wie bei derjenigen un- 
seres revidirteii Gesetzbuchs war ihm die Hand- 
arbeit zugefallen. Ifidit minder lebhaft beschäf- 



tigte ihn d;iiin die Erriclitung eine^ neuen Logen- 
bauses, weil die alten Riiume trotz wiederholter 
Vergrösserung bei dem in erfreulichster Weise 
fortdauernden Waehsthume der BrBderscbaft ntdit 
mehr ausreichen wollten und dadurch mancher 
Bruder vom rJesuche der Arbeits- namentlich aber 

. der Festlogen abgehalten wurde. Da sich über- 
dem die finanziellen Verhältnisse unserer □ aufs 

I günstigste entwickelt hatten und ein immeilitn 
nicht zu kleiner Tlieil der Bausumme durch eige- 
nes Vermögen gedockt werden konnte, so niilierte 
sich der von ihm seit Jahren gehegte Wunsch: 
„du neues, dar Zahl der Brfider und den veifin- 
derten Veriiältaissen entsprechendes, mit Garten 
umgebenfs ^haus entstehen zu sehen", mehr und 
mehr der Wirklichkeit W^em es dann bei der 
Ausführung so wie mir, vergönnt war, vor, mit 
und bei diesem Baue in fortwährenden YeAxhn 
mit unserem Meister zu stehen, der weiss es, was 
wir ihm auch hier wieder zu danken haben. 

Gereicht uns das iu edler Einfachheit aufge- 
richtete, und in gleicher Wmso auch im binern 
decorirte Gebäude zur Freude so oft wir es sehen 
odrr betreten, so ist bis jetzt kein auswärtiger 
Bruder zu uns gekommen, der nicht, von gleichem 
Gefühle ergriffen, Anerkennung und Lob über die 
ganae Anlage und Einrichtung des neuen Hauses 
ausgesprochen hätte. 

Und elien g'-nide das. was so allgenuimn 
und ungetheilten Beifall findet, diese auspruclis- 
loee, einfache und doch «neu so noblen Eindruck 
nadiende innere und äussere .Xiisstattnng des 
neuen Hauses ist hrtuptsächlieli siin Wf rk. bei al- 
len Berathuugeu, welche vor und während des 
Baues stattgafnnden, hat er die eben angedeutete 
Richtung aufs eifrigste vertreten, und bei allen 
denen, welche mit dem Baue etwas zu thnn hat- 
ten : Arehiteeten , Baumeistern , Hauhandwerkern 
und insbe.sondcre auch bei dem Bauausscbusse 
salbst das beste Verständniss und Eingehen auf 
seine Ideen gefunden. Die vollkommene Kiennt- 
niss der Geschichte der Alanrerci wie der gesamm- 
ten Symbolik, die wissenschaftliche Durchforsch- 
ung der auf die Baukunst bezu|^abenden Schrif- 
ten, namentlich so weit sie fSr unsere Zwecke 
geeignet und ihm zugiinglieh waren, befiihigten 
ihn, auch hier wieder in aussergewöhnlicher Weise 
für die Brüder thätig sein zu können, selbst die 
der edlen Baukunst beflissenen Brfider konnten 
manchmal ihr Erstaunen über die Kenntnisse un- 
seres Meisters mit allen einschlagenden Verhält- 
nissen nicht unterdrücken. Emsig war derselbe 

bemttht, nachdem der Bau beschlossen, solchen iu je- 
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der Weisi! zu fönleru uticl seiueu so lauge gcbcg- 
teQ LiebliugbwuDsch der Eriülluug immer uäher 
SU bringen. 

Bei der Gruudsteinlegung wie bfii.i Iii Ix.feste 
beglückte er, trotz küipi'rliclieii I^ideus die Brü- 
der mit neuen Blütbeu seines Geistes, und befkaste 
■ich dMin, je mehr der Bau Yor^ und der Tag 
der Einweihung lieranzidrte^ lut Abfassung eines 
dazu eigens bcstiunutoii Rituals und Fcstprogi-amms. 

Wohl mögen ihm, dem tbeureu lloimgegange- 
uen, bei seinem iuzwiscbeu immer beltiger auige- 
treteoen ncrTSeen Xf^fleiden und allgemeinen 
kSrjporlidum Umroihlsein, diese Arbeiteii schwer 
gpliug geworden sein, alh ia die Liebe zu den Brü- 
dern und die i'^reude über den gelungenen Bau 
war grösser als die Schmerzen, die er su erdul- 
den hatte, und ^eiu sUirkcr Geist behauptete auch 
biei dir Uli i si huft ülier den hcbwacbcr wei den- 
den Körper. Eudlich war der Tag gekommen, 
der Tag der Weihe des neuen cs^hauses, mit ihm 
aber auch der letete Tag, «elcb«i unser Heister 
in unserer Mitte zubrachte. Bereits schwor lei- 
dend unterzog er sich dennoch den atjstrengen- 
den Arbeiten der Leitung des Festes, mit unge- 
meiner Willenskraft den Sefamen und die ihn 
sntweilig überfuUeude Schwäche bsawingeDd, harrte 
er aus bis zuletzt, fast könnte man sagen ahnend 
das« mit der ErAUluog seines sehnlichsten Wun- 
flohes: den BrOdecn sine rechte und mögUchst 
angenehme Banhttto an schaffen, dass mit der 
Einweihung dieser Hütte für ihn das gesteckte 
Ziel erreicht sein und er zum letzen Male im 
Kreise der so innig geliebten Brüder weilen möchte. 

Wohl waren wir Alle ängstlich besorgt um 
die Gesondheit unseres Meisters, wohl war bereits 
besprochen worden, dass ihm, für einige Zeit we- 
nigstens, die Last des ersten Hammers nach Mög- 
lichkeit erleichtert werden mOsse, Niemand jedoch 
glaubte an nahe Gefahr, und doch war es so. 

Die Krankheit, welche ihn erfasste, nahm ei- 
nen uugealmt schnellen Verlauf , uuerwai'tet für 
uns Alle und viel zu früh nicht nur für die Sei- 
nen, lor uns, seine Brfider, und fOr uusere O, son- 
dern für die Maarerei im allgemeinen wurde un- 
ser theui er, unser unvergLSsiieh« r Meister in den 
frühen Morgenstunden des 18. Nuvbr. vorigen Jah- 
res vom groesen Wdtemneister abgeraf«i sor 
Arbeit auf eioem höheren WerkplatMl 

Mit ihm war zu einem besseren Sein einge- 
gangen Einer der edelsten uud,;besten Menschen, 
dessen Bestrebungen immer aui das Wohl der 
Menschhnt geriditet gewesen , der sich die Ach- 
tung alter Qnteu erworbra und der sich der Liebe 



uud Dankbarkeit aller Brüder in einer Weise er- 
j freute, wie sich dessen wohl Wenige dürften rüh- 
I men können. 

Zurückgekehrt bist Dtt nun zu ihm , dem gr. 
B. a. W'., von dem Du ausgegangen , um Ilirtan im 
I hühern Licht und immer grösserer Vollkommen- 
I heit auf eiuem neuen Bauplatze tbätig zu sein. 
I Weilst du auch nicht mehr selbst unter uns, so 
, lebst Du doch fort in unser aller Ilerz^m, Du hast 
Dir durch Deine grosse Liebe zu den Brüdern 
' eiu unvergängliches Denkmal errichtet, uud das 
Band dieser Liebe, weldies uns hier verbunden, 
reicht bis über das Grab, reicht bis in jene seli- 
gen üefdde, wo wir uns einst wiederzusehen hof- 
fen, um den liammcr dort aufs neue zu ergreifen, 
i wenn er unserer kalten Baad hier entfallen ist 
I So lauge aber, als es hier Brüder uud eine 
D geben wird , so lange wird auch Dein Name 
uuveigessen bleiben uud stets mit Liebe uud Dank- 
barkeit genannt werden. Du thenrer, Du geliebter 
Meister und Bruder! 

Laset perlen die Thränea 

Im glBnsenden Blick, 
I Und denket mit Sehnen 

{ Der Liebe snrnek! 

{ Die ItrudtT, die eubiedua, 

I Sie bleiben uos wertb! 

MH ihnen sei Frieden 

Tief uolmr der ErdM 

Amen, Amen ! (Henbnor.) 

Unser heimgegangener Meister, Gustav Hein- 
rich Leonhard Heubuer, der vierte Sohn und das 
fünfte Kind des damaligen Advokaten uud Bür- 

. germeisters in Planen, Herrn Johann Leonhard 
Heuhner, und dessen Gattin, Frauen Caroline Heub- 
ner geb. Jenzsch aus Schwarzenberg, wurde am 
10. Septbr. 1814 in Plauen geboren, uud erhielt 

j von seineu würdigen, um das WoU ihrer Kinder 
mit aufopfernder Liebe besorgten Eltern eine sorg- 

fältii^'e Erziehung. 
I Den ersten Unterricht ausser dem elterlichen 
I Hause genoes 'Bt Qsubner bei dem FrifiiiMirer 
i Garl iUediich Widemann hier, von dem unser 
Bruder selbst sagt, das es eiu Mann gewesen, der 
nach den consequenteu Grundsätzen einer durch 
und durch rationellen Pädagogik besonders dadurch 
so segensrekb wirkte, dass er allen geist- und ge- 
mfiddosen Uechauismus aus seinem Unterrichte 
t zu verbannen, die geistigen Anlagen und Fühigkei- 
I ten durch seine vortreffliche Lehrmethode .glück- 
' lieh zu entwickeln und seine Sdiüler, wie selten 
; ein anderer Lehrer, zum Selbstdenken, SelbstfUi- 
i len und Selbsterkennen anzuleiten verstand. 
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Von diesem Manne, wplrliom unser Bruder ( lundon liattf. Unser Bruder fand iu seiner Gat- 
bis an sein Ende ein dankbares Andenken be- ) tin nicht nur eine Uonlicbende LebfMisgefährtin, 
wahrte, wohl vorbereitet, wurde Heubner, uach> | als welche sie sich zu jeder Zeit iu Freud und 
dem er im KreiBe der Ettem und Geediwip ' Leid herrlich bewährt hat, Bondem aooihf ab prü- 
ster ohne besondere Lebensereignisse oitic glück- fuijgssi^liwere Tage an ihn herantraten, seinen 
liehe Kindlif'it verlebt, im Spätherbste 182" in die besten Trost und seine festeste Stütze. 
liBDdesschulc zu Grimma als Alumnus uuigeuom- Vier glückliche Jahre verlebte Br Heubner in 

men, iiltvo er unter Anfcicht and in Qemnnschaft jener frenndliehen Stadt» dann aber bewog ihn der 
mit zweien seiner älteren Brüder von «ttrdigen Wunsch nach einem hdherii Wirkungskreise, sich 
uud tüchtigen Lehrern die wiaaenschafÜldie Gym- um das Arcliiiliaooimt nii der IIaii])tk{r('lie zu 
nasialbilduug erhielt , Zwickau zu bewerben, und nach einer atn 25. 

Im Frühjahre 1834 verhese Heubner diese , August 1844 abgdialtenen Gastpredigt, übertrug 
Anstalt, tun die Uniterrittt Leipzig zu besiehen, ; ihm der dange Stadtrath diese Stelle, in welohe 
sich daselhst dem Studium der Theologie zu wid- ^ er am 6. Januar 1845 eintrat, und alsbald auch 
men und zum Berufe dos praktischen evangelischen • von den oberen Stnatsliehörden. mit den Aemtcm 
Qeistliclien vorzubereiten, uud bestand, nachdem . des Ephorieverwesers und eines geistlichen Bei- 
er sidi einige Mal im Predigen terBuofat hatte, | sitxers bei dem KonigL Appellation^mehte be> 
- im März 1836 mit glücklichem Erfidige die tfaeolo- ' traut wurde. 

gische Caiididaten-Prüfung. Auch in dieser Stellung hatte Br llcnhner 

Bereits im Juni desselben Jahres übernahm die Freude sieb viele Freunde zu erwerben und 
Heubner die Stellung eines Lehrers an der Pri- gewöhnlich einen lahhceidien und aufinericsamen 
vaterziehun^nstalt des Pastora Qrandmann in ZuhSrerkreis um sidt vei-eammelt zu sehen. Al- 
Kloschwitz, wo er uoter den Auspicien dieses lein dieses Anfangs so gifiokliche VeiMltniss sollte 
wackern Mannes uud im Vei-ein mit befreundeten nicht ungetrübt bleiben. 

CoUegen, unter die iast zwei Jahre laug em ge- I Die bereits seit dem Jahre 1845 begonnene 
liebter Bruder von ilnn mit gehörte, bis Ende No> ' regere Bewqping auf den Gebieten des kirch- 

vember 1840 für die Bildung einer zahlreichen liclien wie des politischen Lebens Hess die 
Knabenschaar nach Kräften zu wirkeii bestrebt war. Gegensätze verschiedener Ansichten mehr und 

Zu Autaug des genannten Mouats hatte sich ' mehr schroffei* und schärier gegenübertreten, bis 
Heubner um das erledigte Diaoonat in D9beln be> ; dieselben in den ereignissreiclien Tagen des Jah- 
worben und wurde nach in der dortigen Stadtkir- | xes 1848 ihren Gipfelpunkt eireiditen. 
che gehaltener Gast predigt vom Stadt lathe daselhst Trotzdem dass Br Heubner an seiner durch 

zu diesem Amte erwiUilt, welches er dann am 10. ernstes Nachdenken gewonnener üeberzeugung 
Januar 1841 mit der ireudigen Hoffnung uud dem i festhielt, welche ihn auf das vernunitgcraässe Ghri- 
ernsten Vorsatze antrat, in diesem Wirkungskreise ! stenthum und den auf Freihat b^n^ndeten Redits- 
mit redlichem Eifer ffir die höchsten Gutw der i staat hinvries, blü h seine Stellung wie seine Wirk- 
Menschhcit thiitig zu sein. samkeit ungcscbmälert, weil die bei weitem griisste 

Diese seine Hoffnung ist auch voll und ganz Mehrzahl der Gemeiudeglieder, wie er dies spüter 
in ErfttUong gegangen. Unser Bruder wusste sich | oft dankbar rühmend anerkannte, in seinen aut- 
bald das Veilrauen der ßewolincr zu erwerben richtigen Willen für das Wahre und Gute keinen 
und es wurde ihm dadurch erwünschte Gelegen- Zweifel sel/.te. Ah lustcr Beweis für das nnge- 
heit geboteu, so manches Gute zu wirkeu. Die schmälerte Vertrauen seiner Mitbürger kann seine 
ihm von seiner Gemeinde im reichsten Masse dar- . auf diese Zdt fallende Wahl in das Stadtferord- 
gsbrachte Uebe nnd Zanel^ng bewahrte Br Henb> ) neten-CoUegium gelten, die leider gerade für ihn 
ner bis an sein Ende iu dankbarer Erinnerung. | TOrhängnissvoll werden sollte. 

Hier in Döbeln war es auch, wo sich Bruder ' In den Maitagen des Jahres 184'J hatte Br 
Heubuer seinen huubiichcn Heerd gründete, indem i Heubner als Stadtverordneter an den gemeinsa- 
er bereits im FrObjahre 1841 seine Braut, Fr&n- 1 men fierathungen Ave Baths- und Qemeinderer^ 
lein Laura Hassler, Tochter des Kaufmanns und treter über die bekannten Zeitsxeigoisse Theil zu 
Chemikers, Hoitu Johann Friedric h Hassler's hier, nehmen und nach seiner gewissenhaften Ucber- 
als seine Gattin heimführte, nachdem die kircb- zeugung die einstimmig gutgeheissenen Beschlüsse 
liehe Einsegnung hier in der Stadtkirdbe tu Planen • mit gefasst, welche er, wie er dies in seinen Ver> 
on einem seiner Brfider am 18. April stattge- ! theidigungsschrifien anch vor seinen Richtern offiBik 
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auBgesprocliett, hIs damals unuingftti^ich notbigen | 
und den gegebenen Verhältnissen angemessen be- ^ 
trachten musste, welche aber später ihn undmch- I 
raren, obadion nicht allen, idner Gollegen als 
Staatarerbnehen angeredinet wurden. 

Der am 29. Mai gegen ihn eingeleiteten Uu- 
tersuchniig folgte bereits am 2. Juni die vorläu- 
fige Amtssuspeusion, und als Endresultat die Ver- 
urthefliing so einer zweijährigen Gefäugnissstrafe 
aeUntTentäDcDwli ▼erbundoi mit bleibender Amta- 
entsetzuDg. 

Noch war die Zeit nicht reif für die Wünsche 
und Hoänungeu der Edelsten und Besten des 
DentM^ien Volkes, and die Beatrebnngen zur Er> 
reichaog deaaen, waaaeB wir ima beute erfreuen: 
„der Deutschen Einigkeit'' brachte den damals da- 
für Bc;:!eisterten nur Untersuchung, Strafe und 
Schädigung, und während hunderte frei ausgingen, 
mowte Br Heobner, ohne im geringsten tbätig 
aiBgegriflen zu haben, daa Opfer seiner männlich 
ausgesprochenen Ueberzeugung werden! Br Ileub- , 
ner musste für längere Zeit von Weib und Kmd I 
scbmwzlichen Abacbied nehmen und trat die ihm 
zuerkannte Haft Ende März 18B1 im Landeage- 
längnisso zu Ilubcrtusburg an . wo er seine un- 
freiwillige Muse hauptsächlich zu schriftstelleri- 
schen Arbeiten benutzte, ao namenthch zur Ue- 
raugabe «ner Sammlung aeiner Ctodichte und 
eines 5 actigen Schauspiels „Wittekind", welches 
auch später auf dem Stadttheater zu Leipzig zur I 
Äuflührung gelaugte, | 

Diese literarischen Beschäftigungen hatten | 
für Br Henboer den uoaclfitzbaren Werth, ihm 
den besten Trost in den trttbsten and schwersten 
Stunden seiiies Lebens durch die P>liebnng des 
Geistes über die düstere Wirklichkeit in eine 
aelbatgeachaffene ideale Gedankenwelt zu Terlelhen. 

Gegen Ende Septbr. 1852 kehrte Br Henbner, 
nachdem ihm der vierte Theil seiner Haftzeit er- 
lassen worden war, in den Sehooss seiner Familie , 
zurück, welche inzwischen bereits eine Iretmdlicli*; i 
Zuiluchtstätte im Hause seines Schwagers, unseres 
geliebten Bruders und langjährigen Mstrs t. St. 
Christian Böhler, gefunden hatte. Dieser war es f 
auch, welcher Br Heubner einen neuen Wirkungs- 
kreis eröffnete, indem er ihn als BucbLulter in ! 
aeniem bedeutenden GeaohiUle anstellte. | 

Wie schwer mag unserm Bruder bei gäusU- I 

chem Fehlen aller Vorbildung zu der überkom- ' 
menen Stellung das Einarbeiten in dieselbe ge- 
worden sein, seine bekannte Energie und Aus- 
dauer, SO wie ein nimmer rastouler FleiaB halien i 



ihm jedoch bald 'nh>n- diesen Mangel hinwtg und 
durch eine mehr denn 2.') jährige für das Geschäft 
segensreiche Thäti;;keit vermochte er die ihm an- 
fänglich erzeugte Wobltbat reichlich zu vergelten. 

WiUirend der Untersuchung und spateren 
Haft, dann bei der B"^rüiidiin^ einer neuen Le- 
bensstellung, in allen diesen trüben und schweren 
Zeiten ist seine Gattin, unsere verehrte Schwe» 
ster Heubner, ihm immer in treuer Liebe und mit 
auf<^ernder Hingebung Trost und Stütze gewe- 
sen , und ihre Zuspracht' hat sieher nicht wenig 
mit dazu beigetragen, dass die anfängliche, recht 
wohl erkfiürliche, aber aicher auch verzeihliche 
Verbitterung einer milderen Änsdiauuug Platz 
machte. 

Nicht lange nach seiner üebersiedeiung hi-jr- 
hcr wurde Bruder Heubner wieder in den Be- 
reich des öffentlichen Lebens gezogen, seine Mit- 
bürger erkannten bald genug, welch' grossen Schatz 
sie an ihm und seinen aussergewölinlichen Keniit- 
uisseu besasseu, und das, was er als Haudelsschid- 
voratand, dessen langf&briger Vorsitzender er war, 
als Stadverordneter, als Vicevorsitzcnder im Ktr- 
chenvorstande vi^le Jahre liindurch gethaii, was 
er den Sängern, Tui nern und Schützen gewesen, 
davon 1^^ cüe ao ungemein zahlreiche B^leitung 
Leidtragender auf seinem letzten Gange beredtes 
Zeugniss ab. 

Von den unserm Bruder in glücklicher Ehe 
erblühten 5 Kindern, 3 Söhne und 2 Töchter, 
starben Letztere im zartesten Kindesalter, ein Sohn 
ausserordentlich begabt und tüchtig in si in m Far 
che als t'heniiker und Coiorist un<l in Levden 
in Holland in angenehmer Stellung, wurde im 
Juni 1866 ein Opfer der daselbst grassirenden 
Cholera, ein schwerer, ein unerwarteter Schlag, 
für unsern Bruder und sei; e Gattin. Nur eist 
wenige Wochen vorher war dieser Sohn iu aller 
Jugendkraft zur Feier der silbernen Hochzeit 
seiner Eitern hierher gekommen, und schon kurze 
Zeit uach seiner Rückkehr erlag das blühende 
Leben jener schrei klichen Krankheit. Un^ rn 
heimgegangcnen Mstr. belraueru dnlier ausser «ler 
Wittwe die beiden überlobeudeti Söhne, unser Br 
Reinhold Heubner und Herr Martin Heubner, 
Techniker iu Chemnitz. 

Br Heubner, dessen Vater Mitbegründer und 
mehrjähriger Mstr v. St unserer Pyramide war, 
erblickte am 24^ Juni 1855 das maurerische Licht, 
wurde am 14. Oktober desselben Jahres in den 
zweiten, und am 'Jl. März 1856 in den dritten 
Grad befördert iu der Wablloge am 1. Decbr. 
1856 zum Redner und Vorbereitenden erwählt, 
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bekleiU(;te er (liuües Amt bi» Ende 1H63, wuruuf 
er swai Jahre ab dep. Mstr und akdann bis zu 
seinem Tode, mit alldiiiger Aiunahme des Jahres 

1868/1869 als Mstr v. St. tbStig war. 

Was unsero L i ili ni hein)gep;auf{onen Meister 
dicsoi mehr dcuu zwauzigjührigeu Tbatigkeit iu 
den aogogebeoen AemterD aUes zu Tardanken 
bat, ist bereits tlieilweist' crwilbut worden , bier 
Bei aber noch bosuiulors seiner Thiitii^kuit iiiub 
ansseu bin und der ihm gewordeueu vielseitigen 
Anerkenottting und Auszeicbimng gedacht. 

Br Heubner war Ehrenmitglied folgender 
Logen: Harmonie in Chemnitz, rissiiig zu den 3 
Kiiigeii in Greiz, zum gohinoii Ajitil in Dresden, 
zu dt'u Ii Schwertern uud Astiüa ^ur grünenden 
Baute ebendaselbst» Brflderkette zu den 3 Schwa- 
nen in Zwickau, zur guklnen Mauer in Üaut/.cn, 
zum Morgenstern in Hof. ISalduiii xur Linde in 
Leipzig, Arcbiuedes zum ewigen Bunde iu (iura, 
zu den ehernen Säulen in Dresden. 

Mehrfach hat Br Henbner als Vertreter sei- 
ner Bauhütte in Gemeinschaft mit andern Beam- 
ten der , Theil an den Gr j^J Sitzungen in Dres- 
den genommen, auch war er im Jahre 1875 als 
steUvertr. Abgeordneter der GrO von Sachsen 
beim Deutsclien (irushlogentago in Darnistadt, und 
im darauf folgejuli'H .lahn» uls wirkhciier Ahge- 
urdneter beim Deutschen Grosslogeutage iu Berlin 
betheiUgt. 

Von seinem unserer O gewidmeten und theila 

Tür d<'ii Stiftungbfonds, theils für den ;Zlhau<;neu- 
bau bestimmten literarisclu ti P-rzeugnisseu siud 4 
Heftchou Gedichte und eine zum Schwestemfeste 
der ^ Zwickau, Greis und Phwen am 17. August 
1873 dargebrachte Fostzeichnung im Druck erschie- 
nen, von den vielen übrigen Vortrügen, von welchen 
namentlich diejenigen über den Lehrhugskatechis- 
mns und über die alten Pflichten eine henrorra- 
gende Stelle einnehmen, sind nur wenige in der 
Freimaurerzeitung uud in der Bauhütte zum Ab- 
druck gelaugt. In allen ditseu Aibciten aber 
spricht sich eine edle Begeisterung für die köuigl. 
Kunst und eine nnendlidie Liebe zu seinen Brn 
aus, all* sein Denken und Handeln ist von diesem 
Geiste durchweht ^owimu und hat die Herzen 
der Brr mit uuaulluaiichea Fesseln an ihn gekettet. 

Fest, treu und bieder in sdnem Handeln, 
wahr und redlieh in seinem Denken uud Thun, 
ein treuer BruJrr in der 1, ein vh^'ii so treuer, 
lieber und angenehmer Freund uud Gesellschaf- 
ter ausserhalb derselben, ungeachtet der schweren 
Zeiten, die er durchzukämpfen gehabt, so stdit 
das Bild unseres Meisters vor unsern Außun uud 



eiugegrubeu in unsero Uer^u, so lauige dieselben 
schlagen. 

j Als siditbare Zeichen der liebe und Dank- 
barkeit seiner Brüder schmückt unser Versamm- 
lungszimmer sein wohlgotroffenes Bilduiss, welches 
am 50 jährigen Jubiläum unserer U, den 27. De- 

' cember 1870, seben Platz neben den Büdem um 
unsere O hochverdienter .Stuhlmei.st<T fand, sowie 
ein würdiges und küustleiiscb ausgeführtes Grab- 
denkmal, dessen feierüche Weihe in den Morgen- 
stunden des 23. Juni a. c. unter zahlreicher Be- 

' thttligung der Brüder stattfiuid. 

I Am 19. Novbr. vorigen Jahres, zwei Monate 
nach seinem 64. Geburtstage, wenige Wochen nach 
der noch von iliu geleiteten Emweihuug der neuen 

i Bauhütte und kaum 5 Monate, nachdem seine von 
ihm so inniggeliebte und lioch verehrte 92 jährige 

I Mutter dem .Sehoossc der Ilni« ühergHhen worden 
war, in iiüher Morgenstunde schwang sich sein 
unstaiblicher Geist aui zu jenen liditen Höhen, 
und am 21. Novbr. Naehnüttag senkten wh* seme 
iniische Hülle unter zahlreicher Bcthiihgung in 
das kühle Grab, Woi tc dos Srlinicr/i s, der Liebe 
und des Dankes ihm nachruieikd. Leicht sei ihm 
die Erde! 

AH WM wir des Sohönen 

) Und VuiU-n voübraiht, 

Und wat» uns zu Söhnen 

Bw Ewigen maeht, 

Und was nne an Gaben 

Des Gl isteti (lehört: 

Da» wird nicht begraben 
j Tief unter der l£rd'. 

• (Heubner.) 



, kuh dem Logenlebcn. 

Berlin. Friedrich Wilhelm aur Morgcnröthi . 
In der Nacht vom 26. sum 27. Nor. o. ging im ä5. 
I Lebensjahre in den ewigen Oaten ein: Br AlWrt 

Emil Brachvogel, Schriftsteiler, Meietir des freien 
I deutschen Uocbstiftea, Bitter etc., bei seiner gel U 
I dtw Amt des abgeordneten LogeDinejaten bekleidend. 
Nuchdeni der thturi' Br am i:?. Xov. c dus UnpliiA 
gcbubt, em liein zu brecbeu (uielU wie friiher gcmel- 
> det, so verrrakea), war er eo weit hergestellt, dase 
er ausserhalb ■!» " B- itt s« seinen literarischen Studien 
wieder oblugeii koniuc, uU in der Nacht tum 2ti. 
Nov. früh 1 Uhr ein Schlagliuss seinem ihcuien 
Lc-btn ein Ziel sctstc. Uie literarisohe Welt verliert 
m ihm einen hervorragenden Dichter und Schriftsteller, 
I der Orden einen hoohbefahigten M«tr, die Uriider- 
i Mhafl^ der er nnTergeMlieh sein wird, einen getreuen 
j Hitbruder. (Bb.) 
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— Am Freitag 29. v. M. taiul unter sehr 
tahlreicher lietheiUgung der Krr die bcstatluDg der 
irditohen Uebermte des vmvergc-ssitchen fir Brachro- 
gel auf dem Friedhofe der Dom-(ümeiude statt. Der 
Oegasg: „raach tritt der Tod dep MeoBchen an etc." 
MM« (Ke Teier em und hielt darauf Rnr Dr. Fan« 
Im Cassel ( ine erpreifendr flrnbrt de. T)^^ Li» d ; „Es 
ist bestimmt in Qottes Rath eto." bildete den Sohlues 
d«r Fflier. Vntar den Ladtragendra 1)«flMid«i tiek die 
keirTorragendsten Schriftsteller Berlin«, der Infendant 
der Königl. Schauspiele und mehrere Mitglieder des 
KSoigl. Hbf.Tlieatera ete. 

Dresden. Von Intert-sse für din pieummte Br- 
Bohaft dürfte die Notiz »ein , das* die Anhänger des 
Pbiloiophen Er Krause, welcher bekanntlich suerst 
den Gedanken des Menschh« itsbundcs gefunden und 
verkündet hat, seit einiger Zeit scheu Vorbereitungen 
treffen, den 1 00jährigen Gebartstag dieses Meisters 
avob der k. K. in würdiger Weise in begehen und 
iwar U. a. auch dnroh {iründiinp einer KrauBC-Stift- 
nog, fiber welche wir aus dem in Kuraem zu erwar- 
tenden Aufrufe Niheree nitiutkeilen niekt verf^k» 
len werden. Wir machen schon jetzt die Brr darauf 
aufmerksam, weil wir z. B. nicht ein Denkmal von 
todtera Erz und Htein, sondern dir Verwirklichung 
der Krause'schen Grundwahrheiten im Leben IVir <]ns 
beste Gedüchtni&s halten würden, lioticutlich hat 
die Erause-Stiftutig diesen Zweck und wird deraelbe 
durch die Brüderschaft lebhaft gefördert. 

Sreiden. O „zum goldenen Apfel". In Mau- 

rerjahre 1877,78 haben ptatt^'cfundcn 17 Arbeiten 
hn 1. Gr., 1 Arbeit im 2. Gr. und 12 Arbeiten im 
a 6r. 

18 Lichtsnchendc wurden dem Bunde zugefiihrt, 
16 Brr Lehrliuge wurden in den Gesellen- und 10 
Brr Gesellen in den Heistergrnd befürdert. 3 Brr 
wurden der "1 affiliirt und 2 Hrr anf Requisition 
der l>etrelfentK n ; ■ iu den Meietergrad befordert. 

17 Brr und 2 Ehrcnniitglicdcr wurden zu hö- 
herem Sein berufen, 1 Br deckte die CD und 5 Brr 
wurden noch § 10 des Oosetsbucbes aus der liite 
geatrichou. 

Der Fersonalbeatand ist folgender: 472 Mitglie- 
der, nünlieh 902 einhnmisehe und 158 auswKrtige, 

69 Ehrenmitglieder und 12 dienende Brr. 

In den LogenTeraammluageu gelangteu auaser 
den üUieben Anspraohen Stuhle aus fblgende 

YOTtrügc zu Gehör: 

Br Uerrmann: Die Bedenken, welche nach den 
gemachten Erfithrungen manehe tüchtige Männer ab- 
halten, in den Bnnd der Fn iinaurcr einzutreten. — 
Br Welte: Die Aiittinduug der sogci>aunten Kölner 
ri>.undc, deren Inhalt und die gegen dereu Aecht- 
lait beigebrachten Beweise, nach den in den besüg- 
lichen Schriften niedergelegten Ausführungen. — Br 
Levy: -Uder kehjx' rechtzeitig zur .Arbeit zurück, da- 
mit der Bau gefördert werde! — Br Braudt: Uober 
Tolenmz. — Br HSnel: l-Yeude, Lust, Glück. Br 
L. F. Zimmermann: Die Hn't.-.1( hang der Mvei und 
der Maurer aus den Baucorporatiouen uud deren 
Verhiettung Ton Euglaad aus oaoh dem Fcctitnde. 



' — Dil« ( K'.M'I len • Ritual jnigk it Ii mit Riieksieht der 
i Tcrscbicdenen Systeme. — l)er Mstr v. ^U, br I'ubst : 
I Lobensskizzo des Br Christian Gottfried Körner, Vn- 
' ter Theodor Köniert;, und Vorle.-iing eines von genaiui- 
tem Br yerfaseteii SchriftstUokes : Ueber die Krfor- 
dem&ae des ]F^rB. — Br Urbach : Durch Nacht zum 

' Licht: 

Schliesslich sei zu erwähne u gestattet, dass der 
I langst gdiegts Wunsch, die Behwestera ntod Brüder 

der beiden von Altstadt -Dresden wicdi r einmal 
iu deu Logenriiumen vereinigt zu echeu, >Soniitiig, deu 

* 27. Januar in Erfüllung ging. 

Naeh Erötrntini: des l'i st. s betrat Br Pabsl, 
Mstr. v. St der CD zum goulnicn Apfel, da« l'odium 
und gab im Anschluss an die Worte des Begrüsiunga» 

I geaangea seiner eii^enen Dicht<ing: 

' „Willkommeu, theuro bohwcsteru. 

Des Ftetes Sehmuek und Glans," 

der Freude der Brr .\u.>;drn<;k, mit einnu reichen 
I Krauz geliebter Schwestern die Hallen geschmückt zu 
sehen, er legte ngjeidi in «ner den Sdiwettem 
leicht fa«?lichen Weise die Bestrebung^en und Ziele 
der Frmrei dar und schloss mit einem innigen Ge- 
bete, «Üuend daaaen sieh sSauntUche Anveae&de er- 
I hoben. 

Bautzen. □ „«ur goldenen Mauev*. Von der 
I mr Thätigkeit der O in dem Halbjahre tod Weih- 
nacht 1877 bis Johanai 1878 ist folgendes lu be- 
richten: Es wurden 12 CSP ge halten und zwar 7 im 
I., 2 im II., 3 im IIL Gr. Unter den 7 Lehrlings- 
logen waren t Iteoeptions- und 9 Festlegen. In 
, zweieii df r .''i Meisterlogen fandm Bf förderungen statt. 
Zu beeoudereu Coufereuzeu wurden die Brr dreimal be- 
rnfon, u. s. die Brr Heister sweimal, die Bit aller 
drei Grade einmal. — Im Per80iialbe<<tandc der O 
traten fulgeude Veründeruiijii n eni : Der Tod raubte 
ihr 2 Mitglieder, sowie dai» Ein. iimitglied Br Türke. — 
Zwei Licbtsucheude wurden der CJ zugeführt und 
j zwei Brr Oesellen wurden in den III. Gr. befördert. 
Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt die Brr Kölz, 
Mstr T. St., und Halberatadt, dep. MsU v. 8L der 
D X gekr. Schi in GSrlHi. — Ausser den fibltohea 
Aii^praehen des Mhtr v St. s^ind Vortrüge über fol- 
gende Themen gehalten worden: 1. vom Mstr t. St, 
Br Scharsehmidt : Veber das tu Zeiten besonders leb> 
I haft werdende Gefühl der Abhüngigkcit von einer 
j höheren Gewalt — Das Stiftungsfest, ein Gedenktag 
I der Brlieba — Ueber Temperamente, dwea Einfluss 
' auf die sittliche Haltung des Individnun und di(> 
Mittel , denselben zu regeln. - Biographie des Kur- 
I fürsten Johann Georg III. und dl« Aehnlichkeiten 
I und Unterschiede zwischen diesem und dem jetzigen 
i Landesherrn. — Betrachtungen über die drohendeu 
Spaltungen in der Freimaurerei. — Die Predigt der 
Rose an die Brr Freimaurer. Vom Bedner Br Braun : 
I Ofli>ne Darlegung Desoen. was Bedner wihrend sei- 
ner gerade zehnjiihrigi n Zi;gehörigkeit zum Bunde 
I der Freimaurerei zu Tcrdanken habe. — Beligiosität 
I und Sittliehkeit sind die einsigen und nnabweitliehen 
j Grundlagen für Staats- und Famüiengli.rk — Das 
i Verhalten des Freimaurers gegenüber den Freuden 
! und Genüssen des Lebens. — ^lenohtung eines Auf- 
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»atsefi der „Hau hülfe" üher Religion, RitiTiehkoif nnri 
Frmre». * Vom dep. \\niv v. St., HrLiibert: Kriiiticr- 
ungea an Voltaire, der eal in sehr hohem Alter der 
Frmrd nigefSihrt wordeo sei. — Johannes der Täu- 
fer , dl r VorkünijifVr für Christus. Vom Ur Domech : 
EriDDt'ruugcu aua dem Akl« der Aufoahmo uod dcni 
ur Leben dee Bedaen. 

Ai.B diT zü WoMth!in};krit>übuogeD Torhaii'it tK n 
Kasse wurden ^iurk Yt TWendi-t. Auaierdem wun e 
beeehlosi'en, dem Hohne cirx A nicht genGgeiKl benit« 
leiten Ici dtin W.ui!-i!if, L^lir r zu werden, in- 
sofern belli. ili. il zu i-:un, tiam du- ilitiil ^nr VoUend- 
OOg dett >Seniiiuii ]iu^^uB gewährt würden. 

An M!l};Iiedcrn zählt die O im I. Gr. K einhoim- 
ieche uod lö uu^wünigc Brr, im II. Gr, 7 einheim- 
itohe und 17 aunwartige Hrr, im III. Gr. 31 ein- 
lieiinische und 23 auswärt ij^e Brr. ZuBammen 46 
einheimische nnd ÖS •ui'würtige Brr. AoHerdem 19 
Khrenmit<;iieder, 7 permac. betudbende Brr uod 4 
dieueiide Brr. 

SbUUlhoini. Am 13. Oictober fuud hier die Juh- 
reevert'ammluLig der unt<r der ."^uune in hayreuth 
ai'beiteiiUeii CS-^ sialt, zu we.chc r buiiin>iiieiie Buudeii- 
lugen mit Ausnuhnie der CD „Ri'u«''hliii" in l'torxheim 
ihre Abgeordueteu ge«chiukt haiteu. Der Autrag der 
L3 in Freiburg, die Beibringung eines Dimissoriala 
erst dann Terlangeu, wenu über deu die Affilia- 
tion Kaduuuhcndi n leucbttmd ballotirt worden ist, 
wurde eiostinuiiig ungeuommen. Der tod der Loge 
MÜlobub" in Haii.burg ge^ll;llte Antra;:, l eir. die Her- 
ausgabe eine» KatccbisuiUB xum BuodeHriiual rief etue 
lebhafte Diskurion hervor, fand aber B«blieeslivb irt* 
Z'.j.^'.iu.ii.iiiig ikr hrr. Niclil so ergiijg es dein an- 
dei^u AuUttge der LH, der die Beseitigung des § ä2 
der Verfu86ung wUusehl«. Dieser Paruguiph bijriuitt 

bicli liüii.i i:u iJ.ihih uu^, ii:e bei e;!.ei Jiullcilagl' bio 
cineui Zeliii(li< u;'g>beniu t-ciiMutzen Kugeln utn 
leucbteud iu betriichleu und eine Boiluiage, bei It'el- 
oher über ein Zebntheil ttchwurzcr Kugeln von deu 
anwebeudeu Bru ubgegebeu iHt, als duukel auxuacheU. 
Die CD „Globtts" beantragte die Hechileriiguug aller 
dunkeln Slimmseiobien und enip£ikhl die Besiimniuugeo 
der OrossO Ton Ramburi; über die AuafilhruAg der 
Ba.'otuge, wie bulehe in di ni n e u e b tc n CoDStitulione- 
bueiie der»eibeu eothaltea sind. Trots der warmen 
und eingehenden VeHhcidigang des Antrag« fiel d<»r- 
r-ell i , düeb wurde der O „Globu^" in HerUektiith- 
liguug ihrer unlieben Verhäitnitiae fuot ein»tiiumig 
geatattot, nach dem Ton ihr geatellten Antrage 



fahren zu dürfen. Aller Wahrscheiulichkeit uuch 
werden undere Buudeslogen, die sich mit dem § 52 
der Verfassung nicht einTeiatanden erkliren können, 
beim Boodesratb der OroseO s. Sonne in Bayreuth 
ein gleii'lieB Hecht nachsuchen. 

Unser Urossneister Br Bluntsohii wurde, da der- 
selbe nach den Beatinnaogen der Verfkssung sein 

Amt niederzulegen verpflichtet war, zum Khren-Oros«- 
uHir und Br Feustel sunt Oroasrnstr erwählt. Mit 
dem Amte des dep. Grossmslrs betrauten die Abge- 
orrlneteti der Hunde? rfp den Ur Haha, königl. Berg- 
aintn,unn in liayieuih und designirten auB«erdem die 
Brr FeuMel (Bayreuth), Bluutscbli (Heidelberg) und 
Löwe (Stuttgart) au Abgeordneten ftir den nächatea 
Oro8«Iogciitag. 

Nach Suhluss der Gross D wurde unter Leitung 
des Mstrtt t. 6t, £r Keller iiierselbst ein« TafelCl 
abgehalten, welche die ans den Terachiedeoen Orien- 
ten hu rlier ;^'ei.andten Hrr in tshSnater Kannonie noch 
mehrere ."^Ui ndei . vereuite. (Bh) 

Frankreich. Diu CD La Clement Amilic Jiat 
beschloitsen dass ein Album, die Hildni^ce ul.er ihrer 
Mitglieder enthaltend, von dem Br E. Petita ange- 
legt werden sollte. Jede» Mitglied der O erhält eiu 
Kxempiar. Diese TortreMiobe Idee kaun die Freund- 
t-chutt, welehe alle Brr dieser CD »ebou verbindet, nur 
noch enger uacben. (Le moude mafoonique.) 



Anzeigen. 

Als Festgeschenk für 
Schwestern empfohlen! 

Den Schwestern Hell! 

liedeu uiiti Diühtuugtiu luaai'exuuijeu luliulta, im 
Bruderkreise vorgetragen and für Schwesternbaad 
ausgewählt von &L Blnmeiuta. 
Dritte vermehrte und vertesserte Auflage. 

rrci*: brochirt ä Expl. iM. 2,00 

In ciegautein Original-Einband „ „ 'i,3i) 
Die Einbände sind iit scUwara, blan uud braun zu ijabcn. 
Gegen Baareinsendnng franco zu ))e/.h'hcii <lurcb 

Br S. ttlumeuu, 

Lehrer nnd Prediger in Bielefeld. 



Die l ruircr/eituu{^ wird uucli im narhstcii Jahre in bisherißer \>eise erscheineu 
und Hlcls auf alls<-itig^c BeriicksichUgiiiii; der Interessen den Huuren .Maurerlhunis, für Frieden 
und Furischriu kampreml, sttwte ant' VoUsiaadigkeii der Kacbrichtea aus deu Logenlebea 

eifri|( bedacht »ciii. 

iMe biüeri|(en sowohl als neuen Abonnenten sind br. ersucht, zu rechter Zeil, d* h. 
vor Ahtaur des Jaiireü., für Eroeueruu(jr , beziehungsweise BeklcUung des Blattes besorgt an 
sein und biejeuigeu, weiche das Blatl nicht mehr halten wollen, rechtzeitig abzube.stellen. 

Verlag der Frmrer-Zeitung. 

Adr.: M. Zilie in Leipzig. .Xiirnbeigeriit. 21. 

Verlag vou M. Zilie iu Lvt|izig. — iu Koiiauusioii bei Bobcrt Friese {M. C. Oavaol} in Leipzig. 

Oraek tob ur Vollrath in Lelpsig. 
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Besiellangen von Logeo oder Brüdern, welche Nich aU wirkliche Mit^licilcr clorsclbcn aaogewiesea habea, wcrdea 
d«Nh dM BMbhMd«, MWte darcb die Post bcrriciliKn. und wird deren ForUctIUg Oha« VOthtr «iagefMipMt 

Abbettelloog als verlangt bleibend zagoeandt. 



faMlt Zum fMt d«> Liebst — Warum fra^t di« Mwirerei nicht nach der ReUgion des SncheadenT — 
Die Wdabdt läa Snend«!! roa AIuomil Von Br Horlts SehAiii in Obennita. — Ans dem Logaoleben: Bsriia, 
HiUe, PiMkriteh, Heiiöo. Audgaa. 



Zma Fest der liebe. 

Weihnachten! Göttliches Fest der Liebe, die vor Jahrtausenilen über die Welt {jing. die alle 
Menschen als Kinder des Ewigen vereinigte und bofjlücken wollte, die nicht fragte, wenn es galt einein 
Bedrängtea Schutz und Hülfe angodeihen zu lassen, ob er ein Jude, oder Heide, oder Samariter sei, 
die selbst dem Sünder noch mit schonender Geduld trug und Priedel Friede! in die Welt dos Haders 
und der Feindschaft hineinrief — ach wer soll den Zauber beschreiben . der bni Deinem Hcrannalien 
die Herzen orgreift? Wer schildert die Sorgen und Mühen, und al! die Opter, die treue Herzen bnngou ; 
oder all die süssen Hoffnungen, die im Palast wie in der kleinsten Hütte wach werden, oder all die 
Sehgkeiten. die das Geben bringt und die Dankessoutzcr , die an das Nehmen sich knüpfen. In alle 
Kreise wirft das Fest der Liebe seine Strahlen, und auch in unsre Mrtemi)el dringt sein Verklärungs- 
schein. Inniger als je werden wir in dieser Zeit uns unserer hohen Mission bewusst, die darin besteht, 
die Misstöne der Welt aufzulösen, das Band der £lintracht immer fester um die Glieder der Mensch- 
heit zu knüpfen, das Elend aufzusuchen, Tbränen zu trocknen und auch in die Stätten der Armuth 
dM Lbht der Freude zu tragen. Es ist leider wahr, dass die Innigkeit und Siunigkeit, die Poesie dos 
Herzens aus dem Geschlecht unsrer Tage hier und da zu fliehen droht ; dass Manchen auch die Weih- 
naohtsnähe recht kalt läset und die Gebrechen der Menschheit an einem weihevollen Feste nur um 
80 grdler hervortreten. Nun so lasst uns, ihr Arbeiter tm heiligen TempelbMi, mit EiÜBr da^ ihitig 
smn, dasB die Nachtseiten der Meneohheit sieh unter uneem ffiuden in UditaeiteD Terwnndeln, daee 
der Hess eich fOwratt in Liebe vermMidelt» und kk kann man koms Festwert nidit anders schliessen 
■t!k mit einem Znmf nnsree Br Marbacii: Johannitjünger geht hinaoe und theUt der Liebe Segen anst 

V. 
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Waram fr»f(t die Manrerci nicht nach d«rRe- 
ligioD des Suchenden? 

Wenn Einer rieh nnaera Tempel nahen nnd 

in tUisrc Kette eintraten will, so worden ihm eine 
ganze Anzahl Fragen vorf;i Icfff. Man fragt nach 
seinen Motiven, die ihnn bei seinem Suchen leiten; 
man will imeen, ob er ans bloeeer Neugierde, 
oder ana Bgennutz, oder von andern falschen 
Voraufsetziinfft^n geli'itot den Schritt thun will. 
Und diese Frage ist eino gar nothwendige; man 
atellt ue, damit man ihn unter Umständen auf 
«einem Irrthnm aufmerkaam madien nnd ihn er> 
RUchen kann, in andern Kreisen seine Ziele zu 
verfolgen. Man fragt oh er ein freier Mann von 
gutem Ruf ist; ob er selbstaudig in der Welt da- 
steht, oder abhängig ist Man fragt nach seinen 
Schidcsalen nnd lä^^t ihn einen Lob'^nslanf ab- 
fassen; man will das Buch seitiis l,f'l)ons so weit 
enthüllt sehen, dass man sich ein klares Bild da- 
von machen kann. Blau fragt -ffohi auch nach 
dem Beruf des Sachenden und nach seiner Pflicht» 
treue in demselben. Uml die Bcantwortnug die- 
ser Fragon , mag sie nun aus si-inem oder ans 
auderm glaubwürdigen Munde kommen, wird hin- 
richtlich seiner Aufnahme hamer mehr oder min- 
der mit in die Wagschale fallen. 

Nur über Eins wird kHn Siuh<nider ausge- 
iragi, über seine Ueligiosität. Zwar hat er 
ansugeben, zu welchem BekenntnisKo er gehört, 
aber dann dringt nian mit kriner weitem Frage 
in ihn; man forscht nicht nach, ol) er der streng- 
gläubigen Richtung ant^ohfirt oder ob er Rationa- 
list ist; ob er Reformjude, oder strenger Katho- 
lik, ob er an die Unfehlbarkeit des Papstes glanbe 
oder nicht; ob er seine Religiosität so oder so 
oflfenbar»' und pflege, nnd wie er zu den kirchlichen 
Yerhältuisseu steht. Das alles sind Fragen, die 
wir andern Kreisen Oberlassen; hei nns kann je- 
der ungehindert seines Glaubens leben. Also die 
Religion ist cudi gliMcliqüItigl sagen doshalb un- 
sere Feinde und rathen dann von dem Eintritt 
in unsem Bund ab. Und es kann ynibl auch vor- 
kommen, dass der Suchende selbst denkt, er mttsse 
seine Religion vor der Logonthür ablegen , nnd 
müsse einen glaubons!o«f n Charakter antK'hmen. 
Ja musste ich doch sclitst einmal hören, dass ein 
höchst aohtnngswerther Mann, als ich ihn auf den j 
Weltbund der Frmr aufmerksam machte, mir 
sagte: Ich niiichte gern eintreten ; aber ich glaube, 
ich kann es wegca der Religion bei meinem Ge- 
wissen nicht verantworten. Deshalb dttifte es 
wohl nieht gnns nnnfitx sein, einmal in fragoi 



warum die Freimaureret nicht nach der Beligion 
des Autzunehmonden forscht? Suchen wir diese 
Frage kurz zu beantworten. 

DieFreimanrerei fragt nicht beson- 
ders nach der Religion des Snclienden, 
weil sie dieselbe voraussetzt. 

Wer in unsere Kette treten und unsem Bau 
nnterstfltaen will, der erkundigt sich nach dem, 
was wir treiben. Wenn ein Arbeiter an einen 
Hau kommt, so legt er doch nicht eher Hand ans 
Werk, bis er weiss, woran gearbeitet wird. So 
bei UU8. Wir bauen aber nicht an einem ver- 
gSnglichen Babel, wir treiben kein Spiel mit veiv 
goldeten Nüssen. Alles, was wir erstreben, schmückt 
das .Siegel des Göttlichen, Erhabenen. Schönen 
und Ewigen. Oder ist die Arbeit an der eigenen 
Seele, die Anssehmaeknng derselben zum Pteise 
ihres Schöpfers eine nichtige Arbeit? Ist die Be- 
freiung der Menschheit von Sklavenketten aller 
Art, und die Vertreibung der Finsterniss in allen 
Kreisai etwa« Kleines? Ist die Ibwrarei nicht 
eine Kunstschule för die edelsten Thaten welche 
im Schoosse der Menschheit geboren werden? 0 
meine Brüder, wer unsern Rund von dnr obersten 
Zinne überschaut, der wird seine heilige Mission 
nnd namentlidi seine Saaten der Humanität In 
ihrw ganzen Tragweite erkennen. Wenn nun aber 
nach nnserm Bruder Herder die höchste Huma- 
nität zugleich Religion ist, wenn unser geweihter 
Bund mit irdisdien Interessen die ewigen ver- 
bindet, sollte sich da ein Mtnisch in ihn eindrin- 
gen Wüllen, dt^r ohne jegliche Religion, ohne Got- 
tesgefühl un<l (iottesfurcht wäre? Wir können 
es uns kaum denken, daas Einer, der auf unsere 
Arbeit sdiant, nicht nach Ansehen sollte, dass wir 
dieselbe- nicht ausfuhren können ohne Licht, Stär- 
kung und Erhebung aus unserer Religion zu neh- 
men. Zwar giebt es genug gelehrte und ungelebrte 
Mensdien in heutiger Zeit, die da sagen : die Mo- 
ral hat mit der Religion nichts zu schaffen; ich 
kann auch ohne allen Glauben ein guter sittlich reiner 
Mensch sein. Wenn wir dies auch als theoretischen Satz 
nicht bestreiten wollen; die Er&hrung lehrt nna 
zweifellos, dass die sichere nnd wahre Moral auf 
der (intndfcstc der Religiosität stehen muss. Ich 
denke hier an ein Wort des zwar viel geschmäh- 
ten und seiner blutigen Tbat wegen mit Recht 
verurtheOten aber deonodi geistrachen Robespierre. 
Kr sagt: „Welchen Vorthoil findest du darin, den 
Menschen zu überreden , das.s eine blinde (iewalt 
über seinem Schicksale walte und rein nach dem 
Zo&Il Verbrechen und Tugend mit ihren Schla- 
gen treffe; dam aeineSealeniditi adtab ein «dnm- 
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clicr :.h, welcher aa der Pforte des Giabus 
erlösche .r Wird ihm der (jedauke au beiiitj Ver- 
nichtuug rclu.re uud erhubeucre GesiDUung oiu- 
gebflOi ab der Gedanlce der Unsterbliohkflit? Wird 
er ihm mehr Ilochachtun;; vor seines Gleicben 
und vor sich selbst, mehr Hiuf^ebung für sein Va- 
terland, gröttsereu Mutb der Tyrannei zu trotzen 
und eine grÖMere Verachtung des Todee und der 
Wollust uinfiusaon ?" Ja ohne Religion ist die Welt 
ein chaotisches (iewirr; ohne Religion ist aber na- 
mentUch Freimaurer- Arbeit gar nicht denkbar. 
Wenn einer, der scbaal uud leer im luueru, ab- 
gebrannt an aller Religkwitit w&re, den Weg m 
un^ertn Tempel fände, wir müssten ee tief bedau- 
ern, uud kÜDiiteu nur hoffen, dass er sich an un- 
serm Bau doch noch erwärme tür die erhabenen 
Güter der Religion. Genog, wir können nicht an- 
ders, wir müssen bei Jedem, der uns Sttoht, ge- 
sunde, innige und wjtlue Rehgiosität voraussetzen. 
Aber weil das selbstverslaudlicb ist, so dringen 
wir auch nicht weiter mit Fkragen über die Reli- 
gion in das Gemüth des Suchenden. 

Wirthundiosaberauchdeshalbnicht, 
weil uus die Religion eines Menschen viel 
zu heilig ist, als das wir mit dem Secir- 
und Prttfttngamesaer an sieherantreten 
oder sie gar zum Streit- und Zankapfel machen 
sollten. Ein deutscher Schriftsteller sagt: Die 
Religion steht in ihrer Heiligkeit hoch erhaben 
Aber allem Irdischen Thun und Treiben. Der 
Schmoz der Erde kann die himmlische Reinheit 
ihres Wesens weder erreichen nocli trüben. Er 
hat Recht Religion ist die Blütüe des öeeleuie- 
bens eines lieaHlitn, aber wäxii» wichtigen Fac- 
toren wirken bei ihrer Entwinkelnng mit? Das 
Elternhaus , die Familie , die Schule , die Kirche, 
die Leetüre, die Schicksale , die Strömungen der 
Zeit, die Freundeskreibe , die Wultbegebenheiteu, 
das sind laater Quellen aus denen sich für den 
Einen u ler dun Andern die Religion des Heneus 
bildet. Aber freilich schon dadurch muss eine 
grosse Verschiedenheit der religiösen Angelegthei- 
ten in den Seelen der Mensdien entstehen; uud 
diese Anlagen haften um so fester, je inniger sie 
sind, so dass es ja so schwer ist, die religiöse 
Richtung eines Menschen zu ändern, zu relormi- 
reo. Aber mag es auch so sein! Schauen wir 
hinans auf die Wieae im FrfiUingsglaasl Da 
steht die Blumenschaar, eine sieht blau, die an- 
dere gelb, die nächste roth; eine trägt diese, die 
andere jene Krone. Aber alle erheben sie ihr 
Angesicht Innauf znr Sonne, Üumr Lebeoiipeiide- 
xin. So» m. Bit ist «s in der Menaohheit; die 



ReUgionen uud die Glaubensa nsichtou sind ver- 
schieden, )c nach dem Bodeu, auf welchem sie ge- 
wachsen; aber wir Alle erbebeu uusem B]i(& au 
der grossen Sonne aller Welten» und ffibleii uns 
im Henen mit ihr verbunden. Aber diese Verbin- 
dung eines Menschenherzens mit (iott ist uns 80 
heilig, dass wix* keine Bruder darüber ausfragen, 
sumal da wir auch wissen, wie Br Lessing sagt» 
dass von unsenn Wähnen über Gott nicht unsere 
Ergebenheit in Ciott abliäugt. 

Aber wir vermeideu die Gespräche und Ur- 
theile über die Beligiott unserer Brfider audi des- 
halbh weil wir die Religion nicht zu einem Streit- 
und Zankapfel wollen werden lassen. Der düstere 
I.enau sagt: „Wenn ich es höre, wie sie reden, 
von Gott uud ihreu Glaubeuätehden, wie liass uud 
Wahn die Welt entsweiten, wie Fabeln gegen 
Märchen streiten; o grauser Abscheu, tödtlich 
kalt, der mir die Brust zusammcnkrallt." Ach es 
giebt des Sti-eites so viel in der Welt; man strei- 
tet sieh Aber Politik, über Gesetxe, ttber Handel 
und Gewerbe, fiber Kunst und Wissenschaft, und 
oft sind diese Streite sehr unerquicklicher Art 
Aber schlimmer als sie alle ist der Glaubensstreit 
Ersieus belniit er oft gar iiicht deu Kern, son- 
deni Ueinliohe, fttr das wahre Wohl des Menschen 
uunütze Dinge; zweitens verleitet er zur Herrsch- 
sucht uud zu rohen Ausbrüchen , und wird nicht 
immer mit deu rechten klaren Giiiudeu, äunderu 
mit ganz andern Waffen gefOhrt W^ mit sol- 
choin Streit sagt die Mrei ; an meinem Altar der 
Liebe hoU der Friede iieri sehen ; hier soll die Re- 
ligion Labung abei* nicht Cjuelio des Streites 
sein. Ein Leipziger Prediger lief einstmals in der 
Kirche aus: Das ist einer der grössten Frevel der 
Starrgläubigen, dass sie das heilige Liehesmahl 
unsros götthcheu Meisters zu eiuem Zaukaplel ge-' 
macht haben. Wir sagen; es itti überhaupt Fre- 
vel an der Religion, wenn man über sie lieblos 
streitet, und wenn ihre Jünger sich bekämpfen 
auf Leben uud Tod. Um nun jeden solchen bit- 
teru Streit, jeden solcheu Frevel zu vermeiden, 
fmdhen und rechten wir nicht mit dem ftroder, 
oder mit dem Suchenden um seine Religion. Und 
wir thun dies endUch auch: 

3. nicht, weil unser Buud ein Welt- 
buud ist der die fr eien Männer aller Na- 
tionen umfasst. WediBn wir einen BUdc in 
die Familie; kein Sohn ist dem andern gleich. an 
Aulagen des Geistes, an Neigungen und Trieben; 
der eine wählt sich einen Beruf, den der andere 
von sich weist; oft sind andi die rdigiSsen and 
pditiscben Entwickelungen der einzelnen F»> 
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miliengliedcr sehr verschieden. Aber in eioem siad 
sie «ich gleich, in der liebe zam Hame, zam Va^ 
ter, nur Matter, und scbaaren sie sich um diesel- 
ben, 80 vergessen sie alle Uiilerscliiedo ; und geben 
sie hinaus so ist jedes bestrebt seinem Vaterhause 
Ehre zu machen. Und so ist für die Mrei die Mensch- 
heit äne einzig groeae Familie, hx dieeer Henech- 
heitsfamilie soll alles herTorgesucht werden], was 
da einigt, nicht was da trennt Ach und die Re- 
ligionen haben so oft die Menschen von einander 
getrennt; ist^s doch noch ntdit so lange her, dass 
ein sächsischer Geistlicher aussprach, dass er den 
Beformirten keine Hand reicheu könne, weil sie 
nicht auf der gleichen Stute der Glaubenslehre 
mit ihm stiinden. Ist ee da nicht gnt, daas es ein 
Asyl giebt, «o kein Jud^ kein CShrist» kein Katho- 
lik über seinen Glauben gefragt, und nur ge- 
wünscht wird, dass er die Kraft des von Gott er- ; 
haltenen Ringes bethätige durch Liebe, dass er in 
dieser Liebe wetteifere mit allen Bm auf dem 
Erdenrund,''sic mögen dieses oder jenes kirchliche 
Bekenntuiss hüben ? Es giebt der Hindernisse, die 
sich uusern Weltbünde eutgegeustellcu, leider nicht 
wenige; bald ist es die leMige Politik, bald sind 
es Partoiströmangen, bald engherzige Vorurtheile, 
bald sind es persönliche Zwiste, bald nationale 
Unterschiede die den Zusammenhang der Meni>cben 
lockern. Aber über alle Hindernisse hinweg baut 
die Mrei ihre Brttoke durch die Li^ Daher ist 
ihr alle Verketzerung fremd; wo die Kirche ihre 
Scheiterhaufen hinbauen möchte, da baut sie ihre 
Tempel der Freiheit und der Toleranz; wo Einer 
wegen seiner Religion verfolgt oder angefeindet | 
wird, da hilt sie ihm die Bruderhand hin, und 
sucht ihn zu schützen. Sie arbeitet unanfhörlich ! 
daran, dass das Band welches sie um die Mensch- | 
heitsfamilie schlingt, (nicht reisse, daas es fester ' 
und feateriwerd«. Damm mft Br Zille in einer | 
■einer Reden: Wohlan, Brr Mr, ehre in dem We- ' 
sen deiner Ciittung die edle Menschennatur; mit j 
htibevoiler Freiheit und mit freier Liebe im Her* 
ssen tritt jedem demer Mitmenschen, jedem Fremd- 
linge entgegen; hilf dazu , duss die dfinkelhaften 
Vorurtheile der Volks- und Religionsgcnossenschaf- 
ten schwinden;, wirke mit dahin, dass onsre Hallen 
■idi jedem Mensdien ofiben, in dem Freiheit und 
liebe moht nor als Anlagen vorhanden lindf son- 
dern auch nUfSl Ana- und Durchbildung streben 
— und du bist ein" treuer rechtschaffener Arbeiter 
am grossen Tempelbau, du hilfst das Wohl der 
ganjEsn Menschheit £arden^ Ja wenn von Rons ssaa 
gesagt wird, dass er aus Christen Menschen geworben 
jbahe,8okönntemandiesauchinu)ancherUinsicbtaaf i 



den Frmrbund anwenden. Und so m. v. Brr habe 
in der groesten Kttne dargethan, warum die Fnuret 
nicht mit den Suchenden rechtet über seine Re- 
ligion, über die Sätze seines Glaubens, es geschieht 
nicht weil sie die Religion voraussetzt, weil sie 
dieselbe nicht zu einen Streit- und Zankapfel 
werden lassen will, und weil sie als Mensdiheits- 
bund die Männer aller Nationen umfasst. 

Deshalb aber müssen wir auch den Vorwurf 
der Religionslosigkeit weit von uns weisen. Heilig 
und thener bleibt uns die Religion, in welcher wir 
das Herz der Menschheit erUicken, und ein Re- 
hgiousspötter kann eben so wenig ein Frmr sein 
wie ein fanatischer Eiferer. 

Aber wir rechten und streitett vidit ülwr die 
Glanbens-Lehren, ja wir behaupten luletrt, dass 
unsre ganze Mrei schliesslich selbst Religion sei, 
nach dem Ausspruch von Feuchterslebeu, mit dem 
ich die kurze Betrachtung scbhesson will: 

JAo Religion ist die beste, welche die Viden 
eint, den Einzelnen kräftigt , den Stolzen beugt, 
die uns das Leben heben, und den Tod mit Er- 
gebung erwarten machL* 



Die Weisheil im Spenden ?on Almosen. 

Im. Bobwesteroolub der O Harmooie xu Chemnita 
Torgetragen tob Ilr Morits Sohana 

Eine unserer schönsten maurerischen Hand- 
lungen m. Brr ist die Ausübung der Wohlthätig- 
keit, und so leidat diese Tagend mitmiter.aasgeUbt, 
so schwere Verpflicbtungen nnd andarerseits damit 
verbunden. Es ist sehr bequem, einen kleinen 
Theil des üeberflusses dem Bettler vorzuwerfen, 
der in Lumpen gehüllt sich mit demüthiger Ge- 
berde naht, allein daa ist kein Verdienst Ar unser 
Herz! Oefters giebt man auch das Almosen mit 
wahrer Begierde, um schnell den zuweilen unan- 
genehmen AubUck verkrüppelter ungesunder Men- 
schen von sidi SU entfament Zuweilen qraidet 
man milde Gaben, weil man sie entbehren und 
dann damit die angenehme Empfindung verknüpfen 
kann, dass man doch viel glücklicher als der Al- 
moeanempfänger ist; videa ist es dabei nemlioih 
gleicbgSltig, ob sie die Geben einem würdigen 
Armen oder einem Verschwender unter den Bett- 
lern geben. Wieder Andere geben gerne Almosen, 
weil sie von Natur ein weiches Herz haben und 
l«dit von wahrem oder gehevdultam Elende ge- 
rührt werden, aidi dabei mitunter auch selbst ein- 
reden, dass sie ein gutes He» haben, wenn dasselbe 
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in mdenr Bariehniig auGh Dodi so fiablerhaft ist, 

oder auch mit diesen Almosen, gldchsam den Hang 
zur Ungerechtigkeit gegen Andere zu verdunkeln [ 
und das eigene Gewissen zu bestechen suchen. 

Es giebt aoöh HeDadieii, die «ebt mit ' 
den kleuMO Gaben begnügen, die vorübergehenden | 
Bettlern gereicht werden, sie sind stets bereit, ' 
grössere Summen von ihrem Ueberfluase zur Uu- j 
tentatznsg d«r Leidandeii, för die getuumelt wird, 
Ülr Kriegsbeschädigte oder in Feaer> und Wtaaen- 
nötben Verunglückte hinzugeben , wenn imr ihr 
Name dabei genannt wird ; es liegt ihnen weniger 
daran, eine gute Tbat zu thuu, als mit dieser zu- 
^eidi tmm VotHieil rieh selbrt m erbeuten; viele j 
«ttntchea dadmoh» ab wohlhabend angesehen oder ' 
TOD ihren Mitbürgern als besonders mildthätige 
Leute geschätzt zu werden, damit sie ihren Eiu- 
flnn bei Hohen und Niedern erweitern und das I 
Üffiantliche Zutrauen für sich vergrössern. ! 

Man giebt auch glän/PiuU^ Almo^;eii als guter ' 
Rechner, der für ein Geringes das er opfert, ansehu- 
Ucfaan Notm su ziehen hoffti Meine Brr. Die | 
Ansfilnui« der Barmhersiglnit, nach den gali&ten i 
Richtungen, hat auch nicht den geringsten inne- 
ren Werth, weil die Beweggründe nicht durch 
Menschenliebe hervorgeruien worden sind. Wohl- 
th&tigkeit ist nnr dann wahre Tbgend wenn die 
Bereitwilligkeit zu Geschenken für DüHtige, aus 
inniger Theiluahme an ihren Unglücke entspringt 
und mit Klugheit geübt wird, ein Torhandenes 
Lniden an enden, oder wenigiteos an aonldeni, so l 
viel es in unsem Kräften steht. Daa blose Hin- ' 
reichen milder Gaben ist daher ebensowenig ver- 
dienstvoll, als man aus langen häutigen Gebeten 
immer auf ein irommee Herz schUessen darf, denn 
meine gel firr, ioh habe wohl nicht Mag, Ihnen ' 
zu sagen, dass nicht die That das Htfs aiert, 
sondern der Wille die That ehren muss. 

That uud Wille zu helfen reichen aber auch 
aicht aas. denn jxBk wahrhaft wohlth&tig an wer~ 
den« dirfon wir keine Mfihe Scheven, um kennen i 
an lernen, wie unsere Wolilthateu am tweekmSss- 
igsten angewendet werden kunueu. 

Wir sollen mit Weisheit Almosen geben! 

Denn jede Togend kann die QaeUe anm Ver- 
derben werden, wenn sie ohne Klugheit geübt wird 
und gleich wie Verzeihung und Gnade gegen räu- 
berische Bösewichte zur Ungerechtigkeit gegen : 
gute Borger werden oder Naehricht gegen Betrti- | 
ger, alle Redlichkeit in Gefahr stürzen kann, ebenso 
kann Wohlthätigkeit ohne Vorsicht geübt, die 
Fflanzschule aller Laster werden. Wer daher mit 
Weisheit woUth&tig sein wiU. der daii nicht kieht- | 



ainnig, jeden scheinbar Elenden die Toriangbe Un- 

terstützuDg zuwerfen, sondern er muss zuvor prü- 
fen, oh die Hilfo nothwcndig int und wie am sich- 
ersten geholfen werden kann. 

Das ALaooeenspenden an gemeine Bettler, die 
aus ihrer Armutb ein schändliches Handwerk und 
aus ihrem Elende einen schändlichen Beruf ma- 
chen, ist daher eine der gefahrUchsten Arten dee 
Wohlthona, and das, was wir fltr Wohithat halten, 
wird nur an <rft aar üebelthat 

Wir begünstigen träge Müssiggünger im Laster 
ihrer Freiheit, wir theilen mit ihnen die Frucht 
unserer Arbeit und unseres Schweisses, weil sie 
die Arbeit Teechmäben, die uns ehrt nnd nährt, 
denn selbst ohne Tugend Ehrgefühl benützen sie 
unsere Gutniüthigkeit um sich bequeme Tage zu 
machen und nach ihrer Art Wohiiebun zu führun. 

Das erhabene Wort: Im Schweiaae drines An- 
gesichts, sollst du dein Brod essen, verachten sie, 
so lange es leichtgläubige leichtsinnige Menschen 
genug giebt, die ihnen auch ohne Verdienst das 
ndduge Brod geben. 

Diese nnglttokliöhen Mensehea die gew^lidi 
ohne Erziehung, Religiosität, ohne Zartgefühl, eine 
unnütze Last der bürgerlichen Gesellscliatt und 
Verminderer des öffentlichen Wohbtandes sind 
entbehren andi die edleren Yergnttgongen nud 
geben sich den grössten Aasschweifungen hin; 
Kinder und Kiudeskiudor vorewigen die Schaar der 
Müssiggäuger, uud alle diejenigen, die unl>eaüunen 
kleinere oder grössere Gaben an soldie Menschen 
austheileD, unterstützen sie zum Nucbtheil des 
Vaterlandes. Da wo müssige , arbeitslose Bettler 
ungestraft den Fleiss des redlichen Einwohners 
brandschatzen dürfen, ist man noch fern von einer 
guten Ordnaiq^ 

Mit Weisheit Almosen geben , heisst auf alle 
Weise und nach allen Kräften solclie Anstal- 
ten befördern, durch welche aibeitsiahige Müssig- 
gäuger gezwungen werden, das Brod rechtlich zu 
erwerben, oder durch welche Arbeitslosen Verdienst 
verbchaflt oder l'nglücklitbüu welche zu jeder nütz- 
lichen Beschäftigung untüchtig sind, Versorgung 
zu Theil wird, daaa sie nidik hilfloa veraduaaditea 
oder dnrdi ihr Beispisi ach&dlidi werden. 

Wer da helfen will, der eile solche Anstalten 
zu stiften oder zu unteiblützen und man wird 
nicht allein ein Wohlthäter der xiimeu, äouderu 
andi der Stadi Dorthin trage den Ueberfluss, 
Menschenfreund, welchen der göttliche Segen über 
dein Haus verbreitet bat, dahin, du Reicher, die 
Geldsummen welche du bisher an bestimmten Ta- 
gen oÜButlich don Bettlern und trägem Vdk« 
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ftustbbiieu liestimit} lUüuu, du Maurei-, Jub 
Seberflflin, wdches dn zur Hilfe der Annen von 
Deinein Vermögen ei-spartest. Du wirst dann nicht 

nur der Retter manches Verlassenen, den deine 
Gabe erquickt, sondeni auch der Ketter mancher 
Seele, die ohne dem, im MUi>siggaug uud uuter 
soblediteD Beiapideo, verwildert und rerloren ge- 
gangen sein würde. 

Das tn. Br heisst Almosen geben mit Weil- 
heit, allein es ist noch nicht genug. 

Die Grenzen der WoUthatigkeit dürfen keine an- 
deren sein, als die der eigenen Krait, und dieje- 
üi'.^p Tu^.^'nd ist die grösste, welche die eohwerste 
Üeberwiuduug kostet 

Was bat mau denn Groeses gethan, wenn man 
nur einen Tbeil aeinee Ueberflunes, an die öffinit- 
liehen Armen gab. Vielleicht empfindet man den 
Verlust der Gube kaum, vielleiolit gab man man- 
chcu Wohlhabenden ein Geschenk oder machte zu 
seinen Vergnügen grossen Aafwnnd, viel betriehU 
Ikiiar als das , was man lur Erqnickong der Ar- 
men gegeben hat 

Mau muas aucb das Aeusserste und Höchste 
opfern lernen. Entsagung kostbarer Vergoügungen, 
unnfitxen Aufwands und der Lieblingswünsche, muss 
man üben, dann lühlt man ganz die Seligkeit der 
Tugend, andere selig gemacht 2U haben, durch daS} 
was mau sich selbst entzog. 

M. Br. Wohl dem der rieb dieser Tugend 
rühmen kaun! Leider möchten die meisten Meu- 
schcn Sieg — ohne Kiimpf ; Vollkommenheit — ohne 
Mühe; Seelt-ngiösse — doch ohne Öelbstverläug- 
nung. 

ZahUoee Arme bongern nach dem Bissen find 

welchen viele verschwciiderisch venlcrben lassen, 
zahllose hilÜosu Kranke bchmachteu nach dem 
Tropfen Woin, welcher sie als Arznei stürken würde, 
und der bei wilden Gelagen Tersohttttet wird. 

Wie viele oik'V win wenige haben den Aufwand 
in Schmuck und köstlichen Kleidern eingeschränkt, 
um die Ulösen der Armen zuzudecken. Wie viele 
oder wie woiige haben Entsagung geäbt, wo das 
Gewissen beceugt: sie waren wolüthätig, auch wenn 
es ihnen schwer gewonleu ist. 

M. brr. Verstehen sie mich nicht üaUch, 
Man soU nicht sicli und den Seinigen das Noth- 
dürftige rauben, um damit dm Armen üeberflass 
und gute Tage zumachen, wohl aber ist SS Pflicht, 
ülH-rflüssigeii Aul'wand zu meiden und mit Sitten- 
emiachheit seinem blande gemäss zu leben, weuu 
man weiss, dass es Dnglttckliebe in der Nihe giebt, 
die man durch Ersparniss von kostspieligen Freu- 
den glücklich machen könnte, liun hat man aber 



als Eutscbuldiguug : Ich will mich nicht auszeich- 
nen; ich mnss manches thun am memes Gleichen 
willen, man würde mich ▼erspotten wenn ich plSts- 
lich meine gewohnte Art zu leben unterbreche, um 
allen Armen beizustehen; allein mit sjUhefi Aus- 
reden giebt man m erkeunen, dass mau noch 
lern wa jener Selbstverüugnnng ist, die uns g^ 
boten, die Eitelkeit ibt da noch gewaltiger als die 
Tugend. Wer so denkt an dessen (irabe werden 
die die Achseln zucken, denen zu Geialleu man 
bei Lehnitea glänzen wollte, an dessen Grabe 
aber werden auch die beglückten Familien ieblen, 
die sonst segnend noch eine Thräne der Dankbar- 
falleu liessen, und so treten nun diese Menschen 
vor d. Bb a. W. als unreif für höhere Beetimm- 
nngen hin, weil sie auf Erden mehr Thier ab 
Geist gewesen , mehr dem Vttgjfaiiglichen als dem 
Unsterblichen lebton. 
I M. Brr. Sueben wir daher die Hütten der 
I Elenden auf und trSsten sie, madiMi wir uns sum 
I VertrautStt der Notblcidenden , die scbanivoll sich 
' verbergen und ihre Nachte unter schweren Sorgen 
verträumen, erbarmen wir uns der brodloseu Fa- 
milien, die jedes rechtUche Mittel schon versnchti 
sich das Leben, wenn auch noch so kärglich zu 
fristen. Sueben wir die Wittwen auf, in deren 
Armen noch unerzogene luuder weinen; nehmen 
wir uns der Kranken an, denen zur Arbeit die 
Sniit gebricht, and denen niditi geblieben ist 
als erbebendes Gebet zu dem AUbarmberzigen ; un- 
terstützen wir verwaiste Geschwister, die ihre 
Tage uud ihre Nächte kümmerlicher Mühe weihen, 
um wenigstens vor der Welt anstSndig su erscheinen 
und das Andenken ihrer erblassten Eltern in Ehren 
zu halten und stehen wir jungen strebsamen Men- 
schen zur Seite, die willig zur Arbeit, doch ohne 
Knadsohaft, ohne HiUmrittel und ohne Zutrauen 
sind. Gehen wir hin, m. Brr so oft wir es ver- 
mögen, und werden wir die Engel, die d. B. a. W. 
in trüber Uugliicksstundc sendet uud Arme ililfs- 
I bedürftige von Vcrzweüiung erlöst. Gehen wir hin 
I m. Bnr und breiten den Glans der Freude fibsr 
' bleiche Wangen, welche uuter vielen kummervollen 
Stunden längst das Lächeln verleruten. Eilen wir 
herbei, weun es gdt der Schirm der Bedrängten 
gegen Ungerechtigkeit zu werden und die Mittel 
' zur Vertheidigung des Rechts zu liefern, dann ntBrr 
können wir uns auch uachsagen, dass wir mit 
Weisheit Almosen geben. 
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Aus dem Logealeben. , 

Berlin. Orosse Loge m den dr«{ W«lt- 

k Uffeln. Zur Eintracht. Die O beging am Sonn- 
lag (J. 8. d, M., unter zahircicher Bethtiliguug ihr 
124. t^tiftODgtfwt. Nach RituaimägMgor Kröffnung 
durch den vor«. Metr. Br Frederichs erfolgte Gebet 
and die Danktiagungen an die Allcrdurchlaurhtigsten 
Prottctorcn, die obersten Bundesbehörden etc., dem- 
nKohat brauhte der Bbrwdgat. JNatiooal-OroMinstr. Br 
ZiMshinobe I. NameD« der BandrabehSrden d«r feiern» 
den D die herzlichsten Glückwünf^che dar. Dtr Vor- 
sitoende hielt hierauf «eiaeu Fe*t- Vortrag, io dem 
d«raelbe beioadera betonter welehea da* Liebt «ei, 
das wir bewahren , und ob wir auch in Jem ver- 
flosaeoeo Jahre die echten Dieuer de» Lichtes gewe«en 
■eien } Sodann trugen die Brüder miiaikal. Talentes die 
Fes? - Cantatr in gelungener WriHf vor und der Br 
Ktduer hielt teiue Fest-Rede über lias Wort der hei- 
ligen Schrift: „Wirket so lange es Tag ist, denn es 
koonnt die Naoht, da Niemand mehr wirken kann." 
— Die Fest-Tafel CD hatte einen sehr gemüthlicben 
Charakter, wurde durch »innige Toaste gewürzt und 
arhShten die 8angea-Br durch aohone Vorträge die 
Twtwfeier. 

— aZur Verschwiegeuheii. Die am Dienstag, d. 
tO. d. Ift ttattgehabte Arbeit, b« welcher der Tora. 

Mstr. Br Mützner einen freien Vortrag über das We- 
sen der O im Allgemeinen sowie in Bizichuug auf 
Familie, Staat, Wieseneohaft nnd Kunst hielt, war 
von Brrn aller Lehrarti n reich besucht, die dem Rod- 
ner mit gespannter Aufmerksamkeit folgten. Das 
darauf folgende Br-Mahl, an welchem mehr als IfiO 
Brr theilnahmen , trug das Gepräge einer FeatOi 
Zu beiden Seiton des Vorsitcenden hatten die Brr 
Stiebitz und Just I., welche vor wenigen Tagen ihre 
50 jährigen Amtsjabiläen gefeiert, ihre Plfttae^ gekeon- 
niehoet doreh reiohe^ Blnnenaehiniiek vnd dnreh 

zwei ihnen von der Loge verehrte mächtige Gläser. 
Der Vorsitseode erbat vom g. B. a. W., ,er möge 
die beiden gel. Brr aneh ftanerweit bebOtea. Br 
Stiebitz sprach eeinen und seines Hit -Jubilars Dank 
in herzlichen Worten aus. Ersterer hat von 8r. 
Majestät dem Kaiser nnd Kfoig den Kronen-Ordm 
4. £]. Terlielien erhalten. 

Halle e. 8. Am Senatag den B. Deibr. beging 

die hiesige O zu den drei Degen zugleich mit ihrem 
Stiftungsfeste eine maurerische Doppel-JubiläumBfeicr. 
Die Brüder Gustav Schwetschke und Wilhelm 
Weitzel (letzterer als dienender) hatten am f». Dezbr. 
1818 das ernte maurcrischo Licht erblickt und Beiden 
war es beechiedcn, die fünfzigjährige Jubelfeier ihrer 
▲ofnahne nooh in Büatigkeit begeben ni kdnnen. 
Ifaehdm die □ >nT8rderat den Tortreg threa Bednera 

des Br II e i t z b e r f; . Prof(>por <l(r Geschichte, mit 
Besug auf den Stiftungstag vernommen, wurden die 
beiden Jabilare feierlioh eingeführt und von dem 
Mstr V. St. BrGöcking herzliih li^riitst. Dersolbo 
theilte ihnen mit, das« Br Schwetschke sum Ehren- 
Meiater emeaat aei und daaa dem Br Weitiel ae* 
weU TOB Saiten der hieMfen wie Ton dem Bnn- 



dea-Direktorinm der grossen Nationalmutter O in den 
drei Weltkugeln Ehrengaben gcwShrt wurden. Dieser 

Anrede des Vorsitzenden t'olplc ein BegriieHungsgeKatis 
von Seiten mehrer Brr, worauf Br Sohwetsohke 
daa Wort ergriff and aaolk einer kunni Zeieh- 
nung seiner maurerisehen Laufbahn dm Duik 
I zugleich im Namen des andern Jubilars aussprach. 
[ Ea folgten nun die Begrüseungen und GlfiokwKnaehe 
von Seifen zahln ioh erKchi' neuer Mitglieder auswär- 
S tiger Oriiute. ZiuiUchsl gab der Grossn^ei-ter der 
I sSohsisohen [$3 Br Eckstein, seine Thoilnuhme an 
! der Feier Aaadrook, worauf der dep. Ut-tr der O 
I Minerra lu den S Palmen in Leipzig, Br Schuster, 
( dem Jubilar SuhwetRrhko das Diplom der 
Ehrenmitghedaohaft dieeer B^tuhütte nebat deren In- 
signien übergab. Von Br Oswald Harbach, dem 
, Mhtr. V. St. der 7J Balduin zu Leipzig, war demsel- 
ben Jubilar, als dem ältesten Ehrenmitgiiede derselben 
' ein aonuthigea und lennigva Feetgedieht „Die Oe- 
1 schichte von Vater Noah und aeinem Kasten" gewid- 
' mel, weiches der uep. Meister Br Göla glück wüu- 
I sehend darbrachte, sowie er auch eiae grSaaere An- 
' zahl von Exemplaren diee^er Dichtung zur Verthei- 
{ luug an die Brüder übcigub. Die ZJ Apollo zu Leip- 
I sig händigte dareb ihren ersten Aufseher Br Beer 
I dem Br Schwei scbko ein am Bande mit goldener 
Borde Teraiertes Mitgliedzeichen als Jubelschmuck, statt 
der aohon früher gewährten Ehrenmitg.ied-Insiguie ein. 
Peialioliche Olückwäoachnngen wurden dargebracht 
Too den c§^ zu Merseburg and Querfint durrh die 
I Brüder Witte und Heuinann bowie von Bruder 
Wermalkirch aus Torgau. Duxoh Zuachritteu 
I hatten ihre Theilnahme beaengt dea BandeBdirekterinm 

' iu Berlin, die n~l von Einleben, Halberstndt und Zit- 
tau, sowie eine Anzahl einzelner auswärtiger Brüder. 
I Nachdem Br Bchwctschke die peraSnlioheo Be- 

I grüssungen erwiederi luitte, wurde die Foslarheit, 
I welche noch nie so zahlreich wie dieurual besucht 
war, in ritualmässigor Weise besehlossen. Eine Fest- 
tafelQ hielt aodann bis iu apätere Abendstunden die 
Brttder in g^benater und heiterster Stimmung zu- 
I sammeo. Za erwihnen mochte noch eeio, dass Br 
; Sch wetaehke, der aieb iräfaar aohon mehrfach 
I auf dem Gebiete der manreriaebea Uteritar betbK- 
tigt hatte, wie u. A. durch seinen Paläographischeu 
Naohweia der Unächtheit der a. g. Kölner Freimau- 
rwarkunde, die Feataehrift nHalKsehe Btnametiaei- 
' chen" und die poetisch bearbriiete „Edwins -Sage" 
! noch im vorigen Jahre dem hochverdienten verewig- 
ten Bruder Her ad orf in einem AnheDg n deaaen 
„Geheimstatuton des Ordens der Tempolherm* daem 
, wohlbegründeten Nachruf gewidmet hat. 

I Frankreich. Von den, daa allgemeine Interease 
I erweckenden Thematen, welche in den letzten Mo- 
• naten in Pariaer bdmndelt wurden, fähren wir 

die folgenden an: 

I ^ Municipal Berolutionen in Strassburg, von Br 
I Siebeoker a Alsace-Lorraine. Mysticismus, Br Thu- 
liö, O Aleaoe-Lorrainc. Guttenberg, Br Karl Bigot, 
: CD AliaoeoLmrraine. VoUainw Hundertjährige« Tod- 
I tenfta^ Br Aurorix O Anitid. Yolks-Irrthümer und 
; Torurthdle, Br Senmd, O Anitid. Einflnaa dea 
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CSiiiitanflMiiDa auf die Sitteo. Br Falciooi, O Let 
aini« Sienftiaants. Die BerolatioDiro der Wiaaen- 

BOhtl^ Br Conty. T.i p aniis I^ionfaisant«. Einfluss der 
B«{igionea über die Kiuute, Br Callot, O les Antia 
de 1a Tolennoe. üeber fegeoaeitige Haffbarkeit und 

ihre Aiiwoiidurif; im {^eseUschaftlichen Leben, die ! 
Hrr lychrlingp derBclbon CD. Cober die Poeaicn in 
der Natur, Mr Jaoquemart, von den Amis de la Pa- 
trie. Die Zukunft der Mrei, Br Nopias. □ Bicnfai- 
•ancc et Progres. üeber Vorurtheik' , Aberglauben 
und falschen Glauben, Br Jan vier cbiiida. Ucbor 
die Uraachen der geaellschaftlichen Zwietracht, Br 
Chateaa. O Bienfaiteors R^unis. TTcber Laien apo- 
itolat^ Br Fabrc, La Cliniontf Aniitie. üfbtr die 
BoUe des Staate« im Unterhebt, Br Dr. t. LanesMo, 
□ Drmt et Jnatioe. lieber den Emflnaa der Efinate 
und der dienenden Werke Whvr da» Schicksal der 
Völker, Br Magne, O Le Devoir. üeber die Beohte 
dea Kmdea in alten nnd neuen Sriten, Br Franklin, 
O Klossai» Jnseparahles. Camillo Dosmonüus, Br 
Moreau, □ Lea Freres üni« ine^parables. Urber die ' 
Kiit-H-iokeliuig der Meusohheit, Br Montajm, d !<« 
libre Examen, üeber Materialismus und Po<ili\HB- 
mus, von Hr Fali ioni, Cl Le Ti-avail. Uel^ r Dar- 
wiiiismuft, Br Sarlia, LJ Union et Bienfai»<ance. Üe- 
ber den Zweikampf, Br Sejourne, CD L'Union Ma- 
(ouuique. Monde Ha^onnique. 

Not. 1878. 

■•Kioo. Das mir vorliegende Xovcmberheft 
der Mende M«i(onnique «otliäU «inen Bericht ub«-r 
ein von den Saprtaie Oonaeil dn Bite EeeoaaaiB in 

Mexico gegebenes Fest, in welchem folgende hohe, 
höchHt< , und allerdurchlauchtigste höchste Würäcn' ; 
rieb befanden. Man höre: Da stolzirten die 8ou- ! 
veraueu Fürsten llo»cu-Kreu8, die Gross- In- j 
epcktoi'ea Gross Erwählten Bitter Badosch, Ritter | 
vom wcigtien und schwarzen Adler, die SouTeränen i 
Fürsten vom Itoyal Secret AUertreuesten Hüter dea I 
heiligeteo Schatsea, die SouTeranen Orosa General-^ j 
Inapektoren Mitglieder des höchsten Rathen , vor de- { 
nea dann *aoeb, — jeden&Ua entapreohend gravitä- | 
tiaoh — Plati nehmen der aehr erlaodita Br A. j 

&6niieux , Bi hr niürlitipi r Souverän Groaa Gemman- j 
denr Gros«- Meister (buchstäblich ao!Q und die aehr 
«rlaaebten Brr eto. Anaaerdem gab ee neeh linen 
Bereniasiitmus Souveränen Orops Conimandeur Gross- 
Meister de» Ordenn, einen Müchiigen Gross Gomman- 
deOr Leutnant und sogar einen Gros» Oeneral-Secretfir 
des heiligen Beicheal — Qfand-Seordtitira General 
du Saint Empire! — 



Anzeigen. 



Ilnladniiff. 



Die gerechte und vollkommene ät Jobannialoge 
MVictoria zur beglttokenden LiebeP* Uer 
hat sich ein eigenes maurerisdieB Heim gegründst» 
und findet die Lichteinbringung in dasselbe am 
5. Januar 1879 statt Zu diesem feierticheii 
Acte «rlavbt aieh der Untemiolinele, im Namen 
der Brüderschaft, dio Brüder in Sonderheit der be- 
ireuodeteu Nachbar , brüderlich ergebenst ein- 
zuladen. Anmeldungen uimmt entgegen Bf Rich- 
ter, Buchdmckereibesitzer. 
Zeiti, den 17. Deabr. 1978. 

Br lUhMt Logemntr. 



Das 

HeUlgUmoi der FrelnurereL 

Getpriche 

über die Vorurthcilc gegen den maurerischen Bund 
ober die Wirksamkeit und den Segen dflueUien. 
Herausgegeben von Br Pila. 
Preia 2 Mrk. 3.i Pt. 

Dieae Schrift eignet aieb beae od ara fBr jttaget» Brt> 

der, oder auch fiir solche . welche dem Bunde bei- 
treten wollen. Von den lieoensenten ist sie ale ein 
SeitenalQok an Laariaga nBraat nnd Falk" 
net vacden. 



Weltbürgerthnm and Schule. Schnlscbrift von 
Dr. Morits Zille, Director des Qeaammt- 
gymnaaiiuna au Leipsig. Zweiter Abdruck. 
Praia 1 Mark 

Virgils Aeneide, im NifMlnngenv^imBMea flber- 

sctzt von Dr. M. Zilie. 1868. X. 885 S. 
Preis 6 Hark, geb. 7 Mark 

Verlag der Frmrerstg. 



Die Fnnreneitmg wird ancii Im nSchsleii Jnlire !■ Ualieriger Weise crsdieiMB 

lind stets atiT allseitige Rerncksichti^iinK: der Interessen des wahren iMaorerlhtmis. fSr Frieden 
und Fortschritt kämpfend, sowie aur Voli8tändi{$keit der Nachrichten aus dem Logenleben 
eifrig bedacht sein. 

Die biseriften sowohl als neuen Abonnenten sind br. ersucht, zu rechter Zeit, d. h. 
vor Ablauf des Jahres, für Erneuerung;, beziehungsweise Bestellung des Blattes bes«n(t su 
seift md IM^Oilg;«!!, weidie das Biatt nieiit Mdir naltett vsllen, rei ht/eitiK abzubesteileB.' 

Vsiiaa dar Frairer-ZattuBOi 
Adr.: M. »He In Ulpiig, Nimbergaralr. «. 

Veriag Ten M. Zille la Leipzig. ~ In KoromiHsioD bei Robert Frieae (M. C OaTael) fat La^prig. 

Druck TOtt Br VoHrath in Leipiiat. 
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